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DBorerinnerung des Herausgebers. 
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Den Verfaſſer dieſer Briefe kann ich nicht nennen, ba fie fo gut 
als ohne fein Wiſſen abgeprufft werden. Eben fo wenig mich 
ſelbſt; auch wäre es um fo unſchikklicher, da fich In dieſer gan⸗ 
zen Sade faft niemand genannt bat. Sie erichemen fo fpät, 
weil ein Gerücht ging von ein Paar wichtigen Schriften, die noch 
heraus kommen würden, und über biefe Hätte’ ich meinen Freund 
gern auch noch zum Sprechen gebracht, | 

Diefe find im gegenwärtigen Augenbliff erſchienen, a aber nicht 
von der Beſchaffenheit, daß ſie den Verfaſſer beſonders afficirt 
haben würden; und ich gebe alſo die Briefe lieber jezt als gar 
nicht. Die meinigen abzubruffen war nicht nöthig. 


: Berlin, den 2. Zul. 1799. 


Erſter Brief. 


U} 


Y .. ben 17ten April, 1799. 


Fi wohl danfe ich Ihnen, Tieber Sreund, daß Sie mir das 
Sendfchreiben fo bald zugefchiflt Haben. Ich Hatte die politiſch⸗ 
theologifche Aufgabe, die fich mir unter den Händen verloren hatte, 
eben erft ‘gelefen, und war noch in mancherlei Betrachtungen dar⸗ 
über begriffen, al8 Ihr Brief mit dem Sendfchreiben ankam; auf 
diefe Art kann mein Denken über die ganze Sache fo in einem 
Stüff fortgehen, und ich werde es defto eher wieder los, worüber 
ih, wie Sie leicht denken föünmen, von Herzen froh fein werde. 
Nein, da lobe ich mir zum Denken meine Speculationen, über 
welche Sie mich von der Höhe eines vornehmen Gefchäftslebens 
fo gern auslachen. Wenn ich mich in denen verwiffele, fo weiß 
ich doch daß ich mich lediglich an mich felbft zu Halten habe, und 
am Ende finde ich doch das Ende. ber diefe Gegenftände aus 
dem praftifchen Leben find recht gut dazu gemacht, einen ehrlichen 
Menſchen zu quälen. Sie freilich nicht, aber uns andere, die 
wir nichts thun koͤnnen als darüber denken und reden, welches 
beides heut zu Tage nichts gethan heißt. Auf allen Seiten ftößt 
un fich — damit der prächtige Vorteil, daß man nicht im lee⸗ 
ven Raum herum fährt, doch durch etwas aufgewogen werde — 
an ben ſcharfen Effen und an ven rauhen Stellen des Zeitalters 
wund; und wenn man nun etwas gedacht zu Baben meint und 
es jagen will, jo kommt Ihr Bolitifer und beweifet und mit ges 
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heinmißvoller und vornehmer Wiege, daß wir die ganze Sache 
nicht verfiehen dürfen, die Doch gewöhnlich von der Art ift daß 
man mit Recht fordern lann, jeder verſtaͤndige Menfch fol fie 
verfichen. Haben Sie mir es doch oft felbft fo gemacht, und in 
dieſer Sache iſt e8 ja ſchon feit langer Zeit das große Loſungs⸗ 
wort der Staatsmänner. Indeſſen follte ich meinen, Das gehöre 
doch. eben nicht zu den hochfliegenden Anmaßungen, daß wir gen 
wiſſen möchten, warum und zufolge welcher von unfern Eigen- 
fihaften wir ‚eigentlich dasjenige fein können was wir von Gots 
te8 und des Staats Gnaden in diefer wirklichſten Welt wirklich 
find. Sehen Sie, fo- fehr ich mich freue, daß ich ein Bürger mit 
feinen gebüßrenden Rechten bin und weder mehr noch weniger, 
fo fehr verdrießt es mich doch und flört mich oft In meinem Ge⸗ 
nuß, daß ich nicht wiffen ſoll warum gerade ich fo viel haben 
und fein fol. Und das fol mir wirklich nicht gegönnt fein: " 
denn wenn ich einfähe warum ich es fein Tann, fo müßte ich auch 
verfiehen aus welchem Grunde es die Juden nicht fein Tönnen, 
und das follen wir armen Laien in der Staatsfunft ja nicht bes 
urtheilen wollen. Schelten Sie mich immer nicht über „meine 
Trägheit und Gleichgültigfeit gegen alle dieſe Dinge; ich wollte 
nur ich wäre erſt wieder fo weit und dieſe Sache wenigſtens 
wäre mir aus dem Sinne. Sorgen doch unfre Nachbarn rechts 
und links genugfam dafür daß man zu Feiner völligen. Ruhe foms 
men Tann. Inzwifchen fann ich nicht fagen daß das Sendſchrei⸗ 
ben mich dieſem Zwekke von meinem End’ und Ziel beträchtlich 
näher gebracht hätte: es Hat weder meinem Wohlwollen anges 
nehmere Ausfichten eröffnet, nody meine Gedanken in eine fchnels 
lere over neue Bewegung gefest, weder vorwärts noch in bir 

Runde — kurz ich muß Ihnen geftehen daß ich über die große 
Wichtigkeit deſſelben nicht Ihrer Meinung fein kann. Wir gehen 
diesmal weit auseinander, das mag aber wohl daher Iommen 
weil wir lange nicht ſolche Dinge gefpeochen haben und weil Sie 
eben aus dem Standpunkte des Staats ober wenigſtens Ihrer 
Reſidenz urtheilen, ich Hingegen, der Ich von ihr und dem was 
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in ige vorgeßt fo gut als nichts mehr weiß, nur nach einer ail- 
gemeinen Anficht der Dinge eine Meinung faſſen kann. 

Schön gefchrieben iſt das Sendſchreiben allervings, wer wird 
das leugnen wolle? und Sie wiffen, wie große Freude ich über 
alles haben kann was ber Altern Schule unjerer Litteratim Ehre 
macht. Der Anſaz ben e8 nimmt, von der Myſtik — mag es 
auch fein, daß er zu weit ausholt — Hat mir gar fehr behagt: 
ich befenne mich immer noch zu meiner alten Liebe, und ein tüdh- 
tiger Panegyrifus Darauf kommt mir allemal gelegen. Auch kann 
ich Ihn nicht zugeben daß diefe Stelle nur fo über dem Gans 
zen ſchwebt wie ein Falligraphifcher Schnörkel; te gehört doch 
zu dem Hiftorifchen weiches das Fußgeftell der ganzen Schrift iſt. 
Ja freilich das Fußgeſtell, denn genauer iſt es doch mit dem 
Hauptgebäude nicht verbunden. Ind dieſes Hauptgebäude? — 
je nun, wenn Sie mich darım fragen, es koͤmmt mir vor wie 
eine Pyramide die von Rechtsmegen immer dünner wird, und 
Daß die Spize abgebrochen ift, iſt ja eben auch Fein Unglüfk. 
Auch gebe ich Ihnen gem zu, daß es mehr Aufiehen machen 
wird ald jener Auffaz der mur fo ind Publicum hineingeworfen 
wurde. Iſt diefes doch an einen berühmten Theologen gerichtet, 
der zulezt antworten muß: das giebt eine Urt von bramatifcher 
Berwiffelung und intereffirt; aber daß dies Ganze mehr fei und 
daß überhaupt mehr damit gemeint ſei als eben biefes, daran 
zweifle ich mit Ihrer Erlaubniß. Ich habe in der That nicht vers 
ſtehen können, was Sie damit meinen, daß dieſes doch nicht bloß 
etwas geſprochenes fei, wie bie Aufgabe, fonbern daß wirk⸗ 
lich ewas geſchehen ſolle. Was fol denn geſchehen? Hals 
ten Sie einen Schriftwechſel mit Herrn Teller noch in einem an⸗ 
dern Sinn für ein Factum als im litterariſchen? Er und die 
andern „Männer im ehrwuͤrdigen Rathe“ find doch nicht eins 
und daſſelbe; und wären fie es auch, fo wäre doch ihre auf viefe 
Art eingeholte Antwort nur eine Privatmeinung, und der Send 
ſchreiber und feine Genoffen fämen dadurch in dem was fle thun 
wollen — wenn fie anders etwas wollen — um feinen. Schrift 
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vorher. Herr Zeller und unſer ganzes Gberconfiftiontug lann 
aus eigener Gewalt fa Feine neue Secte fliften noch auch bie 
uralten Gebraͤuche ver bisher anerfannten Kirchengeſellſchaften 
abändern. 

Eine Scheift die zugleich ein Schritt fein foll, muß wo 
möglich won einer Autorität kommen — befinnen Sie Sich nur, 
wie übel ed war daß die Deputirten. dee Judenſchaft bei dem 
lezten Reformplarn am Ende befennen mußten, fie hätten feine 
tächtige Vollmacht — gewiß aber an eime Autorität gehen, eine - 
bürgerliche meine ich, und zwar je höher fe lieber. So ein 
Sendichreiben an ven König von einer Anzahl gewichtiger Män- 
ner, das könnte ein Factum werden! und bie Schönheiten deſſel⸗ 
ben brauchten doch für Die Welt nicht verloren zu gehen; es 
wäre fa nicht das erfte an ihm was lediglich in dieſer Hinficht 
hintennady der Preſſe übergeben würde Oder verſtehen Sie 
etwa unter Ihrem Factum eben das Vorhaben der Hausväter 
felbft, Die Quafi-Belehrung? ich möchte es vie Fabel des Drama 
geımen. Hat ed damit wirflich feine Richtigkeit, nun fo finde 
ich nichts fo fehr wichtiges daran daß auch einmal einige ver- 
fländige und gebildete Juden das Chriſtenthum als Mittel brau⸗ 
hen wollen um in die bürgerliche Geſellſchaft einzutreten. Das 
Berfahren ift doch fonft das gewöhnliche, nur daß fie fich durch 
einen feinern Eudämonismus in ihrer Rechtlichkeit unterfcheiden — 
denn nächft der eigenen Erhaltung ift auch von Erhaltung ber 
Nachkommen die Rene darin — und daß fie fich nach dem civil 
ften, intellectuelen Preife des neu zu erwerbenven Gutes erkun⸗ 
digen. Das, däachte ich, Hätten fie ganz in ver Stille ab- 
machen fönnen. 

Sind aber die Hausväter gar eine Fiction, fo werfiefft Diefe 
Form dem Publicum den rechten Gefichtspunft zur Beurtheilung 
der Schrift. Indem mur ein einzelner Fall vorgefpiegelt wird 
bemerkt man es weniger wie eigentlich bei dem Scheiftfteller der 
traurige und verzweifelnde Glaube überall ‘zum Grunde liegt, 
daß den Juden, um andern Bürgern gleich gemacht zu werben, 
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nichts aubders übrig bliebe als der Veberkitt zum Chuſtentheum, 
den man nur fo leicht al8 möglich: müffe zu veranftalten fuchen. 
Jene braven Männer welche im verflöfienen Jahrzehend jo eifrig 
an ber bürgerlichen Berbefferung ihrer Nation auf einem ats 
dern Wege arbeiteten, wie- gefränft müffen fie ſich fühlen, daß 
einer, und zwar umftreitig einer ber vorzüglichften unter ihren 
unterrichteten Mitbruͤdern, auf eine fo beveutende Art öffentlich 
äußert, fie feien damals auf einem ganz falfchen Wege geweſen, 
und die Nation müffe nur alle Hoffnung aufgeben auf biefem 
Wege weiter. gu fommen! Wie tief verwundet muß beſonders 
der treffliche Friedlaͤnder fein! Ich bin begierig darauf ob er 
nicht aufftehen wird, um feine Stimme zu erheben gegen biefen 
Verrath der befieren Sache; er der damals mit jo guten Hoff- 
nungen, fo fchien es wenigftens, vom Kampfplaze ſchied, der — 
ächterer Anhänger Mendelsſohns als biefer hier — nicht einmal 
von einer Abfchaffung des Ceremonialgeſezes etwas wifjen wolle, 
fondern entfchieven behauptete daß auch die Orthodoxie des Zus 
denthums die Einbürgerung feines Volkes nicht Kindern dürfe, 
Laſſen Sie aber auch hierin den Verfaſſer des Sendſchreibens 
Recht haben gegen ihn, wie ich denn glaube daß jener Sa; in 
feiner ganzen Strenge fich nicht dürfte vertheidigen laflen; warum 
denn nun jener gewaltige Sprung über alle Möglichkeiten welche 
bazwifchen liegen hinweg, ins Chriftentfum hinein? und zwar fo 
ungraziös wie er hier gefchieht, mitten umter den ernftlichen Pros 
teftationen gegen daſſelbe und unter ben wunberlichiten Geber 
ben, welche offenbar zeigen daß weder Liebe zur neuen noch Haß 
gegen die alte Religion die Urfach dieſer ſchwerfaͤlligen Veraͤn⸗ 
derung ift, fondern nur der Stoß einer äußern Gewalt, ober 
vielmehr die Furcht davor und der Glaube daran? Die Ber 
nunft fordert, daß alle Bürger fein follen, aber fie weiß nichts 
davon, daß alle Ehriften fein müſſen, und es muß alfo auf vie 
lerlei Art möglich fein Bürger und Richtchriſt zu fein — vor 
denen ja auch ſchon mehrere wirklich geworben find — und dies 
jenigen darunter aufgufinben bie unferm Zuftande und dem ges 
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gebenen Falle angemeſſen iſt, das iſt die Aufgabe die niemand 
umgehen darf det uͤber dieſe Sache öͤffenilich ſpricht, und vie 
noch gar nicht fo behandelt iſt daß man fie als abgethan Tönnte 
Bei Seite Tiegen laſſen. Wenn es ſchon faule Vernunft IP, 
(ratio ignava Kantii), etwas wünfchenswerthes deshalb für uns 
möglich zu Halten weil es bisher noch nicht hat gelingen wollen: 
wie follte es nicht eine unverantwortliche Feigherzigfeit fein, das⸗ 


jenige was nicht nur für wünfchenswerth fendern für nothwen- 


dig erkannt iſt, jest, Da es nicht nur in andern Ländern bereits 
ind. Werf gerichtet. iſt, ſondern da auch unfer Staat einen lobens⸗ 
werthen- Berfuch damit gemacht hat, bloß deßwegen aufzugeben 
weil die Beringungen, unter denen es in diefen erften Verſuchen 
zu Stande gefommen tft, für ums theild nicht wünfchenswerth 
theils nicht möglich find. Wer zu der endlichen und genugthuen⸗ 
den fung dieſer Aufgabe nicht auf eine directe Art beitragen 
will, indem er neue Borfchläge thut oder Schwierigkeiten zu 
heben ſucht die man bis jezt nicht überwinden fonnte, ber muß 
— wenn man ihm nicht fagen fell, er würde beffer gefchwiegen 
haben — wenigſtens inbirect dazu ‚mitwirken; er muß Die gegen- 
wärtige Lage der Dinge angreifen, das unzufammenhängenve und 
widerfprechende in dem jezigen Betragen der fogenannten chrift- 
lichen Staaten hervorziehen und in irgend ein neues Licht ſtel⸗ 
len; er muß irgend ein Reizmittel appliceen, um fie wo möglich 
aus ihrer Trägheit aufzufizeln, damit fie auch von ihrer Seite 
endlich anfangen Vorfchläge zu thun und — was fie allein im 
Stande find — auch fogleih zum. Werk zu fehreiten. Bei und 
hat fich die Regierung, über deren Paffivität fonft wirklich nicht 
zu Hagen ift, in dieſer Sache immer nur unthätig verhalten; das 
‚neuoftpreußifehe Judenreglement ausgenommen, find alle wefent- 
Then Borfchläge und Anregungen entweder von den Juden feldft 
. ausgegangen oder fonft von Privatmännern, von theoretiſtren- 
den Köpfen ober praftifchen Menfchenfreunden. Sie wiflen daß 
das armfelige Urtheil, der Staat betreibe die Sache nur darum 
fo läffig. um das Schuzgeld nicht zu verlieren, das meinige nicht 
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tk, und daß wir dies mit dem Chatakter unferer Regierung 
gaͤnzlich zu ſtreiten ſcheint; aber eine faule Vernunft der Staats⸗ 
männer iß es eben auch, welche vie Ueberreſte alter Barbarei 
für ungerftörbar und die Collifiogen, vie bei dee Sache enfftehen 
Können und die allerdings erheblich genug find, für unauflöslich 
hält. Es kann aber fo nicht bleiben, und der Staat muß ein» 
"mal anfangen die Sade aus freier Thätigkeit zu betreiben. 
Wenn man es wunderbar findet, auf Eroberungen auszugehen, 
fo lange e8 noch innerhalb der eigenen Grenzen WBüfteneien 
urbar zumachen und Moräfle auszutrokknen giebt — mas had 
Immer politiiche Gründe Haben kann: wie follte man es nicht 
endlich wunderbar finden, Fremde von außen ald Bürger herbei 
zu holen, fo lange es noch innerhalb eine große Menſchenmaſſe 
giebt die wirklich noch nicht Bürger find. Wohinter verſtekkt fich 
aber diefe faule Vernunft, als Hinter das Dogma von einer in⸗ 
nern Verderbniß der Juden und hinter die Marime, daß ed des⸗ 
halb gefährlich fei fie in den bürgerlichen Verein aufzunehmen? 
Diefen Glauben habe ich bei Männern von Ihrem Stande noch 
fo ziemlich überall gefunden, und Gott weiß, wie er in dem, 
was fle von Amtes wegen darüber gedacht und gefchrieben haben 
und wovon dem Publicum das wenigfte mitgetheilt ift, zu einer 
zecht vollfommenen Theorie mag ausgebildet worden fein; ein 
Glaube der mit der darauf gebauten Marime in einem mwunbers 
baren Kreife herum geht und gewiß andere und fortichreitende 
Refultate geben würde, wenn man in ver erleuchteten Bolitif 
bereitö fo weit wäre wie wir in ber verachteten Theologie find, 
daß man nämlich die Dogmen hübfch Biftorifch beleuchtete. Dazu 
machte Ich mir, ald ich den Hiftorifchen Bang des Sendſchreibens 
fah, einige Hoffuung; aber vergeblih. Wie viel darüber Hin 
und her geredet worden ift, ohne daß ed etwas gefruchtet hätte, 
wifien Sie; und nun fagen Sie, ob für einen armen Schrift 
fteller noch ‚etwas anders übrig if als von dieſer Hypotheſe 
felbft auszugehen und zu zeigen: daß bie gegenwärtige Art zu 
handeln ihr ganz zuwider ift, und daß die Galanterie, welche 


der Sant gegen bie chriſtliche Kirche ausübt Indem er mit dem 
Mebertritf zu derſelben den Genuß aller bürgerlicden Rechte ver 
bindet, jenem Dogma gerabezu widerftreite. Das Gefühl des 
Widerſpruchs mit fich felbft pflegt doch für gefunde Naturen ein 
tüchtiger Reiz zu fein, und man muß verfuchen ihn zu erregen, 
folite e8 auch nur vermittelit der ſcharfen Schneide der Dialektif 
und ber beizenden Lauge der Perfiflage gejchehen können. Aus 


biefem Geftchtspunfte habe ich bie politifch-theologijche Aufgabe 


angefegen, und glaube daß dadurch mehr zur Sache treffendes 
bezwellt wird — und wenn fie nur laut und vernehmlidh genug 
fpränhe, auch erreicht werben würde — als durch jene fein fols 
Iende Debuction eines reinen Judentums und die angehängte 
und ziemlich fchief geftellte Frage nach einem reinen oder viel 
mehr möglichHt leeren Chriſtenthum. Nur wünfchte ih ver Ber 
faſſer hätte nicht zu fehr auf die Beantworter feiner Frage ges 
rechnet, fondern auch die Einwürfe, welche man gegen feine 
Kauptfäge machen Tonnte, nicht ganz unberührt gelafien. Das 
fpringt freilich in die Augen, daß der Staat feiner eigenen 
Theorie zufolge die Profelyten, welche bie chriftliche Kirche im 
der gegenwärtigen Lage der Dinge aus dem Judenthum macht, 
eben nicht als eine fonderliche Acquifition anfehen darf, wenn er 
moraliſch urtheilt — welches denn auch vorausgeſezt wird; — 
aber wie lange ift es nicht ſchon das lezte Aſyl unferer Auß 
flärer, wenn fie inne werben baß es hle ober da mit ihrem Ge 
fchäft nicht recht fort will, die gegenwärtige Generation aufzu⸗ 
geben und ihre. Bemühungen ausſchließlich Der Tünftigen zu wide 
men. . Wenn alle Volksfchriften und Vollsreden nichts helfen, 
fo wirft fih der unglüffliche Menfchenfreund in die Paͤdagogik 
und Katechetif. Wird man nicht diefe Marime auch dem Staat 
zu feiner Vertheidigung unterlegen? wird man ihn nicht antwor⸗ 
ten laffen: „er wiffe ſehr wohl daß die Iſraeliten die zum Chris 
„ſtenthum übergehen ihr angebornes Verderben nicht ablegen; 
„ee ſchreibe weder dem Waffer der heiligen Taufe noch andern 
„moralifchen Hülfsmitteln ver Ehriften, am denen fie Theil neh- 
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„men Eönnten, eine folche Kraft zu; er wolle aber dem Bofen 
„welches fie mitbringen Nachficht angeveihen laſſen, um wenig. 
„ſtens die Nachkommenſchaft zu retten. Diefe koͤnne Doch als⸗ 
„dann nicht mehr in den Grundfägen der jüdiſchen Immoralität 
„aufwachſen: fie würde, wie andere Kinber, eine reine Moral 
„und eine große Verehrung des Baterlandes in unſern traff⸗ 
„chen Schulen einfaugen, wo das vaterlänvifche überall ber 
„herrſchende Stoff ift, und alles in moralifche Form gegoffen 
„wird.“ Mic iſt diefe Aufklärungsmanier immer ſehr verächt- 
lich vorgelommen, weil ich weniger an die Wirkſamkeit des Ein; 
redens ald an den Scharflinn und richtigen Blikk und an den 
Beobachtungsgeiſt der Kinder glaube. Wenn es aber auch in 
gewiffen Dingen mit dieſer Manter zu gelingen fcheint — mie 
benn unfre Schulen in ihrem neuerlich angefangenen ewigen Kriege 
gegen. elterliches Beifpiel und Häusliche Erziehung ſchon eimige 
Trofäͤen aufzuweifen haben — fo ift doch gerade in dem was 
der Staat als das moralifche und politifche Verderben der Juden 
anfieht am wenigften Darauf zu rechnen. Dies hätte eigentlich 
in der Aufgabe auseinander gefezt und gezeigt werben müſſen, 
daß fo lange der Staat Judenthum und antibürgerliche. Geſin⸗ 
nung — denn. das ift Doch das einzige was Ihn eigentlich an⸗ 
geht — für gleichgeltenn Hält, er auch diefe Marime nicht adop⸗ 
firen darf. Ih will mich hüten mit Ihnen weiter davon zu 
reden worüber meine Gedanken Ihnen längft befannt find, und 
ih Höre überhaupt auf, um nicht in eines meiner alten Klages 
lieder hinein zu gerathen, auf welches ich bereitS genug vorges 
fpielt Habe um Ihnen bange zu machen. Leben Sie wohl! 
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Zweiter Brief. 





P.. 05 den 24 ſten April, 1799. 


Auto der ſpizfindige Ton der Aufgabe, und der Ingrimm ber 
darin ſichtbar iſt, mißfaͤllt Ihnen, und Sie preifen .mir Dafür den 
würdigen Ernft womit dad Sendfchreiben durchaus abgefaßt If} 
Iſt das Ihr Ernft, oder vielmehr Ihr würbiger Spaß? und 
wollen Sie nur eine vielleicht dort allgemeine Meinung gegen 
wich · vertreten? So wenig klingt es nach Ihnen, daß ich das 
nothwendig vermuthen muß, und vorzüglich nach alle dem was 
Sie mir in Ihrem Briefe zu meiner großen Verwunderung ers 
zählen. Es if alfo nicht eine bloße xhetorifche Fiction, eine 
Weiſſagung, fondern ein Factum, daß man die Religion nach 
dem Curs wechſelt. Es Hat allen Anſchein, daß das noch mehr 
ind große getrieben werben foll, da es Juden giebt vie Luft 
haben ihre Kinder zugleich befchneiden und taufen zu laffen. 
Es giebt jest ſchon Amphibien deren Natur ſchwer zu beflimmen 
fein möchte. Es ift wahr daß der größte Leichtfinn fich faft hei 
jedem Beifpiele von Religionsveränderung offenbaret. Das alles 
wiſſen Sie, und verlangen doch daß eine politifche Inconfequenz 
die fo wichtige und traurige Folgen Hat, Feine Indignation ers 
regen und Daß man auch diefe nicht auf die flärffte und indivi⸗ 
dzuellſte Art-foll laut werden lagen? 

Ich geftche Daß nachvem ich ihren Brief gelefen, ich gar zu 
gern noch manchen tüchtigen Druffer in die Declamation gegen 
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die Profelyten hineingebracht Hätte Darin ſollen Sie Ned 
haben, daß auf die Yamiltenzerrüttung ein gar gu flarfer und 
unbebingter Accent gelegt ift; aber Ihr Rechthaben Fann doc 
auch mur fehr bebingt fein. Es wäre albern, wenn ein verflän- 
Diger Menſch fih, wo ed auf einen wichtigen und fittlichen Ge 
genftand ankommt, an die befchränkte Denfungsart derer Fehren 
wollte welche meinen, alle Verbindung und alle Liebe, vie fidh 
boh auf ganz andere Wereinigungspunfte bezieht, müffe auf- 
hören, wenn jemand aus dem einen heraus tritt; aber warum 
fol ein ernfthafter liberaler Mann auch den kleinlichen größten: 
theils mercantilifchen Eigermuz und die gewöhnlich eben fo Flein- 
fihen Zuneigungen für einen wichtigen Gegenftand Halten ? 
worum fol jeder die gefelligen Empfindungen fo wänzartig bes 
Banden, Daß es ihm gleich gilt, von wen, wenn er fie nur . 
enpfängt? Sie mögen aber die ganze Manier nicht, und darin 
haben Sie Unrecht. Wäre fie nur recht flarf gezeichnet; denn 
ih bin bange, mancher wird meinen, der Verfaſſer habe vie 
politifche Hypotheje im Ernſt aboptirt und fei ein rechter Inden⸗ 
feind. Sehen Sie, das troffene und Falte Argumentiren hilft 
gar nichts gegen Die Inconfeguenz, man müßte denn fo gut 
muͤthig fein zu meinen, fie wiffe nicht daß fie inconſequent iſt, 
welches gewiß fehr felten Statt findet. Sonft if fie doch eigent⸗ 
lich ein Sieg — und zwar ein Sieg mit Bemwußtfein — anderer 
Antriebe über die Gewalt des Zufammenhanges; man muß alfo 
für dieſen auch andere Antriebe aufitellen, man muß den Wider⸗ 
fpruch zum Gefühl bringen, und ich fehe nicht wie Das anders 
zu machen if. Damit will ich jedoch nicht nur die Aufgabe 
gerechtfertigt Haben fondern auch das Senbfchreiben ſelbſt, im fo 
fern es nämlih mit dem würdigen Ernft deſſelben nicht ganz ſo 
fteht wie Sie meinen, nur daß mir das was bemfelben beige 
mischt iſt nicht ganz fo gut gefällt als jene aufrichtige Perſi⸗ 
flage, weil e8 mehr eine verhaltene, zwar eben fo tiefe, aber 
furchtſamere Bitterfeit ift, welche nicht recht wagt hervorzutreten 
Alles was zum Judenthum gehört wird allervings mit fehr viel 
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Würde und Ernſt behandelt; In dem Abſchnitte von der Myſtit 
aus reiner Oppoſttion gegen die theologiſch⸗paͤdagogiſche Auftläͤ⸗ 
rung — einer Oppoftiton, welche ber größte Theil der gebildeten 
Welt gewiß nur einem Juden verzeiht, fo Daß ich auch einem 
Efriften, der fo etwas fagen möchte, rathen wollte fich 
für einen Juden zu geben — und In dem hiſtoriſchen aus reis 
nem Reſpect, und weil er einer ernften Behandlung um fo mehe 
bevarf, je mehe vieles einzelne feiner Natur nad) an den Gren⸗ 
zen des Spaßes liegt. So wird man wie von felbft darauf ge⸗ 
füßrt, daß der „gediegene Sinn“ ver allen Ceremonien beigelegt 
wird, in den meilten Faͤllen wohl nur für bie Priefter „gediegen“ 
fein mag, und son diefer und ähnlichen Betrachtungen wird man 
nur durch den durchaus gleichförmigen ernften Ton abgehalten. - 
Wo aber der Staat und das Chriſtenthum in Anregung Toms 
men, da finde ich überall jene verhultene Bitterfeit, und der Schein 


- von ruhiger Würbe, den mit fo vielen auch Sie felbft in dieſem 
‚ Schelle des Werks finden, ſcheint mir gar nicht aus dem Geifle 


der Schrift oder des Verfaffers hervorgegangen zu fein, fondern 
ih Halte ihn für ein gutmuͤthiges aber ſchwer zu erflärendes 
Werk der Leſer ſelbſt. Das ift in ver That ein wunderbares 
Gluͤkk, Das nicht jeder Schrift begegnet; und am wenigſten einer 
anonymen, welcher Tein günftiges Borurtheil zu Hülfe Tommt, 
daß das Senvfihreiben fo allgemein, wie Sie fagen, gepriefen 
wird, und beide Partien vieles was ihnen anftößig fein müßte 
Aber dem fchönen Stil gor nicht zu bemerfen oder völlig zu vers 
geffen ſcheinen. So täufchend, jo zauberiſch habe ich ihm doch 
nicht gefunden. Wollen Sie an diefe Bitterfeit im Ernft nicht 
glauben, fo bedenken Sie Doch daß der Berfaßer, jo willig er 
auch das Geremonialgefez ablegt, Boch die Forderung zum Chris 
ſtenthum überzugehen nur als eine zudringliche Zumuthung ber 
Ehriften vorbringt, und es wird Ihnen ſchon daraus Har wer 
den, daß ein Mann von fo vieler Ehrlichkeit, indem ex ihr nach 
giebt, nicht bei ruhiger Gemüthsftimmung bleiben Tann. Erinnern 
Sie Sich daß überall die größte Anhänglichkeit an das urſpruͤng⸗ 
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liche abrahamitiſche Judenthum und an ein zu erneuerndes nır 
noch nicht wirklich vorhandenes hindurchſchimmert, und daß das 
Judenthum, wie Billig, durchaus in Oppofition mit dem Ehriften, 
thume gefezt wird; Daß der Berfaffer Die Grundwahrheiten feiner 
Religion aus dem Judenthume mitbringt und eben Daher auch 
feine Bebenklichfeiten gegen das Chriftentfum; daß er Das Cere⸗ 
monialgeſez verwirft, nicht weil er liber die Autoritäten Des Ju⸗ 
denthums hinausgeht, fondern weil dieſe Verwerfung mit Mofes 
und allen Rabbinern übereinflimmt; daß er dem Judenthum den 
Mangel eines religiöfen Unterrichtes verzeiht, weil ee mit ber 
Hreiheit von Eymbolen zufammenhängen fol, und dem Ehriften» 
thume die moralijchen Gefahren der Dogmen vorrüfft, die nur 

aus Schonung nicht namentlich angeführt werden; daß er aus 

den Propheten und Pſalmen dennoch eine Moral troz der uns 

frigen, herausziehen will, orbentlih als ein Educt, fo-fehr auch 

diefe große Hiftorifche Andeutung dagegen flreitet daß das An⸗ 
hängen der Chriften an den Grundmahrheiten nur als em Glaube, 
das ihrige hingegen als eine innere Uebergeugung vergeftellt und 
die gewaltſamſte Eregefe die fih nur umfere ausfchweifenpften 
Neologen jemals erlaubt haben Hier angewendet wird um das 
Judenthum überall zu vertheidigen. — Erinnern Sie Eich an. 
das alles, und Sie werden gewiß an dem aufrichtigen Haß bes 
Verfaſſers gegen das Chriftenthfum eben fo wenig zweifeln als 
ich, und in den einzelnen Ausbrüffen die fo ruhig Hingen, wenn 
zum Beijpiel von den „ftets offnen Pforten des chriftlichen Tem 
„pels, von den eben fo offnen Armen und ftetS bereiten men⸗ 
„ſchenfreundlichen Herzen der Mitglieder der großen Religiondges 
„ſellſchaft, von dem weiten Umfreife des Protekantismus, ober 
„von den chriftfichen Lehrern, die das Bekenntniß der Hausväter 
„berzlich gern und ohne Bedenken, wenn nicht als gleichlautend, 
„doch als übereinftimmenn mit dem Kirchenglauben annehmen 
„twürben ?, und was noch mehr ähnliches vorkommt, eben auch 

nur verhaltene Bitterfeit finden. Dies alles zuſammen genom⸗ 
men bringt mich auf den Gedanfen, daß ed dem Derfaffer gar 
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nicht Ernſt if, auch nur auf die halbe Art wie er es vorfchlägt 
zum 'Chriftentfume überzugehen; fondern daß feine Adficht nur 
dahin gegangen fei es recht auffallend zu machen, daß da ein 
folcher halber Mebergang das höchfte ſei, was einem verfländigen 
und gebildeten Manne zugemuthet werden bürfe, man doch lieber 


überall gar nichts dergleichen verlangen ſollte. Diefer geheime - 


Sinn wird die Nation befriedigen, die fo fcharffinnig in Ausle- 
gungen ift, indeß der Buchftabe und der Schein von Ruhe und 
Wuͤrde für die Ehriften ift, jener um fie in Verlegenheit zu feben, 
diefer um fie in guter Laune zu erhalten. Und dieſer Gedanke 
wäre gut genug, und das befte was aus dem Standpunkt bes 
Verfaſſers geſchehen konnte, und das natürlichfte dazu, nur daß 
eine zu große Unbelanntichaft mit dem Chriftenthum die wirkliche 
Ausführung defielben verhindert Hat. Das Stüff, was von den 
Bevenflichfeiten gegen unfre Religion handelt, gleicht darin aufs 
fallend dem ganzen, daß es nach einer prächtigen Zurüftung auf 
„eiwas fehr kleines Hinausläuft, umd ich geftche es Ihnen gern 
Daß ich mich des Lachens nicht enthalten konnte, als ich den Vers 
faſſer nach diefen großen Auseinanderfezungen vom Genius ber 
Urfprache und den Prineipien der Mendelſohnſchen Philofophie auf 
einmal bei der Lehre vom Sohne Gottes und bei feiner feierli⸗ 
hen Proteftation gegen dieſelbe „am Ziele” fand. 

Das ift alfo das große Bedenken? und weiter nichts? Mein 
Gott, weiß denn der Mann gar nichts von den alten und neuen 
Gefchichten des Chriſtenthums, und von dem Range, ben man 
nicht nur connivendo — ſondern auf die förmlichfte Art — 
diefem Dogma und den Meinungen darüber ſchon feit Tanger 
Zeit anweifet? Sagen Sie mir doch, wiffen denn alle aufge- 
Härte und gelefprte Juden — die uns doch zumuthen vom Ju⸗ 
denthume etwas zu wiffen und an chalpälfcher Weisheit und 
Schönheit, fo fehr ſie auch unſerm europäljchen Geiſte zuwider 
iR, Geſchmakk zu finden, wie ich in gebrufften Auffägen oͤfters ges 
funden habe — wiſſen fie alle fo blutwenig vom Ehriftenthum? 
Dann kommen fie mir nur — freilich in einem viel größern 

Schleierm. W. J. 5 2 


— is — 


Stil — recht vor wie die Franzoſen, die nun ſchon zehn Jahr 
unter uns leben, und noch immer kein ordentliches Wort deutſch 
lernen wollen. Das möchte ihnen nun hingehen; was kuͤmmerts 
mich? Aber wer an Herrn Teller fchreibt, grade in fo fern er 
ein angefehener Religionslehrer if, für den iſt es Doch unverzeih⸗ 
lich gar nicht zu wiffen — warum er unter andern das iſt, 
oder wenn er e8 weiß, noch viel unverzeihlicher Ihm zu fagen: 
„daß es im proteftantifchen Chriftentfum Säge gebe die den Ver⸗ 
nunftwahrheiten widerfprechen, und daß man biefen Widerſpruch 
nur auf einem Schleifwege aufheben könne, der unter ver Würde 
eines ehrlichen Mannes iſt“, daß wenn man das Wort Sohn 
Gottes, und andere ähnliche Ausbrüffe in dem Sinne der Urs 
ſprache naͤhme, man fie in einem ganz andern Sinne als vie 
Chriften gebrauche, welches eine Heuchelei wäre. So ergeht «6 
bisweilen, wenn gleich „die Regel des Widerſpruchs noch fo feft 
und unzertrennlich an unfer Denfvermögen angefnüpft if.” Hier 
hat der Senbfchreiber ſich doch gar zu weit außer den Grenzen 
fogar der gemeinen guten Lebensart hinreißen laſſen, und es 
muß grade Herr Teller fein, auf veffen Ton in feiner Antwort 
diefe Aeußerungen, die zu nennen ich wirklich in Berlegenheit 
“ fein würde, gar feinen Einfluß haben follen. Schiffen Sie fie 
mir nur ja fobald fie erfcheint. 
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Dritter Brief. 


Y..., den ten Mai, 1799. 


Es in mir ſelbſt, bei meinen Anfprüchen auf Trägheit und Ent 
fernung von alten weltlichen Dingen und bei ver feflen Ueber⸗ 
geugung, die ih davon habe, daß bei diefer ganzen Bewegung 
nichts erfprießliches Herausfommen werde, wunderlich genug vor 
gefommen, wie ed wol mit dem lebhaften Antheil zugegangen 
fein mag, den ih an der ganzen Sache genommeu habe. Sie 
irren Sich aber Doch in Ihrer Vermuthung; ich glaube daß ich 
felbft befjer dahinter gefommen bin. Sie wiſſen daß die Hoff: 
nung mich. bei weitem nicht fo leicht bewegt und aus meiner 
Sphäre hinaustreibt als die Furcht, und fo ift ed mir diesmal eben 
au gegangen. Sie find von dem Punkt ausgegangen, ich könne 
im allgemeinen und wenn ed nur auf die rechte Art gefchehe 
gegen die Bekehrungen der Juden nichts einzuwenden haben, und 
ih bin mir grade bewußt, daß eben dies der Gegenftanb meiner 
Beſorgniß ift. Ich fürchte, daß wenn das Sendfchreiben, wie ich 
«8 als nothwendig und allgemein befannt vorausjege, auf bie 
Lage der Juden im gemeinen Weſen gar nichts wirkt, und Dies 
jed von dem gethanen PVorfchlag gar Feine oder nicht die er⸗ 
wünfchte Notiz nimmt: fo wird die bisherige Praris immer wei- 
ter einreißen; einzelne Individuen und ganze Familien werben 
Immer häufiger anf dem gewöhnlichen Wege zum Chriftenthum 
| Übergehn, und dies ift es, was ich im vollen Ernſt für das 
ſchlimmſte halte was fich ereignen Tann. Stellen Sie Sich nur 
2 % 
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auf meinen Standpunkt als Chriſt, und Hören Sie meine Gründe, 
Sie werben mir gewiß Recht geben. 

Bor zwanzig oder dreißig Jahren hatte e8 mit dieſem Sta 
tut chriftlicher Staaten, vermöge befien ein Jude fobald er Chriſt 
wird auch Bürger iſt, noch gar nichts zu fagen, und ich wuͤrde 
über den Gebrauch, der damals davon gemacht wurde, Fein Wort 
verloren haben. Beide Religionds Parteien waren fo fehr von 
einander abgefondert, und die Juden von allem, was fie zu einer 
andern Lebensart gefchifft machen konnte, im ganzen fo fehr ent 
blößt, daß die Verſuchung mit den Ehriften zufammenzufließen 
und ſich unter die verfchievenen Zweige der bürgerlichen Thätig- 
feit zu vertheilen, unmöglich unter viele ausgebreitet noch auch 
bei wenigen flarf und dringend ſein konnte. Es gab allerdings 
von Zeit zu Zeit einige Brofelyten, aber e8 waren — außer ven 
verliebten, wenn ich die ausnehmen fol — lauter fchlechte Sub⸗ 
jecte, deren fich die jünlfchen Gemeinen gar zu gem entlebigten; 
ruinirte und zur Verzweiflung gebrachte Menfchen, over folche 
die nur einen augenblifflichen Vorteil im Auge hatten,’ und des 
ren giebt e8 doch, Gott fei Dank, immer und überall nur we 
. nige. Die meiften fielen fogleih unfern Armenkaſſen anhelm, 
oder der Privatwohlthätigfeit Ihrer neuen Glaubensgenoſſen, in- 
dem fie, welches ihre eigentliche Sperulation gewefen war, auf 
ihren Taufſchein als auf einen wohlermorbenen Brandbrief bet- 
teln gingen. Andere hatten e8 auf den Vorwiz guthmüthiger 
Seelen angelegt, die um Gotteswillen gern ein wohlfeile® und 
ſchlechtes Hebräifch lernen wollten. Freilich war e8 auch ein Un⸗ 
glüft, wenn fih fo ein Menfch einftellte, und ich habe Ihren 
Oheim und meinen Vater oft darüber Hagen gehört, daß fie doch 
Namens der Kirche feinem, wie fchlecht er auch fei, der ein Ver⸗ 
langen nach Unterricht bezeige, Ihn ganz verfagen dürften. Ins 
defien beveuteten dieſe Leute, ed mochte nun mit ihrem Glauben 
ftehen wie e8 wollte, viel zu wenig, .um in der Kirche Schaden 
anzurichten, und wenn fie ihr auch durch ihre Betragen Schande 
genug machten: fo war doch eben wegen ihrer durchaus fchlechten 
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Beſchaffenhat an ven Vorwurf, daß bie Kirche fie aus Profehy 
tenmacherei "an fi: gezogen habe, ger nicht zu denken.“ Jezt iſt 
das alles güyf- anders, und gewiß um eben fo viel fchlechter als 
ed glänzender if. Ganz andre Menfchen find es, die jezt mit 
dem Usbergange zum Chriftentfum umgehen, gebildete wohlha⸗ 
bende, in allen weltlichen Dingen wohl angethane Leute, die Rechte 
erwerben und ſich einbürgern wollen; für fie iſt dasjenige, was 
ihnen als Lohn ihrer Belehrung von weitem gezeigt wird, ein 
wichtige8 und lange erwuͤnſchtes Object. Es mag fein daß ihr 
Uebergang dem Staat, der meinetiwegen quf feine Berantiwortung 
für fi felbft thum koͤnnte was er wollte, nicht fo viel ſchadet 
als in der Aufgabe aus feiner eigenen Hypotheſe erwiefen wird: 
defto mehr ſchadet er ver Kirche und dem Chriftenthum. Bei 
weiten Die meiften, die wir unter und zu erwarten haben, wer- 
ben foldye fein, Die gegen alles was zur Religion gehört völlig 
gleichasiltig find, entweder weil fie e8 auch gegen die Sittlichfeit 
ind und ganz von weltlichen Gefinnungen beherrfcht werben, 
oder weil fie von kantianiſcher Weisheit durchdrungen von nichts 
als ihrer Moral wiſſen wollen, und was das Chriftenthum bes 
trifft, nur ihren politifchen Zwekk im Auge, alles was ihnen dar⸗ 
über gefagt wird, mit halbem Ohre over gar nicht anhören, und 
nach ihrem Unterricht und ihrer Taufe eben jo wenig davon wiffen, 
und eben fo weit davon entfernt find als vorher. Könnte ich 
Sie doch auf einen Augenbliff nicht zum Geiftlihen nur zum 
Chriften machen, damit Sie mir in dieſer Eigenfchaft die Frage 
beantworten, was wir mit folchen Leuten anfangen follten? 
Bon einem Foftbaren und geiftigen Stoff pflegt man nicht gem 
eine Heine Quantität in einem ungeheuer großen Gefäße zu vers 
wahren, weil er ba feine Kraft ganz verliert und von der ums 
gebenden Luft anfgezehrt wird. Eben fo ift es höchft gefährlich, 
wenn in einer ungeheuer großen Religiönsgefellfchaft nur eine 
kleine Maſſe von Religion ruht oder circulirt; nicht mur weil 
alsdann — wie wenig auch jeder darin thue — fo viel Außer 
liche Religion getrieben wird, Hinter welcher gar nichts ift, wo⸗ 
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durch es denn gefchieht, Daß diejenigen, welche draußen find oder 
fein follten, glauben, dies fet die Religion, indem fie fonft nichts 
fehen; ſondern auch weil vie Bortheile der Oefällſchaft für" die 
wenigen, die im Beſiz der Religion find, ganz verloren -gehen, 
indem fie in viefem großen fo zu fagen leerm Raume umherge⸗ 
freut einander nicht wahrnehmen und nicht auf einander wirfen 
koͤnnen. Leider giebt es unter den alten Chriften nur gar zu 
viele, die Darin den neuen mit gutem Beifpiel vorgehen, und nur 
um der nöthigen Tauffcheine Aufgebote und dergleichen over um 
bes weftphälifchen Friedens willen ſich zu irgend einer Kirche 
befennen, und übrigens ganz unſchuldig find in Abſicht auf die 
Religion; ich wollte wir könnten fie alle auf gute Art los wers 
den, und ich bin ſchon lange damit umgegangen annehmliche Vor⸗ 
ſchläge deshalb zu thun; aber follte nun die Anzahl derſelben 
noch gar fo bedeutend vermehrt werden durch Menfchen, deren viele 
nicht wenig Einfluß in der Gefellfchaft Haben, Das halte ich für höchft 
gefährlich; ja ich bin innerlich überzeugt daß es die Religions⸗ 
gefellfchaft dem Untergang nahe bringen würde. Aber nicht mur 
irreligiö8 würden die melften unferer neuerworbenen Mitglieder 
fein, fondern alle auf irgend eine Art antichriftlich. Die „erwekk⸗ 
ten Jünglinge“, deren e8 wie der Verfaſſer fagt billiger’ Weife 
gar viele geben follte, gewiß aber nur fehr wenige giebt, Tann 
ich mir doch nicht anders vorftellen als aus feiner Schule. Dem 
bie Fantianifch-afficirten würve er wol nicht dafür gelten laffen, 
pa er bei dem Vortrage feiner Grundmwahrheiten von dieſer Phi⸗ 
lofophie ſehr verächtlich gar Feine Notiz nimmt, (ob ich gleich ver- 
fihert worden bin, man fünne kaum brei oder vier beſonders jün- 
gere gebildete jüdiſche Hausvaͤter finden, unter denen nicht jedesmal 
wenigftens ein Kantianer wäre). Wenn nun ihm, ihrem Anführer, 
einem philoſophiſch denkenden Manne das Judenthum und der Geift 
deſſelben fa tief fizt, daß er immer ein Jude bliebe wenn er auch 
auf irgend eine Art getauft würde: was If von ben andern zu ew 
warten, von denen man doch nicht gleichermaßen vorausfezen fann 
daß fie alle eben fu durch eigne Bildung das Werk Ihrer Exjie 
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Hung vernichtet Haben werben? Anlage zum Chriſtenthum braͤch⸗ 
ten fie alfo nicht zu uns, und würden eben auch keins anneh⸗ 
men unter ımd. In diefer Rüdficht kann gar nicht von Prüs 
furngsjahren die Rede fein und wenn es zwanzig wären. Es ift 
unmöglih, daß jemand, der eine Religion wirklich gehabt hat, 
eine andere annehmen follte; und wenn alle Juden bie vortreff- 
fichften Staatsbürger würben: fo würde boch fein einziger ein 
guter Chriſt; “aber recht viel eigenthümlich juͤdiſches brächten fle 
in ihren religiöfen Grundfäzgen und Gefinnungen mit, welches 
eben um deswillen nothwendig antichriftlih if. — Ja ein fus 


daifirendes Chriftentfum das wäre die rechte Krankheit, die wir. 


uns noch inoculiren follten! Sie find nicht fo fehr Lale in der 
Kirchengefchichte, DaB Sie Sich nicht daran erinnern könnten wie 
alles Unheil in ven alten und neuen Zeiten des Chriſtenthums 
gänzlich aus diefer Quelle entfprungen ift, die immer noch fort 


riefelte wenn man glaubte fie fei längft abgegraben, Unheil von 


dem wir und nur mit ber größten Mühe und auf eine gewalt⸗ 
fame Weife und boch immer noch nicht vollfommen los gemacht 
haben. Ueberdies würden auch jene, bie nicht einmal Juden find, 
dennoch wahrfcheinlich größtentheils eine Menge jüdischer Vorur⸗ 
theile und Aberglauben mitbringen, wenn ed anders erlaubt iſt 
von unfern Chriften die feine Chriften find auf fie zu fchließen. 
Bei diefen iſt immer noch — und nicht etwa nur bei den Ges 
meinen — von dem Aberglauben und den Vorurtheilen, die mit 


der Religivfttät voriger Zeiten zufammenhängen, eine gute Dofis . 


zurüdgeblieben, und warum follte e8 bei den Juden weniger der 
Fall fein? Mit denen hätten wir und alfo auch noch herumzu⸗ 
fhlagen! 

Sehen Sie, das wäre der Schaden der nicht zu verwin⸗ 
dende Schaden den das Ehriftenthum davon haben würde, wenn 
die Juden ftch auf welche Art es auch fei mit demſelben vereinig- 
ten, und das bloß deswegen weil die Regierung fo artig iſt es 
zue Bedingung der bürgerlichen Freiheit zu machen! Es tft fchon 


im gefelligen Leben eine hoͤchſt befchwerliche Pflicht daß man bis, 


‘ 
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weilen genöthigt iſt etwas unangenehmes mit guter Art und ei⸗ 
nem Schein von Vergnügen und Dankbarfeit anzunehmen, ‚weil 
irgend jemand glaubt uns einen Gefallen damit zu.erzeigen, und 
man trägt gemöhnlich das davon, daß man es hernach öfter ertragen 
muß um fich nicht zu wiberfprechen; aber in wichtigen Berhält- 
niſſen ift doch dies eine höchft gefährliche und unverftändige Marine, 
Ich bin wie Sie wiffen darin überall fehr cyniſch, danke freund» 
lich für den guten Willen und fage ohne Umflände daß mir an 
ver Sache ſelbſt nichts gelegen if. Es foheint die höchfte Zeit 
zu fein daß die chriftliche Kirche es eben fo mache, denn wenn 
ſie dieſe nun erft recht ververbliche Artigfeit der Regierungen noch 
länger erträgt: fo bezahlt fie diefe Söflichfeit mit ihrem gänslichen 
Ruin doch in der That viel zu theuer, Nehmen Sie nun dazu 
daß fie außer dem Schaden noch gewaltige Schande davon hat, 
die fie eben fo wenig verwinven kann. Es ift doch vergebeng, 
leugnen zu ‘wollen daß die Juden mehr und mehr an der Bil . 
dung des Zeitalter8 einen verhältnigmäßig gleichen Antheil neh« 
men als die Ehriften, daß fie von dem auslänvifchen in Ihren 
Sitten und ihrem Betragen Immer mehr fahren lafien und was 
das befte ift, daß diejenige Rechtlichfeit immer herrſchender unter 
ihnen wird welche die natürliche Folge eines fichern Wohlftandes 
ift, wenn befiere Gefelligfeit und EChrgefühl auf das Gemüth wir 
fen Tönnen, Je mehr Dies alles der Fall iſt deſto mehr perſchwin⸗ 
det dasjenige was dazu dienen koͤnnte die vorgebliche Rechtmaͤßig⸗ 
„ Teit eines bürgerlichen Unterfchieves zwiſchen ihnen und den Chris 
ften anfchaulich zu machen, deſto mehr fieht das Fefthalten dieſes 
Unterfchtedes einer ganz grundlofen PBartheilichkeit aͤhnlich. Wenn 
man num fieht wie in andern Staaten und ziwar am meiften in 
denen welche aufgehört haben chriftliche zu fein, die Einbürgerung 
ſchnell und ohne Schwierigkeit von flatten gegangen ift: fo muß 
nothwendig bei denen, welchen es zu fehr an Sinn für die Rell- 
gion fehlt - um jenen Schaden den die Kirche wirklich erleidet zu 
begreifen das gemeine Vrtheil dahin ausfallen, Daß nur Die pers 
fonliche Chriſtlichkeit der Regenten und Staatsdiener oder Die ins⸗ 
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sehen geſezgebende Macht ver auf veligiöfe Principien gebauten 
öffentlichen Meinung dieſem wichtigen Stantsgefchäfte entgegen 
fiehe. Jezt alfo kann bie Kirche allerdings der Proſelytenmacherei 
beſchuldigt werben und fie muß ellen fich von dieſem Verdacht 


durch irgend einen Fräftigen Schritt loszumachen. Wie auch Telles - 
als Privatmann diefen Privatleuten nach feiner Lehrweishelt ante 


'worten mag: fo fcheint es mir jezt die höchfle Zeit zu fein daß 
die chriſtliche Kicche fich officiell durch ihre vom Staat beftellten 
Aufſeher und Wortführer und einzeln buch ihre angefehenften 
Lehrer öffentlich und wo möglich geradezu gegen den Staat über 


dieſe ganze Angelegenheit dahin erklärte, daß fie ihn bäte dieſer 


für fie fo drüffenden Handlungsweife ein Ende zu machen, daß 
fie ihn bei feiner Liebe zum Chriſtenthum, dem er ja zugethan zu 
fein verfichert, befchwöre alles aus dem Wege zu räumen was 
bie Juden veranlaffen kann aus unreinen und fremvartigen Be 
wegungsgründen zum Chriſtenthum überzugehen, Sie kann ihm 
freilich nicht vorfhreiben ob überhaupt und unter welchen Bedin⸗ 
‚gungen er die Juden zum uneingefchränften Genuß der bürgerli- 
chen Freiheit zulaffen folle, aber fie kann vor der ganzen Welt 
erklären daß fie gar nichts dagegen haben und ſich gar nicht für 
perlezt Halten wolle, wenn er darüber ohne auf die Religion im 
geringften Rüffficht zu nehmen eine mit feinen Einfichten und Ab⸗ 
fichten übereinſtimmende Einrichtung träfe; fie kann Ihn flehent- 
lich bitten wenn er Feine andere Art wie dieſe heilfame Veraͤnde⸗ 
rung vollbracht werben Fönnte aufitellen wolle, er auch Die bishes 
rige, bie ihm felbft wenig Vortheil der Religionsgefellichaft aber 
nfäglichen Schaden bringe, in Gottes Namen aufheben und Tei- 
nem Juden allein um deswillen weil er zur chriftlichen Kirche 
überträte fernerhin irgend ein bürgerliches Recht verleihen möge, 
weder ihm ſelbſt noch feinen Kindern — denn um ber Kinder 
willen vorzüglich wollten Die Hausväter Chriften werden — noch 
auch feinen Enfeln, denn es iſt ja bekannt daß dieſe von den 
Großältern' ganz vorzüglich geliebt und erzogen werden, ja Taum 
in der vierten Generation wäre ed ficher ver gejchehenen Reli- 
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gionsveränderung einen politischen Einfluß zu geftatten; denn wenn 
es einmal für tugendhaft gehalten wird um fremdes Vortheiles 
willen die Wahrheit zu verlegen: fo koͤnnte leicht ein folder Tu⸗ 
gendheld auch an der vierten Generation noch Antheil genug neh⸗ 
men um ihr zu Liebe ein falfcher Ehrift zu werben. Daran wäre 
es freilich noch immer nicht genug, dies wuͤrde nur Diejenigen 
abhalten welche um Rechte zu gewinnen zum Chriftentfum übers 
gehen wollten, eben fo groß aber wird gewiß die Anzahl derer 
fein die diefen Schritt thun um mit Chriften in eheliche Verbin⸗ 
dungen treten zu Tönnen. Auch für viefe hätte ich etwas in Bes 
reitſchaft. Es mag vielleicht in den meiften Fällen nicht rat: 
faın fein für einen Chriften mit einer Jübin (oder umgekehrt) ein 
Ehebuͤndniß zu fchließen, aber es fteht Doch wahrlich nirgends in 
ven heiligen Büchern gefchrieben daß es unchriftlich und von Res 
liglonswegen verboten fel, vielmehr ift die Praris der erften Kirche 
fowol als aller neuen Kirchen die jegt unter den Heiden geſtif⸗ 
tet werden von ber in unfern chriftlichen Staaten ganz unterfchies 
den. Die Kirche weiß gar nichts von einem folchen Verbot und 
fie müßte zugleich mit jenen Aeußerungen erklären, fie habe nichts 
Dagegen einzuwenden wenn der Staat das dieſerhalb beftehenve 
Geſez aufhöbe; fie wünfche dies vielmehr und unterwerfe ſich im 
voraus allen Einrichtungen welche er in Beziehung auf folche 
Verbindungen etwa zu machen gefonnen fe. Gewiß würhe bie 
fer Titel im Gefezbuch nicht fo leer bleiben wie der von der Ehe 
zur linfen Hand. Durch folche Erflärungen von allen Seiten 
fann die chriftliche Kirche allein fih von dem Verdacht der unter 
den gegenwärtigen Umftänden auf ihr ruhen muß reinigen, und 
das ihrige thun um den Schaden abzumenden ber ihr droht. Will 
der Staat nicht hören, wollen die Juden nichts anderm-bie Hand 
bieten — was auch Teicht möglich ift — fo gehe es wie der Him- 
mel will, und wir Chriften können wenigſtens unfre Hände in 
Unſchuld wafchen. 

Dies thue Ich nun auch in Beziehung auf Sie, wenn Sie 
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meinen Antheil an der Sache und meine Memiung darüber auch 
jest noch nicht verſtehen follten; und num denke ich werben Sie 
genug Haben. 


Bierter Brief. 





9..., ben 10tm Mat, 1790, 


Nan , jo von Ihnen mißverſtanden zu werden, das hätte Ich 
nicht erwarte. Ich wäre ein Judenfemnd? Ich glaubte heimlich 
vielleicht ohne es felbft zu wiffen auch an ihre moralifche Ernie⸗ 
drigung? Und das bloß deswegen weil ich fle nicht in die chriſt⸗ 
liche Kirche hinein Haben will! Meinetwegen machen Sie immer 
Confequenzen aus meinen Aeußerungen; ich denke wol Dabei zu 
beftehen, wenn Sie fle mur recht machen. Haben Ste vergeffen 
daß ich auch den größten Theil der Ehriften aus der Kirche her⸗ 
aus wünfche? Meinen Sie nicht daß darunter faft alle meine 
guten Freunde und namentlich auch Ste mitgehörn? Und den⸗ 
fen Sie daß ich auch an Ihre moralifche Ernievrigung mit glaube) 
Darüber werde ich mich alſo nicht weiter vertheidigen. So geht 
es mir weil ich das Unglüff habe ein Ehrift zu fein! fo etwas 
wird gar nicht vorausgefest und auch biefenigen die es wiffen 
denfen grade zur rechten Zelt am wenigften daran. Aber ich 
fehle wol Sie haben es eigentlich darauf angelegt mich noch weis 
ter in die Sache Kineinzuführen: immer ſpielen Sie mir fo mit, 
wenn ich mich auf etwas mit Ihnen einlaffe und fchelten mi 
hernach eine flachlige und polemifche Natur, und ich bin eigentlich 
noch nicht Hug geworden. Diesmal aber follte Ihnen Ihr Eins 
fall eben fo wenig helfen als Ihre Beſchuldigung. Ja wenn 
ich etwas vom Staat verlangt hätte: fo ziemte ed mir freilich in 
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folchen Dingen fo gut als in öfonomifchen einen Bonds vorzufchla«- 
gen; ich wuͤnſche ja aber nur ihm feine Galanterien zurükkzuge⸗ 
ben und er wird doch nicht in DBerlegenheit fein, wo er damit 
bin fol. Ober wenn das wäre: fo Fönnte ich leicht fehr anflän- 
dige und fichere Orte anweifen, wo er fie auf eine vortheilhafte 
Art austhun könnte. Im Ernſt, ich brauchte Ihnen auf Ihe 
Frage, was für Bedingungen denn nun der Staat nach meiner 
Idee den Juden machen und was fie von ihrer Seite thun folls 
ten, gar nicht zu antworten, und ich thue es eigentlich nur bes; 
wegen, weil ich es Ihnen ſchon gefagt habe, weil grade Sie 
das alles in meinen früheren Aeußerungen müßten gefunden has 
ben und weil ich Sie der Seltenheit halber darüber gern ein wes 
nig auslachen möchte, Ich Habe ja zugegeben daß das unum⸗ 
ſchraͤnkte Anſehn Des Geremonialgefezes ein politifches Hinderniß 
iR. Zu Chriſten will ich fie nicht; wenn fie denn doch Bürger 
werben follen, womit e8 mie ganz vollfommen Ernft if, giebt es 
dazwifchen fo viele Mittelmege daß Sie ven meinigen verfehlen 
fönnten? So viel fage ich Ihnen daß Ich die Naturalijationd« 
Methode nicht Liebe. Wenn freilich eine Familie ſolche Zeugnifſe 
aufzuweiſen Hat wie Herr Friedlaͤnder von einer, welche dieſe Be⸗ 
günftigung wünfchte, aftenmäßig befannt gemacht Bat, fo iſt dies 
eine ganz andere Qualification als ein Tauffchein; aber eben +8 
{ft zu viel: wie würde es ſtehen wenn ber Staat überall fo viel 
verlangen wollte? Und es Hilft zu wenig; dem man wirb Doch 
Immer Schwierigkeiten machen einen naturalificten Juden bei Dis 
kaſterien anzufezen, und in vielen andern Fällen würbe er gewal⸗ 
tig zuruͤkkſtehen müflen. Kurz ich verlange daß die Juden denen 
e8 ein Ernſt If Bürger zu werden das Ceremonialgefeg — nicht 
durchaus ablegen fondern nur ben Gefezen des Staats unterord⸗ 
nen, fo daß fie fich erklären, fie wollten fich Feiner bürgerlichen 
Pflicht unter dem Vorwande entziehen, daß fie dem Ceremonial⸗ 
geſez zuwider laufe, und es follte von Religionswegen niemanden 
perboten werden irgend etwas zu thun ober zu unternehmen was 
von Stantöwegen erlaubt if. Ich verlange ferner daß fie ber 
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Hoffnung auf einen Meſſtas formlich und öffentlich entfagen; 
ich glaube daß dies ein widhtiger Punkt ift den ihnen ver Stagt 
nicht nachlaffen kann 

Schon feit Tanger Zeit haben die Juden ſich darüber be 
klagt daß ohnerachtet fig feit fo vielen Jahrhunderten in unferm 
Weltthell geboren und erzogen würden, die oberfte Gewalt fie 
doch immer noch als Fremblinge behandelte, eben als wären fie 
jest erſt aus Paläflina eingewandert. Herr Friedlaͤnder thut Dies 
auch in feinen „Aktenftüffen, die Reform betreffend,” nennt aber in 
demfelben Buche die Juden zum Öfteren eine Nation, und fcheint 
nicht gemerkt zu haben daß eben biefer Ausbruff den Staat über 
fein Verfahren vollfommen rechtfertiget. Dies iſt eine Sache bie 
ganz eigentſich vor Ihr Forum gehört. Finden Sie «8 denn 
nicht auch ganz natürlich und Höchft confequent daß ein Staat 
degen, welche aus einem andern nur auf eine Zeitlang vertrie⸗ 
ben find, nicht völfiges Bürgerrecht gewährt? Wenn franzöftfche 
Flüchtlinge es öffentlich für etwas ganz gewiſſes erflärten daß 
fie — früher oder fpäter — In ihr Vaterland zuruͤkkehren wis 
den: wäre der Staat nicht vollfommen befugt fie Immerfort als 
Fremde anzufehen, fle vom Beſiz des Bodens und von Belle 
dung der Staatdämter auszufchließen oder fie auf andere Weiſe 
während ihres interimiftifchen Aufenthaltes in ihren Beichäftiguns 
gen einzufchränfen? Und wenn fie nun Kinder zeugten und 
diefe in demfelben Glauben erzögen und das fo fort ginge durch 
noch fo viele Generationen: wäre wohl in ber bloßen Länge bes 
Zeit eimas was ihn bewegen müßte fein Verfahren abzuänvern, 
fo lange die Umſtaͤnde und die Gefinnungen feiner Gaͤſte dieſel⸗ 
ben wären? — und von den Gefinnungen kann er doch nur 
aus den förmlichen Aeußerungen berfelben urifellen Ganz in 
demfelben Falle befinden fich offenbar die Juden fo lange de 
Glaube, daß ſie irgend einmal wieder eine eigene Nation aus⸗ 
machen werben, ihr Verhältniß gegen einander gegen ihre andern 
Mitbürger und gegen ben Staat noch auf eine ganz eigenthüm- 
liche Art beftimmt. Es mag fein daß biefer Glaube wenig wahres 
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Unhaͤnger mehr Hat; fo lange er aber noch ihr oͤffentliches Be 
Tenntnig ift Tann der Staat nicht anders gegen fie handeln ala 
nach der Borausfezung, daß fie daran glauben, und fo iſt es 
ia nicht zu verdenken wenn er ihnen fein volllommenes Bürger 
reiht einräumen will. So wie mar annimmt baß derjenige ber 
auf ein paar Jahre ein Grundftükk pachten und Yan wieder 
davon gehen will nichts daran wenden und es moͤglichſt aus- 
faugen wird: fo iſt auch anzunehmen daß biejenigen welche 
den Staat nicht als ihre Baterland und als ihre bleibende Stätte 
anfeheh, fich auch fein befles nicht werden angelegen fein laſſen, 
fondern nur wenn gleih mit feinem Schaden den möglichften 
Bortheil von ihm zu ziehen fuchen. Soll irgend etwas wahres 
an allem fein was man von den politiſchen Gebrechen ver Juden 
fagt: fo iſt es aus dieſer Quelle abzuleiten. Nur deöwegen haͤn⸗ 
gen fie zum Nachtheil der Staatögefege an ihren Geremonien, 
weil dieſe die Gefeze ihres eigentlichen Vaterlandes find; nur 
deowegen kaun man mit einigem Scheine bie niedrige Klafie uns 
ter ihnen einer größern Neigung zum Betruge befchulpigen, weil 
Die Gerechtigfeit aller ungebildeten Menſchen nur jurikifch und 
nicht moralifch iſt und alfo gegen benjenigen nicht fo rein fein 
Kann, wit dem fie nur auf eine kurze Zeit in Gemeinfchaft zu 
fiehen glauben und nur ungern darin ſtehen. Wer wollte wol 
bei unferm gemeinen Volle die Neigung Fremde vorzüglich zu 
hiutergehen abläugnen? Nur deöwegen fonbern fie fi) von ben 
andern Mitbürgern ab, um wenn Die Zeit des Aufbruch kommt 
fo wenig als möglich verfettet und dagegen unter einander aufs 
genaueſte verbunden zu fein. Selbft die den Juden vorgewor⸗ 
fene ausſchließliche Vorliebe für den Handel und ſobald er er⸗ 
finden war für ben Geldhandel und bie Leichtigkeit mit der fie 
ſich es fo lange haben gefallen laſſen in dieſen Schranken durch 
die Geſeze feft gehalten zu werben laͤßt fich Darauf zurüffführen; 
da diefe Beichäftigungen am wenigfien an ben Boden fefleln und 
bie fchnelle Verpflanzung des. ganzen Eigenthums in entfernte 
Gegenden ganz vorzüglich erleichtern. Ich verlange enbli daß 
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diejenigen welche beide Punkte annehmen eine beſondere Kirchen⸗ 
geſellſchaſt ausmachen ſollen. Der Staat muß ſicher fen daß 
mit den Vortheilen, weiche er verleiht, vie Religionsveränberung, 
weiche er für nothwendig erklaͤrt hat, auch immer verbunden 
bleibe. Bleiben diejenigen welche fich zu diefem veränderten Ju⸗ 
denthum befannt haben mit den übrigen vermifcht und zeichnen 
fie ſich durch nichts aus als durch den einzigen vorübergehenden 
Aus ihres Bekenntniſſes: ſo verliert der Staat fie aus ben 
Augen und Kann nicht wiſſen welche Veraͤnderung in ihren ober 
duch Familienverhaͤltniſſe und fremde Erziehung wenigſtens im 
den Gefinnungen ihrer Nachkommen vorgeht. 
Er kann alfo die Fortpflanzung der zugeftandenen biege—- 
lichen Vortheile nicht unbedingt an die Descendenz knüpfen, und 
eben ſo wenig kann er ſich darauf einlaſſen von jedem Indivi⸗ 
duum etwa beim Antritt der Großjaͤhrigkeit dieſe Erklaͤrung ber 
ſonders zu fordern, da er ja überall nicht den bürgerlichen Ver⸗ 
trag mit jedem Individuum befonderd erneuert. Ich weiß alje 
fein ander Mittel, als daß die Gemeinheit derer welche dies 
Bekemmiß abgelegt haben eine befonbere moralifche Perſon aus⸗ 
macht, welcher eigentlich tie bürgerlichen Vortheile verliehen wew 
den, fo daß fle mit dem Eintritt in dieſelbe erworben und mi 
dem freiwilligen Austritt — denn fie werben mir zutrauen, daß 
ih kein Bannrecht flatuiren will — wieber verwirkt werben. 
Lachen Sie nur, es iſt mein voller Ernft mit diefer neuen Gerte. 
Und das, werden Sie fagen, hätte ich aus Ihren früheren Aeuße⸗ 
rungen errathen follen? Allerdings! Aber freilich niemand als 
Sie, der Sie meinen ich fege das Senpfchreiben über die Ge⸗ 
bühr herab und polemifire dagegen aus allen Kräften Was 
habe ich ihm denn angehabt? Ich Habe gezeigt Daß es voll iR 
vom Geiſt des Judenthums und von der Liebe au bemfelben, 
und daß der Uebergang zum Chriſtenthum eine falfche gar nicht 
hinein gehörige Zuthat if. Im übrigen muß ich alfo auch nach 
Ihrer Borausfezung einig mis demfelben fein, fonft wuͤrde ich 
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wol gegen mehreres geſtritten haben; und das übrige iſt eben 
alles das was ich jezt gefordert Habe, denn danach ſtrebt eigent⸗ 
lich der Verfaſſer dem Geiſte nach. Das Ceremonialgeſez will 
ec ablegen; aber die Art wie er die Rechtmaͤßigkeit dieſer Hand⸗ 
fung deducirt beweift fchon, daß er es nur meint, in fo fem 
dies den Zeiten angemefien und nothwendig if; ins Chriſtenthum 
wird er von da nur durch feinen böfen Dämon durch feine falfche 
Tenvenz getrieben; er erkennt die Nothwendigkeit einer Religions. 
gefellfchaft, weil fonft „vie ewigen Wahrheiten” ſich nicht erhalten, 
fteht eben deshalb dieſe ewigen Wahrheiten als aus dem Judentum, 
einer pofitiven Religion, hergenommen umd ihr angehörig an; er 
denkt ſich zwar diefe Religionsgefellichaft als ein „Mittelding zwi⸗ 
fchen Juden und Chriſten“, aber nach feinen eignen Ideen mit 
Unrecht; denn wenn man dad Geſez um des Ewigen willen nach dem 
Geſez zerftören muß, fo bleibt man doch unter dem Geſez, Das” 
heißt im Judenthum; er ſtellt enplich den Glauben an den Mefs 
ſias als eine zufällige und eigentlich nur aus Mißverftand her⸗ 
vorgegangene Lehre vor, und fo enthält das Sendſchreiben, ſobald 
man nur jenen falfchen Beſtandtheil gänzlich ausfcheivet, alles 
was der Staat nur von den Juden fordern kann, und es ifl- Der 
wahre @oder eines neuen ber politifchen Exiſtenz in jeder Ruͤkk⸗ 
ſicht fähigen und würdigen Judentums, Sehen Sie, fo wenig 
bin ich gegen das Sendſchreiben, daß ich ihm dieſen Plaz anmeife! 
Ich fehe die Aufgabe und das Sendſchreiben als nothwendige 
Gegenftüfte an und glaube daß beive zufammen genommen’ alles 
enthalten was die Juden jezt bei uns zu ihrem Beften zu thun 
haben: jene inbireet, indem fie den Staat reizt feinen bisherigen 
Weg zu verlaffen; dieſes direct, indem es ihm einen neuen eröffs 
net. Und ich möchte wohl willen ‚und wünfchte Sie fagten es 
mir, was der Staat noch gültiges gegen diejenigen einwenden 
kann die ſich auf dieſe Weiſe erflärt und conftituirt haben; und 
was ihn abhalten follte ihnen alles zu verleihen womit er feine 
andern Kinder beglüfft. Unter gültig will ich aber alles das⸗ 
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ienige verfichen was ſich lediglich auf Mißbraͤuche bericht, auf 
deren Abſtellung er ſchon von ſelbſt bedacht fein follte. Nehmen 
Sie ven Hamſchuh Auf, wenn Nee Bebehkchfekten noch nic 
zu Ende find, und laſſen Sie Hören: | 


Fanfter Brief, 


FRE ben 1ten Mai 1798. 


Huren heißt das eben nicht den Handſchuh aufgenommen 
daß Sie Sich auf das einzelne was ich gegen mich habe nicht 
einldffen wollen, abet recht evelmännifch den Kampf mit dem 
Laien ausſchlagen. Sie moͤgen wol nicht bei dieſer Gelegenheit 
erfahren was ich alles für Mißbräuche halte? Das wäre nicht 
fo arg gewefen, Ich verfichere Sie; aber es ift Ihnen eben bes 
quemer gewefen mich, wie Sie fägen, nach meiner Art mit dem 
allgemeinen in die Wlucht zu fchlagen. Nur daß Ihnen das 
nad meiner Art gar fehr nach Ihrer Art gelungen if. Denn 
das 'verfichere Ih Ste, der weſtphaͤliſche Friede iſt für mich noch 
etwas viel zu fyecielles; und wenn Sie davon teven wie ein 
Kabnetstath! ſo bin ich gleich zum Schweigen gebracht, weil ich 
nicht das geringfte davon vetftehe, auch nicht die mindefte Luft 
habe jezt noch feine Befanntfchaft zu machen. In meiner Ein» 
falt Könnte ich fagen, ich daͤchte er wäre mehr gegen eine neue 
Ehriftin» Sekte als gegen eine jübifche. 

Mas geht er aber auch mich an? und was geht er am 
Ende vie ganze Sache an? Hat er fo eine gute Natur daß er 
bisher affe Pillen Hat hinunter fchluffen koͤnnen ohne daran zu 
ſterben: fo wird er dieſe mel auch ertragen; und io iſt denn 
ägentlich fein Sig? In Werlar und Regensburg tegiert er freis 
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lich ſtark, aber viel weiter ſtrelit er doch feine Arme nicht 
aus. Das liefe alſo darauf hinaus daß der König einen. ſolchen 
Juden nicht koͤnnte zum Comitlalgeſandten ernennen ober zum 
Reichskammergericht präfentiren, und dieſe Ehren daͤchte ich koͤnn⸗ 
ten leicht entbehrt werben. 

Was Sie von der uUnthunlichteit einer ſolchen Trennung in 
Ruͤkkſicht auf den Staat’ fagen, iſt wol nicht Ir Ernſt und 
geht gar zu fehr Im Kreife hernm. Ein Judenthum ohne bie 
Webel, um verentwillen der Staat das Judenthum nicht will, 
fann er ja unmöglich für ein neues Nebel Halten, es fann ihm 
auch in Zukunft nicht etwas neues und eigenes zu ſchaffen 
machen, außer wenn man von ber Vorausſezung ausgeht daß 
die Juden dennoch am Ende Chriften werben follen. In Rüff 
ficht der Juden da laſſen Sie und doch die Sache nehmen wie 
fie nun einmal if und nicht anders fein tann. , Sobald ein 
Theil einer groͤßern Maſſe fich bejonbers, und eigenthümlich aus⸗ 
bildet, flrebt er auch darnach fih von - ihr zu trennen und ein 
abgefonderted Dafein zu erlangen: das ift ein ewiges Raturges 
feg und ich fehe nicht ein wie bie Juden ihm entgehen wollen. 
Auch find ſich gewiß die gebilveten Juden des fchneidenven Un⸗ 
terfchiedes, der zwifchen ihnen und ven übrigen ftatt findet, be⸗ 
wußt; die Trennung beſteht im Grunde ſchon lange und es iſt eine 
unſchikklichkeit daß fie noch nicht aͤußerlich conſtituirt iR. Es iſt 
ein ſehr guter und lobenswerther Grundſaz, den ſich die beſſern 
Juden gemacht haben, daß es ihnen obliege auf die übrigen zu 
wirken und mehr für jene als für fich felbft zu thun; und bisfer 
Grundfaz ſteht dem Beftreben einen Weg ins Chriftenthum zu 
fuchen ganz entgegen. Es ift Har daß diefen nicht nur nicht alle 
betreten werben, fondern auch daß bie Exbitterung ber zuruͤkl⸗ 
‚ bleibenden gegen die übergehenven fo Heftig fein wirb daß alle, 
denen es mit ihrer Religion einigermaßen Ernft ift, mit ihnen 
- weit weniger Gemeinfchaft haben werden als mit den alten Chris 
ften, daß die reicheren orthoboren Juden, und es giebt doch wahre 
ſcheinlich noch folde, fih ganz zur niebrigern Klaſſe ſhlaten 
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und allen Aberglauben alle fchlechte Cigenthümlichkeiten ja den 


Chriſten⸗ und Vaterlandshaß durch ihren Einfluß weit kräftiger 
als bisher unterftügen werben. Je mehr gewiſſe Handelszweige 
von den chrifilich gewordenen Juden gegen andere Gewerbe ver- 
taufcht werben dürften, deſto mehr werben fie fich in jenen con⸗ 
centriven und des Reichthums, ver in Verbindung mit der Un⸗ 
kultur fteht, wird immer mehr, was unleugbar ein großes Uebel 
iſt. Auf diefem Wege iſt es alfo um jede gute Einwirkung ber 
befieren auf die übrigen gethan ımb die ungebildeten muͤſſen 
gulezt allein bleiben, dreifach bewaffnet gegen alles was zu Ihrem 
beiten. unternommen werben Könnte. Aber eben fo wenig glaube 
‚ich daß fie etwas ausrichten werden, wenn fie in der bisherigen 
Berbindung mit ihnen bieiben. Was haben fie bis jezt dadurch 
gewonnen? Nichts als daß fie fich felbit unnüzer Weife aufge 
opfert haben. Wenn die Regierung es zu den Zelten der Re⸗ 
form mit einer Auswahl der jübifchen Nation zu thun gehabt 
hätte, wie durch meinen Borfchlag eine entftchen würde: fo wäre 
gewiß für dieſe wenigftens damals etwas erfprießliches gefche- 
ben; aber diejenigen weiche eine Verbeſſerung felbft mit einigen 
religiöfen Aufopferungen zu erfaufen wünfchten wollten ſich von 
denen nicht trennen, die am ftrengen Buchftaben des Geſezes 
Bingen; ſondern hofften diefe würden durch einen wohlthätigen 
Machtfpruch mit fanfter Gewalt auf die befiere Seite hinüber 
gezogen werben, ein Plan der an der Liberalität und Gewiffen- 
haftigfeit der Regierung fcheiterte. Der Stellen in den Alten 
ftüffen, welche ich Hiebei im Sinne habe, werden Ste Sich ohne 
Zweifel Teicht erinnern. Zu ſolchen Heinen Berflößen gegen bie 
ſtrenge Rechtlichkeit kommt man auch bei ber unbefcholtenften 
Redlichkeit gar zu leicht wenn man damit anfängt fi} den In- 
dirntionen der Natur zu widerſezen. Diefe fiheinen mir offenbar 
auf eine ſolche Trennung zu gehen wie ich fie als bie wahre 
Tendenz der einen Partei aus ver Schrift ihres Sprechers ent- 
wilbelt habe, und ich glaube daß dabei der Einfluß dieſer Partei 
3* 
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auf die andere gar nicht verloren geht, fondern erſt recht feſtge⸗ 
ftellt wird. So lange die befiern ganz mit den andern vermifcht 
“find, Tönnen fie immer. nur einzeln und nicht mit vereinten Kräfs 
ten als ein ganzes wirken; fie koͤnnen nicht einmal (der Rüfk 
fichten wegen die fie nehmen müſſen um feinen Anftoß zu geben) 
ihre Geftnnungen rein barftelien: mur dann erft wenn ſte eine 
eigne Mafie ausmachen und auf die andern nicht wirken zu 
wollen fcheinen kann ihre Beiſpiel wirken; ihre Gefinnung kann 
alsdann frei im Großen fich zeigen und die moralifchen und bür⸗ 
gerlichen Bortheile welche fie ihnen gewähren werben nicht wur 
gehofft fondern wirklich angeſchaut Auch iſt nidht zu erwar⸗ 
ten daß ſich der orthodoxere Theil der Nation gegen fie bei die 
fer Veränderung ber Dinge fo erbittern werde als beim lieber 
gange zum Chriſtenthum; denn es kann ihm doch nicht entgehen 
daß das Geſez unter ihnen geachtet umd das wefentliche des 
Zubenthums erhalten wird; wie denn auch ver Unterſchied nicht 
fo Hart {ft daß nicht der Uebergang fehr leicht fein follte. “Da 
das Beremonialgefez nicht unbedingt vertvorfen fenbern nur be 
fhränft werden fol und alfo Die zu den eingebuͤrgerten Juden 
gehörenden Individuen es in ſehr verfchienenem Grade ehren unb 
beobachten koͤnnen: fo werben die weniger firengen ber zurüfl- 
gebliebenen immer unter jenen einige finden deren Orthoborie von 
der ihrigen eben nicht fehr verſchieden if. 

Ste meinen wenn ih doch Schwierigkeiten nicht achten 
wollte bie nur aus alten Schäden und Maͤngeln unferer Ber: 
faffung entfliehen: fo fchieme Ihnen eine dem neuoftpreußifchen Re- 
glement Afmliche Einrichtung in jeder Ruͤlkkſicht vorzuͤglicher als 
eine ſolche Spaltung zu fein. Darüber will ich mich auch nicht 
aufs einzelne einlafien. Bon ver Aehnlichkeit möchte bei der 
Anwendung auf unfere beutfchen Länder wenig Abrig bleiben und 
noch weniger dadurch von demjenigen erreicht werben was unſere 
beutfchen Juden wünfhen ımb was Ich als Chriſt für fie ge- 
wünfcht Habe. Ich berufe mich auf Sie Selbſt, Sie werden das 
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ſehr bald finden. Sonft wiſſen Sie ja wie ſehr ich mich über 
dies Reglemens gefreut habe; es kann bort ſehr vjel gutes wir⸗ 
In, obgleich freilich nur als eine voruͤbergehende Konfitution, 
wenn ed nur erſt anfangen wollte befolgt und benuzt zu werden 


Sehster Brief, 





P..., ben 30.Mai 1799. 


Darıgeraigkeit, lieber Freund, was Haben Sie mir alles ge 
ſchilkt zur Strafe für meine Sünden? Was. für eine Simdfluth 
von Gemeinheiten, wenn nicht auch Dies Wert noch zu edel if} 
Darüber will ich wich eben nicht wundern daß bergleichen ges 
fehrieben worden ift bei dieſer Gelegenheit; es wäre unbillig wenn 
ed nicht in einer Reſidenz wie Berlin einen anfehnlichen Haufen 
jämmerlicher Seribler geben follte, und wo von meinen Amtss 
brüdern ein halbes Hundert beiſammen ift, fcheint es mir auch 
ganz natärlih Daß einer von ihnen zu diefer Profeſſion gehört. 
Auch iſt der Gegenfland für dieſe Leute beſonders reizend und 
fie haben — das Zeugniß muß man. ihnen geben — das ihrige 
geihan um ſich nach ihrer Art daran zu ergögen. Aber daß 
nichts anders zum Borfchein gekommen ift als gerabe biefeg, 
pas hat mich nicht wenig befümmer. Alſo fein orventlicher 
Menſch, der wirklich Gedanken hat und mit verftändigen Leuten 
verftändig zu reden weiß, bat Interefie genug an der Sache ges 
nommen um ein Wort barüber zu fagen? Ueber eine Sache bie 
fo ſehr zum praftifchen Leben gehört? Nun weiß ich in ber 
That nicht mehr was ich von den berliner Gelehrten venfen 
font Ich Gabe fie immer als gefellige Leute und Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner angefehen und mich baher über ihr gängliches Schweigen im 
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Gebiet der Spekulation nicht gewundert; aber daß ſie auch uͤber 
ſo etwas nichts reden, was ſie doch eben in jenen Eigenſchaften 
auf mancherlei Weiſe ergreifen müßte, das kann ich mir um fo 
weniger erflären, da fie doch fonft das Fach der Gelegenheit 
fehriften eben nicht vernachläffigen und ſchon oft die Gelegenheit 
feloft vom Zaun gebrochen haben um eine Gelegenheitsfchrift 
fhreiben zu können. Auch find fie gewiß nicht ungläubig gegen 
die Müzlichkeit des Schreibens überhaupt, da alles was uns von 
daher kommt und eigentlich berlinifch ift aufs nüzliche berech⸗ 
net if. Es muß alfo reiner Mangel an Intereſſe gerade für 
diefe Sache fein. Nun freilich in fo fern fie einige Beziehung 
auf Religion hat und doch auf irgend eine Art vom Chriften- 
thum die Rede fein müßte, ift das ganz in der Ordnung! Aber 
es fol doch in Berlin zwifchen Chriſten und Juden beſonders 
unter den Gelehrten ziemlich viel Gemeinjchaft fein, und daß 
alfv auch das perfönliche Intereffe jene Rüffficht nicht hat über 
wiegen können, das iſt doch eine verwundernsmwürbige Enthalte 
famfeit. Im Grunde habe ich Luft daraus zu fchließen daß 
die Gefinnung ‚in Berlin ziemlich allgemein fein mag, welche 
in der rechtlichften der erfchienenen Piecen die herrſchende if, 
daß man es nämlich mit der Wahrheit nicht fo genau nehmen 
müffe, wo ein großer moralifcher Nuzen erreicht werben kann, 
daß alles pofitive ja doch nur Eultus je — ein trefflich erfuns 
denes Wort — und die Religion überall dieſelbe, und daß es 
aljo nichts als eine Ziererei fei, wenn vie Juden aus vorgeblicher 
Gewiſſenhaftigkeit entweder gar nicht oder nur auf eine gewiffe 
Weife Chriften werden wollen. Andre mögen ihre Freude fo im 
Stillen gehabt haben über das herannahende Chriſtenthum ohne 
Ehriftus und fie doch eben nicht wollen laut werben lafien, 
woran fie denn um ihrer felbft willen auch ganz recht thun 
Aber das Hätte ich wohl gewünfcht daß von der berlinifchen 
Geiftlichkeit aus irgend etwas gefchehen wäre um gut zu machen 
was jener Herr Amtsbruber verdorben hat. Ich fchäme mich, 
wenn ich es nur für möglich Halte daß achtungswerthe Juden, 
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die aber wenig Geiſtliche fernen und von dem Stande ſelbſt ſel⸗ 
ten richtige Ideen haben, von diefem auf andere fchließen koͤnnten. 
Beruhigen Sie mich doch darüber wo möglih. Wenn Sie mich 
nur verfichern fönnen daß der größere Theil der berlinifchen Geift- 
fichen ſich in dieſem Stüd beträgt wie ſichs gebührt, daß auch 
fie fih als Menfchen und Glieder der literarifchen Welt ohne 
Bedenken an diejenigen anfchließen, welche die Gemeinfchaft mit 
gebilveten und unterrichteten Juden nicht fcheuen und daß fie In 
allem was zum gefelligen Leben gehört von dieſer Trennung ber 
Religionen ganz feine Notiz nehmen: fo will ih Ihnen Ihr 
Schweigen gern verzeihen; denn thun ift befier als, reden. 

Herrn Tellerd Antwort iſt mir ein angenehmes Zeichen ge- 
weſen, daß der verehrungswerthe und in der That liebenswür⸗ 
Dige Mann fi von feinem kraͤnklichen Zuftande wieder erholt 
und bat mir auch ſonſt Freude gemacht. Lehrreih und gütig 
hält er fich bei allen Umgebungen des an ihn gerichteten Schrei- 
bens auf und giebt auch da manchen beveutenden Winf; ohne 
Scheu ſtellt er feine Privatmeinung vor einem Publicum auf, 
gegen welches er in fo verfchievenen Verhältniffen fteht, und mit 
feltener Refignation entfchlägt er fich aller weltlichen Betrachtuns 
gen, um nur das nach feiner Einficht aufzuklären weshalb er 
um Rath gefragt war. But daß Sie dies wenigftens nicht zu⸗ 
rüffgelafien Haben, ih habe mich daran für das übrige er- 
holen müffen. 


20 


Zwei 
unvorgreifliche Gutarhten 
in Sachen 
des 
proteffantifhben Kirhenmwefeng 
zunãchſt 
in Beziehung auf den Preußiſchen Staat. 

1804. 


Meinem Freunde J. C. W. in 9. 





Hier, mein theurer Freund, haben Sie, gewiß ganz ımenvartet, 
eine Kleinigkeit von der ich noch nichts gegen Sie erwähnt habe. 
Ob alles darin nad Ihrem Sinne fein wird weiß ich nicht; wir 
haben wol manches niemals befprochen. Wie Sie aber auch 
von ben Mitteln denfen mögen: wenigftens was bie Nebel be 
trifft find wir einig. Das aͤrgſte, die Beſchaffenheit unferer 
Amtsbrüder iſt oft genug der Gegenſtand unſerer Klagen uno 
Seufzer gewefen. Wäre ich nicht fo Teidend: fo würde Ich mid 


noch ftärker ausgebrüflt Haben fiber vieles. Denn es If alles‘ 


tief unter der Wahrheit und die Mienfchen unferer Zeit verlangen 
bie Dinge fo hell dargeſtellt wie die liebe Sonne fie mir am 
ſchoͤnſten Tage beleuchtet,. weil fie eben in eitel Glanz und Klaw 
heit wandeln. Ein Kranfer aber läßt gern bie Vorhänge der 
unter ober fezt einen Schirm vor. 

Ste werben fagen, Was hilft es daß wir Sturm (Auten in 
unjerer Einſamkeit; es find ja nur Eremitengiöftchen die uns zu 
Gebote ftehen. Ja wenn Gie guter Laıme find werden Sie mid 
freundlich auslachen über alles was mir begegnen Tann. Lachen 
Ele nicht fondern fen Sie froh daß Ich ‚Ihren Namen nicht 
ausgefchrieben habe, und wenn die Wespen über mich herfallen: 
fo wünfchen fie mir Geduld um weder. varein zu fehlagen noch 
die Wunde zu reizen. Uebrigens Habe Ich weder Abſicht noch 
Hoffnung; es if nur der Schrei des Schmerzes den ich aus⸗ 
ſtoße. Wozu if die Luft? wozu hat der Menſch eine Stimme 
und feine Brüder Ohren? Und wer hat mehr Recht zu rufen 
als der dem das Herz brechen will! Der Leidende nennt das 
Mittel wovon ihm ahndet daß es ihm heilſam fein werde; laß den 
Arzt der ihn hoͤret ihm ein beſſeres verfchreiben. Schlimm ge- 
nug flieht e8 um unfere ganze Sache; Gott helfe uns bald! 

Leben Sie wohl, und möchte ich Sie balb wiederſehen. 
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Borerinnerung, ı 


EEE En 


E. hat im allgemeinen etwas gegen ſich Gedanken biefer Art 
iu einem. Gegenſtande ber öffentlichen Mittheilung su machen. 
Eind fie gar nicht oder wur in einer fernen Zukunft brauchbar: 
was hilft es fie feat auszuſtellen, ba fie gawiß vergefien find che 
ihee Stunde kommt? Sind fie ausführbar: fo lann grade Das 
vorhergehende aoͤffentliche Hin⸗ und Herreden darüber ein Binder 
niß werden; beſowers wo es auf eine Reihe son Handlungen 
anlommt und ein langer Krieg gegen Gewohnheiten und Mei⸗ 
nungen geführt werben fol. Den fo gebt ver Vortheil gan 
perloren, Den das file unbemerfte Fortſchreiten zu einem nicht 
von allen wahrgenommenen Ziele gewährt. Dies alles If richtig. 
Was bleibt aber bemjenigen übrig der nicht befugt IR in ven 
Verwaltungsbehoͤrden mit feinen Rathſchlaͤgen aufjuireten une 
der doch vielleicht Irriger Weiſe feinen Vorjchlägen einigen Werth 
zutrauet? Das Meven durch den Druff wird In der That je 
länger je mehr etwas unbebeutenbes, Da es jedem frei fleft und 
von fo viel gang unberufenen ben wird. Riemann als Die 
gleichgefiimien achtet einer Scheift Die in die Angelegenheiten 
des Hffenslichen Lehens einſchlaͤgt. Ueberdies gehören bie hier be 
handelten Gegenſtaͤnde zu benen bei welchen. mit ber größten 
Offenheit verfahren werben kann und die weder Abſichten noch 
Maaßregeln der Verheimlichung bedürfen. 

In dem erſten Aufſaz beſonders kommen einige Thatſachen 
vor welche von der Natur ſind daß ſie hoffentlich niemand durch 
Angabe von Zeit, Ort und Perſon wird beglaubigt haben wollen. 
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Wer dennoch ſolche Beweiſe verlangt dem muß der Verfaſſer ans 
heimftellen fie nur ald Fictionen anzufehen die zur Erläuterung 
der Sache beigebracht find. Bel einiger Erfahrung und Men 
ſchenkenntniß wird wenigftens jeder fle wahrfcheinlich finden, und 
ſchon dies muß dieſelbe Wirkung thun. | 

Der Zufaz des Titeld iſt nicht fo zu verſtehen als ob hier 
allein von den Verhaͤltniſſen des yreußifchen Staates die Rebe 
wäre. Rur weil e8 nöthig war mit den Bewelfen der Aus- 
führbarteit bisweilen ins einzelne gu gehen mußte ſich ver Ver⸗ 
faſſer an ein beftimmtes Paradigma halten, wozu ihm natürlich 
fein Baterland am nächflen war. Was feit kurzem hie und Ya 
über Die naͤmlichen Gegenftände geſchrieben worden tft davon hat 
der Berfafier faſt nichts gelefen. Indeß fo viel ihm mittelbar 
befannt geworden Kat ee nicht Urfache zu glauben vaß alles 
fhon gefagt fe was er hier vorträgt. 

Geſchrieben im Rovember 1803. 


1. lieber die Zeenuung ber beiden proteftantifchen 
Kirchen. / 2 





Pet Gegenſtaͤnden wie dieſer verräth bie Ueberſchrift ſogleich im 
ganzen des Verfaſſers Meinung. Denn wer die Sache in An 
eegung bringt zeigt ſchon dadurch daß er den gegemvärtigen Zus 
Rand der Dinge geändert wünfcht, weil fonft nichts darüber zu 
fagen wäre. So ift e8 auch. Allein die allgemeine unbeſtimmte 
Vorftelung daß es auf eine Kirchenvereinigung abgefehen fei 
fönnte leicht bei vielen fchon vorläufig ein nachtheiliges Urtheil 
veranlafien und macht daher auch eine vorläufige Verwahrung 
nöthig, damit die Darftellung felbft wo möglich noch uneinge 
nommene Xefer finde. 

Es gebt Menjchen die alles in eine Form möchten gegofien 
haben, überall dieſelbe Sache auch in derfelben Geftalt und diefe fo 
einfach als moͤglich. Weil es ihnen an dem Talent fehlt ſich zus 
recht zu finden an verwikkelten menfchlichen Dingen und zugleich 
an dem Sinne in dem gegenwärtigen auch feine Entftehung und 
den großen Zufammenhang der Kräfte und Begebenheiten anzus 
ſchauen: fo haben fie es fi zum Geſez gemacht alle Einrich⸗ 
tungen, welche die Spuren eines foldden Zufammenhanges an fidh 
tragen, als gothifch und altfränfifch zu verfchrein und auf ein 
alberned Urbild von Einfachheit fo handfeſt fie können überall 
Ioszuarbeiten. Mit diefem Streben nach Vereinfachung dünken 
fie fih Philoſophen; da es Doch genugfam beweift nicht nur daß 
fie verwahrlofet find in der Gabe etwas verfländig zu verftehen 
und vernünftig zu behandeln, ſondern auch daß fie von dem was 
pie Welt fein oder werden folle gar wunderliche und unphilofos 
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phiſche Vorftellungen haben. Bon ſolchen Menſchen und im fob 
chem Sinne iſt auch. zum öftern die Vereinigung der Proteftanten 
als eine gar heilbringende Sache in Vorſchlag gebracht worben. 
Zu biefen nun bekennt fich der Verfaffer nicht und fein Sinn if 
gar nicht der ihrige. Dies, wirb ſich jedem leicht offenbaren in 
folgender Verſchiedenheit. Jene haben ihre Abficht gerichtet auf 
beide. Kirchen im⸗ganzen; fie follen überall eins werben in ver 
Sehrmeinung, in den Gebraͤuchen, in der. Berfaffung. Denn dieſe 
Bielfachheit der Formen und Formeln iſt ihnen eben fo fehr zu⸗ 
wider und ‚fie. möchten fie -vertilgen fp weit ihr Auge reicht. 
Davon foll aber hiex, wie Die Folge zeigen wird, gar nicht bie 
Rede fein; vielmehe wünfcht der Berfaffer gar fehr daß es hierin 
beim alten bleiben möge Welcher verftändige nicht von jener 
Uniformitätsfucht angeſtelkte Menſch könnte wohl irgend einen 
Gewinn daraus. ahnden, wenn man in Holland und Sachſen 
in Schottland und Schweden einen mittleren Propsrtionalglauben 
annähme über das Abendmahl oder die Gnadenwahl und wenn 
man eine Kintrachtöformel zu Stande braͤchte zwiſchen der Ein, 
twachtsformel: und der Dorbrechtichen Synode? Warum follen 
nicht alle Meinungen, welche mit den erften ‘Principien des Chris 
ſtenthums übereinftimmen können — und zwifchen andern ließe 
ſich doch Feine Bereinigung denken — auch wirklich exiſtiren 
mit dem vollen Bewußtſein ihrer Eigenthümlichfeiten und Ab⸗ 
weichungen, ohne ſich aus Höflichkeit zu verfteffen Hinter unbes 
ſtimmte Worte? Sie beruhen auf verſchiedenen Anfichten von 
andern Gegenftänden des Denkens ober auf Mobificationen des 
Charakters und haben alſo ihren guien natürlichen. Grund, ver 
möge defien fie ſich, wenn man es auch unternähme fie zufammen 
zu jchmelzen, doch bald wieber zerſezen würden ohne durch den 
Zuſtand der Vermiſchung ſonderlich abgeftumpft worden zu fein. 
Daſſelbe gilt vollfommen auch von der kirchlichen Verfaffung. 
Die Kirchenverbeflerung iſt anzufejen als eine natürliche Explo⸗ 
fion des Zeitgeifted, die an verfchiebenen Orten und unter ver⸗ 
ſchiedenen Umftänben zugleich erfolgte, alſo auch von biefen ver⸗ 


— 48 — 
ſchiedene Modiflentionen annchmen mußte, welche bie Eimoiefung 
ws Nationalcharalters oder der Berfaffung und anderer mitteln 
kenden ober collivirenden Kräfte bezeichnen. Was will alfo ber 
Berfafier wenn alles dieſes unangetaſtet bleiben fell und unver 
fehrt? Man gehe nur davon mit ihm aus, was er als hiſtorifch 
befannt vorausſezen muß, daß die Verknuͤpfung zwiſchen den Bers 
feglevenheiten der Lehrmeinungen uns denen ber Berfaffungen 
und Gebräuche überall nur zufällig geweſen iſt oder erzwungen 
und daß die auf viefem Wege dutch den Eigenfinn einiger Res 
formatoren entflanvene Trennung der Sirchengemeinfchaft mit dem 
Befichen jener Verſchiedenheiten an ſich felbſt nichts zu thun Hat 
Aus diefen Vorausfezungen wirb ſich vortäufig begreifen lafſſen 
wie jemand ohne den lezigenannten Verſchiedenheiten zu nahe 
zu treten vie Aufhebung jener Trennung fordern könne Wuͤrde 
Re aber im allgemeinen verlangt: fo könnit andh dies Feiner 
beſſern und praltiſcheren Abſicht zugefchrieben werben als ‚jenem 
Vereinfachungsſtreben. Denn zum Beiſplel die Erklärung ver 
Kirchengemeinfchaft zwifchen den Schweizen ımb Düren ben 
Holländern und Sachen, was Fönnte fie fein ala eine leere 
Hormalität, Die nur für wenige Individuen Bebeutiing hätte und 
des Aufhebens nicht werth wäre welches fie verurſachen wuͤrde 
Sondern nur da fol fie veranftaltet werben, wo ſie fich als ein 
beftimmtes und allgemeines Bedurfniß aufdringt, wo aus vent 
bisherigen Zuſtande der Dinge viele nicht zu verkennende Nach⸗ 
theile ſich aufzeigen laſſen: in folchen Ländern nämlich wo vie 
Einwohner ſich in welchem Verhaͤltniß es auch fel unter beibe 
Confeſſionen thellen. Hat der Staat beide nicht in gleiches Ber 
haͤltniß gegen ſich gefet: fo ift ja eben dieſes ein Uebel, deſſen 
Abhelfung gewiß dringend gewünfcht wirb und nicht Leichter und 
ſchneller als durch Wiederherftelung der Kirchengemeinichaft koͤmue 
erseicht werben. Wo aber beine Eonfeffionen ganz gleiche bw 
gerliche Rechte genießen, da haben fie ſich einanver fo fehr ge 
nähert daß es gar Feine Eigenthuͤmlichkeit mehr giebt, Teine mis 
liche und beveutiame BRannigfaltigkeit welche durch dieſe Verän⸗ 
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derung etwa könnte zerflört werben. Bon den Verſchiedenheiten 
der Lehre wäre es unmüz und faft lächerlich auch nur zu reden, 
aber auch in den Äußeren Formen weicht eine Eonfeffion nicht 
ftärfer ab von der andern als manche Gemeine von andern ders 
felben Confeffion. So daß unter ſolchen Umftänden die Tre, 
nung nur noch auf eine Fünftliche Art feftgehalten wird, theils 
durch ökonomiſche Verhältniffe, theil® durch die bloße Gewohnheit, 
weiche ja vom Standpunft der Vernunft aus betrachtet ebenfalls 
nur ein Fünftliches und unnatürliches Mittel iſt etwas zu Stande 
zu bringen oder zu erhalten. Doch genug des vorläufigen und 
zur Sache. 


1. Bon den Nachtheilen welche aus der bisherigen Trennung 
beider Kirchen entftehen. 


1) Es ift um fo billiger die Aufzählung derfelben bei dem 
religiöfen Intereffe felbft anzufangen, da deſſen Befriedigung ja 
der Hauptzwekk aller Ticchlichen Vereinigung ift und da offenbar 
nicht genug darauf gemerkt wird wie jeher Die Fortdauer diefer 
Abfonderung unter den gegenwärtigen Umfländen ber wahren 
Religiofität zum Schaden gereicht. Die folgende Zufammenftels 
fung wird Hoffentlich jedem einleuchtenn machen, wie auf ber 
einen Seite Aberglauben auf der andern Gleichgültigfeit auch 
gegen das wefentlichere der Religion grade hierbucch ſo fehr als 
buch irgend etwas anders genähtt wird. Die ungebilveten 
Ehriften, welche den großen Haufen ausmachen und wie fie denn 
mit Recht fo gelehrt werden das Abendmahl für ein Bekenntniß 
des Glaubens anfehen, machen den fehr natürlichen Schluß, wer 
zu einem andern Abenpmahle gehe und zu dem ihrigen nicht 
- gehen dürfe der Habe einen andern Glauben, welches denn auch 
der Auspruff iſt durch welchen fie vie Verfchiedenheit ver Con⸗ 
feffion bezeichnen. Run wiſſen fie nichts auneniſhes von den 

Schleierm. W. L 8. 
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Unterfchleven in einem und dem andern Gfaubensartifel, von denen 
von der Kanzel herab nicht gerevet wird zum Theil nicht geredet 
werden Darf und deren auch gewiß in dem Religionsumnterricht 
ber Jugend fo gut ald gar nicht erwähnt wird; fonbern fie ken⸗ 
nen nur die Abweichungen in dem chriftlichen Gebet, in ver 
Abenpmahls- und Tauf- Liturgie und in einigen jedoch veränder- 
fichen Formen bes Gottesvienftes ). Was bleibt ihnen aljo 
übrig als anzunehmen, diefe Kleinigkeiten conftituirten einen ver- 
ſchiedenen Glauben und müßten alfo eine Hauptfache fein in der 
Religion, mehr ald das meifte von dem worin beide ganz einig 
find. Wie fehr nun dieſe Vorftellung der abergläubigen Ueber 
fhäzung des bloßen Wort- und Formelweſens nur allyugroßen 
Vorſchub thut zum Nachtheil der wahren Religiofität, das ift 
nicht nöthig weiter auszuführen. Dreift aber läßt ſich behaupten 
dag wo unter dem gemeinen Volk der Proteftanten noch ein er 
dichteter Werth auf die Äußere Beobachtung der Saframente ohne 
Hinfiht auf etwas Inneres gelegt wirb, dieſer Irrthum eine 
große Stüzge Hat an jenem Gedanken daß eben vieles Außere 
das unterfcheidende der beiden Religionsparteien ausmadhe. 
Möchte jemand jagen der gemeine Mann bächte gar nicht fo 
weit und machte gar nicht ſolche Schlüffe, der haͤnge doch nicht 
an den Worten, als ob förmliche Schlüffe und ein orbentliches 
abfichtlich angeftelltes Denfen gemeint wäre. Die Rede iſt von 
jenen halbbewußten Operationen des Gemüths über welche fich 
bie Menjchenklafie felten erhebt, von jenem geheimen Spiel dunk⸗ 
ler Borftellungen welche auf das vor Augen liegende zurüffge- 
trieben natürlich dasjenige als das größere darftellen wovon eine 
große und auffallende Wirkung wahrzunehmen if. Es iſt daher 





Der Verfaſſer macht ſich Fein Bebenken, biefes Wort ohne Hinſicht 
auf feine Eiymologie als das Fürzefte und bergebrachte zu gebrauchen. Got⸗ 
teönerehrung If eben fo vwielbeutig und unpaffend. ine weit ärgere Sprad- 
verwirrung ſcheint es ihm zu fein wenn ſelbſt Prebiger nicht fellen von ber 
andern proteftantiichen Religion reben, woraus ſich leicht auf eine große Ber- 
wirrung ber Begriffe fchließen ließe. 
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ſchon als ein Zeichen größerer Ausbildung anzuſehen und ‘als 
eine erfreuliche Wirkung des geſunden Verſtandes, wenn ſich das 
Volk in andern erdichteten Verſchiedenheiten beſſere Gruͤnde zu 
dieſer Abſonderung aufſucht. So findet man haͤufig in Schle⸗ 
ſien und in der Mark unter den Lutheriſchen die Meinung, die 
Reformirten verwuͤrfen ausſchließend und von Confeſſions wegen 
die Geſpenſter, denen einige ſogar den Teufel hinzufügen. Eben 
fo glauben die Reformirten faft überall im preußtfchen, es ge 
höre wefentlich zu ihrer Gonfeffion daß dem Previger die kirch⸗ 
lichen Handlungen nicht beſonders bezahlt würden, und wollen 
faum glauben daß in andern Gegenden die Einrichtungen hier 
über bei ihnen ganz denen bei der andern Gonfeffion glichen. 
Jedoch im ganzen find dieſes nur löbliche Ausnahmen, die meis 
ften bleiben gewiß bei jenen Aeußerlichkeiten ftehen und legen 
nur um fo größern Werth darauf. Auch wird wer die ungebil- 
dete Bolfsflaffe eitigermaßen kennt gar wohl wifien, wie fie ſich 
weit mehr an die Sachen hält als an die Worte, und daher 
ſchwerlich einwenden daß durch zufammenhängende und fleißige 
Belehrumgen über das wefeniliche und zufällige in der Religion, . 
über den gleichen Wert der verfchlevdenen Glaubensbefenntnifie 
und dergleichen jener Wirkung mit gutem Erfolg fönne entgegne 
gearbeitet werden. Ohnedies möchten ſolche Belchrungen nicht fo 
häufig fein als wohlmeinende Menfchenfreunde glauben, welche. 
in einer andern Sphäre leben und von der fogenannten Aufklä⸗ 
rung und ihrer Verbreitung nicht die richtigſten Borftellungen 
haben. Zu viele Prediger finden noch ein Interefle daran, ohne 
daß diefes jedoch immer ein eigennüziges pecumiaͤres wäre, einen 
wenn auch noch fo dunfeln Glauben an Borzüge ihrer Reli 
gionspartei zu unterhalten, und knuͤpfen ihn lieber an das erſte an 
was fich ihnen varbietet. Daß aber gar hiſtoriſch Uber die Ent⸗ 
fiehung der Sache an diefe Volksklaffe follte berichtet werben, das 
fann nur verlangen wer gar nicht weiß wie befchränft ihre Em⸗ 
pfänglichfeit iſt umd wie fehr auch ber Lehrer feinen Unterricht 


mit ihnen befchränfen muß. 1. 
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Eine gleiche und noch nachtheiligere Wirkung muß dieſe 
Trennung äußern wenn man darauf fieht daß fie Die Familien 
in der Befrieviguug der religiöfen Berürfniffe von einander reißt, 
Gefchwiftern einen verſchiedenen Religionsunterricht amveijet, und 
grade diejenige Religionshannlung welche Die frommen Gefühle 
am ftärkiten aufregt zu eines einjeitigen Verrichtung macht, wobei 
einer am andern nicht Theil nimmt. Wer an einen wohlthäti 
gen Einfluß folcher Handlungen glaubt der wird gewiß einen gros 
Gen Theil davon darin fegen, daß die fo erregte Stimmung ſich 
auch gleich mittheile im häuslichen Leben, wozu nothwendig ge 
hört daß alle zu gleicher Zeit davon ergriffen werben, und wird 
alfo nicht ohne Schmerz an die Trennung denfen welche dieſes 
verhindert. Was fol aber der gemeine Mann davon urtheilen 
oder vielmehr was urtheilt er wirklich davon? Befinnt er fi: 
fo muß er fich bewußt werben daß feine religiöfen Gefühle ftär- 
fer und wohlthätiger fein würden wenn er die Handlungen mit 
allen den feinigen 'verrichten fönnte als fie find da er nur ihm 
gleichgültige und unbekannte Genoffen hat. Beruhigt er ſich da- 
„bei: fo wird er je länger je weniger Werth auf vie firchliche Ber: 
einigung überhaupt legen oder er wird auf die Meinung getrie⸗ 
ben werben ed müfje wol bei den gemeinjchaftfichen Religions: 
handlungen das was dabei im Gemüth vorgeht nicht Die Haupt 
fache fein, fondern nur die myfteriöje Lehrmeinung und die Aus 
ßere Verrichtung. Ueberall alfo verfezt diefe Trennung den Uns 
gebildeten und Ununterrichteten in das Dilemma daß feine Bor- 
flellung davon entweder feinen Aberglauben befeftigt oder feine 
Gleichguͤltigkeit verhärtet. 

Wie aber Diefelbe auf die gebilveten und höhern Stände 
wirkt ift ja einleuchtend genug. Diefe wiſſen fehr wol daß Mit- 
gliever und Religionslehre derſelben Gonfeffion in Glaubens» 
punften von einander abweichen, die weit wichtiger find als jene 
durch welche beide Parteien ſich unterfcheiden; daher ggfcheint ih⸗ 
ren die Trennung wunberlich geftellt und ungereimt, und dies 
wirft einen fehr nachtheiligen Schatten auf as was mit derſel⸗ 
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ben zuſammenhaͤngt. Zuerſt iſt dies die einzige oſtenſible Veran⸗ 
laſſung warum fo viele aus dieſer Klaſſe ſich in Gedanken feſt⸗ 
geſezt haben eine genaue Verbindung, in welcher das Abendmahl 
ſtehe mit dem kirchlichen Lehrbegriff, als ſei es ein Bekenntniß 
daß man das Dogma der Kirche nicht nur von der Handlung 
ſelbſt annehme, ſondern auch alle übrigen. wie fie zuſammen das 
Syftem ausmachen, welches man fich venfen muß um ben Unter- 
ſchied der beiden Kirchen feflzuhalten. Eine Urſach weshalb fich 

viele fonft nicht irreligiöfe unter ihnen des Abendmahls enthalten, 
um ſich der Heuchelei nicht fhuldig zu machen. Denn ver Thats 
ſache daß offenbar viele Religionslehrer felbft dieſem Syftem nicht 
anhangen, räumen fie wenig Bervegfraft ein, weil fie glauben den 
Religionslehrern fei ein gewiſſes Betragen, das im ftrengften Sinne 
genommen Heuchelei zu nennen ſei, einmal unvermeidlich und muͤß⸗ 
ten diefe hierin nach andern Grundfägen beurtheilt werden. Ein 
unfeliger Gedanke freilih, der aber mit dem andern nod 
unfeligern zufammenhängt, die Religion entweder allein oder Doch 
zugleich auch als ein politifches Hülfsmittel zu betrachten. Fer⸗ 
ner erzeugt diefe dem Anjchein nach nur gewaltiam unterhaltene 
Trennung eine von der obenerwähnten Marime ganz unabhäns 
gige nachtheilige Meinung von dem Stande der Religionslehrer. 
Es ift nämlich natürlih daß in Hinficht auf alles was die Au- 
fere Verfaſſung des Religionsmwefens anbetrifft, diefe im ganzen 
allein als thätige Mitglieder erfcheinen, alle andere aber nur als 
leivend, und fo gewinnt es das Anfehen als ob eben fie demje⸗ 
nigen zuwider was fonft von ſelbſt erfolgen würde bie bisherige 
Abfonderung erhielten. Welche möylichen Bewegungsgründe dazu 
man auch bervorhebe: zur Ehre koͤnnen fie ihnen nicht gereichen, 
Glaubt man daß fie das widrige Mißverhältnig nicht fehen fo 
erjcheinen fie gevanfenlos und ftumpffinnig in Beziehung auf das⸗ 
jenige was am meiften ihre Aufmerkfamfeit befchäftigen follte. 
Glaubt man daß ihnen allein dasjenige noch als groß und wich 
tig fich darflellt was von andern für Kleinigkeit gehalten wird; 
fo fönnen ‚fie bei den fo viel größern Abweichungen vom Lehr 
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begriff, welche doch ohne Kirchenſpaltung abgehen, dem Vorwurf 
der groͤbſten Inconſequenz nicht entkommen. Wie wenig beſſer 
fie fahren wenn man bloße Trägheit oder Rüffficht auf das Mein 
und Dein als Urfachen anficht, ift einleuchtend. Solche Borftel- 
fungen haben gewiß einen großen Antheil am ber entichievenen 
Gleichgultigkeit gegen das ganze kirchliche Verband, und wie bige 
jezt bei vielen angetroffen wird denen es an innerer Religiofttät 
nicht fehlt, fo giebt fie auch den übrigen, welche fi) ver, lezten 
ganz entfagt haben, das befte Epiel ſich auf gleiche Weiſe zu 
entſchuldigen. 

Außer dieſen gemeinſchaftlichen Nachtheilen hat die Sache 
noch für jede Confeſſion ihre eignen. Im der evangeliſch-lutheri⸗ 
ſchen Kirche ift befanntlich das Ceremonienweſen bedeutender als 
in der veformirten und auf eine Art welche noch zu mandherld 
Aberglauben und Gedankenloſigkeit Beranlaffung giebt und alfo 
Aenderung wünfchen läßt. Bekannt iſt zwar daß dies nit von 
der ganzen Kirche in gleichem Grabe gilt, fondern fi einige Ge⸗ 
genden vor andern fehr vortheilhaft auszeichnen ; und anders als 
nach und nach und einzeln kann auch hierin nichts erſprießliches 
gefchehen. Der natürliche Gang der Sache aber ift unſtreitig die 
fer, daß Anhänglichkeit an das alte oder Reinigung befielben im 
Geremonienwefen und im Lehrbegriff gleichen Schritt halten. So 
findet es fi auch im Durchſchritt überall wo dieſe Kirche allein 
ſteht; in der Vermiſchung aber mit der helvetiichen Confeflton 
- zeigt fich eine merfliche Abweichung, fo daß Fortſchritie im ver 
Berbefirung des Unterrichts gut und ohne Wiberftreben geveihen, 
der alte Zufchnitt der äußern Gebräuche aber Hartnäffig vertheis 
digt wird. Und das nicht etwa nur Im großer Stäbten oder in 
folchen welche eine republikaniſche Verfaffung haben, Denn da fie 
fen fich leicht andere Urfachen aufzeigen, fonbern auch in Dem gro, 
fen Haufen der mittleren und unbebeutenden Orte. Wie Tann 
man fich diefe Erfcheinung natürlicher erflären als aus jener be 
Fannteren, daß dasjenige was ſich als Außeres interfcheinungszels 
hen aufbringt, felbft wo ber bezeichnete Unterſchled nichts wicht⸗ 
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ges if und wenig vernünftiged zu befien Bearüntung vorgebracht 
werben Tann, dennoch fogleich der Gegenfland eines beſondern 
Affeetationswerthed wird, welcher bis zur heftigften Leidenfchaft- 
lichkeit Tann gefleigert werden. So find dem Verfaſſer mehrere 
Beijpiele befannt daß Iutherifche Gemeinen fi) ver Abfchaffung 
des Kreuzſchlagens und der Kerzen jehr Iebhaft wiberfezten unter 
der Aeußernng man wolle fie veformirt machen. Hätten dieſe 
an ihren Orten feine reformirten Gemeinen neben ſich gehabt, 
fondern römifch-Tatholifche: fo wäre der Borfchlag gewiß leicht 
Durchgegangen. Die Mitglieder der helvetifchen Confeſſion ma- 
chen faft überall die kleinere Anzahl aus, und dieſer Umſtand bes 
wirft gar leicht durch feine ganz natürlichen Folgen das Gefühl 
als ob fie fih in dem Zuſtande einer geprüfften Kirche befänben. 
Dies it ihnen fo zu fagen angeflammt, da dieſe Gemeinen wo 
fie in größtentheils lutheriſchen Ländern zerſtreut find urfprüng- 
lich aus Emigranten find gefammelt worben. Es iſt befannt baß 
dieſes Gefühl einen gewiſſen religiöfen Eifer ſehr unterftüzt und 
auch eine feftere Anhänglichkeit unter einander bewirkt. Allein 
fo wie diefe Anhänglichkeit nicht die Achte Liebe ift, fo auch jener‘ 
Eifer nicht die wahre Frommigkeit. Denn er bat weniger das 
wegentliche der Religion zum Gegenſtande als vielmehr nur das⸗ 
jenige was den Grund jenes befondern Berhältnifies ausmacht. 
Betrachtet man daher die Folgen deſſelben näher: fo wird man 
finden daß fie auf mancherlei Art der wahren Religiofität zum 
Nachtheil gereihen. Die ungebildetern machen ſich ein nicht ge- 
ringes Verdienſt aus den Schwierigkeiten bie es koſtet ihre Res 
Tigionsübungen abzuwarten, aus ber Beharrlichfeit mit welcher 
fie auch in der Entfernung von einer Gemeine ihrer Eonfeffion 
diefer dennoch treu bleiben, welches eine Werfheiligkeit von ber 
fchlechteften Art bildet, da doch von einer foldhen falfchen Froͤm⸗ 
migfeit grabe diefe Kirche der geringeren Veranlaffung wegen am 
freiften bleiben ſollte. Nimmt man hinzu wie fie aus demfelben 
Grunde faft noch mehr als die ihnen an Bildung gleichen luthe⸗ 
rifchen Chriſten an der unverflänbfichen unaͤcht myſtiſchen Ascetik 
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ihrer alten Erbauungsbücher hängen, welche bei dem verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Mangel reformirter Schriftfteller in dieſem Fache nicht fo leicht 
durch beffere zu erfegen find; ferner wie viele von ben vereinzel- 
ten auch ihre Kinver lieber als fie ber Lutherifchen Confeſſion 
einzuverleiben auf eine Zeitlang von ſich entfernen, um fie den 
Unterricht eines Predigers ihrer Confefjion genießen zu laflen, der 
dann natürlich ſehr übereilt und unvollfländig ausfällt: fo if 
nicht zu leugnen Daß der gegenwärtige Zuftand der Dinge der 
wahren Neligiofität unter den Mitgliedern dieſer Confeffton nicht 
günftig if. Denn auch die gebilvetern die noch ein religiöfes 
Intereſſe haben brüten fich oft auf eine ungebuͤhrliche Art dus 
mit, daß doch Ein Slaubensartifel bei ihnen faßlicher ift und 
natürlicher, und verfperren ſich dadurch auch für dieſen die rich- 
tigere ganz liberale Anficht, oder fie mißdeuten das Wefen ihres 
einfacheren Gottesvienftes auf eine verkehrte der wahren Religio— 
fität gewiß nicht »förderliche Weiſe. 

2) Nicht weniger nachtheilig aber wirkt dieſe Trennung auch 
auf die allgemeine Moralität und wahre Eultur überhaupt, und 
wird alfo auch für diejenigen ein wichtiger Gegenftand welche 
die Religion nur deshalb fchäzen, weil fie ihnen ein Mittel zu 
biefen beiden Endzwekken zu fein fcheint. Es bebürfte hierzu nicht 
einmal einer neuen Anführung, fondern es wäre nur aus dem 
vorigen darauf zu verweifen daß dieſer Zuftand eine von Ceiten 
des Staates und der Kirche autorifirte fich immer wiederholende 
Beranlaffung giebt ein Nichts für ein Etwas zu halten, und 
alfo ein kraͤftiges Mittel ift die Herrſchaft der Gedankenlofigkeit 
des Stumpffinns und der dunfeln Vorftellungen und Gefühle zu 
befeftigen. Diefe aber muß jeder als die Fräftigften Stügen ber 
Rohheit und Unfittlichfeit anerfennen und es bevenflich finden daß 
man dem großen Haufen einen autorifirten ja heiligen Gegenſtand 
Hinftellt der ihn immer aufs neue unter diefe Herrfchaft bringt. 
Vielleicht wollte mancher dieſer Betrachtung eine andere entgegen- 
fezen, daß nämlich mit jener Trennung zugleich eine fchöne Ges 
legenheit wegfallen würbe zur Uebung der Toleranz, dieſer vor⸗ 
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trefflichen Tugend welche wir mit fo vielem Eifer in Aufnahme 
gebracht Haben. Darauf ließe fich mancherlei antworten. Son- 
derbar wäre es wol mit dieſer Tugend bewandt und ganz ans 
ders als mit andern, werm wir Urfach hätten jo ängftlidh die 
Beranlaffungen dazu zu erhalten oder gar Fünitlich hervorzubrin⸗ 
gen. Auch ift es nicht der Fall; haben wir doch noch die Ka⸗ 
tholifen unter uns und die Juden, in Hinſicht auf welche es 
ſcheint als hätten wir uns des rechten Wereinigungspunftes zwi⸗ 
hen der Toleranz und dem Widerſtande gegen Intoleranz und 
Sntolerabilität noch immer nicht recht beinächtigen können. Sa 
wenn die Gegenftände auf dem religiojen Gebiet ganz ausgehen 
follten: fo fcheint eben jezt das wiflenfchaftliche und Tünftlerifche 
ih wieder einem Zuftande zu nähern wo bie Toleranz Anwen- 
dung findet, fo daß es an Mebungen in dieſer Tugend leider noch 
nicht ſobald fehlen wird. Leider fage ich; denn fie hat doch im- 
mer nur einen interimiftijchen Werth. Warum aljo follten wir 
es und leid thun lafien wenn es gerade die Gelegenheit giebt 
auf einmal mit einem Sprunge über fie hinauszukommen. | 
| Do dem fei wie ihm wolle; das Uebel von dem hier bie 
Rede ift zeigt fich als ein gefährlicher Feind aller wahren Vers 
edlung auch grade dadurch, Daß es noch immer eine thätige Pars 
teifucht hervorbringt, daß es Eleinliche Leidenfchaften nährt und 
einen Eigenfinn unterhält welcher immerfort gefchäftig ift vieles 
Gute zu verhindern. Gin gewiſſer Zunftgeift unter den verſchie⸗ 
denen Ständen des Privatlebens und den verfchiedenen Zweigen 
der öffentlichen Berwaltung Tann vielleicht, gehörig in Zucht ger 
halten, in jever unvollkommnen Verfaſſung den Mangel befierer 
Antriebe gewifjermaßen erfegen: werin aber ein Element mit fi) 
felbft entzweit ift, Died wird allgemein für verderblich gehalten. 
Noch mehr aber muß diefes gelten von dem moralifchen Gebiet, 
auf welchem ohnedies jene Zwietracht faum ein untergeorbneted 
gute herborbringen kann; und am verberblichften muß der Zwie⸗ 
fpalt fein, wenn er dasjenige ergreift was auch hier das reinfte 
fein fol, Wir bilden uns ein mit unferer Toleranz und hier 
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über laͤngſt erhoben zu haben: in der That aber iſt eine ſolche 
Parteifucht unter uns noch keinesweges erlofchen, ja man Tann 
breift behaupten daß fie fich gelegentlich auch bei foldhen äußert, 
die man theild für zu vernünftig gehalten. hätte, theild für zu wes 
nig theilnehmend an Tirchlihen Sachen, um in eine leivenjchaft- 
liche Stimmung diefer Art zu geratfen. So iſt e8 aber der 
menfchlicden Nutur angemeſſen: fobald Berhältniffe des Rechts 
und der Ehre eintreten erinnert fich jeder zu welcher Partei er 
gehört, und tritt zu ihren Vertheidigern. Wer die Streitigfeiten 
in der Nähe Hat beobachten können welche vor kurzem mit fo 
vieler Lebhaftigkeit zwiſchen beiden Eonfefiionen in der Pfalz ges 
führt wurden, der fönnte gewiß eine reiche Sammlung von Bei⸗ 
fpielen diefer Art mittheilen. Ober um es näher zu behalten, wer 
fih in der Hauptftabt der preußifchen Staaten befand, als vor 
nicht gar langer Zeit die erſte Stelle in einer angejehenen Schul: 
anftalt zu befegen war, welche für ein Eigenthum ver reformir- 
ten Kirche gehalten wird. Lutherijche legten die frühere Geſchichte 
dieſer Anftalt fo, veformirte anderd aus um Rechte und An 
fprüche Daraus abzuleiten oder zu beftreiten. Jene hatten eine 
heimliche Schabenfreude, als es ſchwer zu halten ſchien daß ein 
teformixter werde gefunden werden, und eine große Freude über 
die nöthigenfalls ertHeilte Vollmacht zur Wahl eines Tutherifchen, 
nicht ohne allerlei Infinuationen jedoch, man werde es dennoch 
fo einzuleiten wiflen daß der gewählte fich zum Webertritt bes 
queme. Die reformirten klagten halbverfchämt daß ver vereh- 
rungswürbige Staatsminifter welcher die Oberaufficht über dieſe 
Anftalt führte mit den Subjecten reformirter Confeffion ſchwerlich 
befannt fein koͤnne, und fchielten neibifch in die alten Zeiten hin⸗ 
über wo bie Verwaltung aller geiftlichen Angelegenheiten des Lan- 
des in den Händen eined einzigen reformirten Minifterd war. 
Die Iutherifchen andrerſeits behaupteten daß wenn jemals bie 
heilfame Marime durchgeführt werden follte, in Sachen des Schul: 
weiens ‚auf den Unterfchied des Glaubensbefenniniffes nicht zu 
achten, offenbar die reformirten den Anfang der Verleugnung 
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machen müßten, weil ſie ja als Confeſſionsverwandte des Lan⸗ 
desherrn am beſten geſichert wären daß ihnen nichts zum Rache 
theil gereichen Fönne. Mehr vergleichen wird fich jeder von bei- 
den Seiten zu erinnern wiſſen; und zwar waren es nicht Leute 
aus dem Volk welche die Sache fo anfahen und empfanden, fon 
dern angefehene und erleuchtete Männer geiftlichen und weltlichen 
Standes beider Parteien. Kann man nad) folchen Erfcheinuns 
gen wol fagen daß es feinen Parteigeift mehr gäbe? Iſt nicht 
vielmehr zu erwarten daß dieſe einfeitige Anficht bei jener aͤhnli⸗ 
hen Veranlafjung die herrfchenve fein werde, und daß jeber fo 
denfende in feinem Kreife auch diefer Gefinnung gemäß, das heißt 
nad Gelegenheit fehr zum Nachtheil der gemeinfchaftlichen guten 
Sache Handeln wird? Hier muß der Parteigeift, wenn ex fich 
auch nur Kleine und Fleinliche Veruntreuungen erlaubt, immer nach⸗ 
theilig wirken; er ift aber natürlich und unvermeidlich fo lange 
die Barteien mit einem getheilten Intereffe neben einander beſte⸗ 
ben. Man kann im voraus fehließen wie felten e8 ganz gewifs 
fenhaft und rein zugehen wird, wenn bie Entjcheldung gegeben 
wird es folle ein Amt im Schulfach ohne Anfehen der Eonfeffion 
dem geſchikkteſten ertheilt werben. 

Diefes Beifpiel führt unmittelbar auf die nicht unmichtige 
aud dem Staat gewiß nicht gleichgültige Betrachtung, daß bei 
dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge unter den Mitglievern 
der reformirten Confeffion die theologifche und philologifche Ges 
Ichrfamfeit je länger je mehr ausfterben muß. “Die reformirten 
Theologen legen ſich verhältnigmäßig noch ziemlich fleißig auf 
eine gewifie Kunft mit Gefchmaff zu predigen, well wer irgend 
einen Trieb Bat ſich auszuzeichnen ihn darauf richten muß in eis 
ner von den größern Städten angeftellt zu werben, wo gewoͤhn⸗ 
lich wohlhabende anfehnliche und gebildete Familien den Kern 
der Gemeine ausmachen. Die wahre Gelehrfamfeit aber ver 
nachlaͤſſigen fie auch verhältnigmäßig betrachtet gar fehr, weil es 
nur wenige Stellen giebt wozu fie erfordert wird und wodurch 
fie belohnt werden kann. Höchft felten richtet einer von Anfang 
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an ſeine Studien darauf ein Schulmann oder akademiſcher Leh— 
rer zu werden, daher auch dieſe im ganzen nur einen ſehr un— 
tergeordneten Rang in der litterariſchen Welt behaupten, und 
ſelbſt die löbliche und ſchoͤne Einrichtung der Reifen der Doms 
candidaten hat ſeit funfzig Jahren kaum irgend einen eigentlichen 
Gelehrten gebilde. Sondern weil für jeden jungen Dann Die 
Ausficht fehr ungewiß ift ob fich zur rechten Zeit eine Stelle off: 
nen werde wohin bergleichen Kenntniſſe gehören: fo wählen jte 
alle im voraus den ficherern und bequemeren Predigeritand, wenn 
nicht Gefühl gänzlichen Mangeld an einem nothwendigen Erfer: 
forderniß oder Zufälle in ihren Vorbereitungsjahren ſie anders 
beftimmen. Sieht fid nun in Zufunft die Verwaltung aus Man: 
gel an Subjecten zu allerlei Ausnahmen genöthigt, oder fintet 
fie gerathen noch manche Schul⸗ und akademiſche Stelle wegen 
verhältnigmäßig geringer Nüzlichkeit einzuzichn: fo muß es, wenn 
diefe Religionspartei dennoch als ein abgefondertes Ganze ftehn 
bleiben fol, um alle gründliche Studien in derfelben bald fehr 
mißlich ftehen. Ein Corps von Geiftlichen muß aber nothwendig 
in nicht unverbiente Geringfchäzung gerathien wenn nicht eine vers 
hãältnißmaͤßige Maſſe von gelehrten Kenntniffen unter demfelben 
verbreitet ift, weil dies auch auf die unentbehrlichen Erforder⸗ 
niffe ihrer Amtsführung bald mancherlei nachtheiligen Einfluß 
Außern wird. 

3) Hier ſtehen wir an der Grenze um die Sache auch aus 
dem Gefichtöpunft des unmittelbaren Sntereffe für den Staat zu 
beurtheilen. Der Theil des öffentlichen Dienftes, auf welchen 
der Einfluß des Conſeſſions⸗Unterſchiedes jest ift gezeigt worden, 
ift vielleicht dem erften Anblikk nach nicht von großem Ymfange, 
eigentlich aber doch von nicht geringfügiger Bedeutung. Ueber 
die Wichtigkeit der höhern Schulen für die Veredlung des Mit- 
telftanded und für die Bildung der Staatsdiener insbefonbere 
it wol feine Srage; und wenn fo eben ift einleuchtend gemacht 
worden daß unter der Confefiton, welche den bei weiten gerins 
gern Theil ausmacht, fichäzu dieſen Aemtern immer nur mittel 
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mäßige Subjecte finden werden, welche das was dam eigentlich 
erfordert wird nur al8 Nebenfache getrieben haben: fo ift offen- 
bar daß in dem Maße als dieſe Confeſſion ſich dennoch im Be 
ſiz ſolcher Anftalten befindet, dieſe auch vie Dienfte nicht leiften 
werden welche fie leiften fönnten. Es fdheint in ver That fo 
lange die Kirchentrennung befteht feine andere Maßregel übrig zu 
bleiben, als entweder die Verbindung des Schulweſens mit dem 
Kirchenweſen ganz aufzuheben, wogegen ſich unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten erheben, welche zu überwinden viele und lange Borbes 
reitungen erfordert werben; oder ohne allgemeine Maßregel in je 
dem einzelnen Falle Ausnahmen zu bewilligen. Tiefe aber wer- 
den dem leidenden Theile immer als Machtiprüche und Berlegun- 
gen nicht mit Unrecht ericheinen, wie z. B. den reformirten jene 
Vollmacht fowol al8 andere ähnliche Schritte durchgängig erfchies 
nen find. Es if in der That nicht möglich) daß die höchfte Ge- 
walt dieſen Anjchein entferne, wenn fie ohne eine ganz allge 
meine Maßregel zu treffen biefen Gegenftand abgefondert behan- 
delt und fich, fei e8 auch um des öffentlichen Wohl willen und 
mit der reblichiten Weberzeugung nur biefes im Auge zu haben, 
über Obiervanz und Statuten hinwegſezt, bewilligt fie Immer nur 
Ausnahmen für einzelne Fälle unter der Korn, Wenn von der 
Eonfefiton welche die nächften Anfprüche hat Fein gefchifftes Sub- 
ject zu finden fei: fo wird der Nachtheil allemal ausfchließenn 
bie reformirten treffen. Sagt man es fel doch ihre Schuld daß 
es Feine tüchtige Gelehrten unter ihnen gebe: fo werben fie fie 
dem obigen zufolge auf ihre Lage zurüffwerfen und vorftellen, 
dag grade durch dieſe Marime es Ihnen immer mehr erfchwert 
werbe fich in dieſer Hinficht wieder zu heben. Ja felbft gegen 
die Anwendung dieſer Marime werden fie immer einwenden koͤn⸗ 
nen es jei in Auffuchung ver tauglichen Subjerte ihrer Confeſ⸗ 
ſion nicht der gehörige Fleiß gefchehen, ein Einwand welcher be- 
ſonders im preufifchen Staat bei der ihm eignen Geneigtheit 
fremde Gelehrte ind Land zu ziehen wol niemals. zu gänzlicher 
Zufriedenheit koͤnnte bejeitigt werben. Will aber der Staat für 
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das Schulweſen als fuͤr einen abgeſonderten Gegenſtand ganz im 
Allgemeinen die Marime aufſtellen: es ſolle dabei auf die Con⸗ 
feſſion gar nicht geſehen werden: ſo wuͤrde bei der groͤßern Con⸗ 
currenz der großen Partei die kleinere immer im Nachtheil ſein; 
ihren Mitgliedern würde die Ausſicht näher liegen, ſich auch von 
den Stellen ausgefchlofien zu fehen bie ihnen bisher offen geſtan⸗ 
den, als die, in andere berufen zu werden. Man bedenke nur 
daß ohnerachtet der beften Abficht des Staates der Parteigeift 
derer welche einmal gewohnt find Kirchen: und Echulmeien in 
Verbindung zu denken ſich gewiß thätig zeigen würde, und daß 
ehe er nah und nad fi von dieſem Gegenftande entwöhnte 
und gewiß in wenigen Decennien die Eleinere Partei das noch nie 
gefehene fonderbare Beifpiel einer kirchlichen Geſellſchaft darſtellen 
würde, welche in Abjicht auf die Echulen ganz unter der Vor⸗ 
mundfchaft einer andern ftünde. Wobei fie immer mit vielem 
Scheine des Rechtes fich wuͤrde beflagen können daß doch dieſer 
Zuftand ohne Verlezung wohlerworbener Rechte nicht hätte kön⸗ 
nen herbeigeführt werden. Sche man alfo diefe Angelegenheit in 
Atficht auf ihren Umfang für noch fo unbedeutend an: fig wird 
ſchon dadurch wichtig, daß fie wie die Suchen jest flehen auf 
das weifefte und beſtgemeinte Berfahren einer jeden Regierung 
die fih in ſolchem Falle befindet einen nachtheiligen E chatten 
wirft. 

Ein anderer Umſtand, der aus dem politifchen Geſichtspunkt 
nicht unwichtig feheint, ift die aus der gegenwärtigen Trennung 
beider Kirchen veranlaßte gewiß nicht unbedeutende Verſchwendung 
von Staatsfräften. Weil hierbei in ganz kahlen Worten zu re 
den mur vergeblich wäre: jo iſt es am beften bei einem beftimms 
ten Beifpiel ſtehen zu bleiben, welches vie preußifchen Brovinzen 
bieffeit der Weſer hergeben mögen. Bon den fehr wenigen Land⸗ 
gemeinen und von den Hauptitädten fol nicht Die Rede fein, 
fondern von den mittleren und Heinen Provinzialftäpten, in denen 
fich der größte Theil der reformirten Gemeinen zerftreut befindet. 
Ueber das Verhältnig wird man ſich wol nicht irren wenn man 
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annimmt daß unter 3000— 5000 Iutherifchen Einwohnern, des 
nen drei bis vier Prediger gefezt find, 100 — 2U0 reformirte See⸗ 
len leben die, ihren eignen Prediger ihr eigned Kirchengut umb 
größtentheils ihr eignes Firchliches Gebäude haben. Bon den lu⸗ 
theriſchen Predigern beichäftigen den erften in ver Regel die muͤh⸗ 
feligen Injpectionsgefchäfte wenn er auch dad mühjamfte einem 
armen geplagten Schulcollegen aufbürket doch noch fo ziemlich, 
der zweite hat gewöhnlich mehrere Filiale zu verſehen, kann auch 
wol die Afferwirthfchaft nicht ganz aus den Händen geben, ber 
dritte pflegt Rector der Stabtichule zu fein und wenn es etwa 
eine zweite Kirche giebt fimultan mit den reformixten: ſo hat 
auch der vierte theils eine anſehnliche vorfädtifche Gemeine theils 
eine Landgemeine; kurz alle find fehr beichäftigt, zu fehr gewöhn⸗ 
lich als daß Ihnen Zeit und Luft bliebe etwas für ihre eigne 
Vervollkommnung zu thun; das befchwerliche Amt und die An 
firengungen für ihre Defonomie werben ihnen verberblih, zu er⸗ 
Ihöpft zu beſſern Beichäftigungen gewinnen fie es deſto leichter 
über fi, fih auf eine unſchikkliche Art in die Gunft der Buͤr⸗ 
ger einzufchmeicheln; fie ermüden und verbauern. “Der reformirte 
Prediger hingegen ift, wem er feine fonmiägliche Predigt und 
feine zwei Katechifationsftumden wöchentlich abgehalten und feine 
Schule befucht hat, ganz Herr feiner Zeit, das Heißt dieſe Zeit if 
für das gemeine Weſen verloren und wird ihm ſelbſt zur Laſt 
Er Tann freilich feine Predigt beſſer ausarbeiten, was er auch wei 
thut (wie denn in der Megel der reformixte Prediger zu den befs 
fern ded Orts gehört), damit ifk aber wenig gewonnen. Hat er 
einige Goloniften oder Bauern in der Nähe: fo kommen biswels 
len einige mühfelige Wochen wenn er in größter Eil ein ober 
etliche Kinder unterrichten fol, wobei eben deshalb auch wenig ° 
gutes gewirft werben kann. Er Könnte ſich mit mehrerem Eifer 
der Schule annehmen; allein ver größte Theil der Schullinder 
iſt nicht von feiner Gemeine, der Schullehrer müßte Hunger ſter⸗ 
ben wenn ex biefe nicht Hätte, und fo muß alles beim alten blei⸗ 
ben weil der Prediger auf die Eltern der Kinder nicht wirken 
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fann. Zu litterarifchen Befchäftigungen find nur wenige geeig- 
net, und auch bei vdiefen reicht die Einnahme nicht hin um Dem 
Mangel der nöthigen Hülfsmittel in zum Theil abgelegenen Städ⸗ 
ten aus eignen Kräften abzuhelfen. Koftgäanger zu nehmen und 
zu unterrichten ‚dazu fehlt e8 meiſtens am Local. Was bleibt 
alfo übrig al8 mit dem Heinen Gärtchen, mit einer ziemlich um- 
nüzen L2ejerei von Journalen oder mit andern geringfügigen Bes 
fchäftigungen Die Zeit Hinzubringen, und wenn bie Iutherijchen 
Eollegen ihn um feine Muße beneiden, zu ſeufzen; -fei e8 nun 
weil er fich feiner Langenweile bewußt iſt, oder weil es ihm leid 
thut die Zeit nicht würbiger benuzen zu können. In beiden Fäl⸗ 
len muß er wenn er vernünftig ift wünfchen ihnen einen Theil 
ihrer Gefchäfte abnehmen zu Ffünnen. Kann fi das Berürmiß 
ftärker aufbringen, durch irgend eine Art der Vereinigung die 
Kräfte beffer zu vertheilen? Es wird fich freilich noch ftärker 
aufpringen wenn die reformirten Gemeinen noch weit Kleiner fein 
werden als fie jest find; allein eben viefes laßt fich mit ber 
größten Gewißheit vorausfehen, und die Urjachen die ed bawir- 
fen müſſen find in voller Thätigfeit. Diengemifchten Ehen und 
die dabei gewöhnlichen Maßregeln müflen im ganzen immer zum 
Nachtheil des ohnedies Heinen Theiles ausichlagen. Cine ganz 
reformirte Familie verwandelt fich in der nädhiten Generation in 
zwei halbreformirte, und aus diefen werden Darauf zwei oder Drei 
ganz Iutherifhe und. eine halbreformirte. Das Heirathen an Orten 
wo es feinen reformirten Prediger in ver Nähe giebt nimmt auch 
einen ziemlichen Theil hinweg, und dieſe regelmäßigen Abnahmen 
müfjen unfehlbar mehr bewirken als zufällige Verftärfungen wie» 
der erjezen Fönnen. Das nämliche gilt auch von den Landges 
meinen und felbft von den großen Städten. Die franzöjifchen 
Eolonien, unter denen doch befanntlich der Webertritt zur deutſch⸗ 
reformirten Kirche eben fo fürmlich angefehen wird wie unter ung 
der von einer Eonfeffion zur andern, und unter denen lberbies 
aus begreiflihen Urſachen ein ftarfer Gemeinheitögeift berrfcht, 
ftellen dennoch fchon jest großentheils folche mifroffopifche Minis 
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aturgemeinen dar, wie auch die deutſchreformirten in wenigen 
Decennien fein werden. Ueber jene ſcheint beſchloſſen zu fein 
dag fie in Ruhe und Frieden ausſterben ſollen. Auch recrutirt 
ſich der Prediger⸗ und Schulſtand ſchon ſchwach genug bei ihnen, 
ohnerachtet ihnen wenn die lezte Kriſis eintritt die Aufnahme in 
den gleichen Stand der deutfchreformirten Kirche ohne alle Weit 
läuftigfeit gewiß ifl. Würben aber viefe auch eben fo ohne Weit- 
läuftigfeit, wenn man ihre Gemeinen gleichermaßen ausfterben 
ließe, in den Schoß der Lutherifchen Geiftlichleit aufgenommen 
werden, wenn Feine andere vermittelnde Maßregel vorbergegangen 
wäre? Dies dürfte mit Recht bezweifelt werden; wie es denn 
überhaupt Verlegenheiten mancher Art verurfachen müßte ein fol 
ches Abfterben abzuwarten. Doch dieſer Blikk in die Zukunft 
war nur im Vorübergehen. Wie viel Kräfte aber bei dem ge- 
genwärtigen Zuftande der Dinge zu einem höchſt geringen Er⸗ 
trage gebraucht werben, bavon laffen fich wenn man mehr ins 
einzelne gehen will mandherlei fonderbare Fälle anführen Im 
Pommern 3. B. und in Preußen giebt es reformirte Prediger 
welche an Hundert Meilen jährlich reifen müflen (wozu die Eins 
faffen, die nicht das mindefte Intereſſe dabei haben, den Borfpann 
liefern), um an einigem Orten je 10 bis 20 reformirte Seelen 
mit dem Sarramente zu bebienen, durch welche. Reifen vie frei 
{ih auch Fleine Hauptgemeine noch leiden muß. In Schlefien, 
wo ed werm der Berfafier nicht irrt nur vier ſtehende reformirte 
Bemeinen giebt, tft eben deshalb ein eigner reformirter Feldpre⸗ 
diger angeftellt, um vie in der Provinz zerftreuten Confeſſions⸗ 
verwandten, Die doch auch nur wenige hundert Seelen betragen, 
zweimal im Sahre zu gleichem Zweit zu befuchen. Zu diefem 
Behuf reift er jährlich an 500 Meilen mit Vorſpann im Lande 
herum und bringt die Hälfte feines Lebens im Wagen zu, wo 
ber Menfch doch fehe unniz iſt; die andere Hälfte aber iſt ex 
als Staatspiener ganz umbefchäftigt. Aehnliche Betrachtungen 
dringen ſich auf, wenn man an bie beſondere Aufficht denkt welche 
über das reformirte Kirchenwefen muß geführt werben. Wenn 
Schleierm. W. 1.5. 5 
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die futherifchen Inſpectoren die veformirten Prediger welche in 
ihrer Diöcefe wohnen mit under ihrer Aufficht hätten: dies wäre 
ihre Arbeit fat gar nicht vermehren. Jezt find bie reformirten 
Prediger in eigne Inſpectionen vertheilt, wodurch freilich einige 
von ihnen etwas mehr beſchaͤftigt werben als fie fonft fein wür- 
ven; indeß ift dies ebenfalls eine ummüze Geſchaͤftigkeit. Ja es 
wird ein großer Theil ber eigentlichen Abſicht vereitelt; der In⸗ 
fpector iſt fat nur die Mittelsperfon, welche die Berichte und Des 
fehle umpafft und umftegelt; perfönliche anſchauliche Kenntniß von 
den Gemeinen und ihren Lehrern hat er nicht, Kirchenviſttationen 
find längft außer Gebrauch gekommen wegen der oft großen Ent⸗ 
fernung, umd ver Fall ift nicht felten daß ein Prediger feinen In: 
fpector gar nicht kennt. So geht ein großer Theil der Borzüge 
verloren, die fonft eine Kleinere Kirchengefellichaft vor einer groͤ⸗ 
Gern haben follte.e Eben fo wenn man höher Hinaufgeht, wäre 
die Mitaufficht über die reformirten Gemeinen nur eine geringe 
Zugabe für die Provincialconfiftorien; jest aber muß ein eignes 
Directorium die Oberaufficht führen, welches durch die jo man- 
gelhaft unterrichteten Infpectoren auch nur unvolllommen unter: 
richtet iſt, und defien Oberhaupt beiläufig gejagt auch in Zu- 
tunft ſchwer möchte zu finden fein. Died zufammengenommen 
seigt gewiß einen nicht unbebeutenden ganz unnügen Aufwand 
von Kräften. Sehr unrecht würde man dem Berfaffer hun, wenn 
man glauben wollte e8 läge bei diefen legten Andeutungen bie 
Abſicht zum Grunde, durch ein vorgefpiegeltes Erfparniß bei den 
öffentlichen Ausgaben feine Ideen zu empfehlen. Dies würde 
zum wenigften auf den preußifchen Staat, von welchem bier zu- 

naͤchſt die Rede gewefen ift, Eeine Anwenvung finden. Die Re 
gierung hat die veutlichften nicht eiwa Erflärungen fondern Be- 
weife wiederholt gegeben, daß fie nicht gefonnen ſei Erſparniſſe 
an bemjenigen zu machen, was einmal zum Behuf des öffentli 
chen Unterrichts gewidmet war, und Bat die Verbeſſerung dieſer 
Angelegenheit auf eine foldhe Art in Anregung gebracht, wobel 
es wie Teicht vorauszufehen ohne große und freigebige Aufopfe- 


— 67 — 


rungen nicht abgehen kann. Auch zeigt die ganze obige Dar- 
fiellung daß nicht von einer Erfparung fondern nur von einer 
swelfmäßigern Anwendung für bdenfelben Gegenſtand vie Rebe 
ft, und überhaupt weniger das Geld in Anfchlag gebracht wire 
als die Zeit und die Anwendung menfchlicher dem gemeinen bes 
fien gewibmeter Kräfte. Vlelleicht möchte auch jemand behaup- 
ten, dieſelben Gründe forderten ebenfalld die Vereinigung ver 
Fatholiichen mit den Proteftanten, wo beive mit einanber vermifcht 
find. Der wüßte aber doch die Bedingung vergefien, weldhe oben 
an iſt geſtellt worden. Beide Kicchen find durch den Geift ver 
fte beherrſcht gänzlich gefchieden, und eine ſolche Ungleichartigkeit 
verfchmelzen zu wollen könnte kaum dem thörichtften Gleichma- 
her einfallen. Auch wäre es wiberfinnig, eine fo gewaltſame 
Wirkung durch das leichte und gelinde Mittel erreichen zu wol- 
len, ba8 der Berfafler in Beziehung quf die Proteftanten unter 
einander im Auge Hat. 


2. Bon der fchifflichen und ausführbaren Art der Vereinigung. 


Es ift eine zwar oft nur aus Bequemlichkeit umd üblem 
Willen vorgebrachte an fich aber und recht verftanden gar nicht unbils 
life Forderung der öffentlichen Verwaltung, daß jeder der etwas 
verlangt, beträfe e8 auch nicht ihm allein fondern einen gemeinnüzis 
gen Borfchlag, zugleich eine beflimmte Quelle nachweiſen folle, 
woraus die nöthigen Hülfgmittel genommen werben können. Al⸗ 
lerdings giebt es Fälle wo ber Fordernde dies von ſich ablehnen 
kann; wer Gebrechen aufvefft welche die exften Endzwelke des 
Staates in irgend einem Thelle ganz verhindern, kann mit Recht 


fagen, es liege nun dem Staate ob auf jede Weife und noͤthi⸗ 


genfalls mit jeder Aufopferung für das unumgaͤnglichſte Berürfs 
niß, fobald es ihm befannt geworben, Rath zu ſchaffen. Zu die 
5 » 
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fen Fällen möchte indeß der gegenwärtige nicht gehören, vielmehr 
die erwähnte Forderung bier ganz an ihrer Stelle fein. Eine 
abfolute Verpflichtung des Etaats, den angezeigten Uebeln fogleidh 
abzuhelfen, läßt fi um fo weniger darthun, da fein Verhaͤltniß 
zur Kirche und zu ihren eigentlichen religiöfen Endzwekken fo un⸗ 
beftimmt ift, daß er wieviel er jevesmal will davon eingeftehen 
oder abläugnen Tann. Ohne weiteres kann er das Geichäft un⸗ 
ter diejenigen verweifen für welche eine günftige Gelegenheit erft 
muß abgewartet werden, und wer fich hierbei nicht beruhigen will 
hat allerdings aufzuzeigen wie es fchon jest eingeleitet und aus 
geführt werden Tönnte, ohne neben den gutem auch allerlei üble 
Folgen weientlich zu veranlaffen, ohne nachtheilige Berwirrungen 
hervorzubringen oder gar wol erworbene Rechte zu verlgen und 
höhere Endzwekke des Staates zu behindern. Dies fol nun ges 
ſchehen, und ver Verfaſſer bittet nur die Lefer, der folgenden Ent: 
wiffelung nicht durch ungeftüme Aufzählung aller Hinverniffe und 
fih fo nennenden unüberwindlichen Schwierigkeiten voranzueilen; 
ſondern wenlgftens abzuwarten ob nicht eine jede an ihrer Stelle 
wird aufgezeigt und gehoben werben und bis dahin mit ihm ges 
duldig den in der Sache liegenden Andeutungen nachzugehen, 
wohin fie führen werben. 

Zuvörberft wolle der Leſer fich erinnern daß alle aufgezeig- 
ten Nachtheile Teinesweges darauf beruhen, daß es überhaupt 
mehrere proteftantifche Kirchen giebt Bon ven moralifchen und 
politifchen leuchtet dieſes ein; aber auch die religiöfen waren von 
ber Art daß fie nur eintreten fofern Trennung wahrgenommen 
wird von denen, mit welchen die Gemeinfchaft durch andere Vers 
hälnifie aufgegeben wird. Es iſt daher auch keinesweges ein 
Mittel zu finden welches den ganzen Zuſtand der proteftantijchen 
Kirchen umfaßte und veränderte; ſondern nur ein ſolches welches 
jeder Staat, der das Beduͤrfniß fühlt, innerhalb feines Gebietes 
ausführen kann. Ja da es eines guten Hülfsmittels nothwen⸗ 
dige Eigenfchaft if, Das es nicht mehr umd anders erreicht als 
bezweftt wird: fo muß vielmehr das zu fihbende auf Die allge 
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meinen Verhaͤltniſſe beider Kirchen ſo wenig Einfluß haben als 


möglich oder am liebſten gar keinen. Hiermit ſtimmt auch glüff- 
lich überein daß der Grund des Uebels nicht lag in der Ber 
ſchiedenheit der Zehrmeinungen beider Confeffionen, ſondern nur 
mittelbar oder unmittelbar in der Damit verbundenen Trennung 
der Kirchengemeinfchaftz und daß wir alfo gar nicht Darauf ge 
führt werden es durch Ausgleichung jener Verſchiedenheit haben 
zu wollen; vielmehr muß was uns helfen foll niemandem zu⸗ 
muthen feine Meinung über irgend einen Gegenftand der Lehre 
zu ändern. Es verlautete vor einiger Zeit daß bie und da in 
den jezt der franzöfifchen Republif abgetretenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands eine Bereinigung auf dieſen Fuß unterhanbelt ‚würbe, fo 
daß eva die evangelifch-Intherifchen ihrer ſymboliſchen Meinung 
vom Abendmahl entjagten, die reformirten dagegen ihre Bors 
ftelung von der Gnadenwahl aufgaben. Hinmweggefehen davon 
wie widerſinnig es eigentlidy ift daß ſich Menſchen daruͤber vers 
einigen wollen, was fie um irgenb eines Endzwekls willen, wie 
wichtig und heilfam er auch fei, in Zufunft zu glauben und nicht 
zu glauben entfchloffen find, indem dieſes ja Teinesweges in ber 
freien Willkür des Menfchen fteht; angenommen vielmehr es fel 
dies nur eine öffentliche Anerkennung deſſen was man bisher 
fhon einftimmig geglaubt und nicht mehr geglaubt hat — mas 
fi) doch da wo eine folhe Unterhandlung wirklich eröffnet wird 
vielleicht am wenigften annehmen ließe —: fo können durch eine 
folche Vereinigung in jenen Gegenden immerhin allerlei Töbliche 
Abſichten erreicht werben; für den hier aufgeftellten Endzwekk 
aber und für unfern Religionszuftand dürfte dies ein fehr ver 
fehrtes Mittel fein. Denn anftatt den ververblichen Wahn zu 
zerftören, als ob auf biefen dogmatifchen Unterſchieden eine bes 
fondere Wichtigkeit läge, hieße es nur ihn fefter als je beftätigen 
wenn man inbirect zu verftehen gäbe daß die Kirchengemeinfchaft, 
die unbefchränkte gegenfeltige Thellnahme an allen öffentlichen 
Religionsübungen doch nicht anders habe zu Stande gebracht 
werden Tonnen als durch Vereinigung über eben dieſe Punkte, 
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man denke nun über andere wie man wolle. Oder ed wäre 
offenbare Heuchelei, wenn man fich anftellen wollte als würde 
vorausgefezt daß in allen übrigen wichtigen Dogmen jene Kirche 
noch dem alten Syſtem getreu geblieben wäre, nach welchem bie 

Verſchiedenheit der abweichenden gemeflen wird, welches vielleicht 

in jenen Gegenden mehr der Fall jein mag, Sonad wäre dies 

Immer für und aufs gelinvefte gejagt eine leere Spiegelfechterei. 

Auf der andern Seite aber würde durch eine foldde Verhandlung 

zu viel ausgerichtet. Eine fo ausdruͤkkliche Beränderung des 
Lehrbegriffd würde nämlich den übrigen Theilen beider Kirchen‘ 
Immer einigen Vorwand geben, Die fo vereinigte in oder außer 
ihrer Gemeinfchaft zu erflären je nachdem fie vie Sache anjähen, 
und es entflände durch die Vereinigung felbft nur die Gefahr 
einer neuen Trennung. (ine berühmte theologifche Facultät in 
Deutfchland, welche noch vor wenig Jahren fehr ernſt und feler- 

lich gegen die Beichuldigung proteftirte daß ihre Mitglieder den 

aͤcht Intherifchen Begriff vom Abenpmahl verlaffen hätten: viele 

würde es vieleicht bald für Pflicht Halten ſolche Schismatiker 

außer ihrer Kirchengemeinfchaft zu erklären. Zudem wie follte - 
jene Vereinigung zu Stande kommen außer in (Gegenden vie 
eine gleiche Verfafjung Haben wie jene? Sollte der Staat ohne 
weitere decretiren wohin beide ehemalige Symbole abzuäns 
bern wären: fo würbe bies, wieviel theologifches Gutachten er 
auch darüber eingeholt haben möchte, doch von vielen für eine 
Beeintraͤchtigung der Gewiſſensfreiheit angeſehen werben. Sollte 
eine Verſammlung von Religionslehrern fe feftfegen: fo ficht 
man feine Form wie eine foldhe zu Stande kommen Tönnte, noch 
auch Gründe wie man einen Proteftanten nöthigen Fönnte ihr Ans 
jehen anzuerkennen, außer ebenfalls beides durch einen Machtfchritt 
bes Staates. Sonach wäre zu beforgen daß es, wenn man bem 
Gewiffen feinen Zwang anlegen wollte, auch daheim mandye 
geben würde die fih dem Schluß nicht fügen wollten, und man 
würde auch im Staat flatt einer Kirche drei, und alle Nachtheile 
diefer Vielheit nur vervielfältigt haben. 
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Eben ſo deutlich iſt aber auch daß der geſuchte End⸗ 
zwekk nicht erreicht werden kann durch ein Mittel welches keine 
Gemeinſchaft, ſondern nur eine wenn auch noch fo große An 
näherung in äußern Gebräuchen zu bewirken vermag Wenn 
man den Begebenheiten nachgeht: jo wird man im preußifchen 
Staate bejonders ein ſchon ſeit langer Zeit befolgtes Syftem fin- 
den welches nicht undeutlih auf die Idee hinweiſet, als Fönne 
die Trennung jelbft mit allen ihren Nachtheilen durch eine fort- 
ſchreitende Veräßnlichung in den kirchlichen Gebräuchen allmählig 
und gleihfam ımvermerft aufgehoben werden; auch fehlt ed nicht 
an Spuren daß dieſe Meinung jezt fehr allgemein gefällt. Wahr⸗ 
ſcheinlich mit Hinficht auf diefen Zwekk haben wir fchon feit lan⸗ 
ger Zeit Simultan- Kirchen gehabt, hernach größtentheils Simul- 
tan-Gefangbücher erhalten, und es leidet wol feinen Zweifel daß 
dem Project einer Simultan » Agenbe ganz diefelbe Abficht zum 
runde liegt. Indeß ſcheint doch, alles wol erwogen, daß wir durch 
das was in diefem Sinne bisher gefchehen iſt einer Bereinigung, 
welche die Nachtheile des bisherigen Zuftandes wirklich heben 
fönnte, eben nicht näher gekommen find. Richt einmal eine folche 
Einigkeit ift dadurch erreicht worden, welche den Gedanken an 
die Richtigkeit des Unterfchleves in den meiſten Gemüthern zu ei⸗ 
niger Klarheit gebracht hätte, Der Verfaſſer ift felbft zehn Jahre 
an verfchiedenen Simultan-Kirchen Prediger geweſen immer unter 
den günftigften Umftänden, da nämlich beide Gemeinden fich deſſel⸗ 
ben Gefangbuchs bebienten, wodurch das gegenfeitige Befuchen 
der gottesdienfllichen Verfammlungen fo fehr erleichtert wird, ba 
ferner beide Prediger Im beften Vernehmen flanden und fich alle 
mögliche Hülfe leifteten; dennoch haftete die Idee von der Ver: 
ſchiedenheit beider Kirchen fo feſt daß noch oft die reformirten ge- 
legentlich fagten, Heute haben wir unfere Kirche, oder die luthe- 
tifchen, Heute iſt nur reformirter Gottesbienft; ja ‚es fehlte nicht 
an folchen die es für eine bevenkliche Zumuthung hielten biswei- 
[en dem Gottesdienſt der andern PBartel beizuwohnen, und gele- 
gentliche Befucher entfernten fich öfters wenn ſie das Gebet des 
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Herrn nicht nach ihrer Weiſe ſprechen hoͤrten. Daſſelbe erinnert 
ſich der Verfaſſer auch von den Predigern aus der Haupiſtadt 
gehört zu haben. Wenn alle dieſe Anſtalten uns noch nicht wei⸗ 
ter gebracht haben und der große Haufe immer noch am Namen 
haͤngt: ſo liegt die Ueberzeugung wol nahe, daß von dieſem Sy⸗ 
ſtem für ſich allein nicht viel zu erwarten iſt und daß es höch⸗ 
ftens für die Prediger eine heilfame Vorbereitung auf etwas 
beffered und gruͤndlicheres kann gewefen fein, die Sache felbft aber 
doch an einem andern Ende muß angegriffen werden. Oder 
wird etwa die Simultanliturgie wenn fig je zu Stande kommt, 
was doch fehr zu bezweifeln ift, und eines anbern belehren? Es 
laſſen fich hierbei zwei Fälle denfen. Entweder geht die Liturgie 
ſo weit daß fie auch gleiche Formen und Austhellungsworte beim 
Abendmahl vorfchlägt *), denn von anordnen wird nicht die Rebe 
fein: fo wird fie gewiß viele Widerfacher finden; unter luthe- 
xFiſchen und veformirten wird es viele geben welche Flagen wer- 
den, man wolle fie zur andern Partei hinübertreiben, ja jelbft 
die welche gegen die Sache nichts einzumenden haben werben 
doch, um fich nichts zu vergeben, zögern etwas von den neuen 
Borfchlägen anzunehmen, bi8 Gemeinen von der andern Eon- 
feifion dafjelbe thun, und fo wird der Entwurf fehr bald von 
felbft fallen. Erſtrekkt fi die Simultaneität diefer Liturgie nicht 
fo weit: fo ift auch offenbar für den Zwekk auf welchen es uns 
ankommt nichts dadurch gewonnen. Doch es ift nicht nöthig von 
einer Anficht des bisher gefchehenen auszugehen, welche einfeitig 
feinen fönnte, noch von Vermuthungen über das Tünftige, denen 
fich vielleicht andere entgegenfezen ließen. So viel iſt offenbar, 
wenn es auch mit diefen ſehr langſamen Annäherungen nad 
Wunſch gelingt: fo laffen fie doch auch, wenn nur noch eine höchft 
geringe Verſchiedenheit in Gebräuchen -übrig ift, immer noch zwei 


*) Es Fönnte lächerlich feinen wenn man hinzufügte, au ein gleich- 
lautendes Gebet bes Herrn, und doch bürfte auch dieſes als etwas ſchwieriges 
angefeben werben. 
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verſchiedene Kirchengemeinſchaften und Corporationen beſtehen, und 
mit ihnen alle Mißverhaͤltniſſe denen wir gern abhelfen möchten. 
Diefe Duplicität aber verſchwinden zu machen das liegt nie in ber 
Reihe von Erfolgen jener Annäherungen; es würde dazu immer 
noch einer beſondern Handlung bedürfen, auf welche alles vorige 
als ganz wungleichartig fo gut al6 gar Heine Vorbereitung ge 
weien iſt. Warum foll man alfo nicht die Frage aufiverfen, wie 
biefer Schritt, es fei nun jezt oder dann, am beiten einzuleiten 
ft; und wenn er von jenen Beranftaltungen fo wenig abhängt: 
warum jollte er nicht fchon jezt anzurathen fein? 

Durch die Erwähnung dieſer umzulänglichen Maßregeln ha⸗ 
den wir fo viel gewonnen, zu willen daß es darauf ankommt 
bie Kicchengemeinfchaft herzuſtellen ohne daß bie Unterſchiede im 
Zehrbegriff .und vie Abweichungen im Rituale angetaftet werben 
dürfen; und daß dieſe Wieberherftellimg erfolgen muß ofme 
irgend jemand in ber Freiheit feines Glaubens und feines Thuns 
zu beichränfen; duch aber, da zugleich Endzwekke erreicht werben 
follen welche mit dem bürgerlichen Leben in Verbindung ſtehen, 
fo, daß fie zugleich eime Handlung des Staates fei, welcher ja 
ohnedies das einzige wirkſame Organ ver kirchlichen Gefellichaft 
iR. Iſt nun und wie ift diefe Aufgabe zu löfen? Sehr einfach 
ud leicht innerhalb jedes einzelnen Staates, und Hierauf bes 
fhränft fich ja ausprüfflich unfere Aufgabe, durch die bloße Er- 
flärung daß die Kirchengemeinfchaft folle hergeftellt fein, das 
heißt da fie überhaupt burch vie Gemeinfchaft der Sacramente 
dargeftellt wird Durch die Erklärung: daß es überall we— 
der in bürgerlicher noch in kirchlicher und religiäfer 
Hinficht für eine Beränderung folle gehalten wer- 
den, wenn, wer bisher nach dem einen Ritus und 
bei einer Gemeine der einen Eonfeffion communi- 
cirt Hat, in Zukunft, es fei nun immer oder abwech— 
felnd, bei einer Gemeine der andern Confeſſion und 
nah dem andern Ritus communicirt. Laßt uns fehen 
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was in dieſer Erklaͤrung enthalten iſt und was für Folgen na⸗ 
türlich daraus entftehen. 

Zuerft if fie ein fehr willkommnes Erlaubnißgefez für die⸗ 
jenigen welche ſich durch die biäherige Trennung befchränft fühl⸗ 
ten, welchen für ihre Religionsübungen bie unzertrennte Gemein- 
ſchaft mit den Ihrigen wichtiger ift als kleinliche dogmatiſche Hin- 
fihten. Manche haben zwar ſchon unter der Hand jo gehandelt, 
wo irgend ein einzelnes Familienglied abweichender Confeſſion 
von den übrigen war; aber bei weitem mehrere hat es gegeben 
bei denen die Marime Fein Aufſehen zu erregen es über die 
MWünfche des Herzens davon trug. Dieje werden fi) nun frei 
fühlen; gemifchte Familien werben ſich theils ganz zu der einen 
oder andern Eonfeffton halten, theils, um ihre gleiche Werth⸗ 
fhäzung beider zu beweifen, in ihren Erbauungen abwechſeln; 
und auch wer feine Familie Hat wird fich unbevenklich mit ver 
Befriedigung feiner religiöfen Gefühle an diejenigen anfchließen, 
mit denen er am nächften und freundfchaftlichften verbunden ifl. 
Wer mit der Denfungsart des beſſern Theild unferer mittleren 
und höhern Stände befannt ift, der wirb beftimmt vorausſehen 
daß diefes Erlaubnißgefez gewiß nicht, wie jenes einer Ehe zur 
linfen Hand, unbenuzt bleiben wird; fondern daß es einem weit 
verbreiteten Wunſch entgegenfommt und alfo häufig wird ange- 
wendet werden. Das erfte und wichtigfte religiöfe Interefie, das 
Hindemig nämlich aufzuheben welches die öffentliche Trennung 
der gemeinfchaftlichen Familienandacht in den Weg legte, wäre 
befriedigt. Je mehr nun hiervon Gebrauch gemacht wird, je 
mehr die Scheivewand welche die Kirchen beider Gonfeffione:: 
trennt gleichjam durchbrochen wird, daß der Durchgang von ei- 
ner zur andern jedem frei fteht ohne daß von einer Veränderung 
der Meinungen die Rebe if: um fo mehr muß auch jeder der 
wahren Religiofität nachtheilige Wahn verfchwinven, als ob jene 
Meinungen, nad) denen nicht gefragt wird, und jene Formeln, mit 
denen jeder wechjeln kann, eine befonvere Bebeutung und Wich⸗ 
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tigfeit hätten; die Dogmatifchen Differenzen beider Eonfefflonen wer⸗ 
den in der Praxis auf ihren wahren Werth zurüffgeführt; die 
Nahrung welche der tobte Wortglaube und der gevanfenlofe 
Aberglaube von hier aus erhielt, wird ihnen je länger je mehr 
abgeſchnitten. Auch das zweite religiöfe Interefie würbe befrie 
diget nebft dem, als damit innig verbunden, oben angebeuteten 
moralifchen. 
Zugleich erhellet auch daß keinesweges zu viel durch dieſe 
Maßregel bewirkt würde in religiöfer und kirchlicher Hinſicht 
Denn einmal wäre dieſe Veraͤnderung, inſofern es eine iſt, le⸗ 
diglich eine innere für feden Staat der die Erklärung ablegt, 
und es würde dadurch in dem Verhältniß feiner reformirten und 
Iutherifchen Bewohner gegen ihre auswärtigen Confeſſionsver⸗ 
wandten nichts geändert. ‘Die Gemeinen felbft als moralifche Per’ 
fonen blieben der Kirche zugethan der fie Immer zugethan waren; 
es wird Durch die Erklärung weber in ihrer Verfaffung noch in 
Ihrem Ritus etwas geändert, noch auch der Grund zu Fünftigen 
Beränderungen gelegt, welche nicht auch ohne jene Erklärung 
hätten vorgenommen werben können, und ohne bie Gemeine von 
der Gonfeffion zu welcher fie fich befennt loszuſagen. Es ges 
ſchieht ja in dieſer Hinficht ſchlechthin nichts als daß 3. B. die 
reformirte PBarochialgemeine zu Berlin evangelisch -Tutherifchen 
Ehriften erlaubt mit ihe zu communiciren und eben fo die evan- 
geliſch⸗lutheriſche Gemeine zu Sanet Petri daſſelbe reformirten 
Ehriften verftattet. Wenn auch, wie aus einigen neuerlichen Proce⸗ 
duren einer gewiffen Regierung erhellt, ver Begriff der Ercom- 
munication und des Schiömatismus in der proteftantiichen Kirche 
in einem gewiſſen Sinne wieder follte angewendet werben: fo wird 
doch wol ſchwerlich die euangelifchsfutherifche Kirche in Kurfachten 
jene Gemeine zu Sanct Petri oder die reformirte Kirche in Holland 
jene Barochialgemeine wegen ber fo hergeftellten Kirchengemeinfchaft 
außer ihrer Gemeinfchaft erklären wollen. Died hieße genau ges 
nommen ercommuniciren, weil andere nicht excommuniciren, und 
bis zu dieſer Ausdehnung möchte jenes hoͤchſt unerwartet erneuerte 
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Verfahren wol nicht gedeihen. Etwas Ähnliches if ohnebtes laͤugft 
vorhanden, fowol was das Verhältnig der Gemeinen zu ven 
Kirchen im ganzen als much was das Berhältniß der Individuen 
betrifft; nämlich in der evangelifchen Brübergemeine, von welcher 
überhaupt noch viel vortreffliches abzulernen wäre. Hier iſt diefe 
Kirchengemeinichaft Tängft realifirt; die Mobification, die der 
eigenthümliche auch fehr edle und nachahmungswerthe Ritus die: 
fer Gemeine hervorbringt, ift in dieſer Hinficht nicht für weſent⸗ 
lich zu halten. Lutheraner und reformirte welche fich zu dieſer 
Gemeine halten communiciren gemeinfchaftlich, ohne Daß von 
einer Veränderung des Glaubensbekenntniſſes die Rede wäre, 
jeder vergißt aber in diefer Hinficht (freilich Gott fei Dank auch 
in jeder andern), zu welcher Confeſſion er gehört. Dennoch gut 
die Brübdergemeine in Sachſen und in andern Ländern für Acht 
Iutherijch, und jedes Individuum, welches aus der Berfaffung Her: 
austritt oder fih an einem Orte aufhalten muß wo es feine 
Brüdergemeine giebt, communicirt dann wieder mit den Gemeis 
nen feiner Eonfefiton, auch ohne daß von einer Veränderung Die 
Rede wäre. Warum joliten aljo Gemeinen welche unferer vor: 
geichlagenen Veranftaltung Raum gäben, von ihren übrigen Eon- 
fejiionsverwandten anderd behandelt werden, da fle fich doch im 
übrigen gar nicht von ihnen unterſchieden? Eben jo wenig wird 
durch diefe Maßregel irgend jemand in feinem Thun und Glau- 
“ben befchränft. Denn jede Gemeine behält ja den Ritus den fte 
bisher gehabt, und wer aljo nichts in feinem bisherigen Zuftande 
ändern will, für den iſt ja auch nichts geänert. 

Allein, könnte man fragen, dürften nicht dennoch Prediger 
und Gemeinen fich ald über eine Befchmerung ihres Gewiſſens 
und als über eine Beförderung der Heuchelei und des Leicht- 
finns darüber beflagen, daß fich ihnen nun Theilnehmer bei ihrer 
Abendmahlsfeier aufdringen dürften, von denen fte beſtimmt wüß- 
ten fie wären in den unterfcheidenden Punkten nicht einerlei 
Meinung? und indem fo die freien Gemifien von dem Zwange 
gelöft würden in dem fie ſich bisher befanden, wuͤrden nicht tie 
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aͤngſtlichern dafür gebunden und gequält? Hierauf Tünnie ger 
antwortet werben, daß dieſe Klage ſchwerlich eniflehen würde. 
Die Maßregel ift in ber That fo gelinde daß fie wenig Auf 
ſehen erregen Tann, da fchon feit langer Zeit der Uebertritt von 
einer Kirche zur andern, der fich doch gelegentlich ereignet, fo ganz 
in ber Stille ohne alle Förmlichkeiten geſchieht und ohne alle 
Beweiſe, daß dem ver ihn gewünfcht irgend eine firenge dogma⸗ 
tiiche Rechenfchaft wäre abgenommen worden, fo daß man mehr 
oder weniger fchon gewohnt iſt Dies mit Stillſchweigen zu über⸗ 
gehen. Dean Fönnte auch fagen, je mehr es wahrer Ernſt wäre 
mit der Religiofität, um deſto weniger würde dieſe Klage ent- 
ftehen und jeder fich vielmehr freuen, Theilnehmer bei feinen Er; 
bauungen zu fehen die ſich fonft nicht eingefunden, weil daraus 
entweder unmittelbar eine religiöfe Abficht Bervorgeht ober we⸗ 
nigftend eine unpartelifche und herzliche Werihſchaͤzung ſoll an⸗ 
gebeutet werben. Die Hauptfache aber ift daß jeve Klage vieler 
Art theils als ganz grundlos koͤnnte abgewiefen werben, theild deut⸗ 
lich gezeigt daß fie in dem alten Zuftande der Dinge nicht min- 
ber flatt gefimven habe. Geht vie Klage überhaupt darauf daß 
Chriſten von einer anerfannt verfchievenen Religionsmeinung die 
Gemeinfchaft der Sacramente theilen: fo ift ja dies feit langer Zeit 
- überall der Ball gewefen. Soll der eigene Glaube eine jeden 
der Maßſtab ver Verfchievenheit fein: fo müßte überhaupt bas 
Abendmahl aufhören als eine gemeinfchaftliche Religionshandlung 
vollzogen zu werden, wenn biefe Verſchiedenheit nicht flatt finden 
follte. Sol fie nach den anerkannten ſymboliſchen Schriften eis 
ner jeden Confeſſion abgemefien werden: fo ift ja lautes Ginge⸗ 
ftehen der beveutendften Abweichungen von denſelben ſchon längft 
eine gewöhnliche Sache bei Laien ſowol als bei Geiſtlichen, und 
wer hieran Aegerniß nehmen will bei der Gemeinfchaft des Sa⸗ 
cramentes, dem iſt auch ohne alle Veraͤnderung doch nicht zu 
helfen. Bezieht fich die Klage eigentlich nur auf die Abweichung 
der Vorflellung vom Abendmahl felbft: fo bat es damit biefelbe 
Bewandniß. Niemals hat im einer yproteflantifchen Kirche, ja 
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man kann wol ſagen in einer Gemeine einer ſolchen Kirche eine 
beftimmte alien gemeinfchaftliche Meinung hierüber geherrfcht. Bon 
je ber hat es in der lutherifchen Kirche auf der einen Seite Bor- 
Rellungen gegeben bie fich den katholiſchen genähert, auf der an⸗ 
dern ſolche die das übernatürliche mehr vermieden als ber Lehe 
begriff; eben fo findet ſich in der reformirten nicht nur die ur 
fprüngliche Berfchienenheit des caloinifchen und zwinglifchen Bes 
geiffs, fondern auch abgejehen hiervon denken einige weit myfteriö- 
fer über den Gegenfland als andere Wollte man alfo auch 
die Beſchwerde noch weiter einſchraͤnken und fie vornehmlich be 
ziehen auf die Abweichung des empfangenen von ben Worten 
mit denen der austheilende das Sacrament ihm darreicht: fo 
Meibt die Sache ganz die naͤmliche Niemals ift ein Chrift ficher 
geweien daß alle feine Mitcommunicanten dieſe Worte auf gleiche 
Weiſe verfianden oder Gemüge daran gefunden haben. Gans 
unftatthaft aber ift jede Klage diefer Art, in welchem Sinne man 
fie auch nehme. Wie widerfinnig es if, das Abendmahl übers 
haupt als ein dogmatifches Abzeichen zu betrachten, als follten 
nur die es zugleih und auf einerlei Weile genießen welche im 
Lehrbegriff genau ober im ganzen übereinftiimmen: Dies if zu 
einleuchtend. Weber mit dem Begriff des Abendmahls haängt 
eine folche Forderung irgend zufammen, man benfe es nım als 
moralifches Hülfsmittel oder ald ſymboliſche Handlung ober als 
beides; noch auch hiſtoriſch iſt Die geringfle Spur hiervon anzus 
treffen bei der Einfezung deſſelben ober feinem erften Gebrauch 
in der Kirche. Noch befonderd widerfinnig aber wird fie, wenn 
fie nur gehen fol auf Uebereinftimmung in der Meinung vom 
Abendmahl; denn fo läßt fich der Forderung fein anderer Ges 
danke zum Grunde legen als der, daß man zum Abendmahle gehe 
um zu bezeugen was man vom Abendmahl glaube; und eine 
handgreiflichere Ungereimtheit laͤßt fich wol nicht denken als viefe. 
Was weit vernünftiger umd leichter zu entfchulpigen wäre, nicht 
mit folchen zu communiciren weldye von den Abfichten und Wir⸗ 
fungen des Abendmahls ganz abweichende vielleicht magifche oder 
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übergläubifche Vorſtellungen haben, dad ift noch Teinem einge 
fallen; ſondern jeder hält es für genug wenn bie Gemeine im 
ganzen und öffentlich erklärt, fie hege dieſe Borftellungen nicht. 
Was endlich die Diftributtonsworte beteifft, fo darf man fie ja 
nur, wie fie in ben beiden Gonfeffionen gewöhnlich find, grammas 
tifch betrachten, um fich zu überzeugen daß feine dadurch ihre 
unterfcheidende Lehrmeinung vom Abenpmahle beftimmt ausbrüfs 
fen und abbilden wollte Auch iſt fowol die Sache felbft als auch 
die Firchliche Lehrmeinung fo vielfach und vielfeitig daß es thöricht 
wäre, fie in wenigen Worten darlegen zu wollen. Irrthuͤmern 
bierüber vorzubeugen und durch die That zu zeigen wie die Dis 
ſtributionsworte eigentlich gemeint find, Dazu iſt es eine gute und 
(öbliche Vorbereitung, was hier und da aber noch nicht haufig 
genug gefhieht, daß die Prediger bei der Ausihellung nicht nur 
von ber buchftäblichen Borfchrift der Liturgie abgehen, fonvern ſich 
auch überhaupt Abwechfelungen erlauben; und am beften wäre 
es, wenn dies jedesmal rein biblifche Worte wären (wobei nas 
türlich die Auslegung des Ueberſezers hinweggedacht wäre), deren 
es ja genug giebt. Wenn alfo jeve Klage über verleztes Ges 
iwiffen von diefer Seite theils ganz unzuläffig ft und dem rein 
hriftlichen Sinne zuwider, theils auch dem der dies nicht ein⸗ 
fehen wollte gezeigt werden kann, daß die Veranlaͤſſung dazu 
nicht erſt durch die vorſeiende Beränderung gegeben wirb fondern 
laͤngſt da iſt und auf keine Weife abgeftellt werden fan: wie 
follte fie wol als ein Grund angenommen werben fönnen gegen 
diefe Veränderung? 

Die Zeiten find zwar nicht mehr, wo der Ausruf, daß bie 
Religon in Gefahr fel, fogleich gehört wurde, wo es eigentlich nur 
auf die Vorzüge Rechte und Einnahmen ihrer Diener ankam, und 
unter diefem Titel follte eigentlich von folchen Kleinigkeiten nicht 
die Rede fein. Ya überhaupt, wenn nur fonft die Heilſamkeit 
bes gemachten Vorſchlages dargethan wird, follten bie Prediger 
allgemein nicht gehört werden wenn fle die Streitigkeiten und 
Verwirrungen, die daraus in ihren Kleinen Angelegenheiten enis 
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fiehen könnten, als Hinbernifie aufführen wollten. Cie jollten 
bevenfen daß fie um ver Kicche willen ba find und nicht Die 
Kirche um ihretwillen, und follten daher die erften fein, wo fie 
Nuzen für die religtöfen Angelegenheiten fehen, fich einzurichten 
und einen Heinen Verluſt zu ertragen oder zu erſezen, eine Tu⸗ 
gend die von jest an, wenn bie Kirche in einen beſſern Zufland 
fommen foll, noch oft wird von ihnen geforbert werben. Indeſſen 
da nun einmal leider für viele unter ihnen Accidenzen und Gri- 
ſtenz, Amtswürbe und firenge Wahrnehmung ihrer Parochial⸗ 
rechte eins und baffelbe bedeutet: fo kann e8 um des folgenden wil⸗ 
len nuͤzlich fein, gleich Hier zu fehen was denn aus der vorgefchla- 
genen Maßregel in dieſer Hinficht für fie folgen würde, und was 
für Beforgniffe fie mit Recht unterhalten könnten. Am leichtes 
ften find wol die reformirten abzufertigen, bei welchen die Stärfe 
der Gemeine im preußifchen wenig oder gar Tein öfonomifches 
Intereſſe hat. Sie alfo Fönnten nur von einem Intereſſe der 
Ehre oder des Sertengeiftes in Bewegung gefezt werben, wenn 
fie die etwa durch den jo erleichterten Uebergang zu befürdhtende 
Berringerung der Zahl für etwas wichtiges anfehen wollten. 
Der Fall daß nun die entfernten Mitglieder ihre Kinder von 
Predigern der andern Eonfeffion würden unterrichten und unter 
die vollgültigen erwachſenen Ehriften aufnehmen laſſen, gehört ei» 
gentlich nicht hierher. Streng genommen hat der ‘Prediger im 
diefen Unterricht auch die Unterſcheidungslehren eingeflochten; 
und haben die Katechemmen fie nach feiner Weiſe angenoms 
men: fo find fie auch zu feiner Confeſſion übergegangen, weldyes 
alfo durch die vorgefchlagene Maßregel nicht veranlaßt if. Hat 
er jenen Unterricht übergangen, bamit er gelegentli) von einem 
reformirten Prediger Fönne erfezt werben, ober hat er ihnen felbft 
die Meinung diefer Kirche Hiftorifch vorgetragen; wie ſchon öfter 
im Rothfalle gefchehen ift: fo find und bleiben fie reformirt ohn⸗ 
erachtet feines Unterrichtes und ihrer Sarramentsbegehung mit 
feiner Gemeine; und fo iſt wiederum nichts verändert. Daß aber 
entfernte Mitglieder felbft fich nun auch zu diefer Beier mit einer 
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Gemeine der andern Sonfefſion vereinigen werden, dieſes ſolite 
ihnen, wenn fie vernünftig find, lieb fein, hat. aber der Secten⸗ 
geiſt in ihnen Die Oberhand: fo müßten fie ſich ja fueuen daß fie 
fih nun wenigftens damit tröften koͤnnen, daß fie in Zukunft dieſe 
Thatſache nicht als eine. Veränderung der Confeſſion anfehen 
muͤſſen wie jest, da doch tie Fälle jest auch nicht felten ſind 
Mögen fie übrigens fortfahren fich durch Einſicht und verfländige 
Amtsführung auszuzeichnen: fo ift zu vermuthen daß ihnen der 
liberalere Stil, der im Kirchenweſen ihrer Confeſſion herrſcht, in 
der Nähe erfezen wird was fie in der Ferne verlieren Die. lu⸗ 
therifchen Prediger könnten über zweierlei Hagen, einmal daß «8 
allerlei Urfachen gäbe (wir wollen ununterfwcht den Fall ſezen 
dergleichen wären wirklich vorhanden) weshalb nach einer ſolchen 
Erklärung mehrere Berfonen — nicht reformirt werden, denn davon 
ift ja nieht bie Mebe, fondern — mit der reformirten. Gemeine com» 
municiren würben, und daß fie alfo auch mit. der Anzahl der 
Mitgliever an ihren. Einnahmen verlieren würden. Wie nichtig 
diefe lage ift flieht jeder. Denn überall wo ein reformirter Pre⸗ 
biger iſt find gewiß mehrere lutheriſche, und fo viel ver Werfäffer 
weiß find Taufe und Abendmahl überall freie Hanblungen, bei 
denen niemand zwangsweiſe an einen beitiummten Prediger, nicht 
einmal an eine beflimmte Kirche gebunden if. Haben fie alfo 
jezt kein Recht fich zu beflagen, wenn ein Gemeineglich ſich am 
einen andern Beichtvater wendet oder feine Kinder von: einen 
andern taufen läßt: worauf foll dieſes Recht fi gründen wenn 
zufälligexweife diefee andere ein reformirter? Ferner, hat jemand 
nur irgend wichtige Gründe ſich lieber mit den reformirten in 
Gemeinfchaft zu fezen, fo kann ja das auch jest feinem gewehrt 
werden. Wird nun wie bisher meiſtentheils gefchehen die Ges 
meinfchaft der Sarramente als ein Uebertritt zur Confeffion an⸗ 
geſehen: fo verlieren fie alsdann alle Anfprüce auf feine Per 
fon und ber Verluft iſt weit größer. Aendert ſich aber Diefes 
Verhaͤltniß: fo bleibt auch wer mit einer andern Gemeine com⸗ 
munidtt, ihnen doch fo weit verhaftet als übrigens F Parochial⸗ 
Schleierm. W. L 5. 
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rechte reifen, went er nick eine ausdruͤftliche Erklaͤrung · hinzu⸗ 
fügt daß er jene Handlung ats einen eberteitt anſehen volle, 
und. wer: wird wol das ohne die dringendften Urſachen chun 1b 
fi) Ueinfichen Urtheilen und unangenehmen Berhältnifien aus- 
ſezen? Sie fönnten zwellens Tagen, es würden nun über lirch⸗ 
Hehe Geblihren und Rechte: cine Menge von Streitigkeiten ent 
ſtehen, weil es in vielen Faͤllen ſchwer fein wurde zu entfcheiden 
zu welcher Gonfeffion und Gemeine ein jeder: gehört: Auch dies 
aber iſt nur ſcheinbdar. Im preußtſchen finder‘ durchaus in Ab⸗ 
ſicht auf Parochialzwang der Unterfchie® Statt zwiſchen eximirten 
und nichtetimitten, deſſen Grenzen durch das Landrecht umd bie 
Provinzial⸗Obſervanz genau beftimmt find. Auf die erfteren Kat 
feine Parochie beftimmte Anfpruͤche, und fo kann auch fein Streit 
entſtehen, weil ihr Wille allein emticheite. Bon den letztern ge 
hört doch jeder zu der Zeit wo Die Veraͤnderung proclairt wird 
zu irgend einer Eonfeflton; zu biefer wird er immerfort gerechnet, 
wo er auch das Abendmahl genieße, wenn er es nicht durch eine 
ausdruͤllliche Erklärung anders beftimmt. Iſt aber vie Confeſ⸗ 
Kon eines jeden beftimmt: fo if auch feine Parochie leicht aus- 
zumitteln. Diejenigen welche: erſt nach jener Erflärung unter die 
felbftftändigen Cheiften aufgenommen werben, find in ber Regel 
zu der Confeſſion der Gemeine zu rechnen bei ber dies gefchehen 
iſt, und ihre Parochie wird ihnen beſtimmt wie e8 an jedem Orte 
Rblich ift, es fei nun topograpfifch oder auf andere Art. Co 
find in allen Fällen Streitigkeiten nicht ſchwerer zu -entjcheiven 
als: jezt, in Zukunft aber, wenn durch Gewohnheit in allan was 
nur die Kirchengeſellſchaft betrifft von Confeſſion gar nicht mehr 
die Rede fein wird, fondern nur von Gemeinen und ihren auf 
“Ihrer Prediger Rechten, werden fich dieſe Streitigkeiten fogar ſehr 
vereinfachen, weil dann nicht mehr zweierlei Gefeze und Status 
ten zwiſchen Predigern verfchlenener Confeffion und Predigern 
verſchiedener Parochien Fünnen, wie jezt nicht felten gefchieht, durch 
Mißverſtand und Verdrehung in Collifion gefezt werden. Ben 
ganzen Gegenſtand nach Maßgabe der Landes» und Provinzial⸗ 
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gefege befriedigend anszuführen, und zu zeigen daß es für dieſe 
. Sache werer neuer Vorſchriften noch einer Abollton der alten 
bebürfen mwürbe: Died wäre fehr leicht, wenn es dnur hierher ge⸗ 
hoͤrig und nicht allzu geringfügig wäre. Es reicht aber hin, 
denen welche dabei’ intereffirt fine den Geſichtspunkt angegeben 
zu haben, um vorläufig unangenehme Einreden biefer Art zum 
Schweigen zu bringen *). 

Water wird nım durch bie vorgefhlagene Maßregel der 
Staat zunaͤchſt in Abſicht auf Schul» und alademiſche Lehrſtel⸗ 
len. allen Beichränfungen, welche aus der Nachfrage nach der 
Eonfeffion entftehen, auf einmal enthoben, ohne baß dadurch 
irgend .ein Recht oder Statut verlest würbe. Wo nämlich bis⸗ 
ber eine Schulanflalt ausfchließenn diefer ober jener Confeſſion 
angehörte war damit immer die Verbindung mit irgend einer be; 
flimmten .Kicche oder Gemeine verfmüpft, und dabei hat es nım 
fein Bewenden nach wie vor; nur daß. der Staat nach jener Er⸗ 
Härung fich lediglich an den lezten Geſichtspunkt hält, daß naͤm⸗ 
lich die Anftalt bei biefer Kixcche, welche den Ritus der auge 
burgifchen oder der. helvetiſchen Bonfeflion beobachtet, eingepfarrt 
if. So gilt 5 2. das berlinifche coͤlniſche Gynmaſtum für lu⸗ 
theriſch und hält ih an Die Kirche zum grauen Klofter, das 


®) Wenn übrigens ein’ eben fo verrhrungewürdiger als angefehener Kir⸗ 
chenlehrer, Hr. Teller, in feinen Zeichen ber Zeit bie Meinung äußert, daß eine 
Zufammenfcpmelzung beider Kirchen die Ausbrüche Heinlicher Leivenfchaften nur 
vermehren Fünnte: To begreift wenigſtens ber DVerfaffer nicht, mie dies bei einer 
ſolchen Ausführung ber Sache erfolg ſollte. Die Parteiſucht bezieht ſich 
bloß auf den Unierſchied ber Gonfeffionen, welcher für bag gewöhnliche Leben 
auf dem angezeigten Wege allmälig verjchwindet, Auch ver Eigennuz regt 
ſich öfter bei dem Grenzftreitigfeiten ber Confeſſionen als bei denen ber Pa- 
wochien. Rım aber würben durch unfere Maßreger alle Streitigfeiten über 
vergleichen Gegenſtände nach. und nach in ſolche won ber lezten Art verwan⸗ 
belt. Offenbar würde fo viel gewonnen, daß eite Art aufhörte, und zwar bie 
wobei fich der Eigennuz auf ſcheinbar geiftige Gegenſtände bezieht, und fchon 
dies ſcheint Ten Heiner Gewinn. Doc wielleicht bat der würbige Mann etwas 
anberes nicht hierher gehoriget im Sime gehabt, 
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inachunthaliche Gyemaſtum gilt fuͤr reformirt und hält ſich zur 
Domkirche. Wer nun ein- Amt erhält bei einer biefer Anftalten 
ober ein Benrficarius derſelben wirb, braucht nach feinen Lehr 
meinungen ‚nicht gefragt zu werben, wird ſich aber, Da Dies 
für feine Verlaͤugnung oder Beränderung feiner Veberzeugungen 
gilt, ſehr leicht dazu verftchen ſich mit dieſer Anftalt, welche als 
eine Familie anzufehen if, zu ihren öffentlichen Andachten zu ver 
einigen. Hierdurch würde allen Anfprüchen genügt, und felbit 
die Manen folder Fundatoren wie Streit würden unbevenflich vie 
Kezerklage gegen denjenigen abweifen der ja .in der Kirche com: 
municirte gu welcher von jeher pie Anflalt gehörte, an die fie 
ihre Wohltgaten gefnüpft haben und bie ja ihre Confeflion nicht 
geändert hat. Daſſelbe findet leichte Anwenbung auf alademifche 
Beneficien, welche von einer geiftlichen Behörde ober Kirche ab⸗ 
hängen und bei denen Gleichheit ver Confeſſton gefordert wir. 
Niemand wird einen heimlichen Schimpf darauf legen, daß in 
folchem Kalle jemand etwas aus Eigennnz thue, denn felbftein- 
geſtandner und oͤffentlich anerfanntermaßen tut er ja eigentlich 
nichts. Eben das gilt auch von Afabemien, auf welche Tächer 
licherweife im ganzen angewendet wird was hoͤchſtens eine Fa⸗ 
cultaͤt intereſſtren kann. Nur noch kuͤrzlich iſt irgendwo ernſthaft 
angefragt worden, ob ein Lehrer der Arzneikunſt anderer Confeſ⸗ 
ſion fein dürfe als Die welcher die Univerfität zugeſchrieben wirt. 
Jede Univerfität hat ihre eigne Kirche oder an einer beftimmten 
Kirche ihren eignen Prediger; mögen doch alle Lehrer, wie fie ein 
Corpus ausmachen, auch dort mit einander den Gottesdienſt ab- 
warten und weiter nicht als in fofern nach ihrer Eonfeffion ge 
fengt werben. Dies gilt felbft von den mehreften tbeologifchen 
Lchrftühlen. Der Lehrer der Kirchengefchichte muß den That 
fachen treu bleiben und wäre ein fchlechter Lehrer, wenn er fie 
zum Behuf irgend einer Gonfeffion entſtellte Hat man alfo nur 
gehörig unterfucht ob er ein Achter Hiftorifer ift und ein tüch⸗ 
tiger Lehrer: fo wird die Frage nach feinen eignen Meinungen 
ſehr überflüffig. Daffelbe gilt von dem Lehrer der Schriftaus⸗ 


i 


legumg, der ohnedies weder die Schrift drehen noch den eignen 
Geiſt der Zuhoͤrer daͤmpfen ſoll und beſonders bei ſtreitigen Be⸗ 
weisſtellen die Pflicht hat die wichtigſten verſchiedenen Anſichten 
mit ihren Gruͤnden anzufuͤhren, uͤber welche dann ſeine eigne 
Meinung keine weitere Autorttät hat als feine Zuhörer ihr ein⸗ 
räumen. Rur der einzige Lehrer der Dogmatif muß fich, weil 
auf Ihm eben diefer ganze Unterfchieb als auf feinem einzigen 
Grundpfeiler beruht, zu einer beftimmten Eonfeffion befennen, eben 
um zu beweifen daß e8 auf eine Bertilgung dieſes Unterſchiedes 
nicht abgefehen iſt mit jener praftifchen Maßregel*). Eine Ver⸗ 
ſchmelzung hierin müßte die allerlezte fein und würbe allerdings 
als eine Beeinträchtigung angefehen werben Tönnen, fo lange es 


noch Chriſten giebt welche ans irgend einem Grunde auf dieſe 


Dogmatifchen Unterſchiede einen Werth legen, auch mißlich fein fo 
lange die Berhältniffe mit der proteftantifchen Kirche überhaupt 
erfordern daß von beiverlei Eonfeflionen die Rebe fein muß. Wie 
leicht aber wäre es num nicht auf jeder Univerfität des Landes 
einen Lehrftuhl für die augsburgiſche nnd einen für bie ſiegis⸗ 
mundiſche Confeffion anzulegen, und fo allen Heinlichen Zaͤnke⸗ 
reien über den afabemifchen Beſiz ein Ende zu machen. 

Die wichtigfte umd entfcheidenpfte Folge aber .aus. der ur- 
fprünglichen Veränderung würde biefe fein‘, Daß wenn es für die 
Laien feine Veränderung des Glaubens ift von einem Ritus zum 
andern überzugehen, und wenn Laien bei Predigern und unter 
Semeinen der andern Eonfeffton das Sacrament begehen dürfen, 
daſſelbe auch in Abficht der Prediger Statt finden müffe, fo daß 
alfo der Staat oder wer fonft ein Recht Hat einen Prediger zu 
berufen, nicht mehr nöthig haben wird zu fragen, welchem Ritus 
ex bisher mit feinem Amte gevient habe ober welcher Confeffton 
er mit feinen Meinungen zugethan fel, fondern es muß in allen 





=) Welches jeboch nicht hindern bürfte, daß er mit ben übrigen bad Sa⸗ 
erament genoſſe als Lehrer; wenn er es auch zu einer andern Zeit als Fa⸗ 
miliensater In einer andern Kirche begeht. 
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Fällen erlaubt fein Prediger son lutheriſchen zu reformirten Kir⸗ 
chen zu berufen und umgefehrt, und fo auch Candidaten des Pre⸗ 
Digtamts nach Gefallen .anzuflellen, ohne Unterfuchung bei dem 
Lehrer welcher Confeſſton fie ihre Dogmatik gehört haben, Nur 
viefe Anwendung iſt Der entſcheidende Schritt wodurch die Idee 
volftändig realiftrt und das weſeniliche derſelben allen Intereſ⸗ 
fenten zur Anfchauung gebracht wird, Ohne ihn erfcheint das 
ganze Erlaubnißgeſez dem großen Haufen nur in zweifelhafter 
Moralität, wie alle jene Handlungen welche man zwar andern 
für erlaubt den Predigern aber für unfchifflih hält. Ohne ihn 
wird die Abfonverung nie fo ganz vermwifcht daß man ficher fein 
fönnte, auch in andern Fällen werbe wirklich wie es gefordert 
wird gar nicht nach der Confeffion gefragt werben; ohne ihn 
wird es nie dahin gedeihen, daß wie in der Brübergemeine bie 
beiden Lehrtropen nur zur Nachfrage für die äußere Kirche da 
find, innerhalb aber von dem ganzen Unterfchiede Feine Notiz ges 
nommen wird; und genau dahin muß es doch mit jedem Staat 
fommen der feine proteflantifchen Kirchen nach diefer Idee orga- 
nifirt. Defto forgfältiger müfjen die Einwendungen beleuchtet wer⸗ 
den welche fich hiegegen machen ließen. Das Borgeben, daß auch 
dieſes nicht ohne Beſchwerden der Gewiſſen abgehe wegen Ber 
ſchiedenheit der Meinungen des Prebigers und der Majorität feis 
ner Gemeine, dieſes follte billig nach dem obengefagten nicht wie 
derholt werden. Es läßt ſich von dort her alle8 auch auf die 
fen Ball anwenden, fowol von ber Unſtatthaftigkeit ver Klage, 
ale von ihrer gänzlichen Unabwendbarkeit auch ohne diefe Ders 
Anderung. Ja bier denke nur jever vorzüglich daran wie fehr 
Lehrer derſelben Confeffion unter einander yneins find über bie 
wichtigſten Glaubensartifel*) und wie wenig eine Gemeine ficher 





*) Die Lehre von der Gnabenwahl iſt allerbings eine wichtige Lehre im 
Abſicht auf ihren praftifchen Einfluß; gewiß aber wirb bie fataliftifche Vor⸗ 
fellungsart davon unter beutfchen reformirten fehr felten gefunden, und if 
namentlich in ber brantenburgifchen Kirche niemals ſymboliſch geworben. Auch 
haben wir an ber Fatholifchen Kirche das Beiſpiel, daß als biefer Gegenſtanb 
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. war einen folchen zu erhalten, ver auch nur in den Haupiſachen 
mit ihrer Maforität übereinftimnte. Hier lege ſich jeder, um die 
Aumaßung einzufehen welche. in jener Beſchwerde Tiegt,: die Frage 
wor, ob. denn der Prediger, in fo.fern überhaupt Glaubensfehren 
für den. öffentlichen Unterricht gehöven, die Gemeine nur. an das⸗ 
jenige. erinnern foll was ſie ſchon hei fich feftgeftellt hat, oben ob 
ihm zukommt fie zu belehren? Das einzige was Diefer Fall in 
Hinfiht der Gewifiensverhältniffe eigenihümliches hat, wäre nur 
Daß wenn ein feiner eignen Ueberzeugung und feiner bisherigen 
Praris nach reformirter Prediger eine Intherifche Gemeine mit Dem 
Sarrament bedienen follte, er dabei dem gewöhnlichen Ritus wach 
Worte ausiprecden müßte welche für ihn buchktäblich nicht wahr 
find, Das befte dabei If} nur, daß er fich mit feinex ganzen Ge 
meine, fo Acht Iutherifih fie auch fein möge, in vemfelben Kalle ber 
findet: denn es ift wol feinem buchftäblich wahr, daß das darge⸗ 
reichte Brod der wahre Leib Chriſti ſei. Müflen aber die Aus⸗ 
drüffe uneigentlich genommen werben: fo ift auch ihre inbeftimmts 
heit zugegeben und daß niemald vorausgefezt werden kann, ber 
redende und anhörende verbänden genau denfelben Sinn damit. 
Auch handelt ja jeder der wahren Abficht diefer Feier um fo 
mehr zuwider, ald er fich dabei mit dogmatiſchen Borflellungen 
befchäftigt. Um denjenigen welchen diefe Anficht nicht Mar gemug 
if die Erlaubtheit dee Sache recht anfchaulich zu machen, tft es 
eine fehr gute Vorbereitung daß doch fchon bisweilen Prediger 
auch in Darreichung der Sarramente die Stelle ihres Collegen 
von der andern Confeſſton vertreten und jeden dabei ganz nah - 
der ihm gewohnten Weife bevient haben. Nur ein Beifpiel if 
dem Berfafler befannt geworden mo dieſe Stellvertretung orbent- 
lich gefezlich ift, nämlich in dem großen Kranfenhaufe zu Berlin, 
wo durch ein fürmliches Statut gleichfam der Confeſſionsunter⸗ 
ſchied ver Prediger für ihre Amtsverwaltung aufgehoben ift, in- 


ven heftigen Zwieſpalt veranlaßte, die Rirchengemeinfchaft doch nie ganz auf- 
gehoben warb, 


dem fie von Woche zu Woche abwerhfelnd alle Geſchaͤfte alfo 
auch die Kranfencommunionen verrichten, eine Einrichtung welche 
fowol dem Praͤſidenten des Confiftorti und Armendirectorii, wel 
her fie in Vorfchlag brachte, ale auch den Behoͤrden, welche fie 
bereitwilfig ſanctionirten ), zum Ruhme gereicht. Hier alfe und 
überall wo in einzelnen Faͤllen ähnliches aus brüberlicher Dienſt⸗ 
fertigfeit gefchehen if, haben Prediger der einen Confeſſion bie 
Diftributionsworte der andern gebraucht: ja wo Prediger klein⸗ 
lich genug dachten bei folchen Gelegenheiten auf ihren eignen Ris 
tus zu beftehen, find auch fchon die Individuen fo vermünftig ge⸗ 
wegen ‘das Abendmahl von dem Prediger der andern Confeffion 
nad feinem Ritus zu empfangen. IR num in irgend einem son 
biefen Fällen von einem befchwerten und verlezten Gewiſſen zu 
reden? WIN man etwa fagen, was als ein Werk der Roth er⸗ 
laubt ſei dürfe doch nicht allgemein gelten? Wo ift denn jemald 
eine Noth beim Empfang der Sacramente? Und giebt es auch 
anvere Noth⸗Gewiſſensverlezungen eben wie ed Nothlügen geben 
fol? Jeder ſieht wie ungereimt dieſes wäre, und wie alfo von 
den Behörden welche dieſes Abftrahiren von der Confeſſion für 
einen Fall fanctionirten, auch gleiche Bereitwilligfeit für ven Vor- 
ſchlag im ganzen zu erwarten if. Wenn auf ähnliche Art auch 
bei öffentlichen Communionen in SimultansKicchen die Prediger 
beider Eonfeffionen einander gegenfeitig affiflirten, wozu ber Ver⸗ 
faſſer fchon öfter die Hände geboten hat, und der, Iutherifche Bres 
diger anftatt ſich eines andern Beichtvaters zu bedienen das Abenb- 
mahl bei einer folchen Gelegenheit aus den Händen feines refors 
mirten Gollegen empfinge, wovon es vieleicht auch ſchon Beifpiele 
giebt, dieſes wäre gewiß eine fehr wirkfame Vorbereitung. 
Bedeutender koͤnnte man es finden daß reformirte Prediger 
größtentheils wenig Luft bezeigen würden Gemeinen mit luthe⸗ 








#) Diefe machten ben Vorbehalt, wenn ein Kranker ausbrüfflich ben Pre⸗ 
biger feiner Eonfeflion verlange müffe ihm biefes frei fichen. Es wäre inte- 
seffant zu willen, ob hierson häufig iR Gebrauch gemacht worden unb von 
welcher Confeſſion am meiften. 
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riſchen Gehräuchen anzugehören, wegen allerlei für fie aus Unge- 
wohnhett unangenehmer Begenftände, wegen des Beichtgelves zum 
Beifpiel, wegen der größern Strenge in Einforderung der Ge 
buͤhren, von der fle doch werm auch Ihre Eriſtenz nicht dadurch 
gefährdet. würde ſchon der Collegen und Nachfolger willen Teine 
bedeutende Ausnahme machen, dürften. Allen anfänglich wir- 
den gewiß ſolche Veränderungen nur Männer betreffen denen es 
mit der Sache recht Ernſt wäre, und biefe würben auch bier den 
rechten Ausweg zu finden wiſſen. Solche Beifpiele aber würven 
nah und nach am beiten bewirken daß diefen Dingen theils eine 
andere Korm gegeben würde, welches fich mit dem nicht ganz uns 
verdienterweife verhaßten und verbächtigen Beichtgelve gewiß über- 
au thun Tieße, teils daß fie in einem etwas Iiberalan Stil als 
leider gewöhnlich iſt behandelt würden. 

Andere Bedenllichkeiten ließen fich erheben von Selten ber 
Ausführbarfeit ver Sache. Denn alles was jezt orbentlich iſt 
fheint in Verwirrung zu gerathen, alles was feft fieht in einen 
unaufhoͤrlichen Fluß zu fommen Man richte indeß nur einige 
Augenbliffe lang die Aufmerkfamfeit feft auf wiefe ſchelnbare Ver⸗ 
wirrung: fo wird fich wol alles Töfen und die ſtufenweiſe Reali⸗ 
ſtrung des Entwurfs fich beflimmt aufzeigen laffen. Die größte 
Frage die noch zu beantworten wäre wird dieſe fein: wenn Pre 
diger und Bemeingliever fich zwifchen Kirchen verichiebener Eon; 
feffionen ungebinvert hin und ber bewegen, was foll werden aus 
der Organifation der Firchlichen Oberaufficht und Oekonomie, die 
fih doch lediglich auf die Confeſſton bezieht? wie fol in allen 
dieſen Hinfichten das Mein und Dein richtig auseinander gehal⸗ 
ten werden? Die Schwierigkeit fcheint nicht gering, näher bes 
trachtet aber wird es der bis jezt verfolgten Idee zum Vorzug 


gereihhen, daß fie auch hier ohne anfangs einen auffallenden . 


Schritt zu thun oder zulezt einen Sprung übrig zu behalten all- 
mälig und ficher zum Ziele gelangt. Feſt flehen doch die Ges 
meinen und ber Ritus welcher zur Zeit der erften Erklärung in 
jever beobachtet wurde; lezterer freilich mit dem auch jezt ſchon 
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beſiehenden Vorbehalt. in einzelnen Stüffen mit Vergunſt ber Be⸗ 
hoͤrde und Zuſtimmung ver Gemeine verbefiert zu werben, wel: 
cher Vorbehalt jedoch im wefentlichen der Sache nichts. ändert. 
Feſt ſtehen auch bie beiden Cheraufficht führenden Zweige des geiſt⸗ 
lichen Departements mit den ihnen untergeordneten Collegien, bes 
halten auch den Namen vor der Eonfeflion, ‚behalten unter igeer 
Aufficht alle die auch nach der Confeſſion genannten Gemeinen 
welche jest eben unter ihrer Aufiicht ftehn: betrachten ſich aber 
gegenfeitig nur als Localabtheilungen verfelben Verwaltung, auf 
welche Weife alles in guter Ordnung erhalten zu werben fcheint. 
Das KirchensDirectortum prüfe ferner die Candidaten welche bei 
dem Lehrer der helvetiſchen Confeſſion gehört haben, und das 
Eonfiftorium jeder Provinz Die Zuhörer des augsburgijchen. Wird 
aber ein von einer Behörde geprüfter Candidat oder Prediger an 
eine Gemeine berufen die unter Aufftcht der andern fteht: fo ehrt 
jede die Prüfung der andern, eben fo wie es jezt zwiſchen Con⸗ 
fiftorien verſchiedener Provinzen gehalten wird. Die Fondse welche 
einer jeden diefer Behörden angemiefen find bleiben ihr und wer 
den in dem Sprengel verwenbet ven fie zu leiten hat. Daſſelbe 
gilt von den Wittwenkafien, fo daß zum Beifpiel auf die fehr 
wohleingerichtete fogenannte churmaͤrkiſche fich aber viel weiter 
erſtrekkende Wittwenkaſſe der reformirten nur Prediger und Schuls 
lehrer derjenigen Gemeinen Anfpruch zu machen hätten, welche 
jezt dahin gehören.*) Eben fo die leider noch nicht überall bes 


*) Tiefe Kaffe if indeß fehr geeignet ſich noch zu erieritern und Fonnte 
es nad) einer ſolchen Veränderung allmällg hun ohne buchſtäblich ihre Gre- 
zen zu ermeiterns benn gefezt es bildeten fich jept innerbalb biefer Grenzen 
neue reformirte Gemeinen: fo wiürbe ihren Predigem nicht tie Theilnahme ver- 
fagt werden. Daffelbe fände in unferm Fall auch auf tie Intberifchen An- 
menbung, von benen bie meldye noch Feine ähnliche Einrichtung unter ſich ha⸗ 
ben nach und nach mit Vorſicht Könnten aufgenommen werben. Died würbe 
auch gewiß eingerichtet werden wenn biefe als fehr vorzüglich nicht gemug be- 
fannte Anſtalt fortfährt wie bieber non wohldenkenden Männern weislich ver- 
waltet zu werden. 


ſtehenden Infpeetions-Wittwenfaffen der futherifchen. Gefeze wie 
ed gehalten wird wenn ein Mitglied aus den Grenzen einer An⸗ 
ftalt fich entfernt muß es ja ohnedies fchon überall geben. 

Die Stiftung für bie reifenden königlichen Kandidaten bliebe 
dem Kirchenbireetorkum zur Berwaltung, die für das philologifche 
Seminarium dem Ober» Schufcollegio und fo fort, nur daß bei 
dem Bewerben nie mehr nach der Gonfeffion gefragt würde, wenn 
fie fih nur zu der Kirche halten an welche die Anſtalt gerviefen 
iſt. Auf diefe Art fcheint die jo erweiterte’ Anftellung und Vers 
fegung der Prediger fehr ausführbare und keinesweges Orbnumg 
flörend zu fein. : Gewiß wird fie auch in jenem Staat, welcher 
nur erſt jene Erklärung von fi} gegeben, mehr und mehr zur 
Ausführung kommen; da ja faft überall die Regierung felbft das 
Patronatrecht zum größten Theil fat ausübt und es gewiß auch 
unter den Ständen nicht an vernünftigen Patronen fehlen wird 
welche dieſe Idee beguͤnſtigen. Die Städte werben’ dabei aus 
begreiflichen Urfachen wol die legten fein, fo lange der Unterfchieb 
noch fehr leicht zu entveffen if. Nur müßte allerdings anfangs 
mit behutfamer Weisheit verfahren werben, damit man nicht ums 
beveutfamen Gemeinden, welche noch an einem dogmatiſchen Starr 
finn leiden, einen Prediger aus der andern Confeſſton aufbringen 
wolle. Sehr zuträglich würde ed auch unfteeltig fein, die erſten 
noch einiges Aufſehn erregenden Beifpiele ſolcher Amtsverände 
rungen fo zu wählen, daß notoriſch Das vermehrte Gehalt nicht 
fönne für den Bewegungsgrumd angefehen werben, und alfo von 
einem Einfluß des Eigenmizes nicht die Rede fein. 

Smd nun foldde Ereigniffe ſchon gewöhnlich geworben und 
Hat man wie ſich von felbft verſteht auch bei Befezung der Stel⸗ 
Ien in den Aufficht führenden Behörden (wobei jedoch ebenfalls vor⸗ 
ausgeſezt wird, daß fie fich entweder gemeinfchaftlich oder jeder 
befonders in dieſer Qualität zu einer von den Kirchen halten bie 
ihrer Aufficht untergeben find) nicht mehr nach ver Eonfeflion ges 
fragt: fo wird freilich in ver Folge eine Zeit eintreten wo bie 
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Vertheilung der kirchlichen Verwaltung unter dieſe verſchiedenen 
Behoͤrden wunderlich erſcheinen wird, wie alle Einrichtungen aus 
vorigen Zeiten die Ihren Grund und Nuzen überlebt haben. Ge⸗ 
gen dieſe Zeit aber wirb ſich auch von felbft eine nähere Cor⸗ 
reſpondenz zwifchen ihnen eröffnen, zuerſt um die ſchon laͤngſt 
unzwellmaͤßige Abfonderung der Infpertionen beider Kirchen all- 
mälig umzufchaffen, dann auch um einzelne Prebiger oder Schul 
ſtellen entweder einzuziehn”*) oder mit einem der andern Behörke 
untergebenen Amt zu verbinden, oder durch gegenfeitig eingrei- 
fende Geſchaͤftserweiterung nuͤzlicher zu machen; welcherlei Ber- 
änderungen bei Baranzen ausgeführt fehr Leicht auch In Hinficht 
auf das öfonomifche zu veguliven wären. Hernach vielleicht auch 
um unter ſich eine befiere Gefchäftsvertheilung zu orbnen, indem 
fie fich entweder auf bequemere Weiſe geographifch begrenzten, 
oder fich verfchiedene Zweige des gemeinfchaftlichen Geſchaͤfts an- 
eigneten, bis fie zulezt vielleicht auf Veranlaffung der Regierung 
gänzlich zufammenfchmelzen, welches nach folcher Vorarbeit nicht 
auffallenver fein: Fönnte als jest etwa wenn bei Veränverungen 
in den Reſſorts einer Provinz Die Confiftorial- Functionen, wie 
doch die Abficht zu fein fcheint, von ven Juſtiz⸗Collegien auf die 
Kammern übergetragen würden. Diefes nun wäre bie lezte Voll⸗ 
endung des ganzen Geichäftes; doch möchte ſchon geraume Zeit 
vorher ſchwerlich noch irgend einer von den mit der gegenwärti- 
gen Berfaffung verbundenen Rachtheilen ſich aufzeigen laſſen 
Wie auf ſolche Art nicht nur dieſe Veranlaffung zu religiöfen 
und moralifhen Mißverftänpnifien aus dem Wege geräumt wird, 
und der Verſchwendung der Staatsfräfte und der zwelklofen Bes 
ſchraͤnkung in der Dispofition derfelben abgeholfen, ift wol hin⸗ 


*) Bei den Berbefferungöplanen bes Landſchulweſens IR das churmar- 
kiſche Eonfiftorium fchon bier mit löblichen Beifpielen worangegangen um Ein- 
ziehung son ſchlecht befolbeten lutheriſchen Schulftellen vorzufchlagen an Or⸗ 
ten wo es eine beſſer botirte reformirte giebt. 


(änglich angedeutet. Eben fo leicht aber kann jeder einſehn wie 
ſich aus der neuen Ordnung der Dinge, den guten Willen ber 
vorgefezten vorausgefezt, vielerlei Bortheile von ſelbſt entwilkeln 
und diefe Bereinigung auf mannigfache Art allem was zu ei⸗ 
ner wejentlichen Berbefierung des Kirchen» und Schulweſens ge⸗ 
hört huͤlfreiche Hand bieten tolrbe, | 


II, Meber die Mittel, dem Verfall ber Religion vorzubeugen. 


Alıgemein hört man die Bemerkung, die Religion ſei im Ber 
fol. Bemerkung fage ih, weil fie von fehr vielen mit einer 
Gleichguͤltigkeit ausgefprochen wird, wie etwa vom Barometerflande 
nur derjenige redet der bei der Witterung auch nicht einmal das 
Interefie eines Spazierganges bat. In welcher Gleichgültigfeit 
denn andere, welche die Sache ald Klage vortragen, ben beften 
Beweis finden wie gegründet fie fe. Dennoch fleht es dahin, 
ob nicht vielen von den wirklich Klagenden an der Religion und 
dem befiern Zuftande derfelben an und für ſich eben fo wenig ge 
legen ift als jemen. Auf jeden Fall wenigftens wird es gut 
fein die Perfonen von welchen und die Gründe aus welchen ges 
Hagt wird gleich anfänglic) zu unterfcheiven, weil jeber einen 
Zwekk vor Augen habend auch andere Hülfsmittel fordert, damit 
niemand fich täufche über das was hier zu fuchen ifl. 

Zuerft Hagen die Geiftlichen. Nicht jo laut und Dringend 
als ihnen eigentlich ums Herz if, weil fie doch leider wiflen daß 
wenig auf ſie gehört wird, vieleicht auch zurüffgehalten von eis 
nem beihämenden Bewußtfein ver Verworrenheit ihrer Motive. 
Keinesweges foll hierdurch geläugnet werden daß nicht die beſſe⸗ 
ren unter ihnen wirklich in ihrer Qualität als Bürger und Welt 
bürger nicht nur fondern auch als fromme Männer Flagen, aber 
bei weitem die mehrften thun es doch gerade nur als Geiftliche, 
als Mitglieder eines Standes für den die Religiofität der Ge 
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ſellſchaft den Gewerbsgegenſtand ausm. Was dieſe eigentlich 
brüfte iſt das Gefühl von dem verringerten Einfluß Ihres Stan- 
des, die Erfahrung daß, die öffentlichen Auoſtellumgen ver Reli⸗ 
gion bei. weiten nicht "mehr das ehemalige Interefie erregen, ſon⸗ 
dern faft unbemerkt vorübergehn, daß ihr beſonderer Dienft: nicht 
mehr fo "Häufig. gefördert; und wo er ‚gar nicht zu umgehen ift 
nicht mehr ſo feierlich abgewartet wie. Der kundige erfennt 
den: Bogel leicht am’ Geſang. Für die Betrachtung daß der Ber 
luſt an wahrer Religiofitit doch nicht fo groß ſel als er fcheine, 
weil ehebem gar vieles. dafür gehalten worben was war Gewol 
heit oder Aberglaube war, ımb es auch fest viel Krömmigkelt gebe 
die aus manchen Gründen nur. nicht eben fo erſcheine wie eher 
dem, dafür haben fie feinen Stun; und fo oft, von wen und. aus 
welchem Gefichtspumft es auch gefchehe, ‚geftagt wird, wie boch 
dem Uebel des Religionsverfalls abzuhelfen fei: fchärfen fie offen: 
herzig genug das ein was Ihnen eigentlich Zwekk iſt, und meinen, 
wenn man nur ben-Geiftlichen zu idrem alten Anſehn wieder ver 
helfe und äußere Ehrerbietung für das Religionsweien auf jede 
Weiſe herzuſtellen fuche: fo werde fich das übrige nach und nach 
von ſelbſt finden. Bon foldden verkehrten Rattifchlägen kann 
hier nicht die Rede fein. Einen Schein veranſtalten damit ein 
anderer - Schein daraus eniſtehe, das iſt ein eitles Tichten, aus 
dem nichts hervorgehen kann das im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit beſtehe. Religion iſt eine Geſinnung und Hat nur als ſolche 
einen Werth Kann fie mehr belebt und verbreitet werben, und 
es ift wichtig Daß dies gefchehe: fo wird von ſelbſt in den Maaße 
als es gejchieht:auch der Außere Zuftand derer welche das meifte 
dazu beitragen in fein gehoͤriges Verhaͤltniß kommen. Diefe Vers 
änberung kann nur Folge jener Berbefierung fein, nicht Mittel 
dazu. Kann ed aber nicht gefchehen: wozu follte man wohl ben 
geiftlichen Stand und das Äußere Religionstvefen gleichſam zwaugs⸗ 
weife aufrechthalten? So mancher Stand hat das Schifffal duß 
feine Zeit vorübergeht, mag denn aüch diefer es gelafſen erwar⸗ 
ten und gebulbig ertragen. Aber auch vortreffliche Männer aus 
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feiner Mitte, die niemand mit jenem großen Haufen verwechſeln 
wird fondern ‚Die ihrer Talente fowol als ihrer Gefinmung we⸗ 
gen einer allgemeinen Achtung genießen, haben dennoch einen ges 
wiſſen äußern Glanz, mit dem der Stand der Religionslehrer bes 
fleivet wurde, als ein nebenbei zu, gebrauchenves nicht undienli⸗ 
ches Mittel gegen das große Nebel in Vorſchlag gebracht. Iſt 
dies eine Spur von dem Einfluß ven der Geift einer gefchloffe- 
nen Gemeinſchaft auch auf die trefflichſten Mitglieder äußert? 
iſt es eine Wirkung der wiederholten Klagen jener Leute und ber 
nähern Kenntniß von dem traurigen herabgewürbigten Zuſtande, 

in: dem’ ſich viele umter ihnen befinden? Ich weiß es nicht. Ges 

faͤhrlich aber fcheint jedes Mittel zu fein weiches wenn auch nur 

durch entfernte Hoffnungen noch mehrere Menfchen von ber Art, 

die eigentlich Ikeber jeden andern Stand wählen follten, zu vie 
fon anloffen koönnte. Wie anders foll mar auf den ganzen 
Stand einen gewifien Glanz verbreiten als dadurch, daß einige 
ausgezeichnete Mitglieder vefielben einer Wuͤrde genöfien bie ver 
ber hoͤhern Staatöviener einigermaßen gleich kaͤme? Man fehe 
aber nur wie e8 da um die Geiftlichkeit im ganzen flieht wo es 
eine hohe giebt und eine niedere. Jene befteht dann ſehr bald 
faft nur aus folchen die fich weder um die Tugenden noch um 
die Pflichten ihres Standes befümmern, und dieſe ift nur um fo 
mehr herabgewürkigt, ‚weil fie im Vergleich mit jenen ver Menge, 
Die der äußere Glanz bindet, ald der Auswurf ihres Standes 
ericheint. England und Schweden follten für jedes proteflantifche 
Sand warnende Beifpiele fein. 

Ferner Flagen über den Berfall der Reigion auch die Welt 
Ieute ohne alles unmittelbare eigene Intexefie, nicht in Beziehung 
auf fich felbft und ihres gleichen fondern auf die nievern Volls⸗ 
Hafln. Ein grader Sinn Tann ihre Beichwerden weder theilen 
noch ihnen vathen, ja e8 wird ihm ſchwer fie auch nur aufzufaf- 
fen, weil dabei burdaus ein Frummer Sinn zum Grunde Tiegt. 
Sie haben eine gewiſſe Erinnerung, daß ehedem als noch mehr 
äußere Religiofitit unter dem Volke herrſchte auch manches an- 
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3 dere noch anders war und ihnen beffer gefiel. Das Volk lebte 
eingezogener und ehrbarer, es arbeitete wohlfeiler und umermübe- 
F ter, es zeigte fich unterwürfiger und erlaubte ſich weder viele Urs 
theile noch ‚viele Beſtrebungen es befier zu Haben. Diefe herrli⸗ 
; chen Eigenfchaften find mit der Religiofitaͤt verſchwunden und 
| würden alfo auch wol vielleicht mit ihr zurüffehten. Gewiß wird 
es den Menfchen in den Maaß als fie religiös find auch an al 
Im Tugenden ihrer Verhältniffe nicht, fehlen; aber bei jenen Wün- 
ſchen vermifchen fi) mit ven Tugenden jo manche bequeme fonft 
aber gar nicht unbebingt gute Eigenfchaften, von denen wir 
nicht hoffen wollen daß die chriftliche Froͤmmigkeit fie immer hervor⸗ 
bringen werde. Meberhaupt was erwarten eigentlich dieſe Menfchen- 
freunde von der Religion, und warum? Es ift fchwer ihre wunder 
bare glatte vielfarbige Weisheit feftzuhalten amd ein beſtimmtes Bild 
von ihr abzunehmen, dieſe Weisheit ver Welt, die anderswo nur für 
Thorheit gilt. Der Furcht vor ber gefezlichen Strafe trauen fie nicht 
Kraft genug zu um bie Menfchen ‚zu regieren und im Zaum zu 
halten. Mit Recht, weil die Strafe nicht jede Handlung treffen 
kann. Dem Himmel fei Dank ‘auch daB es fo iſt: denn wer 
möchte begehren zu leben wenn wir in allem guien was gefchieht 
und in allem boöfen was unterbleibt nur den traurigen Wider⸗ 
fchein der Furcht fehen müßten! Aber fie- trauen auch dem Ges 
wiften ald Geſinnung nicht Kraft genug zu gegen die mancherlet 
Luft welche das böfe darbietet, und fuchen alfo nach irgend eis 
ner andern Innern verborgenen Gewalt um jene zu unterflügen. 
Ob diefe Kraft felbft auch eine Gefinnung ift oder fonft etwas, 
gilt ihnen gleich. Vielmehr müßte das leztere ihnen lieber fein, 
weil fie doch einmal den Gefinnungen nicht recht trauen; wenigs 
ſtens nicht für Menfchen die fo tief unter der Höhe Ihrer Bil- 
bung und ihrer Orumbfäze fiehen. Mag es immer eine andere 
höhere alle Sinnenluft überwiegende Furcht fein die vom böfen 
zurüffzieht, oder auch eime befondere durch einen Gegenreiz zum 
guten fei es auch unangenehm hinziehende Luft; kurz wenn es nur 
zieht und dem Menfchen nur beftändig beimohnt, nicht „ unftät wie 
Schleiem. W. J. b. ‚7 
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die Furcht vor der Dürgerfichen Strafe. Go ehrdad nun glauben 
fie in der Religion gefunden zu haben, daher gilt ihnen auch Art 
und Reinheit berfelden gleich, wenn nur jene bewegende Kraft ba ift 
bie fie brauchen. Und zudem fleht das Ehriftentfum in einem fo gu⸗ 
ten Ruf, daß es die Menfchen demuͤthig macht und duldſam, daß 
es die Begierde mäßigt nach jebem Beſiz und die Leiden und Um, 
bequemlichkeiten des Lebens, woher fie auch rühren, ald etwas 
heilfames oder wenigſtens unbebeutenves vorftellt. Doch wir wol 
Ien nicht tiefer in ihre Geheimniſſe einvringen. ber dies find 
die Urfachen, warum fle wünfchen daß man die Menfchen in gros 
fen Schaaren doch wieder hineinlokken Eönnte in die Kirchen. 
Man fpare doch nichts um es ihnen recht lieblich zu machen! 
man verſcheuche doch die alte Troffenheit und Langeweile Die fo 
lange dort geherrfcht Hat. Sollte e8 auch einigen Aufwand fo 
fen, man bringe nur Lebendigkeit hinein, Glanz, allerlei was ben 
Sinnen ſchmeichelt. Ja wenn es nur möglich wäre eine Verab⸗ 
redung hervorzubringen in der Stille, bamit nicht einige wenige 
für Sonderlinge gelten, und wol gas anvere ihres gleichen ſich 
über die Abficht täufchen. — Wenn dies nur möglich wäre, woll⸗ 
ten fie fih gern felbft Hergeben, um bisweilen die Kirchen zu 
fhmülfen mit ihren Kreuzen und Bändern und dem übrigen 
Glanze des Reichthums und der Würde, und ſich freuen zu hoͤ⸗ 
ven wie unter folcher Herrlichkeit und Pracht dem Volk jezt der 
Dfop der Furcht vor den ewigen Strafen dargereicht würbe, fest 
auch wieder zur Abwechielung das Manna ver ewigen Hoffnung. 
Doch es efelt die Verfehrtheit weiter auszumalen. Bor allen 
Dingen wollen wie eilen ihnen jene Aufopferung mit dem Beis 
fpiel zu erfaffen. Klagen fie doch felbft genug, der gemeine Mann 
fhöpfe immer argwoͤhniſch Verdacht wo fie fich ihm wohlmeinend 
nähern; fo möchte ihn die Weisheit der Natur, die in den Un- 
mündigen wohnt, leicht auch bei dem Kirchengehen ahnden laſſen, 
ed fei Betrug dahinter. Ueberdies kann der Menfch wol, wenn 
er Kraft genug hat, jede Leidenſchaft verbergen, Liebe Zorn und 
Feindſchaft, und Das wollen wir ihnen gern zutrauen: aber bie 


- 9 — — 


Gleichgültigkelt verbirgt fich fehr ſchwer, eben weil fie nichts if, 
und diefe Kunft wollen wir ihnen nicht zutrauen, um fo weniger 
da fie immer von fo viel wichtigen und großen Dingen Kopf und 
Herz angefüllt tragen. Dabei‘ alfo möchte wenig Gewinn fein.*) 
Aber alles andere iſt eben fo verkehrt in ihren gutgemeinten Rath⸗ 
fhlägen. Denn je weniger der Menfch noch geiftig gebilvet if, 
defto mehr Gewicht Iegt er in allen Dingen auf das nahe und 
gegenwärtig. Trauen fie nun dem Gewiſſen und der Gefin- 
nung, die auch nahe und gegenwärtig iſt, Feine Kraft zu gegen 
die unmittelbare Lokkung der Sünde oder den Stachel des Be- 
bürfnifjes: woher foll fie den Strafen und Belohmungen kommen, 
die nur aus weiter Ferne winken und drohen? Zudem erfcheint 
in jeder Berfuchung das böfe nur als einzelne That, welche gut 
gemacht werden kann durch folgende oder uͤberwogen durch den 
Zufammenhang des ganzen Lebens, von welcher alfo das Schikf« 
fal der Ewigfeit nicht abhängt. Ober follen wir ihnen eine dra⸗ 
fonifche, eine Schreffensreligion bilden, in der es anders IH? Was 
gilt es alfo, fie wollen die Furcht und die Hoffnung nicht an 
die einzelne That binden fondern an die Gefinnung. Bon ver 
‚böfen Gefinnung fol fich der Menſch reinigen aus Furcht; der 





2) In meiner Kindheit habe ich eine Fürſtin gefannt, eine fehr verflän- 
Dige und fromme Frau. Aber ob gleich ihre Frömmigkeit gus Leben und 
Sitten bel genug hervorſtrahlte: fo glaubte fie doch fie müffe auch bad Bel- 
fpiel geben mit der Kirche, wenn auch Neigung und Bebürfniß fie nicht bin 
trieb, Denn ber einzige Prediger den fie für gewöhnlich hören Fonnte war 
ein fchläfriger troffner armieliger Dann, beffen Borträge für bie eble Frau 
nicht gemacht waren: ſonntäglich faß fie alſo in ihrer Loge in eine Elle ge- 
prüft — viele konnten es eben nicht fehen aber doch manche — und las, je- 
Desmal gewiß etwas erbauliches und ſchönes; aber ich hatte ſchon als Knabe 
meine herzliche Freude an dem Flaren und liebenswürbigen Widerſpruch. Nun 
vente man fich unfere vornehmen nicht frommen Sirchgänger als Beifpiel, ob 
Be nicht noch weit offenbaren gähnen und ſich langweilen werben, ale bie 
fromme Fürſtin Ins? Und ſobald der Stuhl gerüfft wirbs mie Iaut werben 
gleich die Gedanken mit aller Lebhaftigkeit In dem gewohnten Sreife fpazieren, 
zum beutlichen Beweife daß fie nie anders wo waren, und nur wie Delin- 
quenten Rugeln im Munde hatten, um nicht zu fehreien. 

7* 
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guten Geftnnung fol er fich befleißigen auf Hoffnung. Wer fieht 
aber nicht der nur irgend gefunde Begriffe hat, daß hier jo viel 
unſinn ift als Worte find? Und was bürferr wir alfo weiter 
Zeugniß daß dieſe weiſen Leute nichts von der Sache verſtehen, 
und daß auf ihre Beſchwerden feine Rüffficht zu nehmen if. 
Aber eins möchten wir fie bitten, wenn fie nur aufrichtig fein 
wollen. Möchten fie uns geftehen was denn bei ihnen ber Furcht 
zu Hülfe kommt, mit der ed nicht gethan tft, und dem Gewiſſen, 
“ von deſſen Unzufänglichkeit — wenn nicht etwa ein vornehmeres 
befier it .— fie überzeugt find! Es ift wol bie Ehre auf bie 
fie fo viel halten unter einander und die Gewöhnung zu guten 
und feinen Sitten. Wollen fie alfo etwas beitragen um die un- 
teen Stände zu beſſern: wohl fo mögen fie fich bemühen dieſe 
Hülfsmittel auch unter ihnen in Gang zu fegen. Hier wird als 
les wirken was fie thun, denn alles wird natürlich fein, und fie 
follen Dank haben, wenn fie fo der Religion das Gelchäft ab⸗ 
nehmen, das Bolt in Zucht und Zaum zu Balten. Mit ver Re 
figion aber mögen fie ſich nicht befaffen und auch nicht klagen 
über ihren Verfall, weil er fie gar nicht Intereffirt außer durch 
eine verkehrte Gedankenverbindung. Wollen fe ein Beifpiel, dieſe 
politifchen Beſchüzer der Religion, von der Xeerheit ihres Begin- 
nens: fo mögen fie auf England fehn. Wo forgt Verfaffung 
und Verwaltung mehr dafür daß die äußere Religioſttät nicht 
leide? wo wird durch gefchriebene und ungefchriebene Geſeze 
das Bolt an den heiligen Tagen fo faft genöthiget in die Kir- 
hen? wo iſt jede Neuerung fo verpönt? wo find Scheu und 
Haß fo groß gegen jeve Aeußerung die der öffentlichen Religioſi⸗ 
tät Hohn ſpricht? und wo herrſcht bei aller fcheinbaren Fröm⸗ 
migfeit mehr Rohheit und ruchloſes Wefen, nicht nur. in allen 
namhaften Städten, fondern auch auf dem platten Lande, als 
eben dort? 

Noch andere Klagen über dieſen Gegenftand mögen vielleicht 
auf eben fo ſchlechtem Grunde beruhen, unnöthig aber wäre fie 
einzeln aufzuführen. Denn es läßt ſich aus dem vorigen leicht 
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im allgemeinen erfennen, daß alle deren MWünfche nur darauf 
hinausgehen den äußern Schein von Religion zu vergrößern, oder 
welche ihr durch irgend etwas frembartiges aufzuhelfen und fie 
durch finnliche Neizmittel, denen die Menfchen nachziehn und fo 
zugleich unvermerft die Religion mit in fih aufnehmen follen, 
emporzubringen meinen, immer folche find denen es nicht um bie 
Sache felbft zu thun ift, fondern nur um irgend einen äußern 
Effekt, Den dunfle oder mißverftandene Borftellungen hervorbringen 
follen. Mit folden num wird hier nicht gemeine Sache gemacht, 
jonbern nur aus dem Gefichtspunft derer kann etwas gefagt wer: 
den, denen ed mit ihren Klagen um die Religion felbft ganz und 
allein zu thun if. Können aber dieſe wirklich Hagen daß die 
Religion im Verfall ift? können fie Vorfchläge fordern oder thun 
um dem abzuhelfen? Der ehemalige Werth des religiöfen Scheing, 
der fo viel Berftellung, bewußte und unbewußte, herborbrachte, 
bat fo allmählig abgenommen, die Freiheit mit der die irreligiöfe 
Geſinnung ſich unverholen zeigen durfte ift eben fo gewachien, 
und es Tann vielleicht eben fp viel Religiofität in der Geſellſchaft 
vorhanden fein als fonft, wenn gleich weniger gefehen wird, Denn 
wo fich diefe Gefinnung nicht abfichtlich zeigen will iſt fie nur 
für die wenigen fichtbar die das Leben und Sein eines Menfchen 
beobachten fönnen, und ift alfo in Maſſe gar nicht wahrzuneh- 
men. Geſezt aber auch die Anzahl religiöfer Menfchen hätte wirk- 
lich abgenommen: was fünnte denn gefchehen um fie zu vermeh- 
ren? Diejenigen denen es um die Gefinnung zu thun if koͤn⸗ 
nen unmöglich hoffen fie durch irgend einen Schein oder fremd⸗ 
artigen Reiz hervorzuloffen. Sondern fo gewiß fie glauben daß 
eine Anlage zur Religion in allen vorhanden ift, fo gewiß über- 
zeugen ſie ſich, daß dieſe wie jede natürliche Anlage nur dadurch 
enhriffelt werben kann, daß der Menſch fie auf mannigfaltige 
Art ausgebildet in andern erblifft, und daß die Aeußerungen ih⸗ 
res Dafeins belebend auf ihn wirfen. Hiezu aber bevarf es Fei- 
ner Anftalten oder Verabredungen: denn fo die Neligiofität in al- 
len Theilen feines Lebens darftellen, dies thut jeder Fromme Menſch 


. 
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von felbft und muß ven Erfolg um fich her ruhig erwarten. So 
ſcheint es; die Sache ift aber dieſe: Die Religion ift wie jede ans 
dere menfchliche Anlage gefellig und will fich mittheilen; je wes 
niger fie dieſes kann, je mehr fie aufhört der Gegenſtand eines 
xegen Verkehrs, eines gemeinfchaftlichen Lebens zu fein, fo daß 
der Menſch ſich damit vereinzeln und in fich felbft zurüffzichen 
muß: um befto mehe verliert fie an ihrer freien und jchönen Aus⸗ 
bildung und Wirkfamfelt. Geht -man nun über diejenige engere 
Mittheilung Hinaus die fich in den Grenzen des häuslichen Les 
bens und freunpfchaftlicher Verbindungen hält zu der großen öfs 
fentlichen: fo tft offenbar daß fie weniger gefucht und. genoffen 
volrd als ehedem. Dies deutet allerdings nicht nur auf eine ges 
hemmte Bildung und Wirkfamfeit der Religion, fondern auch auf 
eine Verminderung der Anzahl religiöfer Menjchen. Denn ohne 
daß der öffentliche Gottespienft im geringften von jeinem urfprüngs 
lichen Zweffe, daß nämlich die frommen ſich unter einander er- 
bauen und die Gemeinfchaft des Geiftes unterhalten, im gering» 
ſten abgelenkt werbe, ift er von felbft, je beffer er jenen Endzwelk 
erreicht, um fo ficherer ein Mittel auch in ben andern die Ent⸗ 
wiffelung der religiöfen Anlagen zu befördern, indem dieſe lauten 
und vernehmlichen Heußerungen die ftille praftifche Darftellung ver 
Religion im Leben unterftügen und verftänplicher machen. Die 
Klage über den Verfall der Religion gründet fich alfo allerdings 
größtentheild auf den Verfall des öffentlichen Gottesdienſtes, und 
was Außerlich gejchehen kann um ihr abzuhelfen ifteben, daß Dies 
fer zu feiner Zwelfmäßigfeit wieder herrgeftellt werve. Diefe Ans 
ſtalt fleht unter beſtimmten Formen und einer gefezlichen Autos 
eität, fie bildet fich nicht frei Durch den gemeinfamen Willen und 
die herrſchende Stimmung der Chriften, und kann daher leicht 
hinter ihren Bebürfniffen zurüfbleien. Ob dies etwa der Fall 
und wie e8 abzuändern fei, das ift die Unterfuchung wozu jene 
Klage ung veranlaßt. Der Fehler kann aber in zweierlei liegen. 
Einmal in den Einrichtungen felbft; dieſe können der Natur Der 
Sache und dem Geiſt der Zeiten fo unangemeffen fein daß auch 
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bet der gefchlfäteften Vergeltung nichts zwekkmaͤßiges daraus ges 
macht werden kann. Dann aber auch in denen welchen die Ver⸗ 
waltung obliegt. Auch Diefe Tommen zu ihrem Gefchäft unter 
beftimmien Yormen und durch eine gefezliche Autorität. Wenn 
dieſe num auf etwas anders als fie eigentlich follten vorzüglich 
Nuüffficht nehmen: fo kann es fein daß der größte Theil dieſer 
Dolmetſcher der öffentlichen Religioſitaͤt fo untäctig if, daß 
auch die zwekkmaͤßigſten Einrichtungen unter ihren Händen un- 
wirffem werden würden, Diefes nun foll hier unterfucht wer 
den: nit anders aber ald aus dem Gefichtspimft derer denen 
die Religion eine Angelegenheit ihres eignen Herzens if, Was 
diefe an unfern Religionglehrern vermiffen, warum biefen unfer 
Gottesdienſt nicht zufaget und was für Mittel dieſen in den 
Sinn kommen können, um eine Anftalt zu verbefiern, die eigent- 
lich für fie va if. Wer alfo dieſe Wünfche nicht theilt, viel 
leicht nicht verfieht, fondern fich etwas anders bei ber Sache 
denkt, ver wird auch Hier nichts amireffen was feinen Beifall 
Anden könnte. Alfa 2 


1. Bon der Einrichtung der oͤffentlichen Refiglonsäbungen 


Sieht man zuerft auf die gewöhnliche öffentliche Religions⸗ 
feier, fo iſt ſie regelmäßig zuſammengeſezt aus Geſang Rede und 
Gebet. Niemand wird wol behaupten, daß dies nicht alles an 
fich natürliche ja nothwendige Beſtandtheile chriſtlicher Gottes⸗ 
verehrungen waͤren; deſto mehr aber möchte ſich erinnern laſſen 
gegen ihre gegenwaͤrtige Beſchaffenheit und Zuſammenſezung 
Man rühmt, es ſei ſeit einiger Zeit ſehr viel fuͤr den Kirchenge⸗ 
fang geſchehen; wer aber auf das wefentlichfte ſieht, nämlich daß 
alles gefungene auch gebichtet, und alles Kirchliche auch fromm fein 
muß, der wird wahrfcheinlich finden, es fei fehr wenig Man 
bat dem Ausdrukk das alterthuͤmliche und fonft manches genom⸗ 
men was der gegenwärtigen Zeit nicht angemefien iſt. Das ift 
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au loben, inſofern freilich Ktechengefang durchaus verſtndlich ſein 
muß und auch nichts einzelnes darin vorkommen darf, was als 
wunderlich oder unwuͤrdig auffällt und den Eindrukk des ganzen 
ſtoͤrt ). Zn 
Allein die Veränderungen rühren größtentheild vor ganz 
unpoetifchen Männern ber, die nur auf dieſe negative Vollkom⸗ 
menheit fahen, und fih zu wenig in Beziehung auf jene Haupt⸗ 
forderungen darum befümmerten, was wol an die Stelle des 
ausgemerzten gehören möchte. Daher ift in die meiften dieſer 
Lieder eine Nüchternheit hineingebracht worben, welche fie für 
jeden der chriſtliche Poefie darin zu finden, Hofft ganz ungenieß⸗ 
bar macht. Man Hat ferner, und diefe Verbeſſerung wird für 
noch weit wichtiger gehalten, die vielen dogmatifchen Lieder aus 
dem finftern Mittelalter der neuen Kirche mit moralifchen Liedern 
vertauſcht. Hierdurch aber hat man in der That nur eine feh- 
lerhafte Einfeitigfeit an die Stelle der andern geſezt. Die chriſt⸗ 
liche fromme Gefinnung kann fi eben fo gut durch Betrachtung 
über religiöfe Lehren zu Tage legen, als baburch daß fittliche 
Anfichten und Entfchliegungen ausgeſprochen werben; beibes find 
nur mittelbare Aeußerungen der Frömmigkeit, und was für Vor⸗ 
zuͤge follte alfo einer dieſer Gegenftände vor dem andern haben? 
Freilich hatten wiele von jenen Lehrmeinungen, die fonft zum In⸗ 
halt ber Gefänge gemacht wurden, fehr wenig religiöfen Werth 
und die Behandlung wenig religiöfen Geift: allein baffelbe gilt 
gewiß nicht minder von den moralifchen Maximen die jet in 
unſern Kicchenlievern zufammen gereiht werben. Wenn z. B. ges 
jungen wird „Zanffucht und der Haß verzehret, nach und nach 
ws Körpers Kraft,“ oder von ven Gütern ber Erde, „Sie bür= 
fen unfer Herz erfreuen, und unſers Fleißes Antreib fein,” oder 


*) Jedoch kann auch dieſe Nichtigkeit Der Abſicht nur bebingt und einf- 
teilen zugeflanden werben. Denn es wäre fehr zu unterfuchen, ob es nicht 
eigentlich eine’ unentbehrliche Tendenz ber religiöfen Ueberlieferung if, das alter- 
thümliche dieſer Art in feiner Berftänblichleit zu erhalten. 
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von ver Thätigfeit „Wenn du beine Zeit verträumft, ſte in träger 
Ruh verfäumft, fie verſchwendeſt liederlich, weh Dir naht bein 
"Ende ih" —: ift darin wol eine Spur von religiöfen Motiven? 
Kann der Ehrift, der Die Worte im Herzen trägt „bie Liebe ift 
des Geſezes Erfüllung” „Mein Vater wirket und ich wirfe 
ich“ „Was ihre thut das thut zur Ehre Gottes”, auch nur 
die geringfte Befriedigung darin finden, wern ihm zugemuthet 
wird, fich felbft als einen ganz rohen ungefchlachten Menfchen 
anzureden, der ſich die finnlichften Berwegungsgründe vorhalten 
muß, um mir von offenbaren Nichtswürbigfeiten abzulaffen? 
Und was für ein Gedanke iſt es, eim chriftliches Sittenlied zu 
verfertigen, dabei aber von der Vorausſezung auszugehen, daß 
denen welche ed fingen die ganze befungene Geſinnung erft fol 
angelobt oder angefchrefft werben, und daß fie alſo noch ganz 
finnliche unbekehrte Menfchen find? Diefen Fehler aber trägt 
die gute Hälfte unferer ſogenannten moralifchen Kirchenlieder, 
und man kann jagen, daß fie der Anmuthung und ver Voraus 
ſezung nad) eigentlich fehr unmoraliſch und fehr unchriftlich find. 
Ferner ift, auch abgefehen Hiervon, eine moralifche Einheit nicht 
beffer als eine dogmatiſche dazu geſchikkt die Einheit eines Dich- 
terö zu fein *). Wenn fo das Lien an einen Begriff gefeflelt 
it, fo kann ed auch nichts anders werben als eine Abhandlung 
in Berfen oder vielmehr in Reimen. Die Gedanken durchlaufen 
benfelben Kreid und ordnen ſich auf ähnliche Art wie in ber 
Rede, Die ebenfalld aber mit mehrerem Recht einen Begriff zur 
Einheit Hat. Hieraus geht nun hervor, daß die neue Gattung 
auch in dieſer Hinficht nicht beſſer ift als die vermorfene ches 
dem war; ja daß es erträglicher gewefen fein würde, wenn man 
vor Zeiten moralifche Lieber gefungen hätte, jest aber dogmatifche 


2) Sole kunſtwerſtändige, fo Bott will, melde fagen möchten, das 
isäfe ja bie ganze bibaktifche Dichtart, mögen bedenken daß ber Begriff gar 
nicht den Inhalt eines didaltiſchen Gebichts ausmacht, fonbern daß es nur 
eine loſe epifche Darftellung ber einzelnen barunter enthaltenen Anfchauungen 
fein will. Dies leidet alſo auf den Stirchengefang wenig Anwendung. 


N 
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fänge. Allein zur Zeit der dogmatifchen Gefänge lichte man 
auch dogmatifche Reben, fo wie man jezt in beiden Das mora⸗ 
Iifche vorzieht. Da man nun weder damals noch jezt den Ges 
fang anders zu brauchen wußte als nur zur Umgebung ber 
Rede: fo ift natürlich, daß. in beiden Fällen Gefang und Rede 


ſich entweber wiederholen müffen, oder auch, wenn Dichter und 


Redner in Ihren Anfichten von einander abweichen, ſich wiber« 
fprechen, wobei denn immer eines won beiden entweder überflüffig 
ift oder nachtheilig. Man nehme noch hinzu, wie bie profaifche 
Natur und die völlige Unzweltmäßigfeit der nach dieſen Grund« 
fügen gebilbeten Gejänge fih auch im einzelnen oft auf eine 
hoͤchſt widrige Art offenbart. Ganze Zeilen kann mm mit leich« 
ter Mühe überall finden, denen es an allem Inhalt gänzlich 
mangelt, die blos mit grammatijchen Nothwendigkeiten angefüllt 
find, und gar feinen Gedanken Fein Bild Fein Gefühl darbieten 
welche das Gemüth während des Singens an fich ziehen und 
fefthalten koͤnnten. Solche inhaltleere Zeilen nun mit bee übers 
lauten leidenſchaftlichen Stimme die man in unfern Kirchen leider 
zu hören pflegt, vielleicht nach einer feierlichen prächtigen Melodie 
abgefungen, geben einen ſolchen Mißlaut zwifchen dem Inhalt 
und der Form, daß nichts aͤrgeres kann gefunden werben. Sehe 
natürlich iſt es alfo daß derjenige ber feine religiöfen Gefühle 
genießen und auffrifchen will bei dem Geſang unferes öffentlichen 
Gottesdienſtes feine Rechnung nicht finden kann. Daher er audh 
allgemein nur als eine Nebenfache angefehen wird, als ein müßi« 
ges Vorfpiel um die Zeit auszufüllen, unterdeß die Verſamm⸗ 
lung fih nah und nach einftellft. Genauer betrachtet Tiegt bei 
diefer fo ſehr verfehlten und mit fo großem Aufwand an guten 
und ſchlechten Maßregeln endlich vurchgefezten Verbefferung bie 
wunderliche Bebenklichfeit zum Grunde, als ob die Poeſie eigent⸗ 
lich zu hoch wäre für das Volk und unverftänblich, oder wol gar 
als ob fie den richtigen Einfluß der Religion auf das Leben 
hemme und fie in leere fchwärmerifche Gefühle und flüchtige 


Rührungen auflöfe. Wer dies im Ernſt beforgt, follte ſich aber 
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gar nicht mit Verbefferung bes Kirchengefanges abgeben, fondern 
lieber als ein offener Gegner auf die Bertilgung deſſelben an⸗ 
tragen. Was wäre an einer fo fehlechten Sache noch zu ver 
befieen? Um diefen Preis müßte man lieber gar nicht fingen. 
Dam Proſa zu fingen bleibt immer abgefchmafft, außer wo bie 
Muſik alles ift und auch der Gefang nur ale Stimme nicht als 
Rede gilt. Was indeß die Beſorgniß felbfl betrifft: fo hat man 
neuerlich viel geredet von einer innigen Berwandtichaft zwiſchen 
Religion und Poeſie, ald von einer neu entveftten over lange 
Zeit Hindurch ganz verfannten Wahrheit. Bon dem allen kann 
hier nicht Die Rebe fein, weber baflıc noch dawider. So viel iſt 
aber doch gewiß, daß es immer eine religiöfe Poeſie gegeben hat, 
und daß fih viel folche aufzeigen läßt die eine bleibende und 
Fräftige Wirkung auf das Herz bei empfänglicden Menfchen 
nicht verfehlt. Der Vorwurf der Unverſtaͤndlichkeit aber möchte 
wol mur jener ohne Beruf gemachten Poefte gelten, die durch ſchwere 
gelehrte Bilder wunderliche Gedankenſpruͤnge und feltfame Worte 
den Mangel des Innern Feuers und Lichtes zu bedekken ſucht. 
Die Palmen waren gewiß fehr populär und die meiften unferer 
alten Kirchenliever auch; dagegen die neuern, troz aller proſai⸗ 
ſchen Mäßigung doch in einer gelehrten alſo unpopulaͤren Sprache 
geichrieben find. Die Unrichtigfeit ver Beſchuldigung laͤßt fich 
auch vor allen Beiſpielen aus der Sache felbft zeigen. Die 
een van dem Zufammenhang alles guten und jchönen im 
Menfchen und in der Natur, ald dem Abglanz des göttlichen 
Wefens, von der wachjenden Herrfchaft des guten über das böfe, 
und von dem Princip verfelden, nämlich der Verſoͤhnung, von 
dem immer fortgehenden und nie vollendeten Beitreben nach Lau⸗ 
terkeit und Allgewalt der guten Gefinnung, ald von dem Wirken 
des göttlichen Geiſtes im Menfchen; dies find die Grundideen 
aller chriftlichen Poeſie; und fie mögen nun heroiſch oder elegiſch 
“ im Tone der flreitenden oder der teiumphirenden Kirche bearbeitet 
werben: fo find fle gewiß alle eines hohen Grades von Popus 
(arität und Anfchaulichfeit fählg, und die Quelle eines unend⸗ 
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lichen Reichthums einzelner ‘Darftellungen, ohne irgend in das 
Gebiet einer andern als der bei jedem Ehriften vorauszufezenden 
Welt» Schrift: und Gefchichtsfenntniß überzugehen. Wollte nur 
niemand chriftliche Gefänge dichten, als wer in diefen Ideen lebt 
und fie dichterffch zu gebrauchen weiß! MWahrlich wenn in ſolchem 
Geiſte Gott Ehriftus und die Gemeine angefungen würden, wenn 
man fo über Lehren der Religion und über einzelne Aeußerungs⸗ 
arten des chriftlichen Sinnes dichtete: es würde alles fehr leben- 
dig und poetifh, und gewiß fehr verftänplich fein. Diele alte 
herrliche Lieder giebt e8 von den erften Zeiten der Reformation 
an, in denen dieſer Geift weht umd bie ohnerachtet aller Heinen 
Neuerungen, welche fi) darin machen ließen, gewiß jedes em⸗ 
pfänglide Gemuͤth allen unfern neuen Machwerken weit vors 
sieht. So unter andern: „Gott wol’n wir loben, der mit edlen 
Gaben ꝛc.“ „So führft du doch recht felig Herr die Deinen 20.“ 
„O Gott, du Tiefe fonder Grund ꝛe.“ „Ihr Kinder des Höch⸗ 
fien wie ſtehts um die Liebe ıc.” „Frohlokke liebe Chriftenheit, 
dent nicht an dein vorig’s Leid ıc.” und fo manche Kriegs- und 
Siegeslieder der erften Reformatoren. Manche meinen, wir wäs 
ven jo arm daß wir wohl thun würden unfern eigenen Mangel 
aus den Borräthen der römifchen Kirche zu erfegen: allein bort 
möchte nur das vornehmlich poetifch ausgebildet fein, was mit 
dem Geift des Proteſtantismus ftreite. Näher lägen uns wol 
außer unferen eigenen Schägen, die gar nicht unbedeutend fein 
würden wenn wir fie herborgefucht und gereinigt hätten, bie 
Gefänge kleinerer proteftantifcher Gemeinen, 3. B. ver alt boͤh⸗ 
mifchen und mährifchen Kirche, ober neuerlich der evangelifchen 
Brüdergemeine. Daß in dieſer beſonders der Vortrag des ge- 
meinfchaftlichen religiöfen Gefanges in einem ſolchen Grave wie 
fonft nirgends bedeutend und ausgebilvet ift, das gefteht unbe⸗ 
denklich, wer nur Gelegenheit hatte den Verfammlungen einer 
wohl organifirten Gemeine von diefer Kirche beizumohnen. Schon 
dies iſt eine gute Bürgfchaft dafür, Daß fie auch mit der re 
ligiöfen Poeſie feld auf dem rechten Wege fein werden. Noch 
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gewiſſer offenbart ſich dieſer Vorzug dadurch daß ſich der Geſang 
bei ihnen zur Selbſtſtaͤndigkeit hervorgearbeitet hat, und nicht nur 
der Rede zur Umgebung dient, ſondern ganze Zuſammenkuͤnfte 
allein ausfüllt. Ihre Singſtunden, wo Verſe aus verſchiedenen 
Liedern zu einem ganzen zuſammengereiht werden und unter ei⸗ 
nem verftändigen Anordner auch der Wechfel der Melodien einen 
dem poetifchen angemefienen muftfalifchen Eindrukk hervorbringt, 
machen einen großen religiöfen Effect, und ift eine folche mehr 
werth als viele fchöne Predigten. Doch die Ausficht dergleichen 
in unfern öffentlichen Gottesdienſt überzutragen liegt allzu fern, 
und vergeblide Wünfche befchweren nur das Her *), 

Was die chriftlichen Reden betrifft, welche jezt ven vornehmſten 
Beftandtheil des öffentlichen Gottesbienftes ausmachen: fo kann 
jever leicht einfehen, daß auch fle unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fländen nur geringe Wirkung thun, und dieſer Anflalt wenige 
Sreunde und Theilnehmer gewinnen können. Was oben fchon 
in Hinficht der Gefänge bedauert wurbe, daß man zwei einander 
ganz fremde Abjichten dadurch erreichen will, indem fie für die 
frommen aber auch für die rohen und unfrommen gut fein 
folen, daſſelbe gilt eben jo fehr auch von den Predigten; nur 


*) Dem Inhalt nad flehn die Gefänge biefer Gemeinen in keinem gu- 
tim Ruf; größtentheils beruht das freilich auf ſolchen welche fie felbft nicht im 
ihre gottesbienflliche Sammlung aufgenommen. Auch in biefer if indeß noch 
viel Spielerei mit den Wunben Ehrifii, bie fo wenig ſymboliſchen Sinn hat, 
und bie bier eben fo wenig fol vertheibigt werben, als ber unmäßige und 
zum Theil unrichtige Gebrauch ber biblifchen Gleichniffe von Chrifto ale 
Opferlamm und als Bräutigam der Kirche — wiewol biefe Gleichniſſe ſelbſt 
fehr bedeutend find und es eim großer Schade wäre, wenn bie chriſtliche 
Poefie fie entbehren müßte. Dies alles aber hindert nicht, daß wir nicht aus 
biefer Sammlung eine große Anzahl ber Eräftigften Lieber und Berfe mit ge- 
singen Aenberungen für unfern Gebrauch entlehnen könnten, in benen auch 
das praftifche ohne alles übertriebene arme Sünder⸗Weſen in Acht chrifllichem - 
Geiſte behandelt wäre. Ja auch aus demjenigen was wir nicht aufnehmen 
Fonuten, theils aus den berührten Urfachen, theils weil ed nur auf ben befon- 
dem Zuftand biefer Gemeine fich bezieht, wäre viel zu lernen für bie Art 
wie religiöfe Ideen für ben Gefang zu bearbeiten find. 
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daß hier die Verwirrung nicht ganz fo freiwillig und felbfiver- 
ſchuldet if als dort. Denn den Dichter bindet und treibt nies 
mand, der Prediger erhält aber bisweilen obrigfeitliche Befehle 
über gewiſſe Gegenſtaͤnde zu reden: z. B. über die Heiligkeit 
des Eides, oder gegen die Trunkenheit und mehr dergleichen, uͤber 
welche eigentlich vor Chriſten nichts mehr zu reden iſt. Dies 
unterhält und beſtaͤrkt denn natürlich die Meinung daß die Vor⸗ 
träge der Religionsichrer zugleich Ermahnungen zur Außerlichen 
Sittfichfeit und Ehrbarkeit für unſittliche Menfchen enthalten fol 
len. Diefe beiven Endzwekke aber laſſen fich durchaus nicht fo 
mit einander verbinden, Daß Diefelbe Handlung beiden genügen 
fönnte. Denn es gehört wahrlich Feine Art von geifllichem Stolz 
dazu, die wirklidden Frommen von foldhen Berfammlungen zus 
rüffzuhalten, wo die Reven fo oft von Gegenftänden handeln 
die fie nicht angehen, und Fein anderer Theil des Gottesdienſtes 
ihnen einigen Erſaz gewährt. Daher auch auf dem Lande vors 
züglich die meiften die es ernftlich ‚mit der Religion meinen fich 
vom Öffentlichen Gottesdienfte trennen, indem fie, wie fie jagen, 
nichts für ihr Herz darin finden. Diejenigen aber, für welche 
dergleichen Zurechtweifungen eigentlich find, befuchen fie auch we⸗ 
nig, weil fie meinen, in ber Kirche fei doch größtentheils vom 
Chriſtenthum die Rede, an welchem fie ihrerfeits Fein Intereſſe 
nehmen. So iſt es nicht zu verwundern, wenn fchon diefer Dop⸗ 
pelfeitigfeit wegen unfere Kirchen leer ſtehen. Wenn der Staat 
nicht einen befondern vom religiöfen abgefonderten Volksunter⸗ 
richt einführen will, worin bie äußere Sittlichkeit, die er zunächft 
fordert, von Selten der Nüzlichkeit und der Gluͤkkſeligkeit empfohs 
len wird, was fich für jest wol fehwerlich möchte thun laſſen: 
fo muß er von ſolchen Forderungen abftehen, und fich begnügen 
die Iangfamere aber fichere Wirkung abzumarten, welche die Vers 
breitung und Belebung der wahrhaft religiöfen Gefinnung nothe 
wendig Haben muß. Man bevenfe ferner, wie bei uns durchaus 
alle Klaffen der Gefellfchaft es ungewohnt find öffentlich reden 

zu hören, da in feinem Geſchaͤft und in Feiner Beziehung zu- 


ſammenhaͤngend öffentlich geredet wird, ſondern die Religion grade 
das einzige if. Das verfländige Anhören eines zufammenhän« 
genden Vortrags aber, fo daß das ganze richtig aufgefaßt und 
das einzelne in Beziehung auf jenes richtig verſtanden wird, iſt 
wahrlich Feine Heine Kunft und erforbert nicht wenig Uebung. 
Der einförmige ganz didaktiſche Zufchnitt dieſer Vorträge, von 
dem fich Feiner zuerft entbinden will, if für den Redner vielleicht 
ein Zwang, für den Zuhörer gewiß fein Gewinn. Denn bie 
Ankündigung Des Hauptfazes und der einzelnen Theile forbert 
ihn zwar auf einen gründlichen Zufammenhang zu erwarten und 
ihm nachzugehen,‘ erleichtert Ihm aber das Geichäft nur wenig; 


befonders da dieſe Ankündigungen ihm größtentheild nur allge ; - 


meine Begriffe geben, alfo leere Zeichen, die erſt durch die Mus 
führung eine beftimmte Bedeutung erhalten; “wenn zum Beifpiel 
er von dem Weſen, dann von den Urfachen, dann von ben 
Folgen gehandelt wird. Am meiften vervielfältigt in ver That, 
aber auch am meiften von den oben gerügten Fehlern befreit, Bat 
biefes Hülfdmittel einer umferer berühmteften Kanzelredner, der 
auch alle feine Unierabtbeilungen mit der Furzen Angabe des 
Inhalts, womit er fie anfängt, wie mit einem Stichwort wieder 
beſchließt. Es fragt fich indeß, wieniel während der fortlaufenden 
Rede Durch das Beſtreben fi) den Zufammenhang des ganzen 
einzupraͤgen, ber ungeübte Zuhörer von der Ausführung, die doch 
eigentlich das weientlichkte ift, verliert. Fuͤr den größten Theil 
fcheint unvermeidlich eins das andere zu verhindern. Macht man 
fo ausbrüffliche Forderungen an ihn in Abfiht der Form: fo 
verliert er den Inhalt; will man fich begnügen, ‘wenn er nur 
von biefen Das wichtigere mit fich fortnimmt: fo iſt ja Die ganze 
Zurüftung mit der Tünftlichen Form vergeblich. Ueberdies vers 
anlaßt Dies Eintheilungoweſen groͤßtentheils folche Abfonderuns 
gen in welche theils der gemeine Berftand fich nicht findet, weil 
fe nur in der Schule einheimifch find, theils auch welche dem 
reigiöfen Sinn an und für fich zuwider fein müffen. “Doch bies 
ſes durchzuführen würde Auseinanderfezungen erfordern welche 
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nicht Hierher gehören. Vielleicht fagt man aber, es wäre jezt 
nicht mehr Zeit über jene Einförmigfeit zu Hagen, nachdem man 
ſchon fo mancherlei Berfuche gemacht, ſowol Homilien einzuführen, 
als auch den Vortrag öfter als bisher gefchehen durch Gefang 
zu unterbrechen. Allein dieſe Verſuche haben ihr ‘Dafein wol 
mehr dem Streben nad Abwechfelung zu danken, als einem ern⸗ 
fien Nachdenken über das wefentliche Beduͤrfniß. Die Homilien 
find wol größtentheils wenig anders als Kleine aneinander ge: 
reihte Predigten von der alten Form; und auf dieſelbe Art mehrere 
zum Theil ungleichartige Gegenftände hintereinander zu behan⸗ 
deln, dies ift wol feine Srleichterung für den ungebildeten Hörer, 
felbit dann kaum wenn fie langs dem Faden der Gefchichte fort 
laufen. Noch weniger kann das Unterbrechen des Vortrags durch 
Gejang, wobei die Baufen nur das Gedäaͤchtniß anftrengen, et⸗ 
was gutes bewirfen. — Ein anderes großes Hinderniß der Wirk 
famfeit veligiöfer Reven ift die Verfchiedenheit der Sprache zwi⸗ 
fchen dem Redner und feinen Zuhören. Man venfe hierbei zu- 
naͤchſt an die Landleute, welche bei weiten in ben meiften Gegen- 
den Deutſchlands Die gemeine hochdeutſche Sprache nur fo weit 
verftehen als zur Führung der Gefchäfte nöthig iſt, gar nicht 
aber was Gegenftänbe des Rachfinnens und Ausprüffe der Ems 
pfindung betrifft. Man beziehe aber ja die Klage nicht etwa auf 
die Schulfprache, welcher freilich die wentgften Religionslehrer fich 
ganz zu enthalten wiflen, denn dies Liegt mehr in ihnen felbft 
als in der Natur der Sache, und gehört alfo nicht Hierher: ſon⸗ 
bern auch bie gemwöhnlichften unvermeidlichſten Ausvrüffe aus 
dem bezeichneten Gebiet find dieſer Volfsklafie fremd. Ja ihre 
Sprache ift fo arm an Bindewörtern, daß fie die wenigiten da⸗ 
von verftehen; und da auf biefen der ganze Zufammenhang be- 
ruht, muͤſſen fie fich jeden Augenbliff verwirren. Um die Miß- 
verftändnifie welche hieraus entftehen zu vermeiden, müßten Maß- 
vegeln angewendet werden welche mit dem gegenwärtigen allges 
meinen Zufchnitt unferer Predigten gar nicht verträglich find. 
Ohne Zweifel giebt e8 auch ftähtifche Gemeinen genug, auf deren 
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größten Theil dies ebenfalls anwendbar iſt; bei den Übrigen aber 
iſt Die Bermifchung aller Klaffen der Gefellfchaft in einer und 
berfelben Berfammlung ein eben fo großes Uebel. Was gefchehen 
muß, um ben einen verftänplich zu werden, verhindert das, was 
gefchehen mußte, um die Erwartungen der andern zu befriedigen. 
Zufähe welche den einen ein heilfames vielleicht unentbehrliches 
Licht geben, fcheinen den andern fchon Rüffenbüßer zu fein, bie 
den Kortfchritt ihrer Gedanken und Empfindungen flören; kurz 
- In dem Maß, in welchem die Wirkung eine gemeinfchaftliche fein 
ſoll, wird fle gewiß auf beide Theile eine möglichft Kleine fein 
wüflen 9. Es ift daher, vorausgefezt daß Fein Fleinliches dog⸗ 
wintiiches Interefie oder eine durch demagogifche Künfte aufgeregte 
Eitelfeit dabei zum Grunde Tiegt, ein fehr glüfflicher Inſtinkt, 
wenn die niedere Klaffe fich einen andern Lieblingsprebiger er: 
wählt als die höhere. — Eine noch nachtheiligere Beſchraͤnkung 
der refigiöfen Rede ift die in allen unfern Berfammlungen ftatt- 


findende Bermifchung aller natürlichen Stände, aller verſchiede⸗ 


nen Alter und Gefchlechter. Wie viele G:genflände, die fehr ver- 
bienen religiös behandelt zu werben, wie viele und große Anfich- 
ten des Lebens find nicht dennoch ausfchließend männlich, und 
eben fo giebt e8 eigenthümliche Arten das weibliche Gemüth in 
feinen Tiefen zu ergreifen, die auf Männer im ganzen nichts wir 
fen. Daſſelbe gilt von ver friichen Heitern Jugend, von dem’ be- 
fonmienen reifen Alter, fo wie von dem welches von der Höhe bes 
Lebens herabfleigt. Weber dem eigenthümlichen verfchiedener Zu⸗ 
Rände fol freifich das allgemein menfchliche nicht vergefien wer: 
den. Darum iſt e8 gut daß es auch religiöfe Berfammlungen 


”) So lange der gegenwärtige Zuſtand bauert, ſcheint Taum eine andere 
Auakınft möglich zu fein als biefe, daß, ba der Zuſammenhang bod für ben 
ungebildeten Theil, unvermeidlich verloren geht, dieſen allein auf ben gebilbe- 
ten zu berechnen, und in Abficht ber übrigen zufrieden zu fein, wenn man ſich 
überzeugen Tann, ihnen mehrkres einzelne gegeben zu haben, was ihnen heilfam 
amd erwefflich if. Eine fehr mittelmäßige Vermittlung in der That, und bei 
ber man fih nur in einer fehlechten Sache beruhigen kann. 

Schleierm. W. J. 5. 8 
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giebt von der Art wie die umfrigen, in denen ſich der Redner 
immer ganz innerhalb jener Grenzen der gemeinfchaftlichen Natur 
halten follte. Allein die ftärkften förderndften Wirkungen werben 
immer die fein, weldhe fich auf die Eigenthümlichkelt eines bes 
ftimmten Dafeind gründen. Sollen nun diefe wie bisher fo gut 
ald gar nicht angewendet werben: fo wird dies immer noch ein 
eigner Grund fein, warum wenig Interefie an den öffentlichen 
Vorträgen genommen wird. Aus allen dieſen Befchränfungen 
zufammengenommen weit mehr als aus den in manchen Gegens 
den vorgefchriebenen Texten entfteht nun ein Kangelcyclus, der 
nur einen fehr Heinen Theil von dem eigentlichen Gebiet ber 
hriftlichen Rede umfaßt, was den Inhalt betrifft, in Beziehung 
aber auf Form Bortrag und Sprache fi faft mit einem noch 
geringeren begnügen muß. Im einem fo engen Bezirk Tann nas 
türlih nur etwas fehr mittelmäßiges geleiftet werden. Ja mittels 
mäßig; denn fo vortrefflihe Kanzelredner wir auch befizen, unb 
fo vortrefflih auch Ihre Productionen Im einzelnen find: fo wers 
den Doch gewiß grade dieſe Männer die erften fein einzuräumen, 
daß,wenn man auf den Umfang fieht den die ganze Reihe ihrer 
Arbeiter ausfüllt und auf die Intenfion der Wirfung, alsdann 
in der That nicht mehr davon kann gerühmt werben. 

Der dritte Beftandtheil der öffentlichen Religionsübungen If 
das Gebet, in Beziehung auf welches ebenfalls große Miß- 
bräuche ftatt finden. Unter diefen ift wol obenan zu fielen vie 
übermäßige ganz finnlofe Wiederholung des Gebetes Chriſti. Es 
ift Hier nicht der Ort zu unterfuchen ob es überhaupt mitgeiheilt 
worden, um als ein wörtlich feſtſtehendes immer gleich zuſam⸗ 
mengefügtes ganze gebraucht zu werben, oder vielmehr nur übers 
haupt um die Natur des chriftlichen Gebetes ımb vie großen 
Gegenftände defielden anfchaulih zu machen; wiewol fich fehr 
vieled gegen jene und für diefe Meinung fagen ließe. Auf jeven 
Hall aber muß es jedem Chriften ja überhaupt jedem Freunde 
des Gebetes höchlich zuwider fein, daß unfere Eirchlichen Einrich- 
tungen vecht abfichtlih darauf auszugehen ſcheinen, es zu einer 
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gedankenlos abgefprochenen Formel herabzuinfihigen. Denn dies 
if die ganz natürliche Folge feines gegenwärtigen Gebrauchs, 
Zuerſt iſt es der regelmäßige Schluß jedes andern öffentlichen 
Gebetes. Dies war natürlich auf irgend einen befondern Ges 
genftand gerichtet geweſen, der darin mit einer größeren Aus⸗ 
führlichfeit betrachtet wurde. In dem Augenbliff alfo, wo die 
Seele mit dem befondern angefüllt ift, fol fie ſich ploͤzlich zu je- 
nen allgemeinen Gegenftänden, zu jener ſchnellen Umficht aller 
geiftigen Angelegenheiten des Menfchen hinmenven. Natürlich 
behält der befondere Gegenftand die Oberhand und bie heiligen 
ohnedies nur felten vecht verftandenen Worte gehen ala beveu- 
tungslofe Zeichen vorüber. Noch wiederſinniger iſt der fo häus 
fige Gebrauch dieſes Gebetes zwiſchen dem Eingang der Rede 
und der eigentlichen Abhandlung. Der Eingang iſt unſtreitig 
dazu beſtimmt, durch natuͤrliche Anweiſung an einen allgemein 
zugeſtandenen Gedanken die Aufmerkſamkeit auf den beſtimmten 
Gegenſtand der Rede hinzulenken und die Gemüther ver eigen⸗ 
thuͤmlichen Betrachtungsweife deſſelben geneigt zu machen. Un⸗ 
mittelbar nach biefem Beftreben die Zuhörer auf einen einzelnen 
Punkt zu firieen, veißt man fie von demfelben lo8 unter dem Vor⸗ 
wande durch das Gebet die Rede gebeihlicher zu machen, durch 
ein Gebet bei welchem in der Betrachtung des allgemeinften und 
höchften alles einzelne wieder verſchwinden muß. Verfehrteres läßt 
ſich gewiß gar nichts denken, als dieſe Zumuthung eines uns 
natürlichen Hin» und Herfpringens zwifchen entgegengefesten Zus 
fänden. Folgt die Seele den Worten des Gebetes wirklich: fo 
muß es ihr unmöglich fein, ſich gleich wieder zu dem Gegenftand 
der Rede zurükkzuverſezen. Sie wird ihnen aber In den meiften 
Fällen nicht folgen, und durch eine ſolche Gewöhnung muß nad 
und nach das Gebet des Heren allen auch unter andern Umſtaͤn⸗ 
den zu einer leeren Formel werben. Sollte es nicht fcheinen als 
wäre dieſe Entheiligung recht abfichtlich herbeigeführt um ben wah⸗ 
en Geift des Gebetes gänzlich zu verbannen? Denn in den 
meiſten andern Geheten, die beim oͤffentlichen Gottesdienſt vorzu⸗ 
8* 
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fommen pflegen, ift ohnedies nicht viel von biefem Geiſte zu ſpuͤ⸗ 
ren. Schon das iſt offenbar dagegen, daß ſie groͤßtentheils als 
beftimmte Formulare bei dergleichen Gelegenheit jedesmal wörtlich 
wieverfehren. Dies macht ſchon unmöglich daß fie für einen reis 
nen wahren Auspruff der Stimmung der Gemeine gelten Fönnen. 
Man könnte fagen, das wäre zu viel bewiefen; denn auch ohne 
alles Formular koͤnne der Prediger ja doch nur feine eigene 
Stimmung vortragen. Allein das ganze Weſen unferer öffent» 
lichen Religionsübungen befteht ja dem größten Theile nad) dar⸗ 
in, daß der Prediger ſich beſtrebt feine Gedanken und feine Stim- 
mung ber Gemeine einzuflößen Died würbe aud mit bem 
Gebet nicht ſchwer fein, wenn nur die Meberzeugung da iſt, daß 
ed wirklich aus dem Herzen des Predigers eben fo hervorgeht 
wie feine übrige Rede. Natürlich aber wird durch das Formu⸗ 
farwefen der Gebete dieſe Weberzeugung bis zur Rullität, ges 
ſchwaͤcht, wenn ihr auch nicht ſchon ver Vortrag bei Ablefung 
verfelben grabezu wiberfpräche. Noch mehr aber wiberftreiten 
durch ihren Inhalt die meiften öffentlichen Gebete der Acht chriſt⸗ 
lichen Theorie über diefen Gegenftand. Diefe ift in der That in 
dem Gebete Ehrifti fo ganz erfchöpft, daB von demſelben in Bes 
ziehung auf andere Gebete dasjenige wirklich gilt, was zuw gro⸗ 
ßen Schaden der Welt jener Muſelmann vom Koran in Bezie⸗ 
hung auf andere Bücher wollte gelten machen. Nur fo wie er 
vernünftiger Weife Auslegungen umd Erläuterungen über ven 
Koran würde haben gelten laffen, wenn er fie dort hätte ver 
muthen koͤnnen: fo kann auch der Chriſt wol andere Gebete gel- 
ten laffen, fofern fie Erweiterungen und Anwendungen einzelner 
Theile von dem Gebet des Herrn find; ſonſt aber nit. Die 
etwas anderes enthalten widerſtreiten der ausfchließlichen Rich- 
tung des Gebetes auf das innere, und dem Geift der Ergebung 
in Abficht auf alles Außere, und find deshalb unchriſtlich. Nun 
bevenfe man aber, was für Gegenflände dem Höchften in unfern 
Kirchengebeten vorgetragen werben, Gegenftände vie fich gewiß nicht 
ohne abgeſchmalkten Zwang in die Bitte um das tägliche Brod 
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hinein erklaͤren laffen. Wenn 3. B. um gebeihlihe Witterung 
gebeten wird, Daß die Früchte der Erde wohl gerathen: fo denkt 
dabei niemand an einen gänzlichen Mißwachs, der ja auch nach 
dem Lauf der Natur nicht zu erwarten flieht, und an den man 
nicht eher denken fullte bis wirkliche Gefahr vorhanden ift; fon- 
dern ganz unchriftlich iſt es damit gewiß nur auf ein recht reich- 
lihes Geben abgefehen, welches erbeten werben foll *). Auch 
wäre zu wünfchen daß Tein chriftlicher Regent es duldete, viel 
weniger forberte, daß fein und der feinigen perfönliches Wohlerges 
en noch gar auf eine fo detaillirte und ceremoniöfe Art zu ei⸗ 
nem fehenden fonntäglichen Gebetsartifel gemacht würde. Wie 
muß fich der Prediger drehen und wenden um nur eine Bel 
mifchung wahrhaft frommer Gefinnungen in dieſe Bitten hinein- 
zubringen. Denn erftlich iſt es ganz gegen den ruhigen frohen - 
Geift des Chriſtenthums, im Gebet an ganz entfernte Möglichfei- 
ten von Uebeln zu denken, und fo ganz befonder um das Leben 
ferngefunder Menfchen zu bitten, die zur allgemeinen Freude aller 
Fülle des Wohlſeins genießen. Denn wenn e8 überhaupt chrift- 
liche Geſinnung iſt zu glauben, der Herr wifje wol was er thue, 
und ımter feiner Leitung muͤſſe alles zum allgemeinen und bes 
fondern beften gereichen: warum fol die Yamilie des Negenten, 
die ja auch eine thriftliche Familie fein will, hiervon ausgenom⸗ 
men fein? warum follen die Gemeinen für fie dem Höchſten Bit- 
ten vortragen die fein verfländig frommer für fich felbft thut; 
als ob fte nicht unter dem allgemeinen Geſez ftänden, daß bie 
Abwechſelung bes angenehmen und unangenehmen in den Beyes 
benheiten und Schiftungen heiljam ja unentbehrlih iſt? Denkt 
man fih nun noch hinzu, daß auch bei der aufrichtigften Ver⸗ 
ehrung und Zuneigung des Volkes für feinen Beherricher bei 


>) Bei dem gemeinen Mann erhalten ſolche Säge die abergläubifchen 
Vorſtellungen von der Kraft bed Gebetes; bei andern erregen fie den wunder⸗ 
lichen Gedanken, die Prediger wenigſtens wären zu biefem Glauben verpflich- 
tet, weil fie ihn ja vortragen müßten. 
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biefen Gebeten ſich allemal der Gedanke aufpringt, daß eben fo 
auch würbe gebetet werben müflen, wenn biefer Beherrſcher ein 
Tyrann wäre und feine nächften Umgebungen ber Gegenftanb 
eines allgemeinen und gerechten Abfcheues; überlegt man wie 
fowol jene Unreinheit der Gefinnung als auch dieſer begleitende 
Gedanke dazu beitragen müffen, daß der beffere Theil an dem 
Wefen und der Formel des Gebetes Anftoß nimmt, wie fehr er 
auch die Gegenftände veffelden liebe und ehre, und daS für bie 
übrigen dieſer Theil des Gottesdienſtes ſchon vermöge feiner bes 
ftändigen Wiederkehr ein mechanifches beveutungslcjes Werk if, 
das nur die Gleichgültigfeit gegen das ganze vermehrt: fo muß 
man einfehen daß auch diefe Einrichtung dem Werthſchäzen ber 
öffentlichen Religionsübungen nachtheilig if; um fo mehr da dem 
wahrhaft frommen unter allen Aeußerungen feiner Gefinmung 
feine Heiliger ift ald das Gebet, und ihm nichts mehr zuwider 
fein muß als ein folcher Mißbrauch defielben, der es zu einer 
Einfleivung unheiliger Gefinnungen macht. Zugleich möchte man 
fragen, was wol Regenten duch folche in manchen Fällen nur 
erzwungene und faft immer nur leere und fcheinbare Befenntniffe 
allgemeiner Anhänglichkeit und Theilnahme zu gewinnen meinen? 
Es läßt fich nicht denfen, daß eine dieſer Empfindungen wirklich 
dadurch follte aufgeregt oder erhöht werden können. Sagt man 
vielleicht, e6 wäre dieſes die einzige Gelegenheit bei welcher ein 
großer Theil der Unterthanen befonders auf dem Lande an if 
ren Fürften erinnert würde: fo iſt Das nur das Geſtändniß eines 
pohtifhen Mangels, dem man anders abhelfen follte, nicht aber 
auf Unkoften der Religion, für die alles in biefem Sinne polis 
tifche gar nicht gehört. Auch iſt Died gewiß nicht die Abſicht, 
fondern die ganze Einrichtung ift noch ein Denkmal jener Zeiten, 
wo man von dem Gebet der Chriften das Wirflichiwerben des 
gebetenen erwartete. Daffelbe gilt auch von andern untergeord⸗ 
neten Artikeln in den Kirchengebeten, die ſich nad Maßgabe der 
politifchen Organiſation an dieſen anfchließen. Die einzige ganz 
gefunde und Acht chriflliche Idee darin iſt die Bitte um Segen 
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für bie öffentliche Berwaltung und fir die Berufstreue eines 
jeden, und in feinem andern Sinne follte für irgend einen 
Menfchen gebetet werden *); aber grade dieſe wefentliche Bitte 
pflegt fich unter den vielen Privat- und öfonomifchen Angelegen- 
beiten der mehreften zu verbergen. 

So ſteht es mit allen Theilen ver fonntäglichen und öffent. 
lichen Religionsübungen. Unter nicht geringeren Webeln feufzt 
auch die Verwaltung der Sarramente. Auch hier herrſcht ein 
feftftehendes und eben deshalb todtes Formularwefen; weniger 
freilich bei der Taufe ald beim Abendmahl. Aber auch nur des; 
Halb weil Die Taufe meiftentheild in den Häufern verrichtet wir, 
und Bei ſolchen Handlungen die Prediger fich weniger an die allge 
meinen Borfchriften binden. Dies ift indeß nicht das wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdigſte Hülfsmittel um jenem Uebel zu $ntgehen, weil fo ber 
Gemeine die unmittelbare Theilnahme ap einer Handlung ent« 
zogen wird, welche fie ihrer Natur nach allerdings fehr intereffirt. 
Ueberdies ift die Verlegung der Taufe aus der Kirche in die 
Wohnungen nicht allgemein und zwar auf eine ſolche Art, daß 
Unterfchiede die fih nur auf ſociale Verhaͤltniſſe beziehen in die 
Religionsgeſellſchaft übertragen werben, was niemals gefchehen 
follte **). Das Abendmahl aber, dieſe Heiligfte Feier der Chri⸗ 
Renheit, auf welche Axt ift es nicht herabgeiwitrdiget, To daß man 
ſich wundern muß, wie und warum noch die wenigen Theilneh⸗ 
mer fich einfinden, welche diefe Handlung jezt zähle. Dean kann 
fagen, von Anfang an ift die ganze Behandlungsart unbiblifch, 





" Ein anderes if e8 mit ben an vielen Orten üblichen Fürbitten für 
einzelne Perfonen die fich eben in bebenflichen Umſtänden befinden, Derglei- 
chen Können wenigſtens ihrer Natur nad einen ächt chriſtlichen Sinn haben 
und es iſt baber hier nichts dagegen zw erinnern, wiewol fie auch fehr ſchlecht 
und anflöpig durch Schuld der Prebiger behandelt werben. 

*) Keine Befreiung von einem kirchlichen Gebraudy follte für Geld zu 
haben fein, und flöffe es in die nüzlichften milden Stiftungen; es iſt abſcheu⸗ 
lich daß berjenige, ber eine religiöfe Handlung in ber Kirche verrichten läßt, 
dadurch zugleich feine Armuth beurfunbet. 


dem Geiſte der Religion und bem urfprünglichen Zwekk Der 
Sache zuwider. Daß überhaupt Beichte, Belenntniß der Sins, 
den und Anfünbigung ber Vergebung mit dieſer Handlung vers 
bunden werben, hat in ber Stiftungs-Acte derfelben gar keinen 
Grund; die Art aber wie e8 größtentheils in den gevöhnlichen 
Formularen gefchieht, ift fo, daß faft unvermeidlich Erinnerungen 
an unrichtige des Chriſtenthums unwuͤrdige Vorſtellungen fich 
daran knüpfen müſſen. Schon deshalb alſo wird was bei die— 
. fer Feier in der Seele des Frommen natürlich vorgeht durch Die 
äußere Verhandlung geftört. Ferner findet fih in ben vielen 
Abenpmaplsliturgien die ſchon oͤfters gerügte Ziweifeitigfeit Des 
Gefichtspunftes, indem häufig in das Chriſtenthum ver Theilneh⸗ 
mer Zweifel geſezt und ſie mit empoͤrender Deutlichkeit abge⸗ 
mahnt werden von din gröbften Vergehungen. Ueber dies alles 
wird bie ganze Handlung nur als eine Nedenfache nach der Pre⸗ 
digt, als ein Anhang oder auch Fury vor derjelben abgemadht. 
Ja in den meiften Städten wird fie für den erften Geiſtlichen 
der Gemeine zu geringfügig geachtet und nur von feinen Dia» 
fonen verrichtet; und diefe offenbare Nichtachtung wird noch durch 
die allzu haͤufige Feier vermehrt. 

Dieſe nämlich vermindert bie jedesmalige Anzahl der Theil⸗ 
nehmer, einige wenige Communicanten bleiben nad) Entfernung 
ber Gemeine in dem duuklen großen Gebäude zerftreut, oft weiß 
feiner vom andern oder fteht mit irgend einem in ber geringften 
nähern Verbindung. Wie if da wol an eine nähere Vereinigung 
ber Herzen an eine Erneuerung des chriſtlichen Bundes zu den⸗ 
fen? Auf dem Lande hingegen in zahlreichen Gemeinen ift bei 
dem gegewärtigen Ritus diefe Feier nothwendig mit einer großen 
förperlichen Anfttengung für den Prediger verbunden, bie ſchon 
für ſich bei ihm und bei benen bie fie bemerfen die Andacht ver 
mindert, und noch mehr wird fie gerftreut durch das unorbent- 
liche Hin⸗ und Herlaufen zu der Stätte ver Austheilung, wobei 
Immer zu beachten ift Daß nichts verſehen wir ‚ und welches 
ohnedies dem Charakter ver Handlung ganz zumiderläuft. 
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In der bisferigen Darftellung ift forgfältig alles fehlerhafte 
übergangen worden, was nur in der Verwaltung. des Gottes⸗ 
bienftes, fofern fie von ber Treue und Fähigkeit des Religions⸗ 
lehrers abhängt, feinen Grund hatz es ift ausfchließlich auf Die 
normalen Winrichtungen gefehen worben bie feiner MBilfühe nicht 
unterworfen find. Dennoch legt fie eine fo große Maffe von 
Aweltwibrigfeit und Berberbtheit vor Augen, daß wir ed, gefezt 
auch die Anzahl religiöfer Menfchen wäre noch fehr bebeutend, 
dennoch natlirlich finden müßten wenn ber öffentliche Gottespienft 
je länger je mehr verlaffen wuͤrde Die Maßregeln welche da- 
gegen genommen werden müflen ergeben fich eigentlich aus den 
Beſchwerden von felbft: es ift nichts nöthig als fie zuſammenzu⸗ 
ftellen, um zu zeigen daß fo wie die Webel mit einander in Der 
bindung fteßen, fo auch die Hülfsmittel vortheilhaft in einamder 
eingreifen. Bis wir einen zweftmäßigeren und erbaulicheren Kir⸗ 
chengefang Haben laßt uns, in unfern Zufammenfünften, bei de⸗ 
nen ohnedies die Rede die Hauptfache ift, jo wenig fingen als 
moͤglich, nur fo viel als nöthig iſt um fremde Eindrükke welche 
die Zuhörer mitbringen zu vertilgen und die Stimmuhg des Ges 
muͤths überhaupt zu reinigen. Dies fei übrigens feine Regel 
auch für vie Kalle wo fich ein zwelfmäßiger und erbaulicher Ges 
fang mit dem Vortrag in Verbindung fezen läßt, fondern nur 
eine Freiheit für die Fälle wo es nicht flatt findet %). Was 
man in den Städten zunächſt beugen könnte um Sinn und Luft 
für einvringenden Gefang zu erwelfen und nad) und nad zu 
wahrhaft religiöfen Gefängen zu gelangen, das wären bie an 
fettichen Tagen faft überall üblichen Kirchenmufifen. Hier hat 
der Prediger, wenn er fich mit dem Vorſteher des Gefanges freund- 
fhaftlich vereinigt und einige Mühe nicht fcheut, die beſte Gele- 





*) Eine foldye Feiner Regel unterworfene Abwechfelung wirb zugleich das 
ſchaellere Zufammenfommen ver Gemeine befördern, unb fo wird ber Geſang 
wem auch Fürzer wenigſtens nicht mehr fo nachläffig behanbelt werben Tün- \ 
am als gewöhnlich geſchieht. nu 
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genheit theils ſelbſt veligiöfe Strophen zu bichten, wenn er Das 
Talent dazu befizt, theils alte und neue Gefänge zu bemuzen, bie 
in ber bei der Gemeine eingeführten Sammlung nicht enthalten 
find. Nur müßte die Gemeine nicht bloß unthätig zuhören, fons 
Deren die Mufif öfters von einzelnen Verſen nach befannten Kir⸗ 
chenmelodien unterbrochen werden, um Kunftfänger und Gemeine 
zu einem liturgifchen und mufifalifchen ganzen zu verbinden *). 
Auch müßte dann die Kirchenmuftf nicht blos ein Nebenwerk. 
fein und der gewöhnliche lahme Gefang unmittelbar darauf Den 
ſchönen Eindruff einer zwelfmäßig gedachten und wohl ausgefüht« 
sen Muſik verbrängen; fonvdern um fie defto mehr zu ehren müßte 
fie eine eigne von der Rede ganz abgefonderte Zufammenfunft 
ausmachen, mit welcher höchitens das Gebet Tönnte verbunden 
werben. Warum foll auch jeder, der fi durch Poeſie und Muſik 
vielleicht bi zur Befriedigung religiös aufgeregt Hat, nun noch 
unmittelbar darauf eine Rebe hören müflen,. und durch fo nahe 
Verbindung zwei ganz verfchiedener Eindrüffe einem jeden ein⸗ 
zelnen fchaden? Auf dem Lande kann wol nur durch die Schus 
fen auf das künftige Gejchlecht in diefer Hinficht vortheilhaft ges 
wirft werden. In den Anſtalten zur Vorbereitung der Landſchul⸗ 
lehrer und in den Induftriefchulen in denen fie zugezogen wer⸗ 
den wirb im ganzen viel auf den Gefang gehalten. Das ifk 
ſehr löblih, wenn es nur immer nach den richtigen Grundſäzen 
gefhähe. — In der Rede vergönne man dem Prediger jede Freis 
heit der Form, nicht etwa um buch Neuheit und Abwechjelung 
anzuloffen, fondern damit er für jeden einzelnen Gegenftand feis 
nem Geift und feiner Kenntniß von den Bebürfniffen feiner Ge— 
meine folgen fönne. Denn nur wenn er fich bei feiner Rede an 


2) In ben veformirten Kirchen pflegt weniger auf Kirchenmuſik gehalten 
zu werben, auch mufifalifches Talent unter ben Prebigern und Schullchrern 
nicht jo häufig zu fein; biefes aus Mangel folcher Bildungsanftalten mie bie 
Chore find, jenes wegen Sleinheit ber Gemeinen. uch bier alfo würde fidy 
ber Nuzen ber wiederhergeſtellten Kirchengemeinfchaft bewähren, um auch dieſe 
Gemeine jener Verbeſſerung theilhaft zu machen. 


— 13 — 


feine andere Form binden darf als an dieſe, wird fie Frucht brin⸗ 
gen und gedeihen. Jeder verfländige Landprediger wird dann ges 
wis mit Freuden die Feſſeln der rhetorifchen Dispofition abſchuͤt⸗ 
ten, und wenn er fich felbft überlaffen ift den rechten Weg leicht 
finden, der wahrfcheinlich der fein möchte, fich fo viel möglich ver 
dialogiſchen Form und Compofition zu nähern. In den Staͤd⸗ 
ten aber follte man, fo lange die gänzliche Vermifchung der Zu⸗ 
börer Statt findet und der Prediger nicht wiffen kann was für 
einen Theil feiner Gemeine ex vor fi haben wird, von jedem 
verlangen fTönnen daß er nicht nur auf verfchiedene Arten feinen 
Gegenftand vorzutragen, fondern auch auf verfchiedene Gegen» 
Hände hinreichend vorbereitet fe. Denn nur allzufonverbar fticht 
oft Thema und Ausführung ab gegen die Beichaffenheit der ver 
fammelten Zuhörer. Se fchwieriger aber dieſe Forderung ift, um 
defto mehr follte man darauf bebacht fein, in denen gottesdienftli- 
den Berfammlungen in welchen die Rede die Hauptfache aus⸗ 
macht, die verfgiedenen . Stände, welche eine ganz verfchiepene 
Sprache und Behandlung erfordern, auf eine gute Art von ein« 
ander abzufondern. Dies wäre fehr Leicht zu bewerfftelligen, wenn 
die verfchiedenen Predigten in folche Zeiten verlegt würden, deren 
jede nur einem von beiden Theilen bequem wäre *). Bei ber 
ungleichen Art wie die vornehmeren und geringeren ihren Tag 
enfangen. und unterbrechen, könnte dies Feine Schwierigkeiten ma- 
den. Nur müßte es den Predigern eines jeden Ortes frei fle- 
hen Anordnung und Zeit der gottesdienftlihen Berfammlungen 
der Loralität gemäß zu beflimmen, und nach Maßgabe ber Jah 


®) Auch dies würde erſt nach hergeftellter Stirchengemeinfchaft beider pro- 
telantifchen Parteien für beide vollſtändig ausgeführt und fo die Talenie ei⸗ 
nes jeden Prebigerd aufs befte geltend gemacht werben Tonnen. Wo fie aber 
zienlich glei find follte man die Weife der franzöfifchen Eolonien befolgen, 
bie Prebiger abwechfelnd in allen Kirchen und zu allen Zeiten prebigen zu laſ⸗ 
fen, um theils jener Abfonberung jeben verbächtigen Schein zu benehmen, theils 
zu verhindern Daß fi) nicht nach Diefem Maßftabe eine Art von Rangord- 
nung ber Prebiger in der Öffentlichen Meinung feſtſeze. 
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xeszeit und befonderer Umſtaͤnde zu verändern. Um aber den Pre- 
Digern mehr Gelegenheit und Befugnig zu geben, fih Über den 
gewöhnlichen Kreis behandelter Gegenftände hinaus zu wagen 
und in manches eigenthümliche und befonbere tiefer hineinzugehn, 
ift es vorzüglich notbwendig bie Anzahl der in einem höhern Grabe 
feftlichen Tage zu vermehren, wohl verftanden nicht außer den ge⸗ 
wöhnlichen Sonntagen ſondern an denſelben. Wir haben jest 
außer den Feften die fich unmittelbar auf die hriftliche Gefchichte 
beziehen nur drei Fefttage, ven Neujahrstag den Beitag und das 
Erndtefeſt. Lezteres gewährt aus einem allgemeinen religiöfen 
Geſichtspunkt betrachtet als das Feſt des Akkerbaues, der Die 
®rundlage aller gejelligen Bildung und fomit auch der Ausbrei- 
tung der Religion ift, einen fo unerfchöpflichen Stoff der Unter⸗ 
haltung, daß es gewiß jedem rechtichaffenen Prediger willfommen 
fein müßte, wenn ihm noch ein anderes, etwa gegen die Zeit wenn 
die Fruͤhjahrſaaten beendigt find, gegenüberfiänne. Man nehme 
die allegorifche Bereutung Hinzu welche dieſer Handlung in ver 
Schrift beigelegt wird, und man wird an dee Yruchtbarfeit eines 
ſolchen Feſtes nicht zweifeln. Die Bet⸗ oder Bußtage haben hiſto⸗ 
tifch gewiß einen abergläubifchen Urfprung, nämlich den Endzwekt 
bie allgemeinen Landplagen durch Siündenbefenntni und Buße 
hinweg zu beten. Dies fieht man beutlich nicht nur aus den 
alten Gebeten fondern auch aus der Art wie noch jest in meh⸗ 
reren Laͤndern ſolche Tage außerordentlich bei ausbrechenden Krie⸗ 
gen und in ähnlichen Fällen angeordnet werden. Seat können 
wir fie wol, wenn wir uns nur daran halten daß die weltliche 
Obrigkeit fie eigentlich anfezt, nicht anders anjehn, als daß Die 
böchfte bürgerliche Gewalt dadurch ausbrüfflich anerfennen wolle 
wie wichtig wahre Religiofität fin das gemeine befte fi. Bon 
diefer Seite betrachtet würde wol niemand etwas Dagegen ein- 
wenden, wenn wir wieder wie ehedem vier folche Tage hätten. 
Diefe wären auf eine befonders feierliche Art der religiöfen Be— 
trachtung bürgerlicher Verhältniffe und Tugenden beftimmt, und 
in ihnen aljo auch ein Gebet welches das wichtigfie aus un- 
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ſern Kirchengebeten zuſammenfaßte ganz an feiner Stelle; fo 
ſelien gebraucht und in ſolchem Zuſammenhange würde denn auch 
dieſes feinen rechten Eindrukk machen. Eben fo würde auf biefe 
Tage am zwekkmaͤßigſten die Erinnerung an wichtige ober neue 
Gelege verlegt 9. Erinnerung, nicht Ablefung; viefe IR in den 
meiften Städten, wo die Kunft des Leſens bei jedem vorausgefezt 
wird und alle Geſeze an beftimmten öffentlichen Orten anzufehen 
find, ganz überfläffig. Auf dem Lande, wo beides nicht der Fall 
iR, veranftalte man eine Ablefung; aber fol fie der Previger ver- 
richten: fo gefchehe es vermöge eines befondern Auftrages nöthie 
genfalls in ver Kirche, aber nicht während einer gottespienftlichen 
Berfammlung, fondern die Gemeine werde dazu als Dorfichaft 
von Obrigkeit wegen beſonders zufammen berufen. Diefe Zufäge, 
weiche ſich unmittelbar aus dent ergeben was fchon vorhanden 
iR, Fönnten leicht und gerabezu zealifirt werben. Wie aber koͤn⸗ 
nen wir e8 machen um befiee als jest gefchieht auch die Eigen 
thämlichkeiten die im Geſchlecht Im Alter in den natürlichen Ver⸗ 
hältnifien ihren Grund haben, in das Interefie der Religion zu 
ziehen? Zu beneiven ift auch hierin bie fchon öfters gelobte Bruͤ⸗ 
bergemeine. Dort haben Kinder Knaben Mäbchen Jünglinge 
Jungfrauen Eheleute Berwitiwete ihre eigenen feſtlichen Tage, 
wo das befondere ihrer Verhälinifie der Gegenftand der Betrach- 
tung und Belehrung ift, und fo durch fehr einfache Veranſtal⸗ 
tungen ein höherer Grab von Befinnung über isten Zuſtand be 
wirft und Das ganze Gemüth aufs neue und inniger von religiöfer 
Kraft durchdrungen wird. Waͤre fie nur eben fo leicht nachzus 
ahmen als zu beneiven! Allein diefe Einrichtungen laſſen ſich 
nicht aus ihrem einhelmifchen Boden herausreißen, und es würbe 
unmöglich fein fie unter uns zu verpflanzen. Fuͤr die Jugend 
die noch eines gemeinfchaftlichen Unterrichts genießt wäre am leich« 


*) Borzügli an ſolche die auch won gutdenlenden Menſchen aus Miß⸗ 
verſtand oft nicht genug geachtet werden, und die ſich alſo zu belchrenden Er⸗ 
örterungen in ber Kirche wohl eignen, 
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teften zu forgen. Anſtatt Die Kinder fo zeitig als an vielen Or⸗ 
ten noch immer zur Ungebühr gefchieht in die öffentlichen Pre⸗ 
digten zu führen, welche für ſie gar nicht berechnet find, follte 
jede Erziehungsanftalt wöchentlich eine Stunde ausfegen in wel⸗ 
cher irgend ein Prediger die Kinder auf eine ihrem Geiſt anges 
meſſene Art unterhielte un) das erfle Erwachen der Religiofität 
in ihnen zu befördern und zu lenken ſuchte. Am wirkfamften 
würden dieſe Vorträge da fein koͤnnen wo fchon Knabenfchulen 
und Töchterfähulen von einander geſondert find, und wie jezt häufig 
geſchieht durch fchönen und felerlihen Geſang für die Einprüffe 
fhon Bahn gemacht worden iſt. Denn die Tonkunſt ift von Ras 
tim die beſte Borberäitung für die Religion. Was aber die uͤbri⸗ 
gen Verhältnifte betrifft: fo kann wol nur vermittelt der Hands 
lungen durch die fie ſchon jest in Verbindung mit der Religion 
ſtehn auch ein näheres religiöfes Interefje in ihnen erregt wer⸗ 
den. Berlobte zum Beifpiel werden in den Kirchen öffentlich auf⸗ 
geboten, und wiewol Died eigentlich eine bürgerliche Handlung if: 
jo werden fie doch zugleich der Fürbitte der Gemeine empfohlen 
und dadurch das religiöfe Intereffe bezeichnet. Auch ift es an 
den meiften Orten uͤblich daß bei der eriten Gelegenheit nad} volls 
zogener Verbindung Die neuvermählten gemeinfchaftlich die Kirche 
befuchen. Sezte man dieſes weiter Hinaus und beftimmte nad) 
Berhältniß der Gemeine halbjährig oder vierteljährig einen Sonn⸗ 
tag, an welchem die unterdeß gefchloffenen Ehen der beſondere Ge 
genftand der öffentlichen Theilnahme wuͤrden: fo könnte dies dazu 
dienen, auf die. feierliche Art die Ehe und die Grunbfäge des 
häuslichen Lebens von ihrer veligiöfen Seite barzuftellen *). 
Wäre es möglich e8 auch mit der Taufe dahin zu bringen 
daß fie nur an gemiffen Tagen öffentlich und feierlich vor Der 
Gemeine vollzogen würde: fo würde nicht nur dieſe Hanblumg 





*) Noch feſtlicher und eingreifender würde dies ba fein wo bie Beſtäti⸗ 
gung der Ehe eine blos bürgerliche Handlung iſt, indem da an ſolchen Fagm 
allen Ehen erft die religiöfe Einfegnung Fönnte gegeben werden. 
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anf die wuͤrdigſte Art der öffentlichen Theilnahme wiedergegeben 
und richtigere Borftellungen darüber deſto leichter verbreitet wer 
den *), fondern dieſe Tage würben ſich auch bei zweifmäßiger 
Behandlung in fchöne Feſttage der Mütterlichkeit und alfo ver 
Weiblichkeit überhaupt verwandeln. Eben fo follte anftatt der 
mit Recht immer mehr aus dem Gebrauch kommenden Leichenre⸗ 
den von Zeit zu Zelt ein öffentliches Andenken der veritorbenen 
Mitglieder der Gemeine gefeiert werden. Mit Rüfkung erinnert 
fih der Berfaflee an den fchönen Eindrukk den es bei einer bez 
angefehenften Gemeinen einer großen Stadt machte, al6 vor we⸗ 
rigen Jahren ein würbiger allgemein verehrter Religionslehrer 
gelegentlich dieſe Idee ausführte. Er ift gewiß bei vielen noch 
nicht verlöfcht diefer Eindrufl. Man könnte vielleicht auf dieſes 
Beifpiel ſich berufend fagen, eben fo koͤnnte ja jeder Prediger Tür 
ſich diefen und die übrigen angeregten Gedanken und vielleicht 
noch manche andere wo es ſich thun ließe gelegentlich ausführen, 
ohne daß es allgemeine fefigefezte Feiertage fein duͤrften, die ja, 
was immer mißlich iſt, ald eine Neuerung förmlich unter Auto⸗ 
rität müßten eingeführt werden. Lezteres ift aber in Abſicht vie 
fee Vorſchlaͤge nicht die Meinung; fondern daß fie zuerft durch 
eine Uebereinfunft des Prepigers mit dem beffern Theil feiner Oe⸗ 
meine veranftaltet nur durch den Beifall den fie fich verfchaffen 
werben fich felbft einführten. Und was die Sache felbft betrifft, 
fo macht e8 allerdings einen ‚weientlichen Unterſchied ob etwas 
nur gleichſam zufällig in Anregung gebracht wird oder ob die. 
Gemuͤther darauf vorbereitst und eben dadurch jedes Einpruffs 
empfänglicher find. Rebe einer zum Beifpiel zu einer gewöhnli- 
den Zeit, wo er eben fo gut jeden andern Gegenftand wählen 
könnte, vom Tode Chriſti: er wird gewiß einen weit geringern 
Gndruff machen ald wenn er väfielbe am Charfreitage fagt, wo 


=) Gewiß würde jo am beften der Aberglaube der Noihtaufe ausgerottet 
mb augleih auch dem abgeihmaftten Widerwillen einzelner Menfchen gegen 
biefe Handlung begegnet werben, 
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die Gemuͤther fchon im voraus von der Sache durchbrungen find. 
Der feierlichfte Tag aber und von dem wichtigften Einfluß auf 
Foͤrderung und Befeftigung der Religion follte der fein, an wel⸗ 
chem die jungen Ehriften zur Gemeinfchaft des Abendmahls auf- 
genommen würden. Yörmlich genug wird er freilich an den meis 
ften Orten begangen, aber leider ſehr unzwellmäßig, weniger ein 
Feſt der Religion als der Neugierde und ber Gitelfeit. Weber 
haupt ift woP eine Schauftellung der Religionsfenntniffe, welche 
ſich junge Ehriften erworben haben, bei viefer Gelegenheit nicht 
an ihrer Stelle. Denn Einfichten wie fie bei einer ſolchen Pruͤ⸗ 
fung dargelegt zu werben pflegen leiften Feine Bürgjchaft in Ab⸗ 
ficht der Würbigfeit in den Bund der Chriſten aufgenommen zu 
werben; gewöhnlich fieht man dabei mur die eberlegenheit einiger 
über die andern in Talenten, die eine große Nebenſache find; 
und überhaupt muß die Gemeine es dem Prediger zutrauen daß 
er das feinige gethan Haben wird, um feine Zöglinge nah Maße 
gabe ihrer Faͤhigkeiten auch in der Erfenniniß zu förbern. Lieber 
gebe man ihnen Gelegenheit auf eine kunſtloſe und unverbächtige 
Art ihre Gefinnungen zu außern; aber die Hauptfache fei ihnen, 
die neue Lebensftufe welche fie erfieigen in ihrer ganzen Wuͤrde 
darzuſtellen, und fte über ihre Natur und ihren Zuſtand zu eis 
ner ſolchen Klarheit der Beſinnung zu bringen, deren Erinnerung 
ifmen auf lange Zeit zum Leitftern ihres Lebens dient. Dem 
Abendmahl ſelbſt jollte jedesmal eine eigne Zuſammenkunft ges 
widmet fein, die eier follte felten fein, Damit immer ein anfehn- 
licher Theil der Gemeine fich dabei einftellte, und ein Ritus follte 
eingeführt werden welcher mehr die Ruhe und Stille beförberte 
die dem Charakter der Handlung fo angemefien ift und weldher 
zugleich dem Prediger die Förperliche Anftrengung erleichterte. Das 
vollfommenfte Mufter wäre auch hierin freilich die Brüdergemeine: 
allein der Hauptzwekk ließe fich wol auch erreichen ohne fo weit 
von dem bisher üblichen abzugehen. Dagegen koͤnnte jede auf das 
Abendmahl ſich beziehenne Zufammenfunft am Tage vorher füg« 
lich unterbleiben, weil fie nicht nur den Eindrulk auf eine unnüge 
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Art zertheilt, ſondern auch, in der bisherigen Geftalt wenigſtens 
ed ſei nım als Beichte ober ald Borbereitung, zu falfchen Vor 
Rellungen fehr natürlich verleitet. Bor allen Dingen aber müßte 
bier mehr als irgendwo der Prediger von dem Zwang aller For: 
mulare befreit fein, die biefen heiligen Gegenftand kaum anders. als 
troffen und unzart behandeln können. Dem was oben ſchon gefagt 
werben, warum Formulare auch die beften immer fehr bald ges 
dankenlos behandelt werben, ift hier noch die Bemerfung hinzuzu⸗ 
fügen, daß ein Formular feiner Natur nach fih nie zu dem 
Grade von Innigfeit erheben Tann den nur der Augenbliff ein- 
giebt, eben weil es nicht ein Erzeugniß des Augenbliffs ift, fon- 
dem erwas bleibendes; ed wiürbe feinen Charakter verläugnen 
und veahalb auch fo Feine Wirkung thun. Daher können foldhe 
Borfchriften, wenn man fie ja zulafien will, nur für gewöhnliche 
Zuftände gemacht werben. Im Abendmahle aber, wie e8 in ei⸗ 
nem Augenblift der Begeifterung geftiftet und gewiß in einem, 
eben folchen fpätern für eine bleibende Einrichtung erklärt wurde, 
bericht auch durchaus eine chriftfiche Begeifterung, die jeben frem⸗ 
den gleichförmigen Leitfaben verfchmäht. Auch ift es viel zu viel 
feitig als Daß einige Formeln feinen ganzen Sinn erjchöpfen fönns 
ten, und eö bleibt befier dem Prediger felbft überlafien jedesmal 
eine diefer vielen Seiten hervorzuziehen. 

Keiner von ven hier geäußerten Wünfchen leidet an einer 
natürlichen Unausführbarfelt; nur dem üblen Willen vervieljal 
tigt: fich durch fein gefchliffenes Glas auch das einfachfte zu eis 
nem Gedränge verzereter Geftalten, durch welches er feinen Aus» 
weg flieht. Sehe Ausfchmäffung iſt abfichtlich unterlaffen wor⸗ 
ven, und doch wich hoffentlich jeder dem die Sache am Herzen 
legt einräumen, daß wer wir biefen Weg betreten bie religide 
gefinnten Menſchen fich wieder fleißiger in unfern Verſammlun⸗ 
gen einfinden würben. Jede berjelben würde mehr Einheit ges 
winnen, und das ganze mehr Mannigfaltigfeit und Umfang, fo 
daß die Wirkfamfeit der Anftalt zu ihrem Zwekk in zwiefachem 
Berhältnig zunehmen müßte Wäre nun fo viel ſtoͤrendes him⸗ 

Schleierm. W. J. 5. 9 


— 10 — 


weggethan und jede Kraft fo entbunven daß man ihre Wirkung 
frei und vein genießen Tönnte: dann wärbe tie fo oft gehörk 
Klage, daß es viel zu viel gottesbienflliche Verſammlungen gäbe, 
fi) wenigftens bei ven Freunden der Religion eher in die ents 
gegengelezte verwandeln. Bis wir aber auf diefem Wege beden⸗ 
tend fortgefchrltten find, und um es deſto ungeflörter gu thun, 
follte man wenigſtens in den Stäbten feine religiöfe- Privater 
fammlung unterbrüffen ober flören fo fern fle nämlich werer Ge⸗ 
heimnißfrämerei triebe noch eine eigene Secte bilden wollte, wel⸗ 
her Fall wenigftens nicht hieher gehört, und ſofern das Anſehn 
eines würdigen. und qualificisten Mannes Bürgfchaft dafür lei⸗ 
ſtete Died ift eine wichtige und nicht genug zu empfehlede 
Maaßregel. Denn nicht nur muß überall wo fich fromme und 
gleichgefinnte Menfchen verbinden etwas gutes für dieſe Ange 
legenheit nie Folge fein, wenn fie auch nichts weiter beabſichti⸗ 
gen als ſich fo lange ihnen der öffentliche Gottesdienſt noch nicht 
behagen Tann nach ihrer Welfe befier zu erbauen. Sonden ge 
wiß würden auch, wenn ed nur vergönnt wäre, fromme und per 
fändige Prediger denen die Berbefierung des Kirchenweſens ein 
Ernft ift die ähnlich gefinnten Mitglieder Ihrer Gemeine zu be 
fondern Berfammlungen zu vereinigen fuchen. Hier Fönnten zu⸗ 
erft Verfuche des befferen gemacht werden, die dann, wenn ie 
Theilnahme fich erweitert hätte, um fo cher ohne Geräufch und 
mehr gewuͤnſcht als fich aufdringend in ven öffentlichen Gottes⸗ 
din nach und nach Tönnten übergetragen werden. Denn von 
der Hartnäffigfeit mit welcher Die Menfchen fich oft um das alte 
verfammeln ohne es unmittelbar zu achten, iſt die feindſelige Zu⸗ 
dringlichkeit des neuen nicht bie kleinſte Urſach. Dies If eine 
alte Wahrheit, aber fie kann nicht oft genug wiederholt werben, 
und jeber ber etwas neues begehrt zumal in Sachen der Re 
ligion, kaun nicht laut und deutlich genug fagen daß er fie m 
extennt. 

Es bleibt noch bie Frage übrig, gefezt dieſe und Afmikhe 
Berdefferungen wären auch der richtige Weg um dem öffentlichen 


— 131 — 


Goitesdienſt mehr Werih für religiöfe Menfchen zu geben und 
dieſe wieder zu Freunden deſſelben zu machen, ob fie auch das 
Mittel fein könnten diejenigen deren Sache die Religion nicht iſt 
ihr zu nähern und für fie empfänglich zu machen? Vielleicht 
würden auch dies nicht viele verneinen wollen. Wenigftens ließe 
ſich eine Analogie anführen, gegen die wenig zu fagen wäre; 
und überhaupt ift es eine allgemeine Erfahrung daß alles ein, 
fache anfpruchlofe, deſſen Sinn und Charakter in die Augen 
fpringt, auch Menjchen von reinem geraden Sinn am meiften an 
fih zieht. Doch dem fei wie ihm wolle fo bfeibt es bei dem 
Grundſaz, daß für diejenigen deren Sache die Religion nicht fft 
auch in den äußern Anftalten derſelben nichts beſonders gefche- 
hen kann, ſondern nur was fich von felbf finde. Sollten wir 
denn aber überhaupt davon ausgehen daß es Menfchen unter 
den Ehriften giebt vie feine Reigiofltät haben, in denen fie aber 
doch vermittelt unferer Rellglonsübungen, wenn dieſe nur auf 
eine beſtimmte Art eingerichtet wären, noch koͤnnte erwekkt wer- 
ven? Geſchieht nicht vielmehr von Jugend auf genug um dieſe 
Anlage in den Menfchen zu beleben? und liegt nicht im obigen 
fhon die Anmeifung dag noch mehr gefchehen ſolle? Yrömmig- 
feit in den Kindern zu erregen iſt das liebſte Geſchäſt verftändi- 
ger und gefühlvoller Mütter; wenn wir alfo in dieſen felbft die 
Religiofität Inniger und lebendiger erhalten, und ihnen der Pres 
Diger nicht nur mit Rath, und Aufmunterung, fondern tätig Durch 
feine Unterhandlungen zu Huͤlfe kommt: jo wird dieſes fchon viel 
bewirken. Der eigentliche Religionsunterricht fol dieſes Wert 
vollenden, und wenn er zwelfmäßig vertheilt wird: warum follen 
wir nicht hoffen, daß Liebe zur Religion überall aufgehn werbe 
wo nicht fihon ein fefter böfer Wille fich zeitig entwikkelt Hat. 
Bon diefem Religionsunterricht Hat Hier nichts beſonders gejagt 
werden können, weil die Willkuͤhr des Predigers dabei von kei⸗ 
nem äußern Geſez behindert wird. Denn daß Lehrbücher vor 
gefchrieben werben welche zum Grunde gelegt werben follen, ift 
in der That nur der Schein eines Zwanges. Inmögli kann 
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jeder Prediger fein eigenes verfafien, und jeter wird gewiß in 
jedem manches finden was er anders wiünfchte, auch wird ihn 
niemand hindern die Orbnung des Lehrbuchs durch einander zu 
werfen, zuzuſezen was ihm nöthig ſcheint, auszulafien was er für 
zwekkwidrig hält, ja auch dem Lehrbuch erflärend zu widerfpres 
hen wenn dies je follte gefchehen müflen. Eine auch bier bes 
ſonders zu empfehlende Maaßregel, die Trennung der Gefchlechter, 
fteht in jedes Belieben, und ift in der That um fo nöthiger weil 
die Klage ziemlich allgemein zu werden anfängt, daß Knaben aus 
den großen Schulen ſchon mit Meinungen und Grunbfägen in 
den Religionsunterricht kommen, um berentwillen fie mit beſon⸗ 
derer Aufmerkſamkeit muͤſſen behandelt werben, und die Dem weib- 
lichen Gefchlecht ganz fremd find 9%. Hier alſo fommt alles auf 
den Prediger an, auf feine Lehrweisheit und feine mittheilende 
Wärme für die Sache. Auch fest das bisher gefagte theils ein 
größeres Vertrauen zu ben Predigern voraus, fchon weil fie des 
Zwanged und der fremden Eingebungen, bie nur durch ihren 
Mund reden follen, entbunden werben; theils find die meiften Bor 





”) Es iR zu hoffen bag auch biefed Uebel, wenn Früher — ohne alle Be⸗ 
ziehung auf Dogmen bie fie nicht verſtehen können — auf bas religiöfe Ge⸗ 
fühl ber Kinder getwirft wird, mit ber Zeit abnehmen werde. Judeß giebt es 
Menfchen die nicht religiös werben wollen und biefen Entfchluß fehr zeitig verfündi« 
gen. In Hinſicht auf biefe iſt folgender Wunfch zu natürlich um unterbrüfkt zu 
‚werben, aber vielleicht zu wenig ber Zeit gemäß um feine Erfüllung zu hof⸗ 
fen. Man zwinge fie doch nicht fich heuchlerifcher Weile durch ben Mitgenuß 
bed Abendmahls auf eine nähere Art an bie Frommen anzufchliehen, In ber 
erftien Kirche gab es mehrere Grabe unter ben Chriften, warum fol es jezt 
nicht wenigſtens kiefen geben? Die Eonfirmation erhöht gewiſſermaßen vie 
bürgerliche Gültigfeitz bied kann fi) aber doch unmöglich auf ben Genuß bes 
Abendmahls beziehen, fonbern nur darauf daß ber religiöfe und moraliſche Un- 
terricht beendigt if. Man trenne alfo boch beides. Dieſes Zeugniß gebe 
man allen; in ben näheren Bunb ber Chriften nehme man aber nur birjeni- 
gen auf bie es wirklich wünſchen. Keine Art von Schmach müſſe auf biefem 
Unterfchiebe zuhn, fondern bie Ehre ber Aufrichtigkeit. Sie follen auch für 
Chriften gelten in jeber bürgerlichen Hinſicht, und unfere Kirchen follen ihnen 
immer offen ſtehn um es auch im höheren Einne zu werben, 
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fgläge von der Art daß fie nur Dann etwas wirken koͤnnen 
wenn der Stand der Religionslehrer aus Männern von ächter 
Frommigkeit und grünblichem Verſtande befleht. - Daß felbft uns 
ber dieſer Borausfezung die vorgezeichneten Abänderungen ber 
&ußern Form heilfam fein werden, damit die Lehrgaben fich beffer 
entwilteln und Fräftiger wirken können, fei das Refultat des bis; 
herigen. Daß aber die befle Form unnuͤz wird durch eine fchledhte 
Berwaltung, ift gewiß allgemeine Ueberzeugung; und fo berufen 
alle unfere Hoffnungen auf dem was bie folgende Unterfuchung 
ergeben wird. 


2. Bon der Befchaffenheit der Religiondlehrer. 


Es ift in der That ein fchwieriges Unternehmen ein wahr 
haftes Zeugniß Darüber abzulegen, wie im Durchfchnitt diejeni⸗ 
gen befchaffen find welche den geiftlichen Stand ausmachen. Man 
Hagt man zufft die Achleln, aber man verbirgt lieber fich und 
anderen das meifte, und niemand will gerade heraus fagen wie 
die Sache eigentlich ſteht. Daher auch zu beforgen ift daß bie 
befieren, die fih in einer folchen Schliverung unmöglid er⸗ 
kennen Tonnen, fie für übertrieben halten werben wenigſtens 
diejenigen unter ihnen welche durch ihre wahren Verbienfte auch 
m glänzenberen Stellen erhoben worden find, und alfo an Or⸗ 
ten leben wo fie mehrere ihres gleichen fehn, aber wenig Gele 
genheit haben ven großen Haufen zu beobachten, von dem fich ih⸗ 
nen nur einzelne und immer im Feierkleide nähern. ‘Diejenigen 
aber die eigentlich zu diefem Haufen gehören und fich in ber bes 
ſchriebenen Durchſchnittslinie beivegen, werden fich erbreiften über 
beohafte Berläumbung zu fchrelen, darauf fußend dag man Doc) 
biößer fauberlich mit ihnen verfahren if. Wenn fich nämlich. der 
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Berfaffer einen Gelllichen denket, wie e8 allerdings einige giebt, 
der mit thätigem Eifer für die Sache alles leiftet was unter fo 
beſchraͤnkten Umftänden als die bisherigen möglich ift, der nicht 
nur den Geiſt chriftlicher Weisheit in feiner Amtsführung nies 
mals verläugnet, und biefer alle Außerlichen Rüfffichten unterorbnet 
weil fein Beruf auch wirklich fein Zwekk ift, ſondern ber durch 
fein Leben noch mehr wirft als durch feine unmittelbare Amts⸗ 
führung, indem viefes feine Lehren erflärt, und der alle feine Ber- 
hältniffe und Schiftungen im Geiſt der Religion behandelt; wenn 
er fich einen folchen denkt, und er kennt folche zu feiner Freude: 
fo kann er nicht umhin fich deutlich bewußt zu werben daß es 
nicht leicht einen Stand in der Gefellfchaft giebt der feine Be 
fimmung fo wenig erreichte, und deſſen Mitglieder ihre Pflichten 
fo fchlecht erfüllten, ja daß der bei weitem größte Theil derſelben 
in allen Stüffen, in Ausbildung in Kenntnifien in Gefinmung, 
fehr tief unter dem flehe was ihr Stand erfordert. Es foll Bier 
gar nicht von denen die Rede fein bie fich als verworfene Men- 
fhen auch Außerlich auszeichnen, durch gemeine Unſittlichkeiten 
den Mohlftand verlegen, fich in ſchlechter Geſellſchaft umhertreiben 
und ſich niebrigen Laſtern ergeben; wiewol ißre Anzahl nid 
ganz unbebeutend if, und durch die Gelinbigfelt noch mehr anzu 
wachfen droht weldde aus Mitleid mit Brivatverhältniffen aber zum 
großen Nachtbeil der wichtigſten öffentlichen Angelegenheit nur allzus 
oft gegen fie ausgelibt wird. Die Rebe foll nur fen von bem 
großen Haufen derer denen man nichts ſchlimmes nachfagen fan 
ala chen das ſchlimmſte, daß fie nämlich keinen inneren Trich 
und Beruf haben zu ihrem Amt, fordern es nur treiben als das 
Mittel zu Ihrer Subfiftenz, daß die Religion die fie vortragen 
in ihnen felbft nicht Gel und Leben ift, fonbern entweber bes 
wußte Seuchelei oder doch nur bloßes Meinen, eingelerntes Werk 
das fie nun für ihre Meberzeugung halten. Betrachtet nur ihre 
Borträge, wie eitel fie buhlen um Beifall, diefer bei der Jugend, 
jener beim Miter, diefer bei den abergläubigen, jener bei den aufs 
geflärten, oder wie gleichgültig fie fle abhaſpeln ohne Spur eines 
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dem Gefühle für die Sache ober eines Herzlichen Intereſſe an 
deren die ihnen zuhören; wie eime Schularbeit haben fie die Rede 
macht und gewoͤhnlich nur einem andern Mufter nachgeichnit 
im Dem woher jene. ungeheure Menge von Magazinen Dies 
wikimen Sanzelmaterinlin und wie bie PBolfter der Traͤghelt 
zur Geiſtlofigkeit alle benannt werben, woher wenn nicht nur 
un vide das Bebürfnig Haben oder die Bequemlichkeit lieben 
ſih verdenlen zu laffen? Aber auch als Bequemlichkeit kann es 
sur ver brauchen der doch nicht felbft fondern nur in einer frem⸗ 
va Berfon denken und arbeiten wuͤrde. Oder braucht der ber 
KÄR im Geiſt des Ehriftenthenthums Lebt und denkt und fo auch 
We Gift Aubiet hat, erſt ſolche Zauberfprüche um dieſe Schrift 
atmen Augenbliff für ſich zu belieben? ober muß ber deffen 
eu Onmbfäze und Veberzeugungen die Wahrheiten der Religion 
fe et fremde Gedanken zufammenfuchen um fie barzuftellen? 
km er das was fich In ihm ſelbſt bildet, und aus feinem eig: 
us Geiſt ans feiner eigen Erfahrung hervorwächſt in eine 
mie Ferm gießen? Lnmöglich. Aber dem muß ſolche Huͤlfe 
samen fein, der in fich felbft nichts findet, der leer und un- 
Iamig iR deſſen was ex reden foll. Und doch gehören. bie weldye 
$ beiten Immer noch zur beſſern Hälfte; denn wie fehr groß 
Mit Ye Anzahl derer die ſich auch viefe Mühe nicht einmal 


een aus Trägheit oder die Hülfsmittel nicht anfchaffen aus, 


Weg ober fie nicht zu benuzen wifien aus Unverſiand, und ba- 
die ungewaſchenſten Salbadereien ungeſcheut zur Kanzel 
Betrachtet ihre Übrige Amtsführung, wie fie feine Spur 
WM von Lebe von Eifer von Wahrheit; wie fie alles hegen 
Ib befchhmigen was ihnen Gelb bringt oben Ehre, wären es 
ach Serihüsner und Verfehrtheiten, wie fie alles im voraus für 
Mnigid; Halten was ihnen nur Arbeit macht. Redet mit ihnen 
Mn irgend einem Theile ihres Geſchaͤfſts, und wenn es euch vor- 
Moni als verfündet ihr euch gegenfeitig nicht recht und fprächet 
acbeneinander · weg: fo wertet nur auf ob fie nicht indem ihr am 
de förderung des guten, an Das Wohl der Gemeine denkt, als 
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leo nur auf den Erwerb beziehn und nur am Rältfichten und 
Colliſionsfaͤlle denken. Selbſt viele von denen die ſich lebhaft 
fuͤr manche Verbeſſerung intereſſiren, oder ſich des Schulweſens 
annehmen, find doch nicht beſſer. Jenes iſt oft nichts als kraft⸗ 
loſe Nachbeterei, und fie würden feinen Finger rühren, wenn es 
bie geringfte Aufopferung koſtete; dieſes iſt oft nur Gitelfeit, bier 
ſehr natürlich den Weg einfchlägt der fo laut angepriefen wirdꝰ 
Betrachtet ihr Leben, ob ihr darin eine Spur findet von einem 
befteren höheren Geifte oder nicht vielmehr alles ganz gemein, 
ihre Ehe ihr Hausiwefen ihre Kindererziehung; ganz one Libera⸗ 
litaͤt ihr Betcagen gegen Patron Gemeine Hausgefinde und was 
fonft mit ihnen zu thun hat; ganz gemeine Fehler und Leiden⸗ 
ſchaften hervorſtechend, die einen Menfchen ohne allen feineren 
Sinn ohne alle höhere Forderungen an fich felbft verrathen. Neber⸗ 
dies Müßiggang und Langeweile ſobald Gefchäfte nicht treiben 
und gejellige Zerftreuungen nicht helfen, oder wenn es hoch kommt 
irgend eine Liebhaberei, die auch ohne Geift uud ohne Gefühl getries 
ben wird. So find fie, und man ſucht die Schuld davon in mans 
cherlei Außerlichen Dingen, in der erfchöpfenden Menge ber Geichäfte, 
in ber nieberbrüffenden Spärlichfeit des Einkommens, ſehr mit Unrecht 
Ueber allzuviele Gefchäfte haben nur die wenigen zu klagen de⸗ 
ven Kicchfpiel offenbar zu weit ausgevehnt ift, und auch ba ſind 
nur die Sonntage bie recht beſchwerlichen Tage, alles andere laäͤßt 
fh zweklkmaͤßig vertheilen. Auch Hagen fie felten über biefen 
Punkt, fondern vühmen fich deffen vielmehr mit inniger Freude, 
denn wenig zu thun. giebt auch fchlecht zu leben. Man denke 
ſich aber einen Prediger dem es Ernſt iſt um feinen Beruf auch 
unter der größten Gejchäftslafl. Er wird vielleicht manches mit * 
wenig Luft verrichten, nämlich nicht das was nichts einbringt, 
jonbern Das was nichts fruchtet und nur als leere Ceremonie 
behandelt und Kingenommen wird; er wird vielleicht nicht fo viel 
Fleiß auf manches wenden ald ex wünjchte, es wird vielleick 
oft an aller Kunft und Künftelei fehlen; aber. im vechten Geiſt 
und mit Liebe wird doch alles gethan fein, und Die Weisheit die 
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aus ber eigenen Tugend und ber wohlgenuzten Erfahrung her⸗ 
vorgeht wird Doch niemals fehlen. Gebt aber dem ver dieſe ein 
mal nicht ehrt auch die maͤßigſten Gefchäfte: vie leere Zeit wird 
ihn wahrlich zu keinem andern Menfchen machen. Das fpärliche 
Einfommen ift leider ein häufigerer Fall. Allein der Mangel 
fan zwar eimen niedrigen Menfchen zu niebrigen Handlungen 
verleiten, die er fonft nicht würde begangen haben, aber nicht eis 
wen edlen erniebrigen. Der Mann von liberalem Geiſt, von fer 
ſtem wahrhaft religiöfen Charakter, kann durch ihn nievergebrüfft, 
er kann verhindert werben von mancher .Seite wezu ed Außerer 
Hülfsmittel bedarf an feiner Verbeflerung fo wie er wünfchte zu 
beiten, verhindert werden denen bie gern alles recht handgreiflich 
baten wollen von mancher Tugend folche Beifpiele zu geben bie 
ihnen vernehmbar wären: aber niemals wirb fein Charakter ums 
gelehrt, niemald wird er zu Handlungen verleitet werben Die dem⸗ 
felben zuwider wären. Denn kein Menſch Tann glauben daß es 
ihm unmöglich wäre gu ſubſiſtiren ohne fein Inneres aufzuopfern; 
biefe Taͤuſchung kann nur durch plözliche feltene Unfälle entſtehn; 
fie ift die eigentliche Verzweiflung, deren der religiöfe Menfch am 
wenigſten fühlg iſt. Was aber jemand. thut bloß um es beffer 
zu haben, das hätte er auch ohne Mangel geihan, denn ein beffer 
giebt es überall. Hieraus ift wohl beutlich genug, daß alles auf 
die Gefinmung ankommt, und daß wenn ein Prediger nur bie 
rechte Gefinnung zu feinem Amte mitbringt die ungünftigen Vers 
Häftmifie deſſelben fie ihm nicht leicht nehmen werden. Aber eben 
Bier höher hinauf als man gewöhnlich zu thun pflegt müffen wir 
den Siz des Uebels aufſuchen. Man betrachte nur die meiften 
Candidaten des Prebigtamtes che fie Die Weihe empfingen; eitle 
ſinnliche Burfche denen Ihe Stand Tängft unbequem ift, fo fehr 
daß .fie ihm lieber verläugneten, vie ſich vor dem Soche ſcheuen 
in das fie ſich bald werben fügen mäffen, und. unterdeß noch des 
Lebens genießen wollen, fo ‚lange Furcht und Scham es zulaflen. 
Oder fleißige ſeufzende Informatoren, vielleicht nach einer guten 
Methode, weil. fie dieſe eben ‚gelernt haben, vielleicht auch hand⸗ 
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wertsinäßig fortſtudirend, weil noch ein Examen vor ihnen (legt, 
oder weil der Reſpect vor den Profefloren noch nicht verfchwun⸗ 
den ift: aber ohne eigenes Intereſſe für die Religion eben wie jene. 
So nähen fie ihre Predigten zufammen, fo empfehlen fie ſich if 
ren Beichiigern, und fehnen fich nach einer Pfarre um ruhig auf 
eigne Rechnung leben zu Tönnen, feſt entfchloffen fie beſtens zu 
nuzen wenn fie fie haben. Wie ift ed nun möglid daß Men- 
fohen die Feine andere Geffnnung haben als Eitelkeit oder Eigen⸗ 
nuz ein Amt im rechten Sinn und mit Nuzen führen Fönmen, 
bei welchem eine höhere Gefinnung fo fehr die Hauptjache it, 
daß fie durch Feine Wiffenfchaft durch Teine anderweitige Boll 
fommenheit kann erfezt werden, nicht einmal durch die richtigfte 
Menfchenfenntnig — foweit diefe ohne höhere Grundſaͤze mög» 
lich It — und durch die dumchgeführtefte Heuchelei. Man lafle 
alſo nur nicht folche Candidaten ins Amt, fo wird man auch nick 
folche Prediger haben wie fte jezt großtentheils find. Aber wie 
kann man jenes verhindern? Mancherlei Beifpiele haben gezeigt 
wie fchwierig es ſchon iſt nur Die Veberzeugungen ver amtſu⸗ 
chenden zu prüfen, wie viel mehr alfo noch ihren Gemüthszuftand, 
ihre Gefinnungen. Dan kann fie befragen man kann ihnen Ber 
fprechungen abnehmen ; aber was wird der nicht antworten und 
verfprechen der auf dem Punkt ſteht entweber das Ziel feiner 
Wuͤnſche zu erreichen oder auf immer davon zurüffgewiefen zu 
werden? und der fich nach‘ feiner Denkungsart einbildet es fei 
biemit nicht ernfllicher gemeint als mit der herlͤmmlichen Frage 
nach der rechigläubigen Adhaͤrenz an die ſymboliſchen Bücher? 
ind wenn auch bie Prüfenden auf das lebhaftefte von der Un⸗ 
wahrheit der Aeußerungen ihres Eraminanden überzeugt wären: 
fo ift die NRefolution die fie ihm ertheilen eine Art von richterli⸗ 
chem Spruch, wozu die Gründe deutlich und beſtimmt muͤſſen nach 
gewiefen werben fönnen. Solche Ueberzeugungen aber Laffen ſich 
vieleicht manchem andern mittheilen, niemals aber öffentlich er⸗ 
weifen. Thatſachen aus dem bisherigen Leben koͤnnen auch nicht 
füglih zum Maaßſtab der Gefinnung gewonnen werben. Denn 
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auf der einen Seite HR mit einiger Mühe alles was offenbar 
getubelt werben Tönnte eniweber zu vermeiden ober zu verheimli⸗ 
Gen, und auf der andern Seite Tönnte man leicht gegen einen 
wäürbigen und guten ungerecht werben, wenn jeder Kehlteitt zumal 
während des fo wunderlich geftalteten akademiſchen Lebens eime 
entſcheidende Handlung fein ſollte. Auch möchte eine Sittenauf⸗ 
ficht wie fie hiezu erfordert würde vor ber gamzlichen Umſchaffung 
unferd Stubienweiens nicht einmal dienlich fein. Aber follie es 
denn gar Fein Hulfsmittel geben gegen ein Uebel welches doch 
eigentlich ganz unnatürlih iſt? Denn unnatürlich ift es daß die 
mehrſten Mitgliever eines Standes fokhe find deren Geſinnun⸗ 
gen mit ihrem Beruf im MWiverfpruch ftehen, Vielleicht fagt je 
mand, das ganze Berhältniß fei eben unnatürlich. Die Religions 
lehrer follten feinen eigenen Stand ausmachen, zu dem man nad) 
gewiflen bürgerlichen Formen berufen würde. Die Gemeinen folk 
ten fich felbft ihre Lehrer ſuchen, und der Staat nichts damit zu 
fchaffen haben. Cigentlih follte es nicht einmal ein bleibendes 
Geſchaͤft fein, fondern da alle von Gott gelehrt fein follen müß⸗ 
sen es abwechſelnd alle verrichten können. Vielleicht fagt berjes 
nige etwas ver dieſes fagt, ja fogar etwas glänzendes und ſchoͤ⸗ 
ned; gewiß aber etwas fehr untröftliches, Indem er ums mit un, 
fern Wuͤnſchen auf einen Zuſtand verweift zu welchen wir ven 
Weg noch gar nicht einmal abjehn können. Auf diefe Art ift «6 
ein leichte alle Hagen abzumelfen. Die Frage ift aber, ob nicht 
auch wie die Sachen jen fiehen dem Uebel abzuhelfen ift, ob es 
Ten Mittel dazu giebt welches ſich an unfern gegenwärtigen Zus 
Rand anſchließt. Geht man von ber bemerken Unnatürlichkeit 
aus, fo iſt es Jeicht einzufehn, fle würde nicht fo häufig fein 
wenn nicht überall vie Beſtimmung für eimen Beruf der Ent 
wiffelung des Charalters und der Gefinnung voranginge; Dies 
iſt allgemein, e& teifft aber den Stand der Religionslehrer Härter 
als jeden andern. Denn zu andern "Zweigen bes öffentlichen 
Dienftes gehören nicht ſowol eigenthümliche Geſinnungen als 
nur befondere Anlagen, und dieſe entwilfein fich eher. Die Recht⸗ 
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lichktelt, die man bei jedem vorausfegen foll, reiht Hin von Sei⸗ 
ten des Charakters ; ſelbſt dem Arzt iſt herzliches Wohlwollen für 
das Gelingen feines Gefchäfts. nicht nothwendig, die Liebe zur 
Kunſt kann es erſezen. Vielleicht follte es indeß auch im allge 
meinen anders ſein, und die encyclopädiſche Bildung derer die ſich 
einem wiſſenſchaftlichen Beruf widmen wollen laͤnger fortgeſezt 
werden, bis mehr Kenntniß der Sache und des Lebens den be⸗ 
ſondern Entſchluß beſtimmen koͤnnte; deſſen Ziel demohnerachtet 
der gruͤndlicheren Vorbereitung wegen nicht viel ſpaͤter und der 
vielſeitigeren wegen wol noch beſſer wuͤrde erreicht werden. Doch 
auch dieſer Wunſch liegt nicht auf dem Wege den das Zeitalter 
zu gehen ſcheint; denn er trägt nicht den Charakter der Eilfer- 
tigfeit an ſich. 

Was aber den Stand der Prediger betrifft, fo fleht wol 
jeber, daß von den Jünglingen welche die Schule verlafien mit 
dem Entfchluß diefen Stand zu wählen kaum einer aus hunder⸗ 
ten. ben rechten innern Grund zu diefer Wahl haben kann, ven 
lebendigen Trieb das Verhaͤltniß der Menfchen zur Gottheit zu 
enthüllen und zu befeftigen, und baburch zu ihrer Innern Achten 
Berbefierung zu wirken Gar nicht fo als etwas allem weltlis 
chen, wobei ed zunächft nur auf das äußere abgefehen ift, ganz 
entgegengeſeztes wird biefer Beruf betrachtet; fonvern vielmehr 
mit allem andern unter eine Kategorie gebradht. Zuerft wird im 
allgemeinen das Studium befchloffen, und dann wird über die. 
Facultät beratbichlagt. Auf der Akademie ift es kaum möglich 
eine richtige Anficht von Dingen des Lebens zu erlangen; fie 
lernen wol den Umfang der Kennmiſſe begreifen die ihrem Beruf 
zugemuthet werden, aber felten den wahren Sinn vefielben. Wie 
follte auch ein Profeffor dazu kommen ihnen zu jagen, die Haupts 
ſache wäre daß fie felbft von Herzen fromm wären, und daß ein 
apoſtoliſcher Eifer in ihrer Seele glühe? der laͤrmende Unverftand 
wuͤrde die heiligen Worte in den Staub ſcharren. So gelangen 
die wenigſten zum Bewußtfein des Mißverhaltniſſes zwiſchen ide 
ver Denkart und ihrem Beruf, Ahndet es einigen, fo fehlt es 
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auch dieſen größtentheil® an Entfchloffenheit oder an Mitteln in 
eine andere Facultaͤt überzugehen, und in den unftublerten Stand 
zurüff zu treten wuͤrden fie für eine Ernievrigung halten. Alſo 
gehen fie immer weiter auf ihrer vorbereitenden Bahn, und iſt 
dieſe zurüffgelegt, fo foll niemand ohne Har barzulegende Nothr 
wenbigfeit ihnen die Schranken verfihlleßen, weil ihr ganzes Les 
ben verdorben würde wenn man fie fo fpät nöthigte fich eine an⸗ 
dere Art von Subfiftenz zu fuchen. Die Aufgabe tft alſo zu⸗ 
nächft die, daß man ed denen welche fich dem Predigerſtande ger 
winmet Haben möglichft erleichtere, fich ſobald ihnen die Ausficht 
auf ir Fünftiges Leben anfängt zu mißfallen, aus dieſer unfellgen 
Rage auf eine gute Art herauszuziehen. Dies würde am beften 
erreicht werben, wenn ganz im allgemeinen niemand zum Stubio 
der Theologie zugelaffen würbe der nicht zugleich einen andern 
Beruf anzeigte zu dem er fich zugleich gefchifft machen wollte 
auf den Fall daß er von jenem Studio wieder abträte. Aber 
man wird Dies zugleich in Anfpruch nehmen, weil das Studium 
der Theologie und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften zu viel umfaſſend ſei 
um noch ein anderes neben ſich zu geftatten. Ich laͤugne bies, 
in dem Sinne naͤmlich in welchem der Prediger diefer Wiften- 
fihaften bedarf: denn will jemand tiefer eindringen, wolan ber 
wähle fich vie theologifche. Gelehrſamkeit in ihrem afabemifchen 
Umfang oder die philologifihe oder die philofophifche zu feinem 
zweiten Beruf. Man urtheile ob es hiebei darauf abgefehen ift 
Das Zeitalter der einfältigen Pfarrherren wieder einzuführen ober 
vielmehr zu verewigen — denn vergangen iſt es wol noch nicht 
Der Prediger muß die Grundſprachen verfichen und die Regeln 
der Interpretation überhaupt. Das muß er aber auch auf Schu: 
len gelernt haben, denn die Akademie Tann keinen brauchen ber 
noch nicht zu leſen und zu hören verſteht. Alſo die Hiftorifche 
Kenntniß der heiligen Bücher eine hinreichende kritiſche Notiz von 
den beften Huͤlfsquellen zur Auflöfung der einzelnen darin vors 
fommenden Schwierigkeiten, und eine chreftomatifche Uebung in 
der Erflärung derſelben auf den Grund jener hiftoriihen Kennt 
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niſſe und mit Benuzung dieſer Hülfsmittel, das iſt der philolo⸗ 
giſche Theil feines Studiums. Unmoͤglich iſt es aber die Fünftigen 
Religionslehrer zu vollkommenen Exegeten zu bilden, deren Ur⸗ 
theil in allen Fällen ein eignes aus den erſten Quellen ſelbſt ges 
fchöpftes if. Denn hiezu gehört eine gründliche Kenntniß des 
talmudiſchen und rabbinifchen Alterthums, und aller femitiichen 
Dialekte, deren immer einer auf den andern zurükkweiſet. Auch 
gefihieht viefes jest eben fo wenig, und meit entfernt alſo daß 
etwas fchlimmer werden würde als vorher, ift es gewiß vortheil⸗ 
hafter bei Zeiten auf Das zu reſigniren mad fich doch nicht 
ducchführen läßt (und wovon man fich höchitns eine Heine Ans 
Acht zum Behuf des Eramens verjchafft), um lieber Das weſent⸗ 
liche defto grünvlicher zu betreiben ). Die Geichichte des Chris 
fenthums muß der Prediger willen in dem Umfang als nöthig 
ft um den gegenwärtigen Zuſtand der Kirche und bed Lehrbes 
geiffe auch gemetifch vollftandig zu verftehen, nach weldem Uns 
terricht ihm dann von der jogenamnten Dogmatik nichts mehr 
übrig bleiben möchte als das hiftorifche und philologiſche Stubium 
der Beweiögründe. Dies iſt der Hiftorifche Theil feines Studiums. 
Nimmt man außerdem an, was nicht überall der Fall ift, daß 
es yraftifche Anweiſungen zur Homiletif und Katechetik giebt, 
denn aus den bloß thenretifchen möchte wenig zu lermen fen, 
und bevenft man daß der philofophifche Unterricht des Fünftigen 
Brevigerd zwar anders eingerichtet fein müßte aber wicht von 
größerem Umfang zu fein brauchte als der welcher auch andern 
Facultãten zum Grunde liegt: fa giebt dieſes alles auf den aka⸗ 
demifchen Zeitraum von zwei bis drei Jahren vertheilt in ber 


”) Zu biefer Gründlichkeit rechne ich Feinesweges ben gewöhnlichen ere- 
geliſchen Eurfug über das ganze neue Teftament, ben id; für völlig unnin 
bakte nachdem wir fo wiele zum Theil treffliche gepruffte Werke aus tiefem 
Fache beſizen. Man richte lieber jene chreftomatifche Uebungen fo ein, daß 
bie Jünglinge bie Sache nicht mit dem Hören und Nachſchreiben abmaden 
Tonnen, fondern daß fir gemöthigt werben felbft zu denken zu vergleichen zu 
urtheilen. 
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That Feine ſolchen Anfrengungen, daß nicht derſelbe Schrling noch 
ſollte irgend eine andere Facultaͤt, fogar wenn es ihm an Vor⸗ 
kenntniſſen nicht fehlt, die Medizin neben der Theologie ſtudieren 
fonnen. Daß jest fchon bei einem Stubio die meiften Prediger 
fo ganz ohne Kenniniffe find und felbit das leichte Gejchäft des 
öffentlichen Redens fo ganz erbärmlich mißhandeln, Tann Feine 
Eimpendung fein: denn Dummlöpfe Müßiggänger Spieler follen 
wicht mehr Prediger werben. Indeß muß es gerabe ein zweites 
Stuvienfuch fein dem er fich neben jenem ergibt? Wellen Foͤ⸗ 
higkeiten nicht hinreichen zu einer doppelten wiſſenſchaftlichen Lauf⸗ 
bahn, der wähle ſich etwas anders; eine ſchoͤne Kunſt oder einen 
andern Zweig des #ffentlichen Dienſtes. Wie viele giebt es des 
ren nicht, zu denen Merſchen mit faum halben Schulfenntniften 
zugelaffen werden, und vie Doch benjenigen ber ſich durch einige 
gute Gigenfchaften auszeichnet nach und nach zu einem nicht 
unbebeutenden Rang im Mittelſtande der Gefellichaft führen. Es- 
wäre unnöthig fie aufzuzählen. Keim junger Menſch der im Bes 
griff iſt mit guten Zeugniffen die Schule zu verlaffen, kann fo 
bios fein daß nicht feine Verwandten ober feine Lehrer ihm 
dazıı verhelfen Tönnten bei irgend einem dieſer Verwaltungszweige 
als Erfpestant eingezeichnet zu werden. Auch fehlt es auf Feiner 
Univerfität an einem Buͤreau jeder Art, bei dem er neben feinen 
Studien arbeiten könnte um fi) Kenntniß des Geſchaͤfisganges 
einfiwellen zu erwerben. So oft er nım hört daß an dem Ort 
wo ex eingezeichnet worden eine ©elegenheil wäre einzutreten, 
würde wertigftens vie Ueberlegung entſtehen ob es nicht befier 
wäre dieſes Theil zu erwwählen; und jever der dann eine Abnei⸗ 
gung gegen ven Prebigerfiand oder eine Untauglichkeit fühlt wird 
auf der einen Seite weniger Bedenken tragen zu der Veraͤnde⸗ 
rumg zu ſchreiten, da ex eine allgemein anerkannte Vorausſezuug 
für ſich hat, anf ber andern Seite aber einfehen daß es zu fe 
nem Vortheil gereicht fie ſobald als möglich "zu unternehmen, um, 
da faſt in jedem Zweige des Hffentlichen Dienſtes zuerſt unent⸗ 
geldlich muß gearbeitet werben, hiezu noch die Zeit zu benuzen, 
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welche er doch auf der Mfabemie auf Unkoſten ver feinigen würde 
leben müflen. Diefes Mittel wird nicht den ganzen Schaben 
heilen, aber es wird doch den größten Theil von denen die ſich 
ohne Beruf dem geiftlihen Stande gewidmet haben noch zur 
rechten Zeit von ihrer Verirrung zurüffdringen. “Diejenigen aber 
bei denen die Wahl auf dem rechten Grunde beruht und aus⸗ 
dauert, werben auch diefe Osbnung nicht nur gu befolgen fon, 
dern auch fie müzlich gu machen fuchen. Plato fagt, um bie 
ächte Begierde nach der Philoſophie von ver falfchen zu unter 
ſcheiden fei das befte Mittel, denen bie dergleichen äußern bie 
Schwierigkeiten ded Unternehmens und die Entfagungen bie es 
fordert vecht ernftlich vorzuftellen. Daſſelbe findet hier feine Au⸗ 
wendung. Wenigftens wuͤrde biefe Einrichtung ein hinreichender 
Grund fein um jenes höchft ververbliche Mitleid endlich hintenan 
zu ſezen. Man könnte und müßte nur mit ber größten zweit 
mäßigen Strenge verfahren gegen die amtjuchenden ſowol als. 
die Previger felbfl. Oder werden bie mitleivigen fagen, man 
könne es nun noch weniger genau mit den Kenntniſſen nehmen, 
da die Zünglinge auch auf bee Univerfität doppelt befchäftigt 
wären? Sie müßten dann vergefien daß jeber fich feinen zwei- 
ten Beruf nach Maafgabe feiner Faͤhigkeit wählen könnte, und 
müßten nicht wiſſen wie viel Zeit auf Alabemien unverankuorts 
lich verſchwendet wird. 

Naͤchſtdem wäre ſehr zu wuͤnſchen daß die äußeren Ber 
hältniffe des Predigerſtandes je länger je mehr auf einen ſolchen 
Fuß gefezt würben, daß er benen welchen er nicht um fein ſelbſi 
willen wertb wäre gar feinen äußern Reg varbieten könnte, 
Wiewol auch hier wie überall alles unvollfonımne zufammenhängt: 
fo kann man doch einen dreifachen Reiz diefer Art unterfcheiven, 
in welchen von jeher eine Menge unberufene Geiftliche ihren Bes 
ruf gefunden haben, nämlich den Reiz der Ehrbegierde, der Traͤg⸗ 
beit und Des Eigennuzes. Im Abficht des .erfteren iſt fchon vies 
les gefchehen um ihn zu vermindern; und was für viele eine 
Urſache zur Klage ift, darüber muß fich derjenige freuen ber dieſe 
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Sache aus dem Geſichtspunkte des Verfaſſers anfieht. Die 
Ehrerbietung welche dem Prediger nicht um ſein ſelbſt ſondern 
um ſeines Standes willen erwieſen wird, hat ſehr abgenommen, 
und dieſes iſt ein erfreuliches Ereigniß. In dieſer Art von Ach⸗ 
tung war etwas wahres und etwas falſches. Falſch alles was 
ſich auf die abergläubifchen Vorſtellungen von prieſterlicher Wuͤrde 
und näherer oder gar vermittelnder Relation zum Höchſten gruͤn⸗ 
dete. Schon um diefes ungebüfrlichen Beifazes willen müßte 
jeder redliche Geiftliche wünfchen lieber auch das wahre und ges 
bügrliche einer folchen allgemeinen Achtung zu entbehren und mit 
derjenigen zufrieden zu fein, die er ſeinem perfönlichen Werth ver- 
dankt; und zwar nicht nur wegen der Irrthümer die dieſe Em⸗ 
pfindung in den ehrenden vorausfezt, fondern auch wegen ihres 
Einflufies auf" die geehrten. Der priefterliche Stolz, über den 
man fo lange geflagt Hat, hätte ohne dieſe Dargebotene Nahrung 
gar nicht beftehen Tönnen. Das wahre in dieſer Achtung, bie 
dem Menſchen um feines Standes willen erwiefen wird, ift daß 
er die Vorausſezung für ſich Hat, er beſtze die Eigenfchaften vie 
fein Stand erfordert, und dieſe find bei dem Geiftlichen mehr als 
bei irgend einem andern an fich felbft und unbebingt achtungs⸗ 
werth. Allein es ift ein großes Uebel, wenn dieſes Gefühl nicht 
bei allen Menfchen fo befonnen ift daß fie fich feines Grundes im; 
mer bewußt bleiben, und es aljo demjenigen entziehen der die Vor⸗ 
ausfezung nicht rechifertiget. Kann erft der Mangel eines eige- 
nen Werthes durch einen angemaßten für den Außern Gebrauch 
erſezt werden: jo wird auch bald die offene Unwürbigfeit damit 
bedekkt. Zu dieſer ganz ohne eigenes Zuthun zu erwerbenven fal- 
ſchen Ehre fommt noch eine andere hinzu, Die zwar mehr Bezie⸗ 
hung auf den eigenen Lebenswandel hat, Ihrem Gehalte nach aber 
‚nicht im geringften befier if. Sie gründet ſich auf das ganz 
vernunftloſe, immer noch zu weit verbreitete Borurtheil als ob es 
‚ eine befondere Sittlichfett und Schifflichfeit für den Prediger 
ı gäbe, und ihm manches verboten wäre was andere ſich gar wohl 
' alauben fönnten. Diefes hat einerſeits ben nachtheiligften Ein- 
Schleierm. W. 1. 6. 10 


— 116 — 


fluß auf den Nuzen der Antsführung der Prediger; denn eine 
natürliche Folge davon ift der Gedanke, man müfle immer von 
den fittlichen Rathichlägen und Forderungen derfelben etwas ab- 
dingen, weil fie von den firengen Begriffen ausgingen bie nur 
auf fie felbit anwenbbar wären. Dann verliert auch das Bei 
fpiel des Predigers einen bedeutenden Theil von feiner Kraft, in- 
dem er fich biefen Borurtheilen zufolge einer Menge von Faͤllen 
entzieht, in deren Behandlung ſich eben der Unterjchied Acht fitt- 
licher und religiöfer Gefinnung von jeder andern recht heraus: 
heben würde. So liegen unter biefem Bann eine Menge au 
ſich ganz unſchuldiger Vergnügungen, die aber einen ganz ver: 
ſchiedenen Ausdrukk annehmen, wenn derjenige fie genießt in 
dem finnliche PBrincipien herrſchend find, oder derjenige ben Die 
fittlichen niemals verlaffen. Doch Hier haben wir e8 eigentlich 
mit den Wirkungen zu thun, welche dieſe Borurtheile anderfeits 
auf die Gemüthsart der Geiftlihen Heroorbringen Dean fagt 
Falfchheit, Verftellung, Heuchelei, wären denfelben leider fo ſehr 
gewöhnlich; was an ſolchen Beſchuldigungen wahres ift, das hat 
feinen andern Urfprung als diefen, die erften Aufopferungen find 
vielleicht fchwer; wenn der Candidat die Amtweihe empfängt und 
num ploͤzlich — um feinen Anftoß zu geben, wie bie Löbliche 
Marime gewöhnlich ausgetrüfft wird — einer Menge von Per: 
gnügungen entfagt, die ihm bisher nur zu ſehr am Herzen lagen, 
fo mag er feinen leichten Kampf zu beftehen haben. Allein ver 
Menſch wird durch die Gewohnheit regiert, die Erinnerungen 
ftumpfen fih ab, die Marime erhält bald fo viel Gewalt, daß 
eine Art von Unmöglichkeit auf dem zu ruhen fcheint was fie 
verbietet. Im den Augen der Menſchen aber nimmt die Schwic- 
rigfeit nicht ab, weil fie nur die Macht des Reizes kennen, nicht 
die der Gewohnheit; und fo wie es ehedem nothwendig war ih⸗ 
nen den Kampf zu verbergen: ſo iſt es jezt vortheilhaft auch die 
Gleichguͤltigkeit nicht ſehen zu laſſen. Doch iſt es nicht nöthig 
dieſem für jeden feineren moraliſchen Sinn faſt ekelhaften gehei⸗ 
heimen Spiel weiter nachzugehen. Der Zuſammenhang leuchtet 
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ein. Daß diefe Leichtigkeit ſich einen falſchen Werth zu erwerben 
viele unmwürbige Menſchen in den geiftlichen Stand geloftt hat, 
it offenbar; daß fie auch der Sittlichfeit und Wahrheit derer 
die um ein vieles beffer find gefährlich werden muß, ift wol 
eben fo menig zu läugnen. Kein Geſez feine Art von öffent 
licher Anordnung bejchüge alfo Länger dieſe Vorftellungen von 
einer befonderen Schifklichfelt uud Anſtäaͤndigkeit. Was die Re 
figien unterfagt, das unterfagt fie jedem, und was den Anftand 
betrifft, fo ift nicht einzufehen warum ber des Predigers ein an- 
derer fein follte als der eines jeden andern an Alter und Außer 
lichen Berhältniffen ihm ähnlichen Gefchäftsmannes, deſſen Beruf 
ernfter Natur ift und eine Fertigkeit fih mit Ideen zu befhäf- 
fügen vorausſezt. Welcher Thor ſich etwa über die Grenzen bie: 
ſes Anftandes hinaus verirrt, den weife die Eenfur feiner Vor 
gefezten befonvers zurecht. Ja man begünftige vielmehr, was jezt 
ohnedies allgemein zu werben anfängt, daß die Prediger fich im 
gewöhnlichen Leben foviel möglich ohne alle bejonderen Abzei- 
chen ihres Standes darftellen. So werden fie am ficherften ges 
nöthigt werben fich eine eigene perfönliche Ehre zu erwerben. Im 
allgemeinen hat man gewiß nicht Unrecht, ſchon jezt in denje⸗ 
nigen welche fich dieſer befferen Eitte entziehen ein pfäffifches 
Weſen zu fuchen, das etwas erfchleichen möchte was es nicht 
zu verdienen verfteht ®). 

Bon Seiten des Eigennuzes und der bloßen Rangfucht hatte 
der Predigerſtand immer nur einen bejondern Reiz für die Ab⸗ 
fommlinge niedrigerer Stände, denen e8 auf diefem Wege leichter 
wird als auf jedem andern fih zu einem gewiſſen Einkommen 


*) Dies will jedoch mit Verſtand verfianben werben, Bon alten Pre 
digern zum Beifpiel würbe es größientheild eine lächerliche Beweglichkeit an⸗ 
zeigen, wenn ſie in einer an ſich ganz gleichgültigen Sache eine neue Gewoh⸗ 
nung annehmen wollten. Denn das unanſtändige liegt eigentlich darin daß 
man in biefen äußern Kleinigkeiten etwas fucht, etwas ausbrüfflich veranftal- 
tet, unb befonbere Notiz bavon nimmt, 10* 
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und gefellfchaftlichen Anfehen emporzufchwingen. Betrachtet man 
nur wie fehr groß die Anzahl ſolcher Prediger ift: fo Tann man 
fchließen wie fehr wirkfam Bewegungsgruͤnde dieſer Art biöher 
gewefen find um ben geiftlichen Stand auf eine nachtheilige 
Art zu bevölfern. Wenn nun der obigen Vorausfezung zufolge 
jever genöthigt ift, die Vortheile welche ihm dieſer Stand wahr: 
fcheinlich verfhaffen Fann mit denen einer andern beitimmten 
Laufbahn zu vergleichen, die ihm ebenfalls ſchon eröffnet ift: fo 
wird das Webergemwicht des erfteren fihwerlich groß genug fein, 
um jemand wiber feine Neigung und fein inneres Gefühl in 
jenem feftzuhälten, wenn nicht etwa das Intereſſe der natürlichen 
Zrägheit den Ausfchlag giebt. Denn im ganzen find die Ges 
Tchäfte des Predigerd, wenn er feinen Beruf nur um des Brobes 
willen treibt und alfo nicht mehr Fleiß daran wendet als nur 
daß ihm Feine offenbare Vorwürfe gemacht werden können, weit 
geringer als die der meiften andern Staatsbiener, fo daß wer 
nicht will ſich kaum anders als Eörperlich anzufteengen braucht. 
Daß nun der Predigerftand von dieſer Selte einen Reiz darbiete 
muß gar nicht geduldet werben. Die Prediger follen freilich nicht 
nur leben fondern auch anftändig leben fönnen, weil fie billig 
überall zu der beſſern Geſellſchaft gehören follen: aber feiner muß 
die Ausficht haben, daß ihm der Wohlftand ohne große Thätig- 
feit entgegen fommen Tann, fonft werben immer noch alle Müßig- 
gänger diefen Stand jedem andern vorziehen. Schon wenn 
außer den Schulbefuchen, welche die Aufficht über ven Lehrer 
zum Zwekke haben, bie religiöfen Unterhaltungen mit ven Kin 
dern in der Schule eingeführt werben, wenn man bei dem eigent- 
lichen Religionsunterriht auch auf dem Lande die Gefchlechter 
trennt, werden fich die Gefchäfte des Previgerd auf eine nuͤzliche 
Art vermehren. Außerdem aber follte jeder Landprediger fo ge 
fest fein, daß fein bequemes Einfommen, fein Wohlſtand, lediglich 
von einem verfländigen Betriebe des Afkerbaues abhängt *). 


*) Tap manche in biefer Hinficht fo elend baran find, ſelbſt Knechtes⸗ 
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Man wird fagen dies fei gefährlich, da ja ohnedies der alfgemei- 
nen Klage zufolge die meiften Landprediger nur allzubald vers 
bauen, Allein es ift wol an und für fich kein edleres Gefchäft 
und welches bei einem einigermaßen gebildeten Menfchen allen 
befferen Gefühlen fo günftig wärg als der Afferbau, ein Geſchaͤft 
deffen merrantilifher Theil immer um fo liberaler behandelt wer 
den Kann, je veritändiger es im wefentlichen betrieben wird. Der 
Previger alfo der für bie eblere Anficht des Akkerbaues empfäng- 
lich iſt, wie fie doch alle fein follten, wird gewiß dadurch in feis 
nem innern Werth nicht zurüffommen; derjenige welcher wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen vorzieht wird fih von dem größten 
Theile des Afferbaues gern Iosmachen, aber dann auch einige 
Vortheile willig entbehren. Mer aber durch dieſes Gefchäft in 
eine niedrige Sphäre herabgezogen wird, der iſt auch eine un⸗ 
edle niedrige Natur, und würde leider auch ohne den Afferbau 
Mittel genug gefunden Haben feinem Eigennuz zu fröhnen und 
fich feiner Rohheit zu überlaffen. Dagegen ift ein Landprediger 
ganz ohne Alkerbau ein unglüfffeliges Gejchöpf, nicht nur weil 
ieine Lage Feine Bedeutung für ihn Hat und, feine Umgebungen 
ganz leer für ihn find, fondern er Löft auch das einzige Band, 
welches ihn durch eine anfchauliche Aehnlichfeit mit feiner Ge- 
meine verfnüpft, und ſchneidet ſich fo faft alle Gelegenheit ab 
auch durch fein Beifpiel auf fte zu wirfen. Ferner muß ed, um 
noch ficherer von diefer ‚Seite unwuͤrdige Subjeete abzuhalten, 
dem Landprediger möglichft erſchwert werden einer filjigen Karg- 
heit nachzugehen, bie ihn von allem fchönen entfernt und ihn fehr 
verächtlih macht, So zum Beifpiel find auf dem Lande allerlei 
Beranftaltungen nöthig, um die Prediger im Zufammenhang mit 
dem Fortgang der unentbehrlichften und gemeinnüzigen Kenntnifie 





dienſte bei ſich verrichten zu müffen, iſt himmelfchreiend, Zu einer Zeit wo fo 
viele Domainen abgebaut und vererbpachtet werben, könnte vielleicht ohne 
große Aufopferungen von Seiten des Staates manches gefehehen, um ben 
Alterbau ber allzuarmen Prebiger zu erweitsen. Aber wer denlt an biele 
Unglüfflichen! 


® 


zu erhalten. Diefe kommen zum großen Schaden für bie beſſeren 
felten jo zu Stande wie fie fünnten, weil viele fih Davon aus 
fchließen und die meiften fie gem compendiöjer hätten ald mög- 
(ich if. Hier follte num gar feine Wahl ftattfinden. Jede Ins 
fpection follte ihre zmweffmäßige Lefegefellichaft haben, aus welcher 
nad; und nad) eine gemeinfchaftlihe Bücherfammlung erwuͤchſe; 
fo würde dem befieren erleichtert was ihm nothwendig ift und 
was er allzuoft wegen des üblen Willens der fchlechtern entbeh⸗ 
ren muß, und dieſe felbft würden faft mit Gewalt wenigftens et⸗ 
was mit fortgezogen. Noch nothwendiger aber waͤre es, jene ſo 
oft niedrigen und kriechenden Bemühungen um die Accidenzien une 
thunlich und unnüz zu machen, welche fo fehr viel beigetragen - 
haben den üblen Ruf des Previgerftandes zu begründen. Aller 
dings ift die Lage der Prediger in dieſer Hinftcht nicht wenig 
drüffend. Sie find an diefe Gefälle ald am einen Theil ihres 
Gehaltes gewiefen; der Werth derfelben nimmt Immer ab, da fie 
auf einem pecuniären Saz beruhen; die Neigung ber Gemeine 
glieder mehr zu geben als gefezlich vorgefchrieben ift verliert fich 
auch und bedarf allerlei Aufmunterungen: was Wunder, daß uns 
ter ſolchen Umftänden bei denen die nicht eine feſtgegründete li- 
berale Gefinnung dagegen fichert etwas von jenem kriechenden 
Wefen entfteht. Daß die Previger dieſe Einnahmen follten fahr 
ren lafien können und anderweitig dafür entfchäbigt werben, dar⸗ 
an ift wol für lange Zeit nicht zu denken. Vielleicht aber könnte 
man ihnen das gehäffige und gefährliche größtentheils beneh- 
men, wern man fie, wie man e8 mit den Sporteln ver Gerichts: 
perjonen gemacht hat, aus einer perfönlichen Einnahme in eine 
gemeinfchaftliche verwandelte. Wenn jede Infpertion eine Kaſſe 
hätte zu ber diefe Einnahmen berechnet werben und nachher aus 
derfelben vertheilt würben: fo befäme die Strenge, mit weldjer 
der Prediger oft auf die Abtragung halten muß, nicht mr ein 
weniger eigennüziges Anfehen, fondern auch wirklich einen beſſern 
Charakter, und was die Gemeinegliener über die Gebühr Hinzu 
fügten, würde umverbächtiger gegeben und anftänbiger genommen. 
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Mit der Zelt koͤnnte vielleicht diefe Einrichtung ver Grund zu 
einer andern wejentlichen Berbefferung werben. - E8 fällt nämlich 
ſehr unangenehm auf, bei dem zum Theil fo fehr großen Unterfchiede 
der Pfarreinfünfte, wie ſehr es ganz dem Zufall überlaffen ift 
wer vie befiere und wer die fchlechtere erhält. Dabei ift in ber 
lutherifchen Kirche wegen Verſchiedenheit der Patronate auf dem 
Lande befonderd an eine Amtöveränderung felten zu denken, wo⸗ 
gegen in der reformirten Kirche wegen des entgegengefejten Ver⸗ 
bältniffes die Prediger oft um der geringfügigften Gehaltszulage 
willen ihre Gemeine mit einer andern vertaufchen. Beides ift 
unftreitig Der guten Amtsführung fehr nachtheilig. Auf ver ei⸗ 
nen Seite kann das Verhältnig des Predigers zur Gemeine nur 
mit Hülfe der Zeit und gegenfeitiger Beobachtung das werben 
was es fein foll; auf der andern Seite aber Tann es auch 
fchwerlich recht gut fein wenn der Prediger recht oft Veranlaf- 
fung hat zu denken, feine Verbindung mit gerade dieſer Ger 
meine fei die Urfache feines Darbens, und er fei nun für immer 
an fie gefettet und fomme nicht los. Könnten nicht aus jenem 
Fonds (und vielleicht ließe fich noch mehreres aus den Einkünften 
einzelner Pfarrftellen dazu fchlagen) gleichfum wandelbare Gehalte 
gemacht werden, die ungleich vertheilt theils ven Altern theild den 
verbienten eine Berbefferung gewährten, ohne daß fie nöthig hät- 
ten ihren Ort und ihre Gemeine zu verlaffen? 

Wenn in dem bisherigen. die Landprediger yon denen in den 
Städten abgefondert worden find: fo ift es nicht als ob bei den 
leztern nicht denſelben Webeln vorzubeugen wäre, fondern nur 
weil es in mancher Hinficht auf eine andere Art gejchehen muß. 
Wenigftens koͤnnten fie nicht mit den Landpredigern in eine Ge- 
meinfchaft der Accidenzien gefezt werden, wiewol eine andere Ein- 
richtung unter ihnen felbft zu wünfchen wäre. Denn biefe Art 
wie jezt die einträglichen Amtsverrichtungen an ben meilten Orten 
zwifchen dem erften Prediger und feinen Diafonen getheilt find Hat 
etwas empörendes, nicht minder auch wie bie geringen Acciden⸗ 
jien an vielen Orten theils auf hergebrachte theils auf erjchlichene 
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Art vervielfältigt werben. Gewiß würden ſich die meiften Haus- 
väter lieber einer beflimmten Abgabe an eine Kirchen» over Pre⸗ 
diger- Kaffe unterwerfen, als dieſen Plakkereien bei ſolchen Gele— 
genheiten, die ſchon ohnehin Ausgaben genug veranlaſſen. Fer⸗ 
ner fo nothwendig der Akkerbau für den Prediger auf dem Lande 
ift, fo verderblich ift er dem in der Stadt. Soll alfo für Die 

lezteren bei ihrer mäßigeren und weniger anfteengenden Beichäfe 
tigung das Intereffe der Trägheit aufhören: fo muß bie Einrich- 
tung getroffen werben, daß ihr befieres Einkommen mehr von ber 
Verfnüpfung mit einem andern Amte abhängt als von ihrem 
Amte als Prediger. Schon jest haben die mehreſten ‘Prediger in 
den Stänten eine Nebenbefchäftigung: einige find Aufieher ver 
übrigen, andere find Schullehrer und in den Hauptftäbten Bei- 
ſtzer der Eonfiftorien. Keines diefer Nebenaͤmter fullte mit einer 
beftimmten Predigerftelle verbunden fein, fondern demjenigen über- 
tragen werben ver fich unter den vorhandenen am beten dazu 
qualiftcirte, ja ſie müßte auch ganz trennbar davon fein. Da- 
gegen aber follte ein größerer Theil des Gehaltes als bisher 
auf biefen Nebenämtern ruhen und foviel möglich alle Prediger 
in der Stadt als Prediger einander gleich fein. Der obige Vor⸗ 
ſchlag fichert noch einen größeren Reichthum an Mitteln und noch 
eine freiere Wahl. Warum fol nicht zum Beifpiel in Haupiſtaͤd⸗ 
ten der Prediger der fich zugleich auf vie Rechte oder auf bie 
Staatswiſſenſchaft gelegt hat, eben fo gut in einem Gollegio viefer 
Art arbeiten, als ein anderer Beiflzer des Conſiſtorii iſt? War⸗ 
um ſollte nicht in mittleren und Heinen Orten ein Prebiger zus 
gleih eine obrigfeitliche Perfon fein Fönnen? *) Die entgegen» 
gefeste Maaßregel die Prediger in Monarchien von allem andern 
Staatsdienſt und in Republifen fogar von der Ausübung aller 
Rechte der astiven Staatsbürger auszufchließen rührt Doch nur 


— 





) Nur Richter, ſofern er es allein iſt, müßte er aus vielen Urſachen 
nicht ſein. 
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aus ber Zeit Ber, wo man fich theild Staat und Kirche in Op⸗ 
pofttion dachte, theils vielerlei wunderbares von der Gewalt des 
Predigers über die Gemüther auch in weltlichen Dingen beforgte. 
Dieje Zeiten find vorbei, und fo hat auch jene Maaßregel nichts 
für fih. Wol aber die entgegengefezte, da es fo viele Prediger 
giebt Die zu außeramtlichen wifjenfchaftlichen Befchäftigungen Feine 
Nelgumg, dagegen aber viel praftifchen Verſtand haben und viel 
Geſchikk zu Verwaltungsgefchäften aller Art, welches für die So⸗ 
cietät bisher leider verloren ging. Je mehr nun die zweite Lauf- 
bahn des Previgerd von der Art ift daß wenn er fie bei aner- 
fannten Talenten weiter verfolgte, fie ihm fehr bequem und ehren⸗ 
voll allein genügen könnte, defto mehr fällt ja in die Augen daß 
derjenig welcher dennoch den Predigerſtand beibehielte ihm ge- 
wiß mit herzlichen Liebe und Luft zugethan ift, 

Diefe Vorfchläge zufammengenommen erregen, fo wenigitend 
wie der Berfafier Die Sache anſieht, gegründete Hoffnung uns 
nad und nach zu befreien von der großen Anzahl, von Predigern 
denen ‚die Religion und ihr Amt gleichgültig iſt, umb die ſich 
buch Unfähigkeit, Unfittlichkeit und Rohheit verächtlich machen. 
Sollte fi aber dann zugleich finden, daß die Anzahl der übrig. 
bleibenden viel zu gering wäre für das Bedürfniß der chriftlichen 
KReligionsgefellichaften: jo wären doch theild wenige Prebiger, 
aber die es im rechten Sinne wären, beffer als viele die nichts 
taugen und ifre Stelle nur Scheinbar ausfüllen, theils wäre dies 
ſes noch immer die befte Art wie e8 and Xicht kommen könnte, 
daß Die Sache auf dem bisherigen Fuß nicht länger beftchen 
fönnte. Die nötbigen Aenderungen würben ſich dann von ſelbſt 
ergeben, und wer einigermaßen weifiagen fan, wird gewiß nur 
erfreuliche Refultate vorausfehen. 

Noch ein großes Uebel aber Tann leider nur angebeutet wer⸗ 
den, weil Hülfe dagegen wol nur von der wohlthätigen Hand 
des Staats zu erwarten if. Es ift der traurige Zuftand der 


Prediger und Gemeinen, wenn erſtere durch Altersfchwäche zur 
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Führung ihres Gefchäfted untauglich werden. Weil ein folcher 
Mann nach der gegenwärtigen Einrichtung, wenn er fein Amt 
niederlegt und fich einen Gehuͤlfen fezen läßt, unvermeidlich in 
‚große Hülflofigfeit geräth: fo zögern die vorgefesten fo Tange ala 
möglich ihm dieſen Schritt zuzumuthen; Die Gemeine ift gewöhn⸗ 
fih nad und nach an eine nacläffige Verwaltung des Amtes 
gewöhnt worden und fchweigt ebenfalls *), und von dem Prediger 
felbft ift, zumal bei der gegenwärtigen Befchaffenheit derſelben, 
nicht zu erwarten daß er der erſte fein fol fich zur rechten Zeit 
für unbrauchbar zu erklären. Wird ihm enplich ein Gehülfe ge- 
fest, fo wird auch gewöhnlich zu Gunften des jubilirten Das Ber: 
hältniß zwifchen beiden fo unbeftimmt gelafien als möglich. Die 
Freundſchaft' ift felten recht groß, weil ber jüngere Doch immer 
noch einen befferen Zuftand zu erwarten hat nach dem Tode Des 
Altern. Die alten Prediger find oft Die Hartnäffigften Berthei- 
diger alter Mißbräuche, und fo find dem jungen Manne bei dem 
beiten Willen die Hände gebunden, und der Gemeine kann alſo doch 
oft in den weientlichiten Dingen nicht eher geholfen werden ale 
nach dem Todesfalle. Auch hier darf das Mitleid gegen einzelne 
nicht zum Rachtheil des allgemeinen wirken; aber helfen muß 
das Mitleid freilich, geſezt auch die alten Prediger hätten oft 
kein Verdienſt als ihr Alter, und auch ihr graues Haar wäre 
bei weitem nicht immer eine Krone der Gerechtigfeit. Zweierlei 
iſt ganz nothwendig. Erſtlich muß Rath, gefchafft werben daß 
afte Prediger in jedem Falle ihr Amt ganz nieverlegen können, 
damit ed auf Einem hafte und Einer verantwortlich fe. Zwei⸗ 
tens muß Das verhaßte unnatürliche Verhältniß abgejchafft wer: 
den, daß ein beſtimmter Menſch auf ven Tod eines andern be 
flimmten Menfchen wartet und oft genöthigt iſt ihn zu wünfchen. 


#) Leider wird ber wichtigſte Theil bes Gefchäftes, der Religionsunier- 
richt der Kinder, am eheſien verfäumtz aber grade darum kümmert man ſich 
am tenigiten. ’ 
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Könnte man Hülfsguellen herbeiichaffen um jedem alten Prebiget 
ſo viel zu geben daß er feines Alters nothbürftig pflegen koͤnnte, 
dabei aber doch den jungen zitgleich in Beſtz bes hängen Amtes 
und feiner Einfünfte zu fegen: fo wäre dies frellich vas beſte, 
dieſe aber möchten ſchwerlich auszumitteln ſein. Ein andetes 
Mittel wäre, wenn es mehr ſolche Stiftungen gäbe wie in ber 
brandenburgiſchen reformirten Kirche die der königlichen Candi⸗ 
daten if. Diefe könnte man fehr- füglich dazu benuzen alten 
Prebigern alle Amtsgefchäfte abzunehmen, ohne ihnen etwas bes 
deutendes zu entziehen und ohne die jungen Männer grade auf 
ihre Stelle zu verweifen. Doch dieſes ift auch nicht, und fo fet 
dieſer Punkt, der einzige unter ven berührten für den es ohne 
Geld feine Hülfe giebt, anderem Ermeſſen anheimgeftellt. 

3 habe geredet, und ich wünſche daß wenn man aud) 
nicht folgt man doch hören möge Wenn man nur die Sache 
beferzigt, wenn man fich nur für den aufgeftellten Gefichtspunft, 
dem einzigen aus dem fie einen wahren Werth hat, intereffirt: 
dann mögen fich immer aus dem Nachdenken foldher bie beffer 
unterrichtet find beſſere und folgenreichere Vorjchläge entwikfeln. 
Was Die gegenwärtigen betrifft, fo Haben alle mögliche Einmwürfe 
nicht fönnen im voraus beantwortet werden. Sollten indeß bes 
deutende gemacht werben, die nicht in der Trägheit und im böfen 
Willen gegründet find, und zwar auf eine Art daß ſich aus ver 
Grörterung Nuzen verfprechen ließe: fo wird der Verfaſſer ed für 
Pflicht Halten feiner Rede beizuftiehen fo viel ſich thun läßt. 
Möchten nur alle denen das Chriftentfum und feine mit der ins 
nern fo genau zufammenhängende Äußere Eriftenz; am Herzen 
fiegt fich vereinigen, dem Grunde des Uebels nachzubenfen und 
ihm mit gemeinfchaftlichen Kräften abzuhelfen. Jeder rede bie 
Wahrheit von Herzen wie er fie fieht, ſcheue Fein Anfehen und 
fcheue fein noch fo geheiligtes Vorurtheil. Aber jeder leide auch 
den Widerfpruch der aus eben foldhem Sinne kommt nicht etwa 
als ein Webel, fondern liebe ihn al etwas gutcd. Das iſt die 
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apoſtollſche Geftnmung bie uns allen fo wohl anftcht, Wahrheit 
fördern in Liebe, und vor allen Dingen lege jeder gem Hand 
ans Werk und ſei bereit Opfer darzubringen der gemeinen Sache 
wo es noth thut: dann find ‚wir die fröhlichen Geber die Gott 
angenehm find, jeber nach dem das er hat. 


Gluͤkkwuͤnſchungsſchreiben 
die Hochwürdigen Mitglieder 
der 
von Sr. Majeſtät dem Koͤnig von Preußen 
zur 
Aufſtellung neuer liturgiſcher Formen ernannten Commiſſion. 
1814. 


nee 


Hochwürdige Herren, 
Verehrteſte Amtsbrüder! 


Dur Stemer der Wahrheit muß ich dieſes Schreiben an Sie 
mit dem Geſtändniß anjangen wie ich keinesweges der Meinung 


bin, unfer proteftantiicher Gottesdienſt befinde jich in einem fo . 


bedenklichen Zuftande, daß wenn ihm nicht durch außerorbentliche 
Mittel und gewiffermaßen gewaltſam geholfen würde, wir fein 
baldiges voͤlliges Abfterben befürchten müßten. Wie vieles hat 
fich nicht vielmehr allmählig zum befieren geändert. Gott fei 
Dank! Chriſtus darf faft nirgend mehr mit Sofrates um eine 
mäßige Hochachtung wetteifern; die dürftige häusliche und bi 
gerliche Moral, die niemandem ſizen wollte, fondern jedem zu kurz 
war oder zu lang, macht auf den Kanzeln wieder einer leben- 
digen Daritellung des Ehriftentfums Plaz, und das füßlichfabe 
empfindfame Geblümel einem Fräftigen Styl, die Leerheit des 
Kopfes und Herzens, wie gut fie fih auch unter dem Schein 
Brenger Ehrwuͤrdigkeit verhülle, und die eitle frivofe Selbftgefäl- 
ligfeit, wie gut fie fih. auch als zuthuliche geiftliche Liebe einzu- 


* 


ſchmeicheln wiſſe, beide taͤuſchen nicht mehr und koͤnnen ſich auf 


die Dauer nicht mehr in dem ſonſtigen Anſehen behaupten; die 
undichteriſchen Lieder, welche eine ſehr trokkne geiſtesarme Zeit 
vorzüglich bei uns eingeführt hatte, werden immer mehr aus un⸗ 
fern Kirchen hinaus gewünfht und hinaus gewiefen, wogegen 
der Gefchmaff an dem altem Schrot und Korn wieder erwacht 
und die hohe religiöfe Bedeutjamfeit der Tonkunſt überhaupt wie 
der gefühlt wird. So fehe ich bei allen noch unläugbaren Män- 
geln unfere Kirche wieder mehr als fonft gefüllt und gewiß mit 
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aufrichtigen Theilnehmern, da feinem bie Heuchelei einigen Vor⸗ 
theil bringen Tann und Feiner duch die Langeweile firenger Ge⸗ 
bote und Verbote hineingetrieben wird. Diefen Theilnehmern 
muß es um fo mehr Emft mit der Sache felbft fein, als eben un⸗ 
fer Gottesdienſt wenig Äußeren Reiz hat und auch mit glänzender 
Beredſamkeit, Sie felbit werden es geftehen müſſen, nicht viel 
Aufwand unter uns getrieben wird. Und dieſer Ernſt beweiſet 
fih auch unter allen Ständen durch vielfältige Gefpräche über 
den Gostesbienft und zwar nicht nur über den Inhalt der Predigt, 
fondern auch über feine andern wefentlichen Beitandtheile. Se 
fcheint die ganze Sache auf einem mehr guten als verberblichen 
Wege zu fein und gibt die Hoffnung daß alles allmählig no 
weit mehr fich zum befferen wenden würde, was nämlich den 
Gottesdienft allein betrifft, wenn nur frommen und einfichtsvollen 
Geiftlihen im Einverſtaͤndniß mit ihren Gemeinen nicht ges 
wehrt wird, und bie auffichtführenden Behörben ihr Anfehen an- 
wenden um das beffere zu ſchuͤzen und zu verbreiten. Viele un 
ferer frommen und wohlgefinnten Glaubensgenoffen find gewiß 
derfelben Meinung und mehr oder weniger wol auch Sie ſelbſt, 
verehrungSwürbige Männer, die in einer fo fruchtbaren Amts 
führung leben. Demohnerachtet wer wollte ſich nicht aufrichtig 
freuen, wenn bie von Gott gefegnete Gewalt unferer herelichen 
Zeit auch biefen großen Gegenftand Fräftig ergreift? Mit einem 
großen Schlage iſt das wichtigfte gefchehen, um unfere äußere 
Zreiheit wieder zu erobern und ben Grund zu neuem Leben 
und Gluͤkk des Volkes zu legen. Muth und Eifer wenden fich 
nun nach innen, um dad gewonnene zu fihern, um in neuen 
Banden der Liebe die erwachte Kraft zufammen zu halten und 
allmählig erftarfen zu machen, und die tiefer liegenden Gründe 
früherer Nebel aufzufuchen und Hinwegzuräumen. Wenn alfo 
hiebet die wahrhaft göttliche Weberzeugung Naum gewinnt, daß 
hriftliche Gottfeligfeit und Frömmigkeit allein ein beſſeres gemein- 
fames Leben ſicher ftellen und uns vor Rüfffällen bewahren 
fönne, und es wäre möglich daß Fraft dieſer Meberzeugung jet 
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auch in bet Verbefferung unferes Gottesdienſtes, der ja den Glau⸗ 
ben öffentlich ausjpricht bewahrt und nährt, auf einen Schlag 
geichehen Fönnte was ohne die eigenthümliche Kraft. diefer Zeit 
währfcheinlih nur ſehr allmählig gefchehen und weit fpäter zut 
Vollendung fommen würde: wer_wollte ſich nicht darüber innig 
freuen, wer nicht über dieſen Verſuch Ihren hochgeprieſenen Kös 
nig fegnen, und Ihnen, welche dazu beauftragt find, Beiftand 
und Gedeihen von oben wuͤnſchen? 

Fever von Ihnen, geehrtefte Amtsgenoſſen, hat ohnfehlbat 
iten großen Kreis enthuſiaſtiſcher Verehrer in ver Naͤhe und 
Ferne, und diefe öffentlihe Stimme ift e8 auch ohnſtreitig, 
weiche die Wahl Ihres erhabenen Könige und feines erleuchteten 
Minifters geleitet hat. Diefe Ihre perfönlichen Breunde und Vers 
ehrer Fonnen jezt unter Ihren. Mitchriften mit einer ſtolzen Freude 
umherſchauen, jeder darüber daß durch eine foldhe Wahl das 
große Werk der allgemeinen Berbefierung des Gottesdienſtes auch 
in die Hände des Mannes gekommen ift den er felbft als Geiftlichen 
allem andern vorzieht, in deſſen Art den Gottesvienft zu verwalten 
er ſelbſt die Befriedigung -feiner geiftigen Beduͤrfniſſe findet, den et 
in vieler Hinficht allen zum Mufter anpreifen möchte, und ber 
ihm den höchften Gipfel deſſen darftellt was überhaupt auf bie 
ſem Wege auf chriftliche Gemüther kann gewirkt werben. Bon 
allen dieſen Ihnen mit vorzüglicher Anbänglichkeit zugethanen 
haben Sie, hochwürdige Herren, gewiß ſchon einzeln zu der neuen 
hohen Beftimmung, welche Ihnen Ihr verehrter König zugetheilt 
hat und von ber wir durch das PBublicandum vom 17. Sept. 
unterrichtet worden find, die freudigften Gluͤkkwuͤnſche entgegen- 
genommen: Wenn auch ich mich fpäter zu allen biefen gejelle 
Ihnen gemeinfchaftlich und öffentlich Gluͤkk wuͤnſchend: ſo ge⸗ 
ſchieht es eben fo in dem vollen Gefühl des Vorzuges der Ihe 
nen geworben if. Gewiß es kann fein fehöneres und vollgüls 
tigered Zengniß geben von der vollkommenen Zufrievenheit des 
Königes mit der Art wie Sie in den Firchlichen Angelegenheiten 
theils des ganzen Landes theils Ihrer Provinz arbeiten, ald in⸗ 
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dem er Ihnen zu der Berwaltung nun auch die Berbefferung 
übergieht und Ste ausfchließend mit diefem vielumfafienden Auf 
trage beehrt. Welche Außere Auszeichnung und Würde, die er 
Ihnen zu ven bisherigen noch hätte ertheilen koͤnnen, laßt fidh 
wol mit der vergleichen, die Ihnen hieraus auf alle Welfe er- 
wachſen muß! Ihr Ruhm als weile und erfahrene Häupter der 
Kicche, als gefegnete Seelforger, als ausgezeichnete Kanzelredner 
ift fchon weit verbreitet: aber welchen neuen und Höheren Schwung 
muß er nicht nehmen wenn nun Ihre Namen gemeinfchaftlich am 
der Spize einer neuen Liturgie ftehen, welche Beftimmt ift viel 
leicht Jahrhunderte Fang und zwar nicht nur wie ein ſchrift⸗ 
ftellerifches Werk einzelner Männer zu beftehen, fonvern mit ver 
ungleich größeren Kraft eines Öffentlichen und geheiligten Infli⸗ 
tutes fortzumirten? Die Kraft welche Sie ſchon jezt durch Ihre 
Amtsverrichtungen und als Schtiftſteller über eine große Anzahl 
von Gemüthern ausüben {ft gewiß beveutend und gefegnet: aber 
welche unendlich erhöhte Thätigfelt, wenn num Ihr neues ges 
meinfames Werk vollendet und mit dem koͤniglichen Beifall ge 
kroͤnt fein wird! Denn Gleichförmigfeit wird ja zufolge des Pu⸗ 
biicandi vorzüglich beabfichtiget; und es Iohnte auch wahrlich 
nicht Neue liturgiſche Formulare mit großer Anſtrengung zu 
Stande zu bringen und ımter höherer Autorität aufzuftellen, wenn 
es nach wie vor jedem freiftehen follte nach Gutdunken davon 
abzuweichen, To daß zulezt Die gewünfchte Gleichförmigfeit nur 
unter den trägen und einfältigen Pfarrherren wirflich beftände 
und das Werk vorzüglich für dieſe gemacht ſchienel Alſo alte 
proteftantifche Geiftliche des preußifchen Staates, und wer weiß 
wie weit fein Beifpiel noch außerhafb feiner eigentlichen Grenzen 
wirken würbe, werden in Zukunft in bebeutenden Theilen ihrer 
Amtsführung mer Ihre Organe fein, ja Sie felbft werden Sich 
om dies gemeinfame Wort gebunden fühlen und das auch Fräfs 
tige andere, wad Ihnen die Begeifterumg des Augenbliffs, die bes 
fonderen Umftände des Tages eingeben möchten, wird Ihnen auf 
der Zunge erfterben; alle proteftantifchen Chriſten des preußtfchen 
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Staates werben bei dem gemeinfamen Gebet an ben ltären, 
beim Heiligen Mahl am Tiſche des Herrn nur auf Ihren Schwin⸗ 
gen fih zu Gott erheben, nur duch Ihr Wort der Ermahnung 
auf ſich ſelbſt aufmerkſam gemacht, nur durch Ihr Wort des 
Troſtes geſtaͤrkt und aufgerichtet werden, und bei der Taufe der 
Kinder, bei der Ablegung des Bekenntniſſes, bei der Einſegnung 
des ehelichen Bundes, Sie werben es fein welche die Gelüͤbde 
eines jeden ausfprechen, beſtimmen, annehmen und jeden mit der 
Kirche vereinigen. Und wenn Sie auch nicht ſelhſt erfinden, 
verfaſſen, ſondern nur waͤhlen und zuſammenſtellen: das Werk 
wird doch durch die Wahl und Zuſammenſtellung ganz das Ih—⸗ 
rige und der wahre Abdrulk Ihrer Anficht und Sinnesart. Und 
wenn fich auch anfangs, wie denn nichts allen gleich gefällt, eine 
Oppoßtion gegen Ihr Werk bildet, fo daß manche Ihr Wort 
nicht gewähren laſſen ſondern dich dem Ginpruif -Defielben ent» 
. gegenflemmen, fo daß Sie nicht gleich allgemein die Andacht 
zwingen und beherrſchen: fo Tann doch dieſe Oppofition bei dem 
fortgefezten öffentlichen Mebrauch nur eine immer mehr verſchwin⸗ 
dende Minorität ſein; ‚bie ‚Mehrheit der Ehriften Ihres Landes 
wird je länger je mehr Durch die famfte unbewußte Gewalt 
weiche vie Wiederholung angübt in Ihre Anſichten binüberges 
‚jagen werben, dieſe allein werben in ben feierlichiten und heilig⸗ 
Bon Mugenhliffen die Gewüsher erfüllen und bewegen, und eben 
dadurch die hesrichenden im Volke werden. Nehme ich nun noch Dazu, 
daß Ihnen aufgetragen ift folche liturgiſche Formen aufzuftellen, 
welche dem reinen Lehrbegriff der proteſtamiſchen Kirche nicht nur 
nicht wiberfprechen, fondern auch nieht wie. bisher gewaͤhnlich ‚ges 
weien ift ſrillſchweigend an ihm vorbeigehen, vielmehr. ihn aufrecht 
erhalten und in fich bewahren: fo wird durch Ihe Berk, wenn es 
vollendet und gebilliget äft, zugleich von oben her beftimmt mas 
feit Tanger Zeit durch Fahrlaͤſſigleit des einen und Gefchäftigfeit 
der anpern und durch nlelfäktigen Widerſpruch wieder ſtreitig ge⸗ 
worden, zu ſein ſchien, welches. nämlich ver auch für uns und Die 
folgende Zeit noch. gültige Lehrbegriff ber proſeſtantiſchen Kirche 
11? 





ſei, und Ele find, verehrungsmärbige Männek, wenn auch nicht 
ven Worten nach doch in der That durch Ihren Auftrag mit dem 
ganzen Anſehn einer Landeskirchenverſammlung begabt: 

Indem ich mich fe in den ganzen Umfang des Ihnen ges 
worbenen Auftrages und ſeiner Folgen hineindenke: fo wird mir 
allerdings deutlich, daß ich meine herzliche und aufrichtige Theils 
nahme vorzüglich dadurch Außer muß, daß ich Ihren Muth 
recht viel Muth wünſche, um dieſen Töniglichen Auftrag anzuneh⸗ 
men und an die Erfüllung deſſelben Hand anzulegen. Denn fd 
wie ich zuverfichtlich zu Gott und dem Achten Geift Des Proteſtan⸗ 
tismus hoffe, e8 werde ſich nirgends in Deutſchland ein proteftan- 
tifcher Theologe finden der Muth; und Freubigfeit hätte ein fol- 
cher oberſter Bifchof der proteflantifchen Kirche zu werben, wit 
ein uhgenannter aber gewiß angefehener und berühmter Schrift- 
fteller ihn fordert: fo gehört nach meinem Gefühl auch um ſich 
Ihrer Aufgabe zu entledigen ein herzhaftes Angehn gegen taus 
fend Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten, ein kuͤhnes Richtachten 
zarter Beforgniffe um Sie her, die Ihnen nicht entgehen können, 
furz ein hoher Muth dazu, ven ich für meine geringe Perſon 
froh Bin nicht haben zu müffen. 

Wie vielgeftaltet ift nicht in unſerer Kirche die religiöfe Dens 
kungsart auch in Beziehung auf Ihr Gefchäft. Sehr viele Hals 
ten noch im Gegenfaz mit denen die ſich raſch und mit Reigung 
oder allmählig und nur durch Gewöhnung mit dem neueren be⸗ 
freundet Haben, an den liturgifihen Ausprüffen und an der gan⸗ 
zen Geftalt des Gottesdienſtes wie fie zu den Zeiten unferer Bäs 
ter waren, und erwarten alles Hell davon daß alles allmählig 
abgeftellte in den vorigen Stand zurüff verfezt werde, wie wir 
ja in der bürgerlichen Welt nur zu häufig daſſelbe Beftreben fe- 
hen. Viele gewiß von Herzen wohlmeinende und aufrichtig fromme 
Laien ſowohl als Geiftliche neigen fich vorzüglich zu der Welfe 
der evangelifchen Brüdergemeine, fei es urfprüngliche Aehnlich⸗ 
teit der Gemüthsart, ſei e8 weil fie fehen wie dieſe, während wir 
von ſo vielen Stürmen bewegt und gefchüttelt wurben, chriftlichen 


Geiſt und Leben odne merfliche Veraͤnderung in fi erhalten Nat, 
burz fie glauben feſt, daß uns nur in dem Maaße werde gehol- 
fen werden, ald wir ſoviel es nur irgend bey Untesfchieb zwifchen 
einer großen Kirche und einer Fleinen Gemeine zuläßt von ben 
Ordnungen und Gebräuchen dieſer Gefelfchaft aufnehmen wür 
den. Andere fowol der Zahl als der Kraft nach auch nicht zu 
verachtende find, ungern fage ich Pas ftreitige und vieldeutige 
Wort nad, Myſtiker. Sie werden wol verftehen welche ich meine, 
da einige in einem einfältigeren andere in einem höheren und mehr 
yhilofophifhen Sinne fo genannt werden, und auch gern ihre 
Gefinnung in den Formen des öffentlichen Gottesdienſtes aus⸗ 
gevräfft jähen, wie fie fie in den Werfen ihrer Liehlinge finden, 
bie doch zum Theil gar angefehene und hochverehrte Kicchenlehrer 
find. Me dieſe, und fie machen gewiß auch in den preußifchen 
Staaten einen nicht unbedeutenden Theil der Kirchengemeinden 
aus, muͤſſen den Schmerz fühlen daß ihre Intereſſe und ihre 
Wuͤnſche nicht mitwirken folfen bei dieſer neuen Geftaltung des 
Gottesvienftes. Denn wie fehe fie fich auch im Leben einer hu⸗ 
manen Behandlung und freundlichen Toleranz von Ihnen zu ruh⸗ 
men wiſſen, repräfentirt werben fie fich doch in Ihren Verſamm⸗ 
lungen nicht glauben; und könnten fie hoffen daß Sie, hochver- 
ehrte Männer, auch auf fie einigermaßen rechnen und etwas ih⸗ 
nen angemefjened und angenehmes in das ganze würben zu ver 
weben fuchen: fo dürfte ihnen das vielleicht gar das ängftlichite 
und druͤlkendſte fein. So werben viele im voraus ohne rechtes 
Bertrauen fein zu Ihrer Arbeit, und dies, Verehrungswuͤrdige, 
muß Ihnen gewiß nieberfchlagend fein. — Nun foll aber auch 
in den von Ihnen aufzuftellenden liturgifchen Formen der reine 
Lchrbegriff enthalten fein und aufbewahrt werden. * Wie genau 
kommt es dabei auf die Ausbrüffe an! wie fehr muß beherzigt 
werden der Sinn mit bem fie jenem ins Gehör fallen, ber bes 
fimmte den fie früher gefchichtlich in Beſiz genommen haben, der 
ſchwankende zu dem fie durch ausgleichende friebfertige Verhand⸗ 
lungen gelangt find. Von uns die wir vorzüglich Prediger find 
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kann hierin die geößte Genauigkeit und Schärfe nicht erwartet 
werben; unfere gewoͤhnliche Vortragaweife, bei der es nicht dar⸗ 
auf ankonimt, ja cher fehlerhaft ſein wuͤrde, wenn wir bei wrrfer« 
Ausdrükken an vogmengefchichtliche Beziehungen denken wollten 
die dem religiöfen Leben unferer Zuhörer völlig fremd find, zieht 
uns zu fehr davon ab. Dad theologifche Publicum wird gewiß 
an Ihrer gelehrten Bekanntſchaft mit allen fubtilen fcholaftifchen 
und fpeculativen Verhandlungen nicht zweifeln; aber wirb es 
nicht einen unbequemen Widerſpruch firtden zwiſchen dieſem Theil 
Ihres Auftrages und der Hauptrichtung Ihres Lebens? wird 
- man nicht fagen, dieſe diafeftifchen Beftimmungen abzumeffen ges 
höre mehr für die Lehrer auf Univerfitäten, deren Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung diefe dialeftifche und gefchichtliche mit der Glaubenslehre jet? 
Muß es Ihnen nicht peinlich fein, daß die Hffentliche Meinung 
einen folchen unter Ihnen vermißt, und Ihnen doch zumuthen 
muß was fle vollfommner von andern zu erwarten geneigt HL? 
Es fol ferner bei Aufftelung der liturgiſchen Formen das aus⸗ 
ländifche verglichen werben und benuzt. Ohne daß ed ausdrüll⸗ 
ich 'gefagt fei wird Doch jebermann vorausjagen, daß hiermit 
nicht nur das gegenwärtig beftehende gemeint fei, ſondern alles 
was feit der Reformation beitanden hat. Ja iſt es nicht hoͤchſt 
natürlih und um reichhaltige Materialien zu einer gründlichen 
Verbefierung herbelzufchaffen nothwendig, daß Sie bei diefer Ver⸗ 
gleichung auch in die Zeiten der früheren Kirche zurüffgchen, wo 
diejenigen Verderbniſſe noch nicht vorhanden, wenigſtens in manche 
Theile des Pirchlichen Lebend noch nicht eingebriuingen weren, die 
hernach Urfache und Gegenftand ver Trennung wurden? Würden 
wir nicht unfern Gotteödienft am Fräftigften regeneriren, und eben 
ſowol unfere Einheit mit der alten Kirche dorumentiven, als un⸗ 
fere Orenzlinie gegen den Katholtcismus am fchärfften und bes 
ftimmteften ziehen, wenn wir manches der Art im unfern Cultus 
wieder aufnähmen? Aber auch dazu gehört eine Ticchengefchicht- 
liche Gelehrſamkeit, welche aus einem nach außen fo ſehr gefchäfts 
vollen Leben wie die meiften unter Ihnen von je geführt haben 
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nicht Leicht hervorgehen Tann; auch hier muͤſſen Sie es für Ihre 
eigene Bequemlichkeit und Zuverficht und für das Hffentliche Ver⸗ 
kauen ſchmerzlich vermiflen, daß Ihnen nicht einer und der an⸗ 
dere von ſolchen theolagijchen Gelehrten beigegeben worden ift, denen 
vermõge ihrer Beichäftigungen das Leben der vergangenen Zeiten 
mit feinen Propuctiouen unmittelbarer gegenwärtig fein muß. — 
Freilich find alle einjichtige und erfahrene Geiſtliche aufgefordert 
Ihnen Mittheilungen zu machen; allein wie fihon um bie Preife 
der Afademien nur felten die ausgezeichneiften Geiſter fich bewer- 
ben ſondern lieber hintennach auftreten mit ihrer Arbeit: fo moͤch⸗ 
ten auch Sie pielleicht nicht viel auf freiwillige Mittheilung von 
den erſten Theologen rechnen dürfen, die doch hernach bei ber 
Gntieivung feine Stimmen hätten. Dazu kommt noch daß ber 
Ausoruff Geiftlihe, zumal wit den Bräbicaten bie ihnen borf 
beigelegt find, auch mehr auf praßtifche Theologen fchließen laͤßt, 
und daß in dem Publicandum von Gelehrjamfeit nirgends die 
Rede if, fo daß die Mniverfitätsichrer fürchten müflen gar nicht 
aufgefordert zu fein. Was Haben Sie alfo zu erwarten, vereh⸗ 
rungswürbige Männer, ald daß Sie werben überſchwemmt wer 
den mit wohlgemeinten Entwürfen, deren Verfaſſer alle in ihrem 
Kreife für einfichtig und erfahren gelten, die aber nichts enthal- 
ken was Sie nit aus Ihrer und Ihrer Kreunde und Untergebenen 
Amssführung ſchon fennten, und daß dagegen das erwünfchtefte 
Ihnen nicht fo nahe liegende ausbleibt. Ja wenn Sie auch weis 
ter gehen und ſelbſt aufforbern, und fih während ber Berathuns 
gen mit mehreren, die Ihnen bie erwünfchteften find, verbinden 
‚tönnten, und ſich fo zu einem vollſtaͤndigeren Analogon einer Kir⸗ 
chenverfammlung organifiren: das entfcheidende Moment, die Vers 
einigung über das was unter Ihnen ſtreitig wäre, die definitive 
Abfafjung der vorzulegenden Entwürfe, das könnten und dürften 
Sie doch nicht aus ihren Händen geben, in welche ed Ihr König 
allein gelegt hat. So würde doch immer, wie trefflide Vorar⸗ 
‚beiten Sie auch von außerhalb hätten fammeln können, das ganze 
Werk nur das Ihrige fein, auf Ihrem Gewiſſen ruhte es, Ihr 
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Zufammenfeln und Ihe gegenfeitiges Verhaͤltniß Hätte allein Dans 
über entfchieven. Und würde bied Immer durch ein reines Ges 
fühl, eine fefte Weberzgeugung gefchehen, auf der das Gewiſſen ja 
wol ruhen kann? Wie ſchwer kann ich das hoffen! Sollte es 
möglich fein, daß Eie Sich zu eines jeden unter Ihnen volllomm⸗ 
ner Befriedigung darüber einigten, was für Bormeln den reinen 
Lehrbegriff am vollſtändigſten und Flarften ausprüfften, ohne et- 
was weientliches auszulafien, ohne etwas fremdes einzumifchen? 
Das ift mir, ich geftehe es, bei ver großen Verſchiedenheit zugleich 
beftehenver Anfichten höchft unmahrfcheinlih. Sollten Sie Sich 
rein und aufrichtig fpalten, Daß eine Partei von ver anderen des 
fliegt würde, und die fiegende allein Die Befchlüffe abfaßte und 
das Werk ausführte? Das wäre ber frieblichenden Weile uns 
ferer Zeit gar nicht angemefien! Soll ih Ihnen alſo fagen was 
ich erwarte? Daffelde was wir fo oft ſchon erlebt haben, was 
auh wo ed auf rechtliche over fonft praftifche Dinge anfommt 
fo fehr empfohlen wird und leicht das befte fein mag, was aber 
an ih null umd nichtig ift wo ed auf den reinen Ausbruff ver 
Ueberzeugung ankommt, daß nämlich der eine hier nachgiebt und 
der andere Dort, und das ganze zulezt weder aus einem Stüff 
und Guß erfcheint, noch irgend einem von denen bie daran ges 
arbeitet haben ſelbſt genügt und gefällt. Das fürchte ih am 
meiften, und fo möchte ich meinem Wunſch daß es Ihnen an 
Muth nicht fehlen möge zum Anfang nur gleich den zugefellen, 
dag Sie Ihres Werkes nicht fogleich gereuen möge wenn es fer⸗ 
tig iſt! — Ah und werm Sie wirklich dahin kaͤmen es hinzu 
ſtellen in Freudigkeit und Zuverficht: dann wird ſagleich die Krıtif, 
diefes Heil und dieſe Peſt unferer Zeit, die ſchon von dieſem Aus 
genbliff an darauf lauert, gierig darüber herfallen und ein gros 
ßes und nothmenbiged Werk zu thun meinen, wenn fie Ihnen 
jeved Wort nachwägt, und jeder wird Ihre Arbeit nach feinem 
Leisten meſſen und die ganze Welt wird fich mit dieſen Kritiken 
beihäftigen und darüber Ihr Werk gleich In feinem erften frifchen 
Glanz erbleichen und abfterben, und meder Ihre noch fonft eine Auto 
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nituͤt Dar Welt kann und wird dies verhinvern. Wahrlich, wenn Ich mir 
dies alles überlege, fo gemahnt mich als hätten bie preiswuͤrdi⸗ 
gen Heroen unferer Kirche, die Reformatoren bei allem was fie 
großes geleiftet und aufgeftellt haben, ein weit leichteres Spiel 
gehabt als Sie, vereffrungswürbige Männer, bei Ihrem Auftrage, 
wie denn freilich faft immer alles was fich von felbft macht, eben 
weil ed aus dem Innerften gefchichtlichen Kern der Menfchenwelt 
hervorgeht, Leichter ift und auch zuverläffiger ald das was fünfl- 
lich gemacht wird. Damals herrichte ein tiefes und eben fo alls 
gemein und tief gefühltes Verderben, wovon die Chriftenheit Er⸗ 
fung wäünfchte und ſchon lange gewartet hatte, ob und wie Gott 
Werkzeuge ausrüften würde, die ihm fleuerten und das heilige 
Unternehmen der lezten Märtyrer mit befierem Erfolge wieder aufs 
nähmen. Als ſolche Gottgeſandten traten die erften Reformatos 
zen auf ımd fanden fich von felbft zufammen, und eben fo durch 
Gleichheit der Seftinnung und des Zweklls ſchloſſen fich ihre er⸗ 
fin Freunde und Schüler an fle und wirkten mit ihnen zuſam⸗ 
men. Was fie thaten und aufftellten das kam in eine bewegte 
Welt, wo duch rege Empfänglichkeit alled mifwirfend war, wo 
bei allem nur gefragt warb, in wiefern Anerkennung des Vers 
verbens und Entfernung von demfelben darin ausgefprochen fei; 
auch das dogmatifche Intereſſe trat mit großen feiten Zügen auf, 
und niegend gab es lähmendes Fritifches Gefchreibfel, fondern nur 
derbe Bolemif, die wieder neue Funken entzündete und neues Le 
ben aufregte. Und doch wurde alles nur als Anfang aufgeftellt, 
nicht als auf eine lange Zukunft berechnet, fondern als für das 
augenblifflihe Bedürfniß und mit Vorbehalt weiterer Korbildung. 
Wie Har liegt dies im Charaligr der damaligen Symbole und 
Formeln, und wie fchnell folgten fie auch berichtigen und er⸗ 
ganzend auf einander. Auch die älteren liturgifchen Formulare 
find noch aus der Zeit des lebendigen Streited, fowol der Pros 
teftanten mit den Katholifen, als der beiden proteftantiichen Pars 
teien unter ſich; ihre im Vergleich mit allen neueren Producten 
der Art weit größere Gediegenheit und Lebendigkeit rührt Daher, 
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weil darin die Begriffe und Anfichten, bei denen jeber aufs hoͤchſte 

intereſſirt war, klar und voll mußten ausgefprochen werben, damit 
keinem etwas fehle und Feiner durch ven Berbacht von etwas frem⸗ 
dem geflört wuͤrde, und weil gleichſam wetteifernd fühlbar gemacht 
werden mußte, wie in diefen Begriffen und Anfichten die hoͤchſte 
Kraft der Erbauung liege. Je weiter von biefem Zeitpunft „ab 
deſto mehr ift jeder neu auftretende Liturgifche Buchſtabe nicht ein 
abgebrungenes Werk des Bebürfnifies, fondern ein Werk der ru⸗ 
higen Weberlegung des kluͤgelnden Befjermachenwollens und ber 
Anmaßung, daß man nun enblich etwas auffiellen wolle das auf 
lange Zeit aushalten follte; und jeder folche iſt eben deshalb ent⸗ 
weder gleich todt gur Welt gekommen oder doch fehr bald und 
ohne viel Aufſehen von dem angemaßten Charakter eines öffent 
lichen Kirchenwerfes zu dem einer bloßen Privanmternehmung 
heruntergefezt worven. Auch Ihr Werk, verefrungswürbige Maͤn⸗ 
ner, fol ein ſolches abgefchloffenes und für Ihre Landeskirche 
auf lange Zeit befriedigendes ganze werben, und um es hervor⸗ 
zubringen find Sie nicht von felbft vermöge eines goͤttlichen inne 
ven Berufs zufammengefommen, fondern durch die wenn gleich 
noch fo allgemein verehrte und auch in ihren frommen Abfichten 
omerfannte doch immer weltliche Gewalt ausgefucht und zuſau⸗ 
mengeorbnet, Schon deshalb wird die Sache von vielen gefüglt 
werben ald eine Art von Eingriff in den flillen ruhigen Bang 
der Entwiffelung, der ber Kirche gegenwärtig geziemt; und ſchon 
mit der Frage wird bie Kritik anfangen, warum nun gerabe biefe 
Märnmer und feine anderen? warum gerabe dieſer Umfang ihres 
Auftrags, warum nicht weiter und nicht enger? Weahalb ich Ih 
nen, ich läugne es nicht, zur freubigeren Förderung Ihres Werkes 
wol gewünjcht Hätte, Sie wären, allerdings auf Aufforderung 
Ihres Königs, durch Stimmgebung ber Geiflichen ober Super 
intendenten Ihred Landes, wobei doch höchſt wahrſcheinlich Feiner 
son Ihnen würde übergangen worden fein, und mit einem all- 
gemeineren Auftrage, nämlich überhaupt das Bebirfniß und bie 
Wuͤnſche der Kirche vorzutcagen, ernannt worben. Und was Sie 
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mn fo wie Sie jest fichen zu Stande bringen werben, das kommt 
nicht in eine fo bewegte fo lebendig thellnehmende fo Innig von 


dem dringenden Beduͤrfniß überzeugte Welt. Denn wenn auch 


frellich in neuerer Zeit fich mehrere verwerfliche eben fo ſehr von 


chriſtlicher Lehre als von der wahren Kraft der Erbauung ent⸗ 
bloͤßte Liturgien eingefchlichen Haben, ımdb wenn aus dem Mam 


gel woirklich gefezlicher, auf die ach gehalten wire, noch andere 
Ambequemlichkeiten entflanden find: fo haben Doch eigentlich Ars 
gerliche Faͤlle, wo leeres und uncheiftliches von unchriſtlichen Geiſt⸗ 
hen gegen den Willen und zur Störung ihrer Gemeinen wäre 
eingeführt worden, "gewiß nme fehr felten flattgefunden, und 
viele tröften fich daher mit der Ausſicht daß man auch im litur⸗ 
gifchen bald allgemeiner zum befferen älteren zurüffehten und 
manche fihine und wuͤnſchenswerthe Verbefierung fich von ſeibſt 
erzeugen werde: Je weniger dringend daher Das Bebürfniß ges 
fühlt wird, um fo weniger wird Ihre Mitwelt Ihnen mitwirkend 
entgegen kommen, am fo ruhiger und Eeitifcher wird bie proteftan, 
fifche Chriſtenheit nicht nur des Auslandes fondern auch Ihrer 
eignen Landeskirche Ihre Arbeiten entgegennehmen, um deſto ſchwle⸗ 
fger jeber für alles was Ste geben und was Sie nicht geben 
nach Gründen fragen 

Aber wenn nun die Fuͤlle des Muthes, die ich Ihnen von 
Herzen wuͤnſche, wenn Ihe reger Eifer das Reich Gottes zu be⸗ 
fürdern, wern Ihre weife Beruͤlkſichtigung aller zu beherzigenden 
Umftände Sie auch giüfflih zwiſchen alten biefen Kfippen hin⸗ 
durchbringt, und Sie ein Werk zu Stande bringen welches Ih⸗ 
nen felbft genügt, welches allgememen Beifall findet und fich gleich 
in gefegneter Kraft im Ihren Kirchen bewährt: fagen fie aufrich⸗ 
ig, verchrungswuͤrdige Männer, können Sie wirklich den Wunſch 
haben, für ven Eiturgifchen Theil unferes Gottesdienfies einen 
Buchſtaben aufzuftellen, der noch Yange nachdem Ihre perfönliche 
Wirkſamkeit aufgehört Hat, und für alle verbindlich fortbeftehen 
fo? Liegt nicht im Weſen des Proteftantismus der Glaube an 
eine troz aller Irrthuͤmer in die wir verfallen find und aller 
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Maͤliſchritie die wir gemacht Haben mögen dennoch unaufhaltfam 
unter und fortfchreitende Entwikklung des religiöfen Geiftes, jo 
daß wir überzeugt fein müflen, wenn wir felbft unfere Irrtümer 
und Rüffighritte im großen gefchichtlicden Zufammenhange übers 
fehen Eönnten, wie barin Mittel zur Fortſchreiuung, ja auf eine 
gewiffe Weile fogar Theile derfelben entveffen würden? Und Sie 
wollten gerade die feierlichften Theile unfered Gottesdienſtes uns 
ter einen Buchftaben bannen, den Cie nicht einmal für den Aus⸗ 
drukk Ihrer eignen höchften Einficht halten Tönnen, die ja felbit 
noch im Fortjchreiten ift und gerade bei Abfaffuhg dieſes Buch 
flaben unter hemmenden Umſtaͤnden fich nicht vollftändig entwißs 
. fein fann? Sie wollten dadurch unfere gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen hindern zugleich mit dem ganzen Firchlichen Geiſt und Le 
ben auch fortzufchreiten? Und das nicht etwa in einer -tobten 
Zeit, wo man nur darauf denfen müßte was noch da ift vor 
Berwefung zu fhüzen, was vielleicht vor fünfundzwanzig Jahren 
ein fehr richtiges Verfahren geweſen wäre; ſondern in einer höchſt 
[ebendigen Zeit, von der auch ein geringes Ahnvungsvermögen 
ſich verfprehen kann, daß vieles auch auf dem Firchlichen Ges 
biet durchbrechen und fich neu geftalten will, wollen Sie einen 
Buchſtaben für ferne Zeiten gültig aufftellen, ver ſchon weil er 
in dem gegenwärtigen Moment entfteht, noch zur Hälfte der früs 
deren minder lebendigen Zeit angehören muß, und wol auf Feine 
Weiſe der erhöhten religiöfen Stimmung angemeffen fein Tann 
von der die Ehriftenheit vielleicht bald durchdrungen fein wird? 
Sa, lafien Sie es uns geftehen, wir alle koͤnnen jezt noch nicht 
ahnden wie man in zehn Jahren vielleicht fchon in unfern Kir- 
hen wieder wird zu beten verftchen, mit welcher andern Inbrunft 
wir die Kinder wieder aufnehmen werben in unfern heiligen Bund, 
welche hohe Vegeifterung wieder herrfchen wird bei dem heiligen 
Mahle des Erlöjerd, kurz wie viel anders und inniger jedes Ber 
hältniß des einzelnen zur Kirche und jede Handlung ber Ieztern 
wird empfunden werden. Und wenn dann bie Männer dieſes 
höheren Geiſtes, Die wir jezt noch nicht kennen, wiewol fie viel 
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leicht ſthon unter uns fitheh, wenn diefe dann anfgetteten fiiid 
und unfere Stellen eingenommen haben: follten fie an den AL 
tären in ihrer Begeifterung gebunven fein an einen Buchftaben, 
den wir wie halbgreife Söhne einer Falten begeifterungslofen Zeit 
in unfern Studierfluben oder gar in einem Seſſionszimmer aftens 
und conferenzmäßig zufammen gezimmett hätten? Nein! wäre 
es auf eine foldhe Verpflichtung für Sie abgefehen, fo könnte und 
dürfte ich Ihnen nicht dazu luft wünfchen. 

Sie und vield werden aber bielleicht einwenden, Das gefagte 
bemeife zuviel, weil es gegen alle feftftehenten liturgifchen For⸗ 
mulgre angehe, und ob denn meine Meinung fei, daß es derglei⸗ 
Gen gar nicht geben folle? ob denn, wenn ed auch nur in ein⸗ 
jelnen Fällen gefchehen, noch fernerhin in fihlechten und eigen» 
mächtigen Producten dieſer Art der Lehrbegtiff folle verfrüppelt 
und bie Erbauung vermwäflert werben? ob nicht gerade jezt leicht⸗ 
finnige oder abfichtliche Mißbräuche in dem Titurgifchen Theil des 
Gottesdienſids der zit erwartenden Entwiffelung eines tieferen 
tellgiöfen Sinnes und Gelftes am verderblichften entgegenwirken 
könnten? — Die Sade IR allerdings fehr fehwierig, und jede 
Art fie zu entſcheiden iſt großen Bedenklichkeiten unterworfen. 
Erlauben Sie mir indeſſen foweit es hieher gehört meine Mel⸗ 
kung mit wenigen Worten zu eröffnen. Daß es feſtſtehende li⸗ 
turgifche Formeln geben muß ift ſchon deshalb nothwendig, weil 
fonft die Gemeine als Gemeine — denn die einzelnen reben 
noch oder follen noch reden bei der Beichte — mit Ausnahme 
des Gefanges völlig ſchweigen müßte beim Gottesdienſt, was 
wol niemand lobeh und wünfchen kann. Dem wenn fie auch 
nur noch bie und da Fa zu fagen hat oder Amen: ba muß fie 
doch vorher wiſſen wozu fle es fagen fol, wenn man nicht je 
dem das Necht zugeftehen will Rein zu fagen oder zu ſchweigen; 
und nicht der eben functionirende Geiſtliche, infofern er mit feiner 
Berfönlichkeit auftritt, Tann ihr das Ja und Amen abforbern, 
fondern nur gerade darüber wo es ihm die Kirche aufgetragen 
hat: Aber auch viel allgemeiner kann man vie Sache anfehr, 
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und fagen, Daß unferm Gottespienfte zwei gewiſſerneßen anigegenger 
feste Elemente fcheinen wefentlich zu fein, Das eine woburd) er immer 
derfelbe ift, und das andere wodurch er jedesmal ein befondexer 
wer. Zu dem lezten gehört die Predigt, das Gebet, ſofern eſ 
fh an vie Predigt anfchließt oder auf die beſonderen Imkänbe 
der Gemeine bezieht, und ver Geſang in vemfelden Mash. Zu 
dem erften ‚gehört der Gebrauch der Bibel und der allgemeinen 
firchlichen Symbole. Denn wer mir zum Beifpiel das Gebet Des 
Herrn paraphrafiet und verſchnoͤrkelt ober den kirchlichen Segen⸗ 
fpruch ober das apoftolifche Glaubensbekenntniß — es müßte 
denn fein, daß fich einer herausnaͤhme über. die Höllenfahrt Chriſti 
wegzugehn, weil ihm das, Fundament dieſes Artifel unficher ſcheint 
— fonft für jeve willküͤhrliche Veraͤnderung in diefen Dingen 
möchte ich jenen am liebfien von ber Kanzel oder vom Altar hin⸗ 
wegtreiden, und ich hoffe Das Die meiften ſo empfinden die ſich 
auf Das Weſen unſeres Gottesbienfies verſtehen. Run iſt offen⸗ 
bar daß es auch andere Gebete geben muß die an dieſem Cha⸗ 
ralter Theil nehmen, da es ja feftfiehenne Bebürfniffe der Gemeine 
giebt und unveränberliche Verhältnifie derſelben zu Gott; eben 
daher Tann es auch Geſang diefer Art geben, zumal als Einld- 
tung bed Gottesdienſtes che das beſondere enimilfelt wird und 
am Schluß ; und bei der Austheilungder Sacramente ift natürli) wel 
das meiſte non dieſer Art, weil alle befonveren Umftände Bier ſehr zu⸗ 
rüfftreten. Und dieſas zufammenganommen find ja die liturgi⸗ 
ſchen Formulare, und flehen alſo guf ber Seite deſſen mas im⸗ 
mer daſſelbe ſein muß und worin ſich die Einheit der Kirche gi 
ſpiegelt. Aber es iſt auch eben jo einleuchtend, daß dieſe beiden 
Elemente nicht nur in jeder vollſtaͤndigen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lung verbunden fein müflen, ſondern daß fie auch jedes etwas 
vom andern an ſich haben, und fo in einander übergehn. In 
der Predigt iſt Diefes immer baffelbe, daß fie an einen: bibliſchen 
Text ‚gebunden ift, im Geſange ‚diefes, daß er aus einer feſtſte⸗ 
benden Sammlung ‚genommen wird, und fo ſcheint es natürlich 
und. für bie Harmanie des ganzen nothwendig, daß guch- Die 


— 195 — 


Iturgifchen Formulare dadurch wiederum ſich an das beforfbere 
anſchließen koͤnnen, daß eine Sammlung derſelben vorhanden iſt 
weiche Abwechſelung darbietet. Dann Tann ber amtirende Geifl 
fiche wählen in Uebereinſtimmung mit der befonderen Richtung 
welche er der Gemeinde gegeben hat oder geben will, und au 
feine individuelle Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit behaupten, indem 
er ſich überwiegend an diejenigen Formulare "hält welche die Seite 
jedes Gegenſtandes am meiften hervorheben, vie ihm am meiften 
am Herzen liegt. Und fo finden wir es ja auch fchon in vielen 
proteftantifchen Ländern. In wiefern alfo ein großer Theil des 
Yan übertragenen Gefchäftes darin beſtehen fol, Ihr Land durch 
Prũfung und Bergleichung alles vorhandenen mit neuen liturgi⸗ 
ſchen Formularen zu befihenfen: möchten Sie es Sich doch ans 
gelegen fein laſſen eine recht reiche Sammlung zu Stande zu 
bringen! möchten Sie Sich feine Zeit gereuen lafſſen, Ihr König 
wird fie Ihnen ſchon gewähren, und Sich auch nicht ſchreklen 
laſſen durch die Vorſtellung einer wenn es fein müßte aus meh⸗ 
reren Bänden beſtehenden Agende. Die Kirchen, und ſonſt braucht 
fie ja niemand, werben fie ſchon anſchaffen koͤnnen, und ein Buch 
das nme in der Kirche ‚gebraucht Wird verbraucht fich ja fo ges 
ſchwinde nicht. Und möchte diefe Sammlung dann recht vielfeitig 
fen :und Die ganze Breite "ver verſchiedenen -Anfichten umsfaffen, 
weiche in der proteftantiichen Kirche, auch ach Abrechnung deſſen 
was man als undriftlichen Neologismus verwerfen muß, dennoch 
Raktfinden! So wuͤrden Sie auch unter Sich am leichteften 
eins werden, und würden weniger aufopfern duͤrfen als wur. nes 
beneinander fielen. 

Aber freilich auch die reichſte Sammlung und die beifallo⸗ 
wuͤrdigſte Auswahl aus dem ſchon vorhandenen hebt den Ein 
wurf nicht, daß gefezlich feſtſtehende Fermulare don Geiſt hem⸗ 
men und Die Kraft: Des beffeen hiudern pas fpäter an re Stelle 
treten Fönnte. Daher, indem Sie’ für. Ihre Kirche ein ſolches 
Be fammeln und aufſtellen, muͤſſen Sie ihr viefes’worbehaisen, 
daß beſſeres in ihr entfichen Tonne, und wenn es rntſteht, daßes 
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uud der allgemein geltenden Sammlung koͤnne eniverleibt wer 
den. Nur unter diefer Bedingung, verehrungswürbige Männer, 
fönnen Sie ohne Verlezung Ihres Gefühle Ihr Werk fördern und 
es hernach der Föniglichen Beftätigung anheimgeben! Damit nım 
befiered was die Zukunft bringt, wenn es ſich ald ſolches bewährt 
hat, auch durch Aufnahme in die ſanctionirte Liturgie könne gel 
tend gemacht werden, muß man diefe von Jeit zu Zeit einer Durchs 
fiht und Erneuerung unterwerfen; der Aufttag der Ihnen jegt 
gegeben ift muß oͤfter wiederholt werben, und daß Sie gegenmär- 
tig die befte Gelegenheit haben dies zu veranlaffen, dazu möchte 
th Ahnen ganz vorzüglich Glükk wuͤnſchen. Gewiß, wenn Sie 
bet Meberreitfung Ihres Werkes Ihrem exrhabenen Monarchen 
eben fo dtingend vörfteleh als Sie es tief fühlen müflen, daß 
diefes von ihm in ben reinften Mbfichten zur wahren Vermehrung 
chriſtlicher Erbauung und Frömmigkeit anbefohlene Werk doch für 
die Zufunft wenigftens ein Zwang der Gewiſſen und eine Hem⸗ 
mung des chriftlichen Geiftes fein würde, wehn Er nicht eine 
ſolche Einrichtung träfe dag Tünftig in gewiffen Terminen auf 
eine verfaffungsmäßige Weife ein Ausſchuß aus der Geiftlichkeit 
zufammentrete, um aus der beflehenven Liturgie das für abgeflor- 
ben erkannte auszumerzen, und duch Aumahme in fie zum 
allgemeinen Gebrauch zu erheben was fich indeſſen fchönes und 
treffliches erzeugt Batz gewiß, wenn Sie, In deren Hände Er 
ſchon fo vieles gelegt Hat, Ihm dieſe Bitte vorlegen: Er wird fte 
Ihnen gereähren, und Ihnen wird es dann zu verbanfen fein, 
dag in Ihrem Lande ein wichtiger Grundſtein gelegt ift zu einge 
wahren Kirchenverfaffung, deren die proteftantifche Kirche in Deutſch⸗ 
fand überall fo fehr bedarf. — Aber wie follen nun beffere li 
turgifche Formulare als die feftgefezten entftehen, wenn alle Gäf- 
liche bei allen Berrichtungen an dieſe feftgefezten buchſtaͤblich ge 
bunden find? Dürfen wir wol Hoffen daß etwas geift- umd 
kraftvolles entftehen werde; wenn, wären es felbft die trefflichfken 
Männer, an ihrem Schreibtifh Entwürfe zu Formularen ausar 
beiten um fe der revidirenden Berfammlung vorzulegen, ob fr 
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etwa deren Beifall erwerben möchten? ich glaube es nicht, und 
auch um deswillen freue ich mich daß Sie weniger ausarbeiten 
follen als fammeln und auswählen! Das geiftoolifte und Fräf- 
tigfte wird nur Das fein mas ein würbiger Geiftlicher in unmit⸗ 
telbarer Beziehung auf eine beftimmte bevorſtehende Handlung 
felbt aus dem Gemuͤth hervorbringt. Wie oft haben wir e8 ers 
lebt, daß wenn der Gegenſtand den Geiſtlichen überwältigte wenn 
unvorbereitet etwas wichtiges zu berühren oder auszuführen, war, 
die herrlichjten Gebete und Altarreden eniftanden find! Und foldhe 
ſelbſtſtändige Werkzeuge des chriftlichen Geiſtes follten an einen 
feten Buchftaben unwiderruflich gebunden fein? Das Hieße dieſe, 
die fünftigen Säulen der Kirche, hinter den ehemaligen den Aus 
toren ver liturgifhen Sammlung fo weit zumüffftellen wie «8 
memand fir richtig anerfennen Tann! Sollte von den Geiftlichen 
allein gar nicht gelten, daß oft die Söhne beffer find als bie 
Väter, und die. äußerlich. untergeordneten denen fehr gleich Die 
über fie gefezt find? Offenbar muß ja bier eine Abitufung uns 
ter den Geiſtlichen ſtattfinden. Das gänzlidhe Gebundenſein aller 
auf gleiche Weiſe an den Buchftaben muß nur auf. wenige leicht 
zu beftimmenve Punkte befchränkt fein; im übrigen müflen bie 
Geiſtlichen freigelafien werden. Böllig gebunden feien nur bie 
jungen noch nicht gehörig bewährten und die ſchwachen an Tar 
lent und Einfiht. Es wird Ihnen gewiß nicht zuwider fein kön⸗ 
nen verehrungswürdige Männer, wenn auch Ihr Werk in diefem 
Sinne auf eine vorzügliche Weiſe für die jungen und einfältigen 
Bfarrherren ift, welchen unſer großer Luther zunächft eines feiner 
wichtigften und gefegnetften Werke gewinmet hat. Auszulaſſen in 
einzelnen Zällen, nur daß fein Hauptpunft übergangen werbe, 
und aus mehreren der geltenden Bormulare zufammenzufchmelzen, 
das ſtehe allen erfahrenen und tadellofen Pfarrern frei. Eigenes 
zu bilven wo fie e8 gut finden, nur daß fie dem wefentlichen der 
vorgefchriebenen Zormulare treu bleiben und ſich an ihren Gang 


Im ganzen halten, das ſei das Borrecht der bewährten und aus⸗ 


gezeichneten. Fragen Sie nun freilich, wer ſoll dieſe Abſtufungen 
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beſtimmen? wer ſoll uͤber die Befolgung derſelben wachen? wie 
ſoll das Recht ver Gemeinen, wenn demnoch einmal ver Fall 
eintraͤte daß das abweichende ſie verlezt, wahrgenommen werden? 
ſo weiß ich freilich nichts anders zu antworten, als daß dies 
alles durch die Geiſtlichkeit und die Gemeinen ſelbſt geſchehen 
muͤſſe in einer wohlgeordneten Kirchen⸗ und Gemeineverfafſung. 
Und eben in der Ahnung eines ſolchen Zuſammenhanges wünſchte 
ich gleich, daß Ihr Auftrag weiter gehen möchte als buchſtäblich 
das Publicandum lautet. 

Doch ner zu lange ſchon, verehrungowuͤrdige Männer, habe 
id Sie bei dem aufgehalten was felbft nach dem Publicandum 
hoͤchſt wahrfcheinlich nur ein Theil, wenn gleich allerdings ein 
ſehr bedeutender, des Ihnen ertheilten Auftrages iſt. Denn etwas 
ungewiß müffen wir andern hierüber fprechen, da die Ausbrüffe 
des Bublicandi nicht von der höchften Beftimmtheit find, während 
Ihnen In der Inſtruction die Ihnen ertheilt worden ift gewiß 
alles deutlicher auseinanvergefezt und vielleicht manches ſchon von 
den Erweiterungen die ich Ihrer Auftrage wünfche mit enthals 
ten fein wird, Nur fo vier erhellt aus dem Publicando, daß 
neue Formulare, eine neue Kirchenagende aufzuftellen gewiß ein 
Theil Ihres Auftrages iſt; denn Im ganzen Gebiet des Gottes⸗ 
Dienftes find dieſe es vornehmlich, welche fich dazu eignen ven 
Achten Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche auszufprechen und 
aufzubewahren. Allein der Auspruff „neue liturgifche Kor; 
men” muß eben fo gewiß auch in einem weiten Sinne von 
einem neuen ritus, von einer neuen Anorbnung und Zufammens 
ſezung unferes Gottesdienſtes verſtanden werben, von welcher das 
Publicandum fchon vorausſezt daß fie auch mancherlei Berändes 
rungen in ber äußeren Einrichtung und Ausſtattung unferer Kir 
chen herbeiführen werde. Denn fonft wäre in dem Bublicando 
die Klage über die Sparfamfeit und Bedeutungsloſigkeit ver 
Symbole und darüber daß die Predigt für den weientlichkten 
heil des Gottespienfted gehalten wird nicht recht am ihrer Stelle, 
weil durch eine neue Sammlung von Hormularen zu ven biöher 


hy 


üblichen Thellen des Gottespienftes, wie früherhin Ihr Obercon- 
fftorium dazu beauftragt war, beiden nicht koͤnnte abgeholfen wer⸗ 


den. Alfo Sie follen dem proteftantifchen Gottesvienft Ihres 


Landes eine Form geben, woburd er das erbauliche feierliche 


die Gemuͤther erregende erhalte, welches ihm in den neueften - 


proteftantifhen Kirchen fehlt. Und eben hierdurch, hoch⸗ 
wöürbige Herren, können Ste Sich um die Kirche Ihres Landes 
en Berbienft erwerben, wozu ich Ihnen vorzüglich und am mel- 
fien Stuff wünfche, und welches mir auch nicht fo viele Schwie⸗ 


tigfeiten zu haben fcheint als jenes andere. Zwar gefiche ich 


gern, wenn das PBublicandum der Meinung ift die Predigt ftehe 
in unferm proteftantifchen Gottespienft hinter irgend einem an- 
deren entweder ſchon und noch vorhandenen ober wiederherzuftel- 
lenden oder gar erft zu erfindenden Beftandtheil defielben zurüft, 
der mehr wefentlich wäre als fie — nur mit Ausnahme ber 
Sarramente, vie aber doch bei uns nicht zu jedem Gottesdienſt 
gehören: fo kann ich dieſe Meinung nicht theilen. Doch ich be: 
ſcheide mi auch gern daß ich In den Sinn des Auspruffs, 
die Prebigt ſei nur Ermunterung zum Gottesdienft, 
nicht eingedrungen bin Allein davon bin ich überzeugt, daß 
diejenigen fich fehr ircen und fih und ver Sache Schaven thun, 
weiche meinen die Previgt für fich allein benuzen und genießen 
zu können und fchon ven wenigen Kicchengefang ber ihr doch 


überall noch vorangeht verfäumen zu dürfen Unſere Kirchkin- 


der find fo wenig gewohnt lange und zufammenhängend reden 
zu hören, was ja fonft nirgend vorkommt, daß ich nicht begreife 
wie jemand glaubt, wenn er nur eifig zum legten Augenblikk aus 
feinem Haufe herausgeftürzt fommt eine Predigt andächtig ge- 
nießen zu können. Es muß ja vorher eine Stimmung gegruͤn⸗ 
det fein in welcher er kann feftgehalten und bewegt werben; er 
muß erft aus feiner Einzelheit herausgeriſſen fein und fich als 
ein Theil der verfammelten Gemeine gefühlt haben, zu welchem 
Gefühl er in der Predigt nicht kommen kann, denn die auf dieſe 
gerichtete Aufmerkfamkeit und bie innere Berarbeitung ift nichts 
| 12» 
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gemeinfames; ja dieſer nach außen völlig unthätige Zuftand er 
Empfänglichkeit und bloß inneren Bewegung kann unmöglich Fräf- 
tig und lebendig jein, wenn ihm nicht ein Zuſtand Außerer Thaͤ⸗ 
tigkeit vorangegangen iſt und wenn er ſich nicht in einen foldhen 
wieder auflöfet. Darum find felbft in Beziehung auf bie Pre | 
bigt, und wenn man auch biefe ald den einzigen Mittelpunkt uns 
ſeres gewöhnlichen Gottesdienſtes anfehen wollte, was aber auch 
wieder nicht meine Meinung wäre, dennoch vielfache andere Bes 
ftanbtheile deſſelben unerläßlich nothwendig. Im dieſer Hinftcht 
ſcheint mir unferm fonntäglichen Hauptgottesdienſt vorzüglich die⸗ 
ſes zu fehlen, daß er nicht diaiogiſch genug iſt, und deshalb 
wären überall Antiphonien und Refponfalien und Gebete in 
Form der Litanel, welches alles an manchen Orten ganz abge 
fommen und faft überall zu fehr zufammengefchrumpft ift, gar 
gern zurüffzumünfchen. Allein wollte man auch für den gemöhns 
lichen Sonntag die Predigt al8 Hauptfadhe anfehen: fo muß 
doch jeder geftehen, vie höhern Tirchlichen Feſte, und hätten wir 
deren Doch mehrerel — fordern eine eigenthümliche Auszeichnung, 
dag nämlich Die größere Erregiheit der Gemeine ſich auch durch 
eine erhöhte Selbftthätigfelt derfelben ausfpreche, und aljo einen 
geößern Reichthum des Gottesdienſtes, Hinter welchem bie Pre 
digt noch mehr zurükktritt; und überdies Tann man wol fein 
kirchliches Heft für vollftändig halten ohne einen felbfiftänbigeven 
und bebeutendern Antheil der Tonkunſt, ohne eine volle Kirchen: 
muſik, wo ed nur irgend möglich ift vergleichen zu bewerffiek- 
ligen. Und wenn wir auf der einen Seite Klagen daß unſerer 
Nachmittags und Worhenpredigten faft überall zu viel find md 
auf der andern Seite doch, daß in den proteftantifchen Kirchen 
überhaupt außer dem Sonntage der Schnfucht nach Anbacht und 
Erhebung zu wenig Vorſchub gefchehe: deutet das nicht offenbar 
genug darauf daß wir im Laufe der Woche fowol ald an ben 
Sonntags - Rachmittagen einen Gottesbienft haben müßten ohne 
Predigt? Sie fehen, Hochwürbige Herren, ich erfenne Hier das 
eigentliche und ausgebehntefte Held Ihres neuen Geſchaͤftskreiſes! 
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möchte Ihnen nur die Bearbeitung beffelben recht wohl gelingen! 
Aber freilich ein endloſes von Arbeit fehe ich aud) darin. Denn 
müßen Sie nicht auch hier anftatt Einer überall in Ihrem Lande 


fih gleichen Form des Gottesdienſtes vielmehr einen großen. 
Reichthum von Formen aufſtellen, damit Gemeinen und Geiſt⸗ 


fie nach ihrer Geſinumg und Empfänglichfeit fih allmählig 
dem befferen und vollfländigeren annähern koͤnnen, damit überall 
nach den Umſtaͤnden und der Localität Fönne verfahren werden, und 
damit ja nichts erzwungen, nichts Tünftlich und mwillführlich ge⸗ 
macht erfcheine? Muͤſſen Sie nicht um dieſen Reichtum her: 
vorzubringen alled fremde proteftamtifche fich vergegemmwärtigen 
und eben fo aus ber früheren Kirche alle dem Proteftantismus 


analoge aufjuchen, ald auf der andern Seite allen Verbacht firenge 


vermeiden, als ob Sie aus dem eigenthümlichen Gebiet der uns 
peoteftantifchen Kirchen, der römijchen und griechifchen, mit eins 
gemiſcht Hätten? Müffen Sie nicht bei jedem Schritt poetifche 
und mufikaliſche Männer zu Rathe ziehen, damit auch alles ſang⸗ 
bar fei was gefungen werben fol, und bamit und mit möglichft 
wenigen Nachtheil alles deutſch ‚bleibe in unferm Gottesdienſt 
und und bie fremde Sprache nicht wieder einfchleiche mit ber 
Muſik, was unfere jüngeren muſikaliſchen Kicchenfreunde zu leicht: 
finnig befchönigen? Das ift Ihr ummitielbares Geichäft, und 
nun noch das mittelbare. Denn wird auf dieſem Gebiet etwas 
zwekkmaͤßiges zu erreichen fein, wenn nicht eine allgemeine Ver⸗ 
befferung des Kirchengefanges und eine Erhöhung der Geſchikk⸗ 
lichkeit dazu allem andern zum Grunde liegt? Brauchen wir 
nicht Anftalten um für biefen verbefferten Gottesdienſt taugliche 
Santoren und Organiften zu bilden, und Chöre die diefen und 
den Liturgen zur Hand gehen und die Gemeine allmählig bil- 
den helfen? Und kann alles helfen, wenn zumal in Ihren gro- 
Gentheils offen und frei ſtehenden Kicchen, während die Gemeine 
dem Ehore zuhört over auf den Liturgus laufcht, die milttairi- 
hen Trommler und Pfeifer hineinfreifchen und lärmen, die Stras 
denbuben toben und die Wagen vaffeln? Und um vom klein⸗ 
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ſten zum größten uͤberzugehen, müßte nicht auch auf bie eben 
„Dargelegte Weife und aus denfelben Gründen dafür geforgt wer- 
den daß wir unfere Nachkommen nicht bänden und daß verfaj- 
fungsmäßig und ohne gewaltfame Operationen auch der ganze 
ritus ſich künftig jedem Zeitalter gemäß umgeftalten Fönne? 
Müſſen Sie nicht über alles dieſes wohlausgereifte und zwekk⸗ 
mäßige Borfchläge Ihrem Könige mit einreichen? O möchten 
Eie dies alles unter göttlichen Beiltande zum Segen Ihrer 
Kirche recht glüfklich ausführen! und möchten Sie Ihren erhabes 
nen für alles gute fo wohlthätigen und aufopfernden König recht 
willig finden zu allem was unentbehrliches Mittel ift für ben 
Zwekk den er felbft fo ernftlich mil. 

Wie fteht e8 aber wol eigentlich um die veränverie Aus: 
flattung und innere Bereicherung unferer kirchlichen Gebaͤude, 
welche in dem Publicando zwar nur angedeutet ift, von der aber 
fonft als von einem gar nicht unwefentliden Punkt des ganzen 
Entwurfs viel gefprochen wird? Denn auch in viefer Sache 
möchte ich gar gern wiffen wozu ich Ihnen Glükk zu wünfchen 
hätte! Das Publicandum drüfft ſich hierüber mit einer gewiß 
abjichtlichen und weifen Unbeftimmtheit aus, fo daß man faft 
glauben muß, was hierüber unter der Hand gefagt wird müfle 
einen außer dem Publicando Tiegenden Grund haben. Freilich 
der Ausdruff „die neueften proteftantifhen Kirchen“ 
fann wol nur von den Gebäuden nerftanden werben, aber es if 
doch hernach nur die Rede von dem was in biefen Gebäuden 
geichieht, nicht von dem was darin norhanden if. Oder darf 
man da wo über Pie geringe Zahl und Bebeutfamfelt der einges 
führten Symbole geflagt wird, nicht an fombolifche Handlungen 
oder Reden denken, fondern beftimmt an ſichtbare fumbolifche Ges 
genftände, an Altäre Kreuze Kerzen Rauchwerk Statuen Bil 
der? Doc was fol ich Darüber eregetiih aus dem Publican⸗ 
dum raifonniyen zu Ihnen, die aus Ihrer Inftruftion auf dad 
bejtimmtefte wifjen müflen was gemeint ift und was nicht. Ich 
will alfp als richtig annehmen was ich mittelbar und unmittels 


> 
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Bar von mehreren Seiten aus Berlin gehört habe, hie Meinung 
fei auch die, unfere Kirchen feien zu kahl und es muͤſſe den Ge- 
meinen auch durch das Auge in Zufunft mehr :erbauliches; 
erhebendes und feierliches zufteömen. Sollte ich mich irren, 
wenn ich unter dieſer Borausjezung ven fonft etwas ſchwierigen 
Austruff „Die neueften proteflantifchen Kirchen“ für ein -Umgehen 
der reformirten Confeſſion und ihres Einfluffes Halte? wie denn 
in dem ganzen Publicandum des Unterfchieves zwiſchen beiden 
proteftantiichen Kirchen nicht erwähnt wird. Ich meines Theil 
kann es mit dem oben ſchon angeführten Schriftiteller nur lobens⸗ 
würdig finden, wenn auf dieſen Unterfchied Fein Werth ges 
legt wird; allein das Uebel ift nur diefes, daß der Unterfchied 
gerade in feiner öffentlihen und Außerlichen Geltung dadurch 
nicht verſchwindet Daß man ihn ignorirt. Die reformirten Ge⸗ 
meinen enthalten fich in ihren Kirchen, vielleicht Fann man nicht: 
genau fagen confeflionsmäßig, aber doch vermöge einer jehr all» 
gemeinen Obfervanz aller Bilder und auch anderer ſymboliſcher 
Schilvereien und Berzierungen Wenn Gie für rathſam hal 
ten daß ohne Ruͤklſicht Hierauf in allen Kirchen gleichmäßig 
fihtbare Symbole überhaupt ader in größerer Anzahl und Mans 
nigfaltigkeit aufgeftellt werden: muß dann nicht der König er⸗ 
Hären oder durch die ehrwürbigen Häupter der reformirten Geiſt⸗ 
lichkeit in feinem Lande erklären laſſen daß vieles der Eonfeffton 
unbejchadet gefchehen könne? Denn-eäne eine ſolche Erklärung 
fann man es fchwerlich den reformirten Gemeinen verbenfen, die 
gegen die Aufftelung ich will nicht fagen eines Bildes fondern 
auch nur eined Gruciires in ihrer Kicche proteftiren würden, als 
gegen etwas wodurch fie in den Verdacht Fommen könnten ihe 
ren Kirchenglauben geändert zu haben. Wenn Sie, hochwuͤrdige 
Herren, eine ſolche Erklärung bewirken, ohne welche auch bie 
Simultanficchen nicht füglich und ohne unangenehme Bewegungen 
an den neuen Einrichtungen Antheil nehmen Fönnten: fo wollte 
ich Ihnen auch hiezu von Herzen Glüͤlk wünfchen; denn es iſt 
der erſte vorläufige Schritt zu einer Kirchenvereinigung, bie wol 
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nicht mehr gar lange ausbleiben darf. Aber geſezt nun, es iſt 
erffärt und angenommen daß an diefer Differenz die Confeflion 
nicht hange: iſt der Unterfchien felbft deshalb weniger vorhanden? 
Biele veformirte werden fih gern die aufgefchmüfften Kirchen 
gefallen laſſen; ſo wie viele Lutheraner nichts vermißten in ihren 
Simultanficchen und andern in denen der firenge reformirte Styl 
herrſchte. Demohnerachtet muß man geftehen, es giebt in dem 
proteftantifchen Deutfchland zwei Denkungsarten über dieſen Punkt: 
die eine ift ſtreng und hart, fie erfennt feine anderen Zeichen als 
die wirffamen in den Sacramenten und will alle Wirfung bes 
Gottesvienftes allein auf die Kraft des Worted gründen und 
überall in der Fiechlichen Gemeinfchaft nur mit der Form und 
Stufe des Bewußtfeins wirken, welche fih natürlich an Wort 
und Sprache hält; fie kennt auch fein anderes Nebenmotiv bes 
öffentlichen Gottesvienftes als die Gegenwart der gleichgefinnten 
und gleichgeftimmten; Kirche ift ihr nichts als der bezeichnete 
Raum, templum, der die wirkenden Kräfte zufammenhält, ſelbſt 
aber zu der Action nichts beiträgt; umd wer dieſe Gefinnung in 
ihrer ganzen Schärfe aufgefaßt hat, dem würbe bie Aufftellung 
auch des einfachften Symbols, des Kreuzes, doch als eine Art 
von Gewiſſenszwang erfcheinen, wenn er bisher ein Firchliches 
Gebäude befaß in welchem er das Recht hatte auch biefes finn- 
liche Bild nicht fehen zu dürfen. Die andere Gefinnung hat an 
dem gottesdienftlichen Gebäude ein templum im andern Sinn; 
es fol zugleich Monument fein, e8 fol die denkwürdigen Ihaten 
des chriftlichen Glaubens verewigen, es foll alles in fich vereis 
nigen was ſich als religiöfes Darftellungsmittel bewährt Hat, die 
Steine und die Säulen follen mitreden wenn auch die Menjchen 
nicht ſchweilgen. Wer wollte wol wagen über eine von beiden 
den Stab zu brechen? Möchten Sie «8 auf Ihr Gewiſſen neh⸗ 
men, durch Einführung einer allgemeinen Norm die eine ganz zu 
unterdrüffen? Können Sie nicht auch wie ich mit beiden har⸗ 
moniten? Die eine firebt nach Reinheit der religiöfen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, vie nur aus dem innerlichſten geiftigen Bewußtfein 
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beroorgehen follen, freilich auf die Gefahr hin daß alles etwas 
bürftiger. und troffner werde. Die andere fucht den Reichthum 
und bie Fülle, aber thut fie es nicht ihrerſeits auf die Gefahr 
der Reinheit? fchleiht fih nicht in die Wirkung fichtbarer 
Symbole nur zu leicht etwas fuperftitiöfes ein? werben wir 
nicht von den Werfen ber bildenden Kunft immer auch artifttfch 
afficirt? find fie nicht ein beftäimbiger Gegenftand Tritifcher Res 
fierionen? und Fönnen fie nicht in unferer Zeit um fo mehr Das 
reine gotteßdienftlicde Zufammenfein ftören, als Liebelei mit der 
Kunft und Gefchwäz über die Kunft nur zu fehr anfangen über- 
hand zu nehmen, und als wir wenig Ausficht Haben zu Kunft- 
werten von folcher Trefflichkeit zu gelangen, welche alle Reflexions⸗ 
ſucht unter der Gewalt einer höheren Anſchauung gefangen neh⸗ 
men? Ich weiß wol was fich dieſem entgegnen läßt, aber jes 
nem Vorwurf der Dürftigfelt kann gewiß derjenige auch viel 
enigegnen der die Kraft des Wortes und des Gefanges recht 
maͤchtig in fich eindringend und aus fich hervorgehend fühlt! 
Können wir alfo anders als in beiden einen für unfere Zeit 
noch ganz natürlichen und noihmwenbigen Gegenfaz erkennen, 
gleichjam zwei Elemente der Gottesverehrung, daß die Bewohner 
des einen zu denen des anderen fagen möchten „ich kann nicht 
hier, du dort nicht wohnen, Gemeinfchaft ift uns nicht verliehen“; 
denn dem einen wirb aͤngſtlich werden in der Kirche, die ihn 
durch fo viel einzelnes bald fo bald fo anzieht, daß er den Mit 
telpunkt feines Gefuͤhls zu verlieren beforgt ift; und dem andern 
wird in dem einfachen für ihn öden Raum eine unbefriebigte 
Sehnfucht bleiben, die ihn auch das nicht genießen läßt was er 
dort wirflich finden könnte. Es Tann eine Zeit fommen wo 
feiner mehr fo Angftlih an feine Form gebunden iſt, wo eine 
Bermittelung zwifchen beiden möglich wird; aber jezt liegt uns 
ob beide möglichft frei zu laſſen und möglich zu machen daß 
turch mannigfaltige Uebergaͤnge und Zwifchenformen, die ſich von 
ſelbſt erzeugen werben, jene Vermittelung entſtehen könne Iſt 
nun die lezte Form bisher faft unterbrüfft worden durch bie exfte 


Ueber die 
neue Eiturgie 
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Hof⸗ und Garnifon- Gemeine zu Potsdam 
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Hasen vor num jchon etwas mehr ald zwei Sahren aus 
Allerhöchfteignee Bewegung Er. Majeltät des Königs eine ber 
jondere Commiſſton nievergefegt worden, um eine Verbeſſerung ber 
Liturgie für die proteftantifchen Kicchen in fämmtlichen Staaten 
des Königs - einzuleiten: fo ift natürlich die Aufmerkſamkeit aller 
denen dieſer Gegenftand wichtig iſt Darauf gerichtet, was nun 
neues in dieſem Gebiet erfcheinen und wie es unter uns wird 
aufgenommen werden. Nun ift ehe noch etwas von den allgemei- 
nen Refultaten der Arbeiten jener Commiſſion öffentlich befannt 
geworben, feit ein Paar Monaten in hiefiger Garmifonfirche und in 
der Hof und Garnifonfirche zu Potsdam eine neue Liturgie eingeführt 
worden, welche da fie hier gebrufft und verfäuflich ift, früher over 
fpäter doch allgemein befannt werden wird, wie ihrer denn auch 
fchon gelegentlich in öffentlichen Blättern ift erwähnt worden. 
Ber fie verfaßt habe ift mir gänzlich unbekannt; ich weiß nur auf 
der einen Seite daß fie von jener Immediat-Commiffton nicht aus⸗ 
gegangen ift, auf der andern, daß fie freilich ohne höhere Gench- 
migung in biefen beiden Kirchen nicht hat fönnen eingeführt wer: 
ven. Diefer Umſtand darf aber gewiß ein öffentliches Urtheil 
über einen folchen neuen Verſuch nicht zurüffhalten, ja auch nicht 
einen freimüthigen Tadel, fofern er feinen andern Zwekk hat, 
als daß auch diefes wie alle menfchlichen umvollfommenen Werke 
durch Aufveffung feiner Fehler dem vollfommneren dienen möge. 
Ja ein folcher möchte um fo nothwendiger fein, wenn vielleicht 
aus manchen Urfachen zu beforgen wäre daß biefe Liturgie, als 
die erfte nach jenem öffentlich ausgefprochenen Wunſch einer Ber 
befierung wirklich eingejührte, bei andern Beſtrebungen biefer Art 
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moͤchte zum Muſter genommen werden. Da ich nun noch immer 
feine öffentliche Stimme darüber vernommen: jo habe ich es zu⸗ 
lezt für Pflicht angefehen die meinige nicht länger zurüffzuhbalten; 
wäre e8 auch nur um den Gegenftand im allgemeinen wieder 
zur Sprache zu bringen, oder um andere zu andern Urtheilen 
auch über dieſen Verſuch aufzufordern. Mein Beruf dazu if 
theild der eines Geiftlichen, der nun beinahe ein: Vierteljahrhun- 
dert wenigſtens mit Liebe und Treue der Kirche gebient hat und 
dem nichts über fein Amt geht, theils der eines akademiſchen 
Xehrers, welcher beſonders auch über die praftifche Theologie, 
wovon die Liturgif ein Theil ift, ter fiudierenden Jugend Bors 
träge zu balten pflegt. Die Nennung meines Namens fol übri⸗ 
gend diejenigen denen er etwa mehr ein ungünftiges Borurtheil 
erwekkt auffordern, die Prüfung die ich anftellen will ſelbſt deſto 
genauer zu prüfen. Zum Gegenftand aber muß dieſe Prüfung 
haben theils die einzelnen Theile der neuen Liturgie, theild Die 
Anordnung derjelben, theild den Einfluß ven fie auf die übrigen 
Theile des Gottespienftes ihrer Art und Beichaffenheit nach Bas 
ben muß; welches alles indeß fo vielfältig in einander greift, 
. daß eins vom andern nicht genau kann getrennt werben. 

Das ganze beiteht aus zwei Altargebeten, an deren erſtes ſich 
das Gebet der Herm, an das zweite das apoftolifche Glau- 
bensbefenniniß und der Segen anfchließt. Beide Gebete. find 
von einander nur durch ein einfaches Hallelujah des Chors ges 
trennt; vor dem eriten aber geht her und auf das zweite folgt 
ein vierzeiliger Chorgefang. Auf diefe liturgiiche Maſſe fol danm 
ein Gefang ver Gemeine und die Predigt folgen, und noch ein 
Gefang der Gemeine das ganze des fonntäglichen Hauptgottess 
dienſtes befchließen, weldyer demnach in feinem ganzen Umfang 
durch dieſe Liturgie verzeichnet ift, die fich auch auf ihn allein bes 
zieht, Indem fie weder für den Gottespienft an den hohen chrifk- 
lichen Feſten noch für die Verwaltung der Sarramente oder an» 
dere gottesvienftliche Handlungen für jest etwas beftimmt. 

Was nun, um beim einzelnen anzufangen, zuerft bie beiven 
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Gebete betrifft: fo dat mir dieſes daran beſonders wohl gefallen, 
und ich muß es mit dem gebührenden Lobe anerfennen, daß fie 
nicht neu erfunden find noch aus Privatfammlungen oder von ,, 
ausländischen Liturgien entlehnt. Denn das Erfinden in folchen 
Dingen ift mit Ausnahme ſolcher Zeiten, wo große durchgrei⸗ 
fende und allgemein anerfannte Veränderungen in der Lehre und 
im Kirchenweſen fich geftaltet haben, oder wenn Gemeinen unter 
neuen Bölferfchaften oder unter befondern Umftänden erft gegrüns _ 
det werben, immer eine fehr mißliche Sache, indem die Willführ 
unfehlbar Anftoß giebt und dieſen felten durch eine grünbliche und 
gmügende Rechenfchaft über ihr Berfahren wieder heben Tann. 
Um zweier folcher Gebete willen aber zum ausländifchen feine 
Zuflucht zu nehmen oder zu allerlei fchägbaren Privatfammlungen 
wäre völlig überflüffig gewefen, da fchwerlich irgendwo etwas 
beveutend beſſeres möchte zu finden fein als wir bereits lange 
beſeſſen haben. Mit großem Recht alſo hat man fich hieran ges 
halten und nur im einzelnen verändert und abgekürzt, fo daß 
nur zu unterfuchen bleibt wie zwelfmäßig dieſes gefchehen iſt. 

Das erfte Gebet nämlich in diefer Liturgie iſt das fonntäg- 
liche Morgengebet, das zweite das fonntägliche Kirchengebet nach 
der Predigt, wie beive m unferer alten Agende für alle proteftans 
tifchen veutfchen Kirchen in allen Föniglichen Landen vorgefchries 
ben find. Das Morgengebet befonders, deſſen man fich aber wol 
nur noch in den evangelifchsreformirten Kirchen allgemein bedient 
bat, ift mir immer ganz mufterhaft vorgefommen feiner ganzen 
Abfafjung nach, fo daß ich mich in den 23 Jahren meined Pres 
digtamtes nie darnach geſehnt habe mit andern Gebeten abwech⸗ 
fein zu fönnen, mie auch, wie frei ich fonft mit dem Buchftaben 
zu ſchalten pflege, immer nur fehr geringe Abweichungen erlaubt. 
Diefes Gebet hat auch in der neuen Liturgie nur wenig Vers 
änderungen erfahren und faft nur in Kleinigfeiten, doch loben 
kann ich fie nicht als wirkliche Verbefierungen. Gleich die erfte 
der Anrede „Laffet uns vor dem Angefichte Gottes demüthigen“, 
anftatt „uns demüthigen“, ift, wenn wir fie nicht als “Druffs 
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fehler anfehen wollen, ein Sprachfehler den man nicht follte bes 
gangen haben um das zwiefache uns los zu werben. Denn zus 
mal in folcher firengen Profa klingt jenem richtigen Ohr das 
ſprachwidrige immer weit übler als jeder andere Mebelflang, den 
ich in der alten Lefeart hicht einmal finde. Auch iſt mir hernach 
nicht ganz recht, „und damit wie bein Volk fein“ anftatt „bein 
angenehmes Volk.“ Der Numerus verliert unlaͤugbar; und 
wenn an dem Beimort erwas zu tadeln war, was ich ebenfalls 
nicht wüßte, fo mußte ein anderes an die Stelle gefest werben. 
Eben fo wenig zeugt ed von einem feinen Ohr für das Eben⸗ 
maaß der Rebe, daß In dem Saz „Dein heilige Wort mit Freu⸗ 
den hören, mit Fleiß erwägen und In reinem Herzen behalten” 
die Worte „mit Freuden” ausgelaffen find, und hernach „in ei⸗ 
nem reinen Herzen” gefchrieben iſt. Doch das find nur Kleinig⸗ 
feiten. Das einzige bedeutendere ift, daß in den Worten „Infons 
berheit danken wir dir, daß du bei uns bie ſchrekkliche Finfternig 
des Pabftthums vertrieben” an die Stelle des Pabſtthums die 
allgemeinere Bezeichnung Aberglaube getreten if. Hierüber nım 
Tieße fich mancherlei ſagen. Ich geftehe zwar gern daß ich auch 
an dieſer Stelle das Wort Pabſtthum vermeide; aber ein ande 
res if, was der einzelne Liturgus unter gewiffen Umftänben mit 
feinem guten Recht abändert, und was in der Vorſchrift fefbft 
allgemein abgeändert wird. Faͤllt das Pabſtthum weg: fo kann 
man auch in dem folgenden Ausbruff „das helle Kicht des Evan 
gelii“ nicht mehr das proteftantifche Chriſtenthum, fondern nur 
das Chriſtenthum im allgemeinen im Gegenfaz gegen den außer, 
chriſtlichen heidniſchen und jüdiſchen Aberglauben erkennen. Wenn 
um ber einzelne Geiftliche das Wort „Pabſtthum“ wegläßt: fo 
kann er vorausfegen daß feine Gemeine doch aus der gedrukkten 
Liturgie weiß wovon die Rede ift, und es iſt nur ein Euphe⸗ 
mismus wenn er das Wort vermeidet. Ganz anders aber wenn 
wir es in der gedrufften Liturgie felbft mit einem weitfchichtiges 
ren vertaufchen. Denn dadurch geftehen wir dann daß wir es 
unſchikklich oder unrathfam oder nicht der Mühe werth finben 


— 195 — 


Gott öffentlich für unſer proteftantifches Licht und unfere pro⸗ 
teftantifche Freiheit zu danken. Ob wir das überhaupt follen? 
ob wir es gerade jezt follen? viefe beiden Fragen möchte ich eher. 
verneinen und alfo winfchen daß man es auch hier heim alten 
gelaffen Hätte, — Noch ift zu bemerken, daß das Gebet des Herrn 
hinter biefem Gebet „Unfer Vater” Yautet, und „erlöfe uns vom 
Böjen * und dies Fönnte man befremblich finden, da die Hiefige 
Barnifonfirche nicht einmal eine Simultanfirche ift. Indeß ift zu 
boffen daß hierin niemand mehr den Unterſchied beider proteftan- 
tiſcher Confeſſionen fuchen wird, und fo ift auch dieſe Ueberſezung 
gewiß nur ald die leichtere und verftänblichere Lefeart vorgezogen 
voorden. — Daß übrigens das Gebet ded Herrn auf Diefes Mor - 
gengebet folgt, ift auch der alten Agende gemäß. Viele Prediger 
lafjen «8 jest an diefer Stelle weg, wogegen auch nichts zu ers 
Innern if, da e8 bei der gewöhnlichen Weife im Hauptgottesbienft 
noch meift zweimal vorkommt, laut oder fill nach dem Kanzelges 
fang, 'und dann nach den Fürbitten. Soll nun beides bei. dem 
durch dieſe Liturgie beftimmten Gottespienft wegfallen: fo muß 
das Gebet des Herrn diefe Stelle nach dem Morgengebet vefto 
fefter halten, 

Das zweite Gebet ift das bisherige fonntägliche Kirchengebet 
nach der Predigt, aber nicht fo wörtlich aus der alten Musgabe 
wiedergegeben ald das erfte, fondern mehr epltomirt. Dies ift ges 
wiß fchon immer an vielen Orten um fo mehr gefchehen, als 
viele Previger zu denen ich auch gehöre es zwekkmaͤßig finben, fo oft 
die Predigt ein auf ihren Inhalt ſich beziehendes Schlußgebet her 
beiführt, mit diefem auch gleich die allgemeine Fürbitte, die das 
Weſen des Kirchengebetd ausmacht, zu verbinden. Dann wirb 
eine Abkürzung wünfchenswerth; und ich habe Immer geglaubt 
dag wenn ich hierbei nur dem Gedankengange des vorgeſchriebe⸗ 
nen Gebetes gefolgt bin und feinen Hauptpunft übergangen 
Babe, dann der Liturgie ihr volles Recht winerfahren ifl. Daher 
wit ich denn auch die nette Liturgie keinesweges deshalb über, 
Haupt tadeln, daß fie das Gebet abgekürzt; allein mit Bedauern 

13 * 


— 196 — 


muß ich ſagen daß mir ſcheint, durch die Art wie dieſes geſche⸗ 
hen habe das Gebet an Geiſt und Kraft verloren. Der Dank 
fuͤr die eben genoſſene Erbauung mit welchem es in der alten 
Agende anhebt, mußte freilich wegfallen bei der veränderten Stel⸗ 
fung. Aber man bat zugleich auch die ganze dort in Verbindung 
mit diefem Punkt ftehende Fürbitte für die chriftliche Kirche, nam⸗ 
lich die Bitte um Erhaltung des Wortes und der Sarramente 
um treue Lehrer um Abwendung der Verführung um Schuz der 
Kirche von den Negenten, kurz alles weggelaffen woburd Das 
Gebet von vorne herein Kirchengebet wird, und wodurch Die fol- 
genden einzelnen Fürbitten erft ihr Acht chriftliches Gepräge er⸗ 
halten. Wie denn auch in der Folge, wo es fonft bei der Fürs 
bitte für die Staatsdiener Hieß „daß ihre Dienſte gereichen mös 
gen zu Deiner Ehre zum Schuz der Kirche und des Vaterlan⸗ 
des " die Kirche wieder ausgelafien if. Warum follte ich [äugs 
nen daß mir dieſes einen fchmerzlichen Eindrukk gemadt Hat, 
und daß mir fcheint auffallend im Widerfpruch zu ftehen mit al- 
len öffentlichen und befondern Beftrebungen die dahin abzwekken 
den Chriften die Firchliche Gemeinfchaft wieder als ehvas großes 
und bebeutendes fühlbar zu machen, wenn nun neu eingeführte 
öffentliche Gebete eine ganz entgegengefezte Abzwekkung vercathen. 
So fehlt auch hernach Die Bitte um Segen für die chriftliche Kin⸗ 
derzucht, eine Bitte die einem allgemeinen Kirchengebet unumgäng« 
ich nothwendig iſt. Denn wodurch können wir das erfezen, wenn 
den chriftlichen Eltern fonntäglich im öffentlichen Gebet eingefchärft 
wird dag die Erziehung ihrer Kinder nicht eine Privatfache ift 
fondern die Angelegenheit der chriftlichen Kirche, der fie alfo für 
die Erfüllung dieſes Berufs verantwortlich find? — Ja fogar 
die Fürbitte für des Königs höchfte Perfon ſcheint mir in dem 
neuen Gebet weniger hriftlich zu lauten und alfo auch weniger 
herzlich. Jezt nämlich heißt e8 nach den allgemeinen Worten 
„Laß Deine Barmherzigkeit groß werden über die Perfon unfers 
allergnäbigften Königes und Heren” nur fo „Verleihe demſelben 
eine gefegnete Regierung. * Allein e8 kann die Regierung eines 
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Fürften gefegnet fein durch eine beſondere Begünftigung der Um⸗ 
fände, ohne daß der Fuͤrſt ſelbſt als ein frommer und tüchtiger 
Regent das feinige thut. Alſo beten wir mit dieſen Worten nur 
um den in unjer Wohl und Wehe unmittelbar eingreifenden Er⸗ 
folg, nicht aber für den König felbft, fondern wir fcheinen nur 
für ihn zu beten. Ganz anders hingegen lautet die alte Fürs 
bitte „ Wolleſt unferem Könige zu feiner Regierung verleihen ein 
weifes Herz Föniglihe Gedanken heilfame Rathichläge gerechte 
Werke tapferen Muth flarken Arm.” Das ift mir eine wahrs 
baft chriftlicde Fürbitte, Die auf das innere geht für dad Sees 
lenheil und die Gewiſſensruhe des Königes felbft; und ich glaube 
fein frommer Unterthan wir fich einen Augenbliff befinnen, wel⸗ 
der von beiden der Vorzug gebühre. Auch über die ſchon an- 
geführten allgemeinen Worte diefer Kürbitte Habe ich etwas auf 
dem Herzen. Wenn mich nämlich mein Gedächtniß nicht ganz 
trägt: fo lauteten biefe in der alten Militair-Agende, Die ich da 
mein Bater fein ganzes Leben hindurch Feldprediger geweſen ift, 
als Kind Häufig in Händen gehabt Habe, jezt aber gar nicht hab⸗ 
haft werben konnte, etwas anders ungefähr jo: „Laß Deine Barın- 
berzigfeit groß werben über Deinen Knecht unfern theuerften Kös 
nig und Herrn. * Diefe Formel hat mir aus alter Erinnerung 
immer beffer gefallen; nichts klingt wo wir alle vor Gott ſtehen 
angemefjener, nichts fürbert die Gemüthöftimmung "von ber alle 
ergriffen fein follen mehr, als wenn in ber chriftlichen Yürbitte 
der verehrte Herrfcher durch den Titel eines Knechtes Gottes aus⸗ 
gezeichnet wird; und ganz befonvers fcheint mir follte man in Kits 
chen wo der König felbft fich öfters zu erbauen pflegt dieſe Be⸗ 
zeichnung den gewöhnlichen Formeln des Kanzleiftils, die ihm in 
jevem Geſuch vor Augen fommen, billig vorgezogen haben. In- 
deß iſt Dies eine Sache des befondern Gefühle, über welche ich 
mit den Berfaffern dieſer Liturgie nicht zu rechten begehre. Eben 
fo feheint mir wäre hernach bei der Fürbitte für Das Kriegäheer 
und alle Stantsviener etwas weſentliches zu ändern geweſen. 
Mir nämlich ſcheint ed dem chriftlichen Gefühl unzulänglih, daß 
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fie vornehmlich auf ihren Eid verwiefen werben „Lehre fle alle 
flets den Eid bedenken, ven fie fo theuer geleiftet und dies Klingt 
felöft hier noch mehr fireng äußerlich als in der alten Formel. 
Sol alle Treue fi nur auf den Eid gründen: worauf gründet 
fi der Eid ſelbſt? Iſt dieſer bevenklih wenn er etwa nur ers 
jwungen war, befommt er feinen Sinn und Werth erſt dadurch 
wenn fie ihn geleiftet haben aus wahrer Liebe und Treue gegen 
das Vaterland und deſſen Haupt: fo follten fie auch in ber Fürs 
bitte mehr auf diefe Gefinnungen verwiejen werben als auf den 
Eid allein. Jene Formel war wol fehr natürlidh und gut ge 
wählt zu einer Zeit wo die Hälfte unjerd Heeres aus Auslän- 
dern beftand; jezt will fie nicht mehr paſſen und that den For 
berungen bed Gefühle Fein Genüge, — Weiterhin wo das Ge 
bet wieder mehr ins allgemeine geht, habe ich nach ver Bitte 
„Hilf einem jeden in feiner Noth“ auch fehr fchmerzlich Die ans 
dere vermißt „und laß uns alles in der Welt zum Beſten bie 
nen”, die jener erit zur rechten Erklärung gereicht und fie zu einer äch⸗ 
ten chriftlichen Kirchenbitte macht, welche feinen Nachſchmakk haben 
darf von Fleiſchesluſt und Kreuzesichen. Und ift nicht Dies oh⸗ 
nehin eine Bitte die jedem frommen Weltbeobachter jchon immer 
zumal aber in merfwürbigen Zeiten wie Die gegenwärtigen von 
felbft auf den Lippen ſchwebt? Sollte hier etwas weggejchnitten 
werden: fo hätte ich leichter die folgende entbehrt „Bewahre uns 
vor einem böfen und jchnellen Tode”. Denn diefe fann nicht 
jeder glei andäͤchtig mitbeten, weil einen fchnellen Tod viele 
Menfchen ſich wünjchen, und beſonders die Krieger, wenn fie an 
ihren Berufstod denken, faft alle den fehnellen dem langſamen und 
qualvollen vorzichen. Der böfe Top aber, das heißt doch der un 
bußfertige und unbegnadigte, iſt immer gleich übel, mag er num 
fhnell fein oder langfam, — Endlich vermiſſe ich noch etwas In 
diefem Gebet, worüber ich nicht gänzlich fchweigen kann. Sn uns 
ferer alten Agende ftand por der Bitte für den König und das 
föniglihe Haus noch die für den Kaifer und das Reich. Dies 
ift freilich fpäterhin auf Befehl abgeändert worden und bat Diele 
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Furbitte nicht mehr flatt gefunden. Aber wenn fest eine neue 
Revastion dieſes allgemeinen Kirchengebetes gemacht wirb: wäre 
es nicht bei dem großen Antheil den wir an ben allgemeinen 
deutſchen Angelegenheiten nehmen und ven auch unfere Regierung 
vor der ganzen Welt gu Tage legt, höchft zwekkmaͤßig geweſen its 
gend einen Plaz in demfelben auch dem erneuerten deutſchen Va⸗ 
terlande unter den Gegenftänden unferer Fürbitte gnzuweiſen, we⸗ 
nigftens zu der Zeit wo dieſes auch äußerlich in der Bundes⸗ 
verfammlung thätig vorhanden iſt? Da die Bundesverfammlung 
felbft ihrer gemifchten Zufammenfezung wegen nicht füglich einen 
gemeinfchaftlihen Bottesvienft haben kann: von wo aus follen 
denn für das große hochwichtige Werk verfelben öffentliche Fürs 
bitten zu Gott fteigen, wenn dies nicht in den einzelnen deutſchen 
Bundesſtaaten geſchieht? und ſollte denn auch nicht hierin Preus 
gen mit gutem Beifpiele vorangehn? ine fchifflichere Gelegen⸗ 
heit hätte e8 aber wol fchwerlich gegeben viefes in Anregung zu 
bringen, als die Abfaſſung diefer neuen Liturgie. — So viel ſei 
gefagt übe das einzelne in dieſem zweiten Gebet. Was aber 
die Orbnung in demfelben betrifft: fo ift aus dem Darin vorges 
nommenen Abkürzungen noch etwas entitanden was mir wenig« 
fiens ſehr unangenehm aufgefallen if. Es ift dieſes, daß num 
die Kürbitte für die Perſon des Könige und für das Fönigliche 
Haus ohne weiteres den Anfang des Gebetes ausmacht, indem 
unmittelbar nach der Anrede an Gott „Allmächtiger ewiger Gott, 
barmherziger Bater in Jeſu Chriſto“, nach welcher jedermann et- 
was auf das Ehriftentyum beſonders fich beziehendes erwartet, 
die Schon oben angeführten Worte folgen „Laß Deine Barmfers 
zigfeit groß werben u. f. w.“ Ich Hoffe daß ich ohne den Ruf 
eines guten und getreuen Unterthanen auch nur im minbeften zu 
verwirfen das Gefühl äußern darf, daß dieſe Hervorhebung für 
diefen Ort und Stelle unverhältnigmäßig ſtark ift; denn gewiß 
werben viele ſchon an fich, am meiften aber bei der Vergleichung 
mit dem alten Kirchengebete dieſes Gefühl mit mir theilen. In 
jenem wear die Fürbitte für den Lanvesheren und was bamit zu- 
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fammenhängt auf Feiner Seit ifolir. Denn an das Kirchengebet 
nach der Predigt, wie es noch in den meiften Kirchen gehalten 
wird, Iehnen fich hernach herabfteigend alle Fürbitten für einzelne 
Gemeinegliever, die fich gerade ın befonderen Umftänven befinden, 
unmittelbar an; für welche Fürbitten, für Kranfe für Wöchne⸗ 
rinnen für in Trauer verfezte, diefe Liturgie gar keinen Raum zu 
laſſen fcheint und auch von dieſer Seite, um dies gleich hier ans 
zuführen, das Firchliche Gemeinband ſchwaͤcht. ben fo iſt auch 
von vorne herein in dem alten Kirchengebet die Fürbitte für 
den König nicht ohne Einleitung; fie geht vielmehr wie ganz ven 
felbft hervor aus der Yürbitte für vie Kirche , deren Verſorger 
und Beſchuͤzer er in feinem Lande fein ſoll, und alles wird zus 
gleih auf die Kirche und ihre Angelegenheiten bezogen. Hier 
aber wo dieſes alles verlöfcht iſt, fallt das Iſoliren der buͤrger⸗ 
lichen Verhältniffe, welche bis an ven Schluß den einzigen Ge 
genftand des Gebets ausmachen, fo ftarf auf, daß gewiß viele 
welche dieſe Liturgie für fich betrachten, wenn man fie fragt was 
rum denn wol die beiden Gebete welche dicht auf einander fols 
gen nicht in eins zufammengeichmolzen find, feinen näheren Grund 
finden werden als eben ven, es fei gefchehen damit das Gebet 
für den König fein Haus. und feine Diener einen eigenen für 
‚NH abgeſchloſſenen Theil des Gottesbienftes ausmache. Und fo 
werben fie Binzufügen, ganz deutlich ift das erfte Gebet das Ges 
bet des Ehriften, das zweite aber das Gebet der Untertanen, 
denn diefes Ieztere, wenn man die Anrede ausnimmt in welcher 
Gott als Vater in Chrifto bezeichnet wird und ben ähnlichen 
Schluß, Fönnte eben fo faft unverändert auch für die juͤdiſchen 
Synagogen vorgefchrieben werben. Solches für ſich Hinftellen 
der bürgerlichen Verhältniffe macht aber einen noch um fo unan- 
genehmern Eindrukk, ald das Gebet jezt vor dem Altar von der 
dag ich fo füge chriftlichften Stelle der Kirche gehalten wird, und 
ale unmittelbar auf daſſelbe das chriftliche Glaubensbekennmiß 
folgt. 





Diefe Uebelftände haben ihren Grund wol lediglich in dem 
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meiner Ueberzeugung nach ganz ungluͤkklichen Gedanken, die beis 
den Gebete, die gar nicht zufammengehören, unmittelbar aneinan- 
der zu reihen. Denn daß fie darauf gar nicht berechnet find, iſt 
offenbar genug. Dad Morgengebet bittet um Segen für die 
Theilnahme an der Erbauung aus dem göttlichen Wort, und nach 
dieſer Bitte verlangt es nun auch göttliche Wort in Schrift Ges 
fang und Rebe hinter fi) und nicht wieder ein neues Gebet; 
denn das Gebet des Herrn wird nach alter firchlicher Sitte nur 
als der Schluß jedes öffentlichen Gebetes angefehn. Das Kir 
chengebet fing nicht nur an mit dem Dank für den eben genofs 
ſenen Segen der Erbauung, fondern auch fein ganzer übriger Ins 
Halt fordert den Plaz nach der Predigt am Ende des Gottes⸗ 
dienfted. Denn ift e8 nicht ganz natürlich und war fehr weiss 
Sich überlegt, daß man die Fürbitten aller Art, die immer an bes 
ftimmte weltliche und perfönliche Verhältmiffe oder Ereigniffe ers 
innern, an das Ende verfparte, wenn Doch jeder zu feinen buͤr⸗ 
gerlichen Gefchäften und gefelligen Umgebungen zurüffehrt? An 
der jezt gewählten Stelle müffen die mancherlei politifchen Ges 
danfen welde das Kirchengebet erregt, wie fromm und andächtig 
fie auch an fich bei wahren Ehriften immer fein werden, dennoch 
die Vorbereitung welche das erfte Gebet den Gemüthern gegeben 
hat wieder vernichten, und indem fie die unwillkuͤhrliche Gedan⸗ 
fenentwifflung auf eine andere Seite Ienfen, e8 dem Zuhörer fehr 
erſchweren daß er ſich Gefang und Rebe recht aneigne. Weil man 
nun aber dieſes Gebet ganz gegen feine Natur, weshalb Tann 
ich nicht entveffen, vor die Predigt flellte: fo war man genoͤthigt 
es möglichft abzufürzen, damit des Betens unmittelbar hinterein⸗ 
ander — denn das unterbrechende Hallelujah des Chors ift doch 
für nichts zu reinen — nicht zuviel werde, woraus alles eben 
bemerkte entftanden und fo der urfpüngliche rein Firchliche Cha⸗ 
after des Gebets verloren gegangen ift. 

Auf dieſes Gebet nun folgt das apoftolifche Glaubensbe⸗ 
fenntniß. Diefes aus der Vergeffenheit, in welche bie neuerungs⸗ 
füchtige Zeit «8 an vielen Orten gebracht hat, wieber hervorzu⸗ 
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ziehen ift wol fehr loͤblich. Allen muß man nicht auch hiebei 
langſam zu Werfe gehn, und follten wir uns nicht vor der Hand 
begnügen wenn ed nur bei den farramentlichen Handlungen ver 
Taufe und dem Abenpmahl nicht fehlt? Es zu einem vegelmä- 
figen Beſtandtheil jedes allgemeinen fonntäglichen Gottesdienſtes 
au machen, damit bächte ich warteten wir befler, bis wir es was 
gen können die Dauer des Gottesdienſtes wieder über die jezigen 
etwas engen Grenzen auszudehnen. Auch bin ich nicht ohne Ber 
denfen über die Art wie das Glaubensbekenntniß bier eingeleitet 
wird. Denn die Worte „in dem allein wahren und ungezweis 
felten chriftlichen Glauben, den wir befennen und auf den wis 
die Hoffnung unferer Seligfelt gründen” wirb jedermann, wie fie 
geftellt find, nicht auf den chriſtlichen Glauben an fich ſondern 
auf die Bekenntnißformel felbft beziehen, und von der möchte ich, 
da ja auch in ihr nicht alles gleich wefentlich ift, doch nicht öf⸗ 
fentlih und in aller Namen jagen, daß wir die Hoffnung unfes 
rer Seligkeit auf fie und auf die Mebereinftimmung mit ihr grüne 
den. Doch dies kann mit wenigen Streichen abgeändert werben, 
Bon den einzelnen Theilen der Liturgie find nun noch die 
Ehorgefänge übrig, der eine vor dem erften Gebet der andere nad) 
dem auf das Glaubensbefenntniß folgenden Segen. — Mit vier 
fen Gefängen fol, wie eine Anmerkung unter dem Texte jagt, 
von Zeit zu Zeit gewechjelt werden, und das ift fehr erfreulich. 
Aber doch wäre es noch befier, wenn fogleich eine Sammlung 
folcher Ehorgefänge, mit denen ber Prediger nach Gutfinden Fönnte 
wechfeln lafien, ver Liturgie beigedrufft gewefen wäre, ald wenn 
man nur von Zelt zu Zeit andere unterfchiebt, die hernach, denn 
fo Elingt es faft, bis zum neuen Wechſel auch fonntäglich müß- 
ten wiederholt werden. Erhalten die Prediger durch eine ſolche 
Abänderung eine freie Wahl aus einer großen Menge ähnlicher 
Gefänge: fo werben fie fich ſchwerlich der Hier mitgetheilten als 
der vorzüglihern am meiften bedienen. Wenn ein foldher Furzer 
und allgemeiner Gefang unmittelbare biblifche Worte oder alt 
lirchliche oder Paraphraſen von ſolchen zum Tert bat: jo tadeli 
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wol niemand etwas daran, und jeder wird fich erbauen ofme 
durch Kritif fich zu flören. Iſt Hingegen der Tert neu erfunden: 
fo müht man ſich ab, um zu ergründen warum gerabe biefer Ges 
danke gewählt und er gerade fo ausgedruͤkkt ift und nicht anders, 
und bas flört und erfältet. Der erſte Chor hebt an „Was ath⸗ 
met und lebet lobfinge dem Herrn mit Feſtgeſang.“ Auf Diele 
Aufforderung, die ganz paflend wäre wenn die Gemeine nun fin, 
gend einfiele, folgt aber nun noch lange fein Gefang. Und warum 
fol es an jedem Sonntag ein Seftgefang fein? Der nächſte Ge⸗ 
fang nach diefem Chor iſt der andere Chor nach dem Segen; 
hat alfo der Ehor fich felbft aufgeforvert? Auf dieſen folgt der 
Geſang unmittelbar vor der Prebigt, und der muß fich doch eis 
nigermaßen auf den befondern Inhalt von dieſer beziehen, und 
Tann alfo nicht immer Feftgefang fein. Dann ift auch der Aus⸗ 
druff „was athmet und lebet”, der eigentlich genommen die thies 
riſche Schöpfung mit einfchließt, in feinem uneigentlichen Sinn 
für ein fo kurzes Stükk piel zu poetiſch. Der lezte Chor hebt 
an „Freut euch ihr Gerechten, erfreut euch hoch des Herrn. ” 
Auf diefen Chor folgt nun der Gefang der Gemeine, und wenn 
diefer nach Maaßgabe ver Predigt ein elegifches Lied oder ein 
firenges Bußlied fein muß: fo will fich doch beides nicht recht 
an einander fügen. Diefe Ausftelungen können kleinlich ſchei⸗ 
nen; aber dem Kenner glaube ich doch nicht. Er wird eingeftes 
ben daß auch diefe Terte nicht in dem flrengen Stil gearbeitet 
find ven eine Liturgie durchaus Halten muß wenn fie nicht in 
demfelben Maaß als fie hievon abweicht auch an Erbaulichkeit 
verlieren wid. Wie ich höre find dieſe Chorgefänge von einem 
wohlbefannten aber doch nicht gerade im Kirchenftil befonders aus» 
gezeichneten Tonkünſtler gefezt. Berlin befizt einen anfehnlichen 
Schaz von Kirchenmufit fowol von größern Oratorien ald auch 
von einzelnen Chören und Motetten allgemein befannter ſowol 
als ungebruffter und feltener in dem Archiv der Singafademie 
und in mancher Privatſammlung. Wie leicht wäre es geweſen 
zwanzig bis dreißig folchee Gefänge mit fchon kirchlich ſanctionir⸗ 
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tem Tert und von ſchon anerfanntem und bewährten muflfalifchen 
Vervienft von verhälmigmäßig leichter Ausführung für dieſe neue 
Liturgie zufammenzubringen ! 

Was nun zweitens die Anordnung ber einzelnen Theile bes 
teifft: fo ift der eine Hauptpunft den ich tabeln möchte, nämlich 
zwei Gebete nur durch ein Hallelujah getrennt unmittelbar auf 
einander folgen zu lafien, fon oben berührt. Ein zweiter Haupt⸗ 
punft ift der daß auf das Glaubensbefenntniß der Segen folgt, 
und aljo vor Gefang und Previgt hergeht. Ich geftehe daß ich 
einen ſolchen Gebrauch der Segensformel in der proteftantijchen 
Kirche nirgends Fenme. Denn wenn bie und da das Abendmahl 
auch ohne eigentliche Frühprebigt nur vor ber Hauptpredigt ause 
getheilt wird und dann die Communicanten mit dem Segen ent 
laffen werden: fo ift das ganz etwas andered. Das Abendmahl 
wird fo früh ausgetheilt weil man vorausfezt daß manche Tiſch⸗ 
genofien nicht Zeit haben möchten dem ganzen nun erft folgenden 
‚Gottespienft beizuwohnen, und dieſer Gebrauch ftimmt alfo fehr 
wohl mit der ganz allgemein unter und herrfchenden Anficht, daß 
der Segen eine Beendigungsformel iſt und die Gemeine mit dem: 
felben entlafien wird. Es hat mir nicht gelingen wollen die Be 
wegungsgründe zu einer Neuerung zu entveffen welche gegen 
eine fo allgemein herrſchende Vorftellung fo grabezu anitößt. So⸗ 
viel aber fehe ich, Die Abſicht mag gewefen fein welche fie 
wolle, der Erfolg wird unftreitig ber fein, daß nun die Li⸗ 
turgie, da fie mit dem Segen ſchließt, als ein eigner für ſich vol⸗ 
lendeter und felbfiftändiger Gottesvienft angefehen wird, und daß 
im Bergleih mit ihr Gemeingefang und Predigt die erft auf den 
Segen folgen, als eine Nebenſache erfcheinen werben. Eine folche 
Umfehrung der ganzen proteftantifchen Anficht des Gottesvienftes, 
wenn auch nur bei ein Paar doch immer fehr bedeutenden Gemeinen, 
‚einzuleiten halte ich für etwas fehr bedenkliches. Die Prediger 
an diefen Kirchen werben freilich wol nicht unterlaffen hierüber 
ihre Gemeinen aufzuflären, daß es fo mit dem Gegen vor der 
Predigt nicht gemeint fein fünne. Aber indem man fie in dieſe 
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Nothwendigkleit ſezt, mögen fie dieſe Aufklaͤrung nun in öffent 
lichen Borträgen geben ober unter der Hand, wird es nicht im⸗ 
mer das Anfehen Haben, daß fie fich gegen die Liturgie erklären 
indem fie fie einführen? 

Ein dritter Punkt ift der, Daß der erſte Ehorgefang und das 
erfte Altargebet ganz an den Anfang geftellt felten den anweſen⸗ 
ben recht zu gute kommen werben. Es iſt in ftäntifchen Kirchen 
bei einer aus allen Volsklaſſen gemifchten Zuhörerfchaft nicht zu 
vermeiden, daß während des erften Abſchnittes des Gottesbienftes 
fpäter kommende noch immer eintreten; und es bleibt daher eine 
fehr verfländige Einrichtung daß in allen ımfern Kiechen ein 
Drgelvorfpiel, nicht bloß einige Accorde wie hier ausbrüfflich vor⸗ 
gejchrieben ift, und ein Gefang dee Gemeine von mehreren Stro⸗ 
pen dieſe Stelle einnimmt. Denn der Gemeinegefang mit vols 
ler Orgelbegleitung wird am wenigften durch die nachfommenden 
geflört,, der Chor bei dem bie Orgel fich mäßig halten muß um 
ihn nicht zu überfchreien, würde hiebei weit mehr leiden, und ges 
wis wird auch der Geiftlihe noch während des erſten Altarges 
betes Störungen zu empfinden haben. Diefe Anorbnung follte 
alfo ja nicht allgemein nachgeahmt und ihr zur Liebe die wohl 
begrünbete Herfümmliche Weife verlaffen werben. Grabe in den 
beiden Kirchen für welche vie Liturgie zunächft beftimmt ift läßt 
ſich freilich mehr als in andern für manches forgen. Ein Theil 
der Gemeine wenigftens wird ſchon dienftmäßig zu gehöriger Zeit 
da fein, auf einen andern wird das gute Beifpiel des Hofes 
mächtig wirfen; aber doch werben fonntäglich noch genug übrig 
bleiben denen es ſelbſt beim beften Willen nicht möglich fein wird 
fo pünktlich zu erfcheinen, daß nicht Chor und Prediger noch 
mehr als gut ift beunruhigt würden. Daher doch auch für Diele 
Kirchen zu wünfchen wäre, man hätte es bei dem bisherigen eins 
leitenden Geſang der Gemeine gelaffen. 

Ueberhaupt aber muß ich geſtehen, daß ich mir von den 
Ghorgefängen wie fie hier geftellt find, ohne daß fie durch Wech« 
fel mit dem Liturgen belebt find oder mit. dem Gefang der Ge⸗ 
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meine zuſammenhaͤngen und aus ihm als ein hoͤheres hervor⸗ 
bluͤhen, einen ſchoͤnen und kraͤftigen Eindrukk auf die Laͤnge nicht 
verſprechen kann. Das wahre Weſen des kirchlichen Chors kann 
ſich nur unter dieſen Bedingungen ausſprechen. Er iſt auf der 
einen Seite der muſikaliſche Ausfchuß der Gemeine, ver gleich 
fam im Gefange felbft flärfer von der rellgiöfen Gewalt ber 
Tonkunft ergriffen über das Gebiet des Chorald hinaus geht 
und ein höheres barftellt; auf der andern bildet er eine präfen- 
tative Maſſe, an die ſich der Liturgus wendet, welche vie untern 
Stufen des Kirchendienftes und die Verbindung der Schule mit 
ber Kirche verfinnlicht. So iſt er feiner Ratur nad) im Wechſel 
entweder mit dem Liturgus oder mit der Gemeine Zeigt er fi 
als keines von beiden: fo erfcheint fein Auftreten ganz willkühr⸗ 
lich und zum großen Theile bebeutungslos. Daher hatte ich für 
jede neue Liturgie dieſen doppelten Wechfel des Chors mit ver 
Gemeine und des Ehors mit dem Liturgen mit der größten Ge 
wißheit erwartet. Hier folgt nun zwar auf den Chor das eine 
mal der Liturgus das andere mal die Gemeine; aber weber biefe 
noch jener treten mit ihm in ein lebendiges Berhältniß. 

Noch Hat mir leid gethan in der Litnrgie Feine bibliſche 
Borlefung gu finden. Doc da iſt noch Hoffnung, indem eine 
Anmerkung fagt, es folle noch näher beftimmt werden ob und 
was für biblifche Lefungen mit der Liturgie follten verwebt wer 
den. In dieſer Hinficht erlaube ich mir auch Hierüber meine 
Meinung zu fagen. Ganz Europa ift jezt voll von den Beſtre⸗ 
dungen der Bibelgefellfchaften, und gewiß giebt es fein würtige 
res Ziel — wenn ed nur erreicht wird — für fromme Privats 
verbindungen, als dahin zu wirken daß ver reiche Segen eines 
andächtigen und verftänvigen Bibelgenuffes fich wieder mehr als 
fange Zeit der Hall geweſen über das häusliche Leben der chrifls 
lichen Wölfer verbreite. Die Sache der Kirche aber iſt zunaͤchſt 
dafür zu forgen, daß die in dem Unterricht der Katechumenen 
angefnüpfte Bekanntſchaft mit der Bibel auch durch den öffent 
lichen Gottesdienſt lebendig unterhalten werbe. Das Prebigen 
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fiber die herkoͤmmlichen Evangellen und Cvpiſteln ſcheint hierin 
einen Vorzug zu haben vor dem Predigen über freie Texte. 
Denn lezteres führt gewöhnlich nur wenige Worte dem Zuhörer 
zu Gemüth, die oft nicht einmal in ihrem ganzen Zufammenhang 
Tönnen mitgetheilt werben; wogegen erftered doch größere Abs 
fchnitte in Erinnerung hält. Allein es feheint nur fo. Denn 
Das jährliche Wiederholen dieſer Abfchnitte ladet nur zu viele 
Geiftliche ein den Tert noch mehr bei Seite zu legen als dies 
jenigen thun die ihn frei gewählt haben; und fo werben auch 
diefe Abfchnitte felten aufgefchlofien. Allerdings wäre das befte 
Bittel, wenn unfer Previgen fih zum Theil wenigſtens nach Art 
der alten ganze Bücher erflärenden Homilien wieder in einem 
genaueren Sinn und größeren Umfang auf die Bibel bezöge. 
Allein theils möchte dies ſchwer zu bewirken fein, wie wir es 
denn wirklich darin fchwerer haben als die SKirchenväter, theils 
möchte ich auch daran nicht genug haben, fonvern ich wünfche 
die Bibel in den‘ Gottesdienſt eingeführt auch ohne unmittelbar 
von menfchlicher Auslegung umgeben mir eine Grundlage menſch⸗ 
licher Belehrung zu fein. Und das kann durch PVorlefungen vor 
dem Altar erreicht werden. Ich wünfche aber hiezu weder allein 
die bisherigen ober auch neue Perifopen noch auch allein mit ver 
Predigt in Verbindung ftehende und aljo jedesmal vom Liturgus 
auszumählende Stellen. Denn dieſe Auswahl möchte ihm oft 
ſehr ſchwer werden und dennoch nicht felten fo ausfallen daß 
entweder er fich fehr im Fluß feines Vortrages gehemmt fühlte, 
wenn er außer feinem Tert auch no auf die am Altar ver 
leſene Stelle eine beftimmte Nüffficht nehmen follte, oder daß ben 
Zuhörern oft mehr Räthfel vorgelegt als Erklärungen gegeben 
würben. Beides alfo müßte auf eine gefchiffte Weife verbunden 
werden. Für die beftimmten Tirchlichen Zeiten, die hohen Feſte, 
die Advents⸗ die Paſſionszeit, die vierzig Tage könnten neutefta« 
mentifche Abfchnitte aber doch mehrere für jeden Sonntag zur 
Wahl feftgefezt fein, und leicht muß es jedem Geiftlichen werden 
die Predigt damit in Verbindung zu bringen. Fuͤr Die übrige 
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Zeit muͤßten ebenfalld neuteſtamentiſche Gefchichts- und Lehrab⸗ 
ſchnitte in mehrfacher Zahl zur Auswahl feſigeſezt fein, dabei 
aber dem Prediger frei ftehen auch andere Abfchnitte zu wählen. 
Eine ſolche Mannigfaltigfeit von Reihen biblifcher Abfchnitte 
würde noch manchem Prediger eine Veranlaffung und ein Reiz 
"werben auf eine ganz ungezwungene Art einen gewiſſen freien 
Zufammenhang in feine Vorträge zu bringen. Würde er aber 
von innen ober durch Umflände getrieben über etwas zu reden 
was mit den vorgefchriebenen Abfchnitten in Feine Verbindung 
zu bringen wäre: fo wäre er fowol frei auch einen andern an 
die Stelle zu fegen, als auch entichulbigt wenn er das vorges 
ſchriebene läfe ohne beftimmte Verbindung. Das ausfchließende 
Predigen über die biöherigen Perifopen würde dabei, wenn man 
di Verpflichtung dazu nur nicht beftimmt erneuerte, bald eingehen, 
der Gottespienft mehr Ganzheit gewinnen und eine fehr fruchtbare 
Bihelbefanntfchaft unter den Gemeinen befördert werden, zumal 
wenn die Abfchnitte für jeden gottesdienftlichen Tag der Liturgie 
beigezeichnet werben. . 

Soll ih mich nun drittens auch noch darüber äußern, wel 
Ken Einfluß ich von diefer Liturgie auf die übrigen Theile des 
Gottesvienftes erwarte: fo kann ih zwei Beforgniffe nicht bergen, 
die auch im obigen ſchon angedeutet find, daß fie nämlich durch 
ihre ganze Anordnung und Art dem Kirchengefang Abbruch thun 
wird und ber Predigt. Dem Kirchengefang fchon offenbar das 
durch daß der einleitende Gefang der Gemeine wegfällt und auch 
der Gefang unter der Predigt abgeſchafft if. Das Ieztere geht 
mittelbar daraus hervor daß nichts davon gefagt ft, ſondern nach 
der Liturgie nur angeführt — Gefang der Gemeine, Previgt, Ge 
fang der Gemeine. Unmittelbar aber au dadurch Daß einer 
Anmerkung zufolge die Predigt feinen Eingang in der gewöhn- 
lichen Form haben fol, fondern auf ein kurzes Gebet das Vor⸗ 
Iefen des Tertes folgt. Alfo Morgengefang und Kanzelvers fals 
len weg und es bleibt nur das Hauptliev übrig und die wenigen 
Schlußverfe. Wie fehifklich der Morgengefang ift und wie fchwer 
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au enibehren, davon iſt ſchon oben gerevet. Man nehme aber 
noch Hinzu, daß durch Ihn die Gemeine gleich anfangs im eine, 
eigene Ihätigfeit gefest wird, welche indem fie jeben fühlen läßt 
daß er nicht nur erbaut wird, fondern auch die Erbauung hervor; 
bringen Hilft, nicht nur felbft ein fchöner Segen des” Gottesdien⸗ 
fles ift, ſondern auch die Andacht für alles folgende ermuntert 
und ftärkt, Ueber den Kangelgefang find zwar die Meinungen 
getheilt, und es ift wahr daß die Unterbrechung die er verurfacht 
manchmal das Auffafien der ganzen Predigt mehr hindern als 
fordern kann. Aber deshalb wäre nur zu winfchen daß der 
Prediger jevesmal freie Hand hätte dieſen Gejang entweder an⸗ 
zuordnen ober wegzulafien. - Denn er iſt auch oft fehr erwekklich 
und förderlich, indem er ‚ein Verlangen nach Andacht ausprüfft 
and Das Gefühl daß fie als ein himmliſcher Segen von oben 
fommen muß, wie denn die meiften zu ſolchem Gebrauch beftimms 
ten alten Kirchenverfe grade dieſes fagen. Vorzüglich aber an 
ven Hohen Feilen möchte ich mir ihn ungern nehmen laflen; denn 
jerer auch der Heinfte befonvere Theil Des Gottesdienſtes giebt 
dann Gelegenheit den Gegenſtand des Heftes noch von einer 
Seite mehr vord Gemuͤth zu bringen, und jeder Prediger wird 
an diefen Tagen wol von dem Reichthum der Sache fo über: 
fchüttet fein daß er eine ſolche Hülfe begierig ergreift. Indem 
aber der Kirchengefang durch die neue Liturgie von dieſen beiden 
Stellen verbrängt iſt, geht nicht nur die befondere Wirkung vers 
Ioren, welche er an viefen Stellen ausübt, um den Zwekk des 
ganzen Gottesdienſtes zu erreichen; fondern ed entiteht noch der 
allgemeine Schaden daraus, daß bie Maſſe des Gefanges überhaupt 
verringert wird. Denn man kann ihn deshalb nicht an andern 
Stellen verlängern, und es würde nicht daſſelbe fein, wenn man 
nun etwa flatt des eingebüßten Morgengefanges ein doppelt jo 
langes Hauptlied als fonft gewoͤhnlich, und um ven Kanzelge⸗ 
fang einzubringen, ftatt weniger Verſe ein ganzes Lied nach der 
Predigt wollte fingen laſſen. Hieruͤber iſt nicht nöthig ausführ- 
lich zu reden, und ich bin gewiß Daß auch dies in ben beiben 
Schleiern. W. L 5. 14 
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Kirchen, die ſich diefer Liturgie erfreuen, nicht geſchleht. Alſo der 
Kirhengefang wird offenbar bedeutend befchränft; und ich geſtehe 
daß ich eine liturgiſche Maaßregel dieſer Art jezt am wenigſten 
erwartet hätte. Wie lebendig iſt nicht überall unter uns das 
Gefühl von der großen Wichtigkeit des Gejanges für die Er⸗ 
bauung verbreitet! wie vieles if nicht feit mehreren Jahren hier⸗ 
über nicht nur öffentlich gefagt worden, ſondern auch von allen 
Seiten gethan, um bie Jugend wieder mehr für ven Geſang zu 
bilden, um bis dieſes gefchehen durch Geſellſchaften von Lieb⸗ 
habern die Gemeinen im Geſang zu leiten, um außer Gebrauch 
gekommene ſchöne Melodien und kraͤftige Lieder wieder gangbar 
zu machen, alles von der Ueberzeugung aus, daß der Choralge⸗ 
ſang nicht nur an ſich eines der herrlichſten Elemente der Er⸗ 
bauung iſt, ſondern auch daß die Richtigkeit und bie Fülle deſſel⸗ 
ben wohlangewendet zugleich ein groͤßeres Leben uͤber das ganze 
verbreitet. Jede in dieſem Sinn angelegte Bemühung iſt von 
allen geiſtlichn Behörden auf das eifrigſte unterſtüzt worden, 
jedes Gelingens derſelben hat man ſich öffentlich und allgemein 
erfreut, und wer koͤnnte ein ſolcher Fremdling ſein das nicht zu 
wiſſen und ſich alſo nicht mit mir zu wundern, daß nach allem 
dieſem die erſte neu eingefuͤhrte Liturgie beinahe die Haͤlfte des 
Kirchengeſanges abſchafft! Nun iſt freilich die neue Liturgie keine 
allgemeine; aber ich kann nur dieſe Anordnung auch nicht loben, 
wenn fie auf den eigenthümlichen Charakter der Garniſongemei⸗ 
nen berechnet fein ſoll. Zu viele Krieger haben mir mit der in⸗ 
nigften Ruͤhrung erzählt, wie erfriſchend es geweſen jei und von 
welcher herrlichen Wirkung, wenn der Soldat auf dem Mari 
auf der Feldwacht im Freilager gemeinſchaftlich ein Träftiges 
chriſtliches Lied angeftimmt habe. Aber diefe Herrliche Frucht für 
den Krieg will erzogen jein im Frieden, und fie wird nicht ges 
deihen, wenn der Soldat in der Kirche, wo diefe Geſaͤnge ihn 
zuerſt einvrüfflich werben müfien, wo fie in Verbindung mit allem 
andern fein Gemüth Fräftiger ergreifen, nur halb fo viel Gele 
genheit behält fie zu hören und fich geläufig zu machen. Viel⸗ 
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mehr iſt zu beſorgen, daß was er mitgebracht von geiſtlichen 
Schägen dieſer Art aus feiner Landkirche ihm nach einigen Jah⸗ 
ren werloren geht in der Gurnifor, und baß bie ganze Sache 
ihm gleichgültiger wirt, wenn ſich allmählig der Eindrukk feftjezt 
daß die Kirche jelbft . wertiger Werth darauf legt. Freilich hat 
man auch in ber neuen Zeit wieber mehr an die höhere Kirchen⸗ 
muſik erinnert und auch ihr für den öffentlichen Gottesdienſt eis 
nen größeren Werth beigelegt; und fo will ſich vielleicht die neue 
Liturgie damit teöften, daß was fie auf der einen Seite einbüßt 
am Cyoralgeſang, fie auf der andern wiedergewinnt dadurch daß 
fie mittelft des Chorgejanged die Fünftlichere Kirchenmufif in ven 
fonntäglichen Gottesdienft einführe Allein ich fann auch darin 
nicht beiftimmen.. Der richtige Sinn und Gefchmaff für die 
höhere Kicchenmufif, ‘der jezt noch faft nur in einer Heinen Ans - 
zahl kunſtgebildeter Ehriften feinen Stz hat, kann fich nur fehr 
allmählig über dad ganze unferer Gemeinen verbreiten und nur 
in dem Maaß als durch reineren und befferen Choralgefang fich 
auch ein reinerer Sinn für die Tonfunft und ein lebenbiges Ins 
terefie an ihrer Benuzung für den Gottespienft gebildet hat. An 
dieſer Grundlage muß noch lange gearbeitet werben von allen 
Seiten, und fo lange wird e6 immer am gerathenften fein ben 
fünftlicheren Gefang und die reichere muſikaliſche Begleitung nur- 
bei feierlichen Gelegenheiten anzubringen, ober nur in ganz klei⸗ 
nen Maſſen aus dem Gemeinegefang und in Verbindung mit 
ihm hervortreten zu laſſen. Trennt man beides, wie hier ges 
fchieht: fo wird auch die Kirchenmufit wenig Wirkung hervor 
bringen. Ich vede nämlich von dem Zuſtande in unfern Gegen- 
den; in Thüringen zum Beifpiel und in Schleſten mag es ſchon 
bedeutend beſſer ſtehen. 

Endlich beſorge ich auch, und das thut mir ſehr wehe, daß die 
neue Liturgie eben wie dem Geſang fo auch der Predigt Abbruch 
thun wird. Schon oben habe ich bemerkt daß die neue Gtel- 
fung des Segens in beider Hinficht gleich nachtheilig wirken 
muß; und mögen bie Geiftlichen re fagen und thun was fie 
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wollen, die Gemeinen werden ſich nur ſehr ſchwer davon ent⸗ 
wöhnen, den Segen als eine Entlaſſungsformel anzuſehen, und 
vielleicht nicht cher als bis der nactheilige Erfolg bereits einge⸗ 
treten ift, nämlich auf der einen Eeite daß die oberflädhlichen und 
eiligen Theilnehmer weniger Bedenken tragen noch während ber 
Predigt die Kirche zu verlafien, und Daß auf der andern bie 
Prediger um dies möglichft zu vermeiden bie Predigt, wie fie 
nun einmal als Nebenfache geftellt ift, immer mehr ind enge ge 
zogen haben. Beſonders aber muß auch auf die Abkürzung. der 
Predigt jene bereits erwähnte Abfchaffung des Einganges hin⸗ 
wirfen. Es iſt freilich in dieſer Anorbnung nicht verboten Daß 
der Beiltliche, wenn nach dem Furzen Gebet der Text verlefen 
ift, auf. Diefen den Eingang folgen laſſe. Ic weiß daß vide 
Kanzelredner auch bei uns viefe Form vorziehen und glaube Daß 
fle in England die gewöhrlichere iſt; aber fie burch die Anord⸗ 
nung der Liturgie zur ausfchließenden zu machen if fchon eine 
unerwünfchte Befchränfung der Freiheit des Predigers. Mir we 
nigftens fcheint nur dadurch, wie nahe der Gegenſtand ver Pre⸗ 
digt entweder überhaupt oder grade zu der Zeit den Zuhörern 
liegt, und wie unmittelbar auf der andern Seite er aus dem 
Text hervorgeht und Die ganze Behandlung ſich an dieſen ans 
fhließt, nur dadurd) kann beflimmt werden, ob es befler iſt ben 
Tert dem Eingang voranzufchiften over ihn folgen zu laffen, und 
darum follte der Prediger in dieſer Hinficht gar nicht gebunden 
fein. Allein höchſt wahrfcheintich it doch die Meinung bei jener 
Anordnung gar nicht bloß bie geivefen, den Eingang hinter ven 
Tert zu verweilen. Denn welches Intereſſe hätte man doch 
haben fönnen eine ſolche Borfchrift zu geben? Diefes daß bie 
Gemeine bis nach Verlefung des Tertes ſtehe, iſt Doch wol zu 
gering! Und wie leicht wäre es geweſen diefe Vorſchrift auf 
beide Fälle einzurichten. Das kurze Gebet oder den Spruch 
womit der Prebiger anhebt hört die Gemeine ſtehend an. Folgt 
darauf gleich die Vorlefung des Tertes, fo bleibt fie fichen; folgt 
ber Text erft nach dem Eingang, fo fteht die Gemeine bei An- 
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Fündigung. ded Tertes wieder auf. Denn freilich, daß es in vie 
Ien Kirchen ganz abgelommen ift den Text ſtehend anzuhören, ift 
feine gute Sitte. Aber diefer Töbliche Zwekl war fehr leicht ohne 
Beichränfung des Prebigers zu erreichen. Wie die Anorbnung 
alfo zeit lautet, ift fie kaum anders zu erklären, als Daß der Ein- 
gang ganz wegfallen fol. Dies ift aber ganz gegen die Natur uns 
ferer Predigt; und wer ihr den: Eingang für unmwefentlich halten 
kann, bat wol wenig Beobachtungen darüber angeftellt, was Dazu 
gehört, zumal an gewöhnlichen Sonntagen, wo die Zuhörer größ- 
tentheils ohne eine Ahndung, oft fogar bei feitftehendem Texte 
mit einer falſchen Borftellung von den was verhandelt werden 
wird zur Kirche kommen, fich ihrer Aufmerkſamkeit für einen be⸗ 
ſtimmten Punkt wirklich zu bemächtigen. Mid) wenigftens würde 
dieſe Nothwendigkeit mit dem Hauptjaz der Predigt faft wie mit 
der Thüre Ind Haus zu fallen auf eine für Die ganze ruhige 
Ausbildung ver Gedanken hoͤchſt nachtheilige Weile flören, und 
ich kann meine Herren Amtsbrüder an ‚jenen Kirchen nur bewun⸗ 
dern, wenn es iänen gelingt fich mit Leichtigfeit und ohne Nach⸗ 
theil für den Gehalt ihrer Reden in diefe verkürzte Form zu fü- 
gen. Mir fcheint jeder proteftantifche Geiltliche ſehr zu bedau⸗ 
een, dem die Stunde auf der Kanzel befchnitten if, dem die Mi- 
nuten aͤngſtlich zugezählt werben; ja ich will mehr fagen, jeder 
der nicht felbft eine Herabfezung darin fühlt, wenn man ihn zwar 
gutes und beſſeres bietet was er vorlefen foll, und ihm die Maffe 
Mervon allenfalls sermehrt, dagegen aber ihn auf der Kanzel, wo 
fein innerſtes und befles frei walten und fich ergießen joll, durch 
befehräntenne Regeln ängftiget. 

Daß unter uns der eigentlich Iturgifche Theil des Gottes 
dienfles feit langer Zeit vernachläffigt, zufammengejchrumpft und der 
Biltühe Breis gegeben geweſen iſt, geſtehn wir alle gern und bes 
dauern es; und welchem Geiftlichen wird nicht eine zwelkmaͤßig 
wieberhergeftellte und erweiteste Liturgie, wenn Auswahl und Frei⸗ 
heit wicht ganz benommen find, ein ſehr willlommnes Gefchent 
Win: aber wenn fie und om Kicchengefang und an ber Predigt 
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verfürgt, fo nimmt fie und mehr als fie uns giebt. Schöne und 
gute Formeln und &ebete haben andere Länder ımd Kirchen auch; 
England und Schweden find reich daran, auch die Fatholliche Kirche 
hat dergleichen, und die in gewiffem Siime noch weiter ald dieſe 
vom Geift des Proteftantismus fich entfernende griechifche Kirche 
nicht minder: aber der Kirchengefang ift der Vorzug der deutichen 
Kirche, und die Predigt iſt ganz vorzüglich die flarfe Seite Der 
proteftantifchen Kirche. Nirgends hat die chriftliche Bichtfunft fo 
herrliche umd hergerhebenne Werte hervorgebracht als unter un⸗ 
ferm deutſchen Volk, unter dem fie ihren eigentlichen Wohnftz aufs 
gefchlagen hat. Laßt und ja ihre Werke in Ehren halten indem 
wir fie dankbar und reichlich genießen, damit fie nicht zürne und 
von ung weidhe! — Ohne Luthers und einiger andrer Männer 
kräftiges und freied Predigen wäre die neue Kirche nicht entftan- 
den. Laͤhmt man den proteftantichen Geiftlichen auf irgend eine 
Weiſe auf ver Kanzel: fo nimmt man ihm den fruchtbarften Bo⸗ 
den feines Gebietes unter den Füßen weg, und der größte Reich- 
thum der fchönften Formulare Tann ihm den Berluft nicht eriegen. 
Ja ich möchte mehr fagen, daß jeder deſſen Amt man eine ſo 
veränderte Richtung geben wollte, das Formular voran zu fiellen 
und die Predigt in Chatten, Grund. genug hätte zu fagen daß 
er auf dieſe Bedingung nicht berufen fei. — Oper ift etwa eine 
folche Beränderung des ganzen Verhältnifies in dem Bedürfniß 
der Garniſongemeinen auf eine eigenthämliche Art begrimbet? 
Hat man Erfahrungen darüber gefammelt, daß gerade der Sol⸗ 
dat fich befier erbaut an vorgefprochenen Gebeten, die er nachle⸗ 
fen kann, als an der Frevigt? Wäre das: fo wollte ich nichts 
gefagt haben über dieſen Punkt; aber wahrfcheinlich ift es nicht. 
Denn der Eolvat muß doch im Frieden ganz beſonders von ber 
lebendigen Erinnerung am die Zeiten des Krieges leben, und ich 
kann nicht glauben daß unfere Tapfern in dieſen Texten Fehdzuͤ⸗ 
gen zu der ihnen fo oft unentbehrlich geweſenen Reflgnation, zu 
dem muthigen Vertrauen auf Gott und die gute Sache auch uns 
ter den ſchwierigſten Umſtaͤnden mehr follten aufgeregt worbe 
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fein durch das ſich doch immer nur im allgemeinen haltenve Ris 
tuale, als Durch die ſich den jedesmaligen Umftänden und Beduͤrf⸗ 
niſſen genau anfchließenden Reden ihrer walfern Feldgeiſtlichen. 
Aus denen werben fie alfa auch nun wol in der Erinnerung an 
jene Zeiten das meifte nehmen wollen um fich zu erbauen. 

Und nım noch ein Wort. Einen Spruch muß jeder im 
Sinne haben welcher tadelt, daß nämlich tadeln leicht fei, beffer 
machen aber ſchwer; und fo muß ich auch wol gefaßt darauf fein, 
dag man fragt, ob ich denn eine neue Liturgie befier gemacht 
hätte, wenn es mir übertragen worben, und muß jeden darüber 
denken Laffen wie er will. Nur den einen Einſpruch habe ich zu 
thun, daß ich jeden einzelnen bebauere der ein folches Werk übers 
nimmt, was wol nie und nirgend das Werk eines einzelnen oder 
zweier und dreier fein fol. Sondern ich erwarte nur etivas we⸗ 
fentflch befieres und zwekkmäßiges auf diefem Gebiet, wenn, wie 
ja Hoffunng dazu fein fol, die proteftantifche Geiftlichfeit unfes 
res Landes durch eine wohlgeordnete Eynodalverfaffung vereinis 
get ein gefegmäßiges Zufammenmwirfen gewinnt, daß meer bie 
Willkühr des einzelnen bei den heiligen Angelegenheiten des öf- 
fentlichen Dienftes wild umher fchweifen kann noch auch den 
gleichgefinnten, die fich gern aneinanverfchlöflen, ein fruchtbarer 
und anerfannter Vereinigungspunft fehlt, oder der erfahrene und 
ausgezeichnete des ftillen unmittellbaren Einflufjes entbehrt, ven 
er ausüben folltee Haben wir eine foldde VBerfaffung, dann wirb 
gewiß die Revifion alles liturgifchen mit Berüfffichtigung ber 
allgemeinen Grundfäge, welche die dazu vor zwei Jahren befon- 
ders niebergefezte Commifffon wird aufgeftellt Haben, eine der wich: 
tigften nicht nur fondern auch der Liebften Arbeiten aller Syno⸗ 
den fein. In allen werden ſich gewiß Männer finden, ſowol 
weiche in biefer Sache pas Intereſſe des Glaubens und der Ei- 
sigfeit mit der ganzen Kirche wahrnehmen, ald auch welche aus 
langer Erfahrung ein feines Gefühl des heilfamen und des be: 
denklichen beifteuern, weldhe die gefchichtlichen Kenntniffe und Um⸗ 
fiht mitbringen, und welche mit reinem und ficherm Kunftfinn 
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über dem ganzen walten. Wenn dann bie vereinten Bemũhun⸗ 
gen fo vieler kundigen und der Sache ganz Bingegebenen Män- 
nee in den verfchiedenen Provinzen wieder unter jich verglichen 
werben, und man veritändig fcheidet was Gemeingut ift und was 
auf den Eigenthümlichkeiten der Provinzen und befondern Zuſtaͤnde 
beruht: dann können wir liturgiſche Sammlungen erhalten welche 
nicht nur gegen jeven Tadel feftfiehn, ſondern ſich auch als ein 
wahres Werf der Kirche felbft eines allgemeinen Beifalls erfreuen, 
und fi durch Träftige Belebung des Gottesdienſtes zur Foͤrde⸗ 
rung des gottfeligen Lebens wirkfam beweifen und Immer mehr 
ben:ähren. Was aber auf einem andern Wege einzeln gemacht 
wird, das wird jedem ber jenen Gebanfen im Auge hat wol 
immer als übereilt und willführlich und als unvollfommmes Stüff- 
wert erfcheinen. Darum wäre uns allen, denen das befte der 
Kirche und des Gottesbienfted am Herzen liegt, nichts wuͤnſchens⸗ 
werther, als wenn unter fo vielen hochwichtigen Dingen welche 
vorliegen auch dieſem Die Sorge unſeres Königed und ſei⸗ 
ner hoben Staatsdiener fo koͤnnte zugewendet bleiben, daß bie 
allgemeinen Wünfhe und Hoffnungen wegen Imcorporation ber 
proteftantifchen Geiftlichfeit unferes Landes recht bald in Grfül: 
lung gingen. 


Ueber bie 
für die proteſtantiſche Kirche 
bes | \ 
preugifden Staats. 
einzurichtende 


Synodalverfaffung. 


Einige Bemerlungen 
vorzüglich der proteftantifchen @eiftlichfeit des Landes 


gewidmet. 
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As ich die Heine Schrift über die neue Liturgie für die Gar. 
nijongemeinen mit dem auch für diefe Angelegenheit fo wichtigen 
Wunſche gefchloffen hatte, die Umftände mörhten doch bald geftat- 
ten daß die Sorge des Königs dem, wie wir wußten, ihm vor- 
liegenden Entwurf zur Berbefferung des Kirchenwefens ſich auf 
eine für die gute Sache des Proteftantismus in unjerm Sande 
entscheidende Weife möge zumenven können, kam mir bald von 
mehreren Seiten mit wohlwollenden Aeußerungen über jene frei⸗ 
müthige Darftellung zugleich die auch im diefer Hinficht fo beru⸗ 
higende Machricht entgegen, mein zulezt geäußerter Wunfch ſei im 
wefentlichen bereitö erfüllt, und die öffentliche Bekanntmachung 
der Föniglichen Beſchlüſſe über dieſen Gegenftand werde nächftens 
erfolgen. Diefe fo allgemein und lang gehegte Erwartung Hl 
nım vorläufig wenigftens und theilweiſe erfüllt durch die amtliche 
Bekanntmachung des Hochwürbigen Confiftoriums der Provinz 
Brandenburg vom’ 13ten März, und hernach auch anderer Eon- 
fiftorien, anlangend die Bildung der Presbyterien und bie Verei⸗ 
nigung der proteftantijchen Geiftlichfeit in Kreis- und Provinzial 
Synoden, auf welche nach fünf Jahren auch eine allgemeine Lan- 
des⸗Synode folgen fol. Wiewol nun In diefen von den Provin- 
zialbehörden ausgegangenen und daher bald mehr bald wertiger 
enthaltenden Bekanntmachungen nur die allgemeinften Umriſſe dies 
fer neu zu gründenden Berfaffung der Kirche mitgetheilt find, 
und wir über das nähere an eine noch bekannt zu machende Sys 
nodal⸗Ordnung verwiefen werden: fo kann ich mich Doch auch 
jezt ſchon nicht enthalten, wie ich meinen Wunfch nicht verſchwie⸗ 
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gen, fo auch meine dankbare Freude über dieſen wichtigen Schritt 
öffentlich auszufprechen. Richt als ob ich mir ein befonveres An⸗ 
fehn beilegen wollte, und als wäre gerade meine Stimme leer 
diefe Angelegenheit etwas bebeutendes, und noch weniger, als 
wollte ich dasjenige übertreffen oder in den Hintergrund ſtellen, 
was auch unter uns fihon in den lesten Jahren Männer die in 
der Kirche auf einer höhern Stufe ftehen als ich ), über Die gro: 
ben Bortheile einer Synodalverfaſſung gefagt haben. Sondern 
theils giebt die Bekanntmachung felbft, indem fle ein beſtimmttes 
Bild der neu eintretenden Verhaͤltniſſe wenn gleih nur in all- 
gemeinen Zügen enthält, zu manchen Betrachtungen Gelegenheit 
die in früheren Schriften nicht konnten enthalten fein, und mehr 
über diefe befonderen Verhaͤltniſſe will ich reden ald über ben 
Werth der Sache im allgemeinen wovon ich die Ueberzeugung 
vorausſeze; theild glaube ich auch, e8 muß denen die dieſes ge⸗ 
ordnet Haben erfreulich fein, wenn fie nicht nur wiflen daß bie 
Aufſeher der Geiftlichen, die nun als Vorfizer der Kreisſynoden 
als. Mitglieder der Provinzialſynoden offenbar eine Fräftigere 
Stellung und eine verbreitetere Wirkſamkeit befommen, und ges 
wiß zugleich die Hoffnung nähren nun von mandem mir Au 
Berlichen und mechaniſchen Gefchäft entbunden zu werden, daß 
diefe fih der neuen Einrichtung freuen, fondern wenn fie auch 
aus dem großen Haufen der Gelftlichkeit recht bald Beifall ge- 
benve Stimmen vernehmen und inne werden daß auch diefe ſich 
freut aus der ingefchloffenheit ihres bisherigen Verhaͤlmiſſes, 
aus dem Dunfel worin ihre Amtsführung größtentbeild gehüllt 
it an ein helleres Licht hervorzutreten, um in lebendiger Wech⸗ 
jelwirfung eine vielfeitigere Thätigfeit zu entwilfeln und eine firen- 
gere Rechenfchaft abzulegen. Als eine ſolche Stimme vorzüglich 
wuͤnſche ich daß dieſe Worte mögen angefehen werden, und hoffe 
daß auch öffentlich noch manche im ganzen ähnliche wenn gleich 


*) Wie unter andern bie brei Herren Euperintendenten Küfter, Tiebel 
und Neumann in ihrer befaumien Scrift in freundſchaftlichem Vercin geihan. 
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in einzelnen Wuͤnſchen und Anſichten abweichende Stimme nach⸗ 
folgen wird, vorzüglich aber, daß fich die bei weiten größere Mehr⸗ 
zahl unferer Amtsbrüder zu folchen Aeußerungen des Beifalls 
und der Freude recht fröhlich und von Herzen befennen, und fchon 
dadurch in der ganzen Kirche eine warme Theilnahme an biefer 
Sade und ein neues Lebensgefühl erregen werben. 

Indem ich dieſes hoffe, indem ich wünfche auch durch dieſe 
Blätter nicht nur meine eigne Freude zum Außen, ſondern auch 
die Freude meiner Amtsgenoſſen und der evangelifchen‘ Gemeinen 
unfers Landes felbft über. diefe neuen Einrichtungen zu beleben 
und zur Sprache zu bringen, finde ich doch nothwendig zuerft 
auf das einzugehen was in vielen vielleicht diefe Freude zurüff- 
drangen oder gar ſchwaͤchen kann. Das erfte iſt wol dieſes, daß 
in allen uns bis jezt zugefommenen öffentlichen Befanntinachun- 
gen Fein Termin beftimmt iſt, wann die Synoden follen zujam- 
mentreten, und daß daher viele beforgen werden, die Sache fünne 
ſich wol ſehr verzögern, da ueue Einrichtungen immer ſchwierig 
find durchzuſezen und mit dem was beftehen‘ bleibt auf eine Ie- 
bendige Weife zufammenzufligen. Darüber werde ver fezt freilich 
jehr rege Eifer erfalten; und wenn num gar in der vielleicht noch 
fangen Zwiſchenzeit manches auf dem bisherigen Wege in kirch⸗ 
fichen Angelegenheiten beftimmt und verorbnet würde, worüber zu 
berathen und es durch gemeinfame Einficht feftzuftelen wir gerade 
ale den höchften Zwelk und das fehönfte und Tiebfte Gefchäft der 
Synoden amjehen: fo werde dann die neue Einrichtung fchon 
Rienergeichlagenheit und Mißmuth vorfinden, und in dieſem Falle 
ſchon faft todt in jenem mit einem wenigftens gar ſchwachen und 
fränflichen Leben zur Welt fommen, das nicht viel Hoffnung laf- 
ten wird zu einem frifchen Gedeihen. — Haben wir in der That 
Urjache dieſer nicverfchlagenden Beſorgniß Raum zu geben? Ich 
glaube nicht! Laßt uns zuerft fragen, was für Gründe der Vers 
jögerung liegen denn in der Natur der Sache. 

Gs giebt allerdings mehrere Punkte welche in Richtigfeit ge- 
bracht werden müflen ehe die Synoden wirklich Fönnen verjams 
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met werben. Aber wie genau Ich fie auch erwaͤge: ſo finde Id} 
doch nicht daß fie zu einer langen den Eifer für Die Sache und 
die Freude an ihr lähmenven Verzögerung führen dürfen Es 
wird leicht fein diefes an den Hauptpunften zu zeigen. Zitvör⸗ 
derſt muß die Frage entfchieven werben, ob beide proteftantifche 
Eonfeffionen getrennt bleiben follen auf den Synoden oder ſich 
vereinigen? Gewiß bat hierüber ſchon ſeit der erſten Befannts 
machung jeder nachgedacht, fo daß die Berathichlagung nicht viel 
Zeit erfordern kann, und ich glaube daß unter meinen Brüdern 
von der evangelijchreformirten Kirche nur Eine Stimme fein wird 
für die Bereinigung. Freilich kommt ee nicht allein darauf an 
ob wir die Vereinigung mwünfchen, fondern auch ob unfere Brüs 
der von der evangelifchslutheriichen Kirche uns unter ſich aufneh⸗ 
men wollen. Denn fo wird doch wol die Bereinigung im eriten 
Augenblikk erfcheinen, daß fie uns unter ſich aufnehmen, da wir 
fo fehr die geringere Zahl bilven und fie die größere. Aber eben 
weil das Verhältniß fo ift: fo kann ich faum glauben, daß von 
Seiten der ewangelifch-Tutherifchen Kirche unfered Landes irgend 
ein Bedenken gegen diefe Bereinigung ftattfinden könne. Was 
für NachtHeil follten fie wol irgend davon beforgen Tönnen, da 
viele Synoden nur einzelne, die meiften nur wenige reformirte Pre⸗ 
diger umter fi würben aufzunehmen Haben? In einer enifern- 
ten Provinz, wo dad Verhaͤlmiß fich anders geftaltet, iſt die Ver 
einigung der Synoden bereits befchloffen, und außerdem möchte 
noch kaum irgendwo ein Fall vorfommen wie hier in der Haupt 
flabt, wo in einer Synode die Anzahl der Mitglieder beider 
Eonfefltonen beinahe gleich fein könnte; hier aber finden wegen 
der Einrichtung der Simultanficchen bereits die brüderlichiten Ber 
hältniffe flat. Bon jener Seite alfo erwarte ich feine Schwie 
tigfeiten, und wir unfererfeits follten meiner Weberzeugung nach 
das größte Interefie haben diefe Vereinigung in Anregung zu 
bringen. Denn wenn wir reformirte auch hier in der Hauptſtadt 
in dem größeren Theil der Marken und in einigen rheinifchen 
Gegenden eigene Synoden bilden fünnen: wie foll es in ben oͤſt⸗ 
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Ichen Provinzen ‚gehen, wo um das gellnbefte zu fagen vie Geiſt⸗ 
lichen unſerer Gonfeifion auf acht und zehn Meilen weit ausein⸗ 
ander wohnen, und dann Doch mehrentheild, wie in Pommern in - 
Schleſien in Weitpreußen, Taum zahlreich genug wären um eine 
Synode zu bilden? Woher follen auch nur die Koften zu biefen 
Keifen herkommen, da bekanntlich die Kirchen faft alle fo gut als 
fein Bermögen haben, und auch die Gemeinen, wenn man, bie 
Hauptftäbte abrechnet, arm find und wenig zahlreich? Doch. wenn 
- auch der König, ohnerachtet offenbar jein Wunſch die Foridauer dieſer 
Trennung nicht ift, falls Die Geiftlichen auf derfelben beftänven, 
diefe Koſten anweiſen mollte: welcher wunberliche Widerſpruch 
liegt ſchon darin dag ſoviel Aufwand und Anftrengung gemacht 
wird, damit nur die veformirten Geiftlichen unter fich zuſammen⸗ 
fommen fönnen, unterdeß aber doch jeder die Beforgung feiner 
Gemeine, wenn etwas eiliges während der Synodalverfammlung 
vorfaͤllt, dem naͤchſten lutherifchen Amtsbruder überlafien muß. 
Oder wie ſollen auch in allen dieſen Provinzen, was doch einer 
der wichtigſten Gegenflände für die neue Synodalverfafſung 
MR, die reformisten Gelftlichen für fich die zwekkmaͤßige Aufficht 
über ihre Sandidaten führen? Soll man etwa dieſen zur Pflicht 
machen Hauslehrer oder Schullehrer nur zu werden an einem 
ſolchen Ort wo auch ein reformirter Geiftlicher wohnt oder ganz 
in veffen Nähe?. Ind. was foll bei den Zufammenfünften dieſer 
Geiſtlichen herauskommen, die fich in der Regel nicht einmal fen- 
nen, unter denen in der Zwiſchenzeit Tein näheres Verhaͤltniß als 
ein fparfames briefliches ftattfinden kann, die alfo auf feine Weiſe 
mit einander eingelebt find, indeß jener vielleicht in dem vertrau⸗ 
lichten Berhältnig mit feinem nächften lutheriſchen Amtsgenofien 
flieht? Und wenn num demohnerachtet recht viel weiles und vor⸗ 
tveffliche8 auf dieſen zeformirten Synoden zur Sprache kaͤme und 
auch wirklich beſchloſſen würbe: ‚wäre es nicht um deſto mehr zu 
bedauern, daß dieſes gleichfam abgelegen in ben Winkel einzelner 
Heiner zerſtreuter Gemeinen vergraben werben fol? Ja fei num 
die Weisheit und Zwellmäpigfeit größer oder geringer, was jür 
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ein wahres Interefie Tann wel darauf ruhen, eine genauc Ueber⸗ 
einftimmung gerade unter dieſe Gemeinen zu ‚bringen, die füch 
unter einander gar nicht berühren, und fich alfo biefer Ueberein- 
jtimmung nicht einmal unmittelbar erfreuen können, waͤhrend fe 
fih, wenn nun die reformirten natürlich auch ihre eigenen Pro; 
vinzials und Generalſynoden Hätten, auf eine auffallende Weiſe 
in vielen ihrer Einrichtungen von den übrigen proteflantiichen Ge⸗ 
meinen unterfchieven, mit denen fie fich wirklich berüfren und im 
chriftlicher Gemeinfchaft leben? und zwar auf eine Weife unter 
ſchieden, die Doch größtentheils mit ven eigentlichen Differenzpunf- 
ten beider Kirchen nichts zu fchaffen haben wuͤrde, aber um fo 
mehr bei minder unterrichteten ein faljches Licht werfen Fönnte 
auf dad Berhältniß in welchem unter uns beide proteftantijche 
Kirchen gegen einander fiehen? Und zu welchem Zwelf'nun ale 
diefe Unbequemlichkeiten Unangemeffenheiten und zum Theil Wider⸗ 
finnigfeiten, die aus der Trennung reformirter und hatherif Ser 
Stmoden hervorgehen müßten? Welcher andere ließe fich wel 
angeben, ald um die Selbftändigfeit der reformirten Kirche deſto 
kraͤftiger zur Anfhauung zu bringen! Was heißt aber dies ass 
ders genau betrachtet, als nur die Kirchengemeinfchaft zwiſchen 
beiden Confeffionen möglichft hindern, und mit Gewalt und ges 
gen alle im natürlichen Lauf ber Dinge ſich aufdraͤngende Zei⸗ 
chen und Yorberungen etwas nur durch einen traurigen Irrtum 
der Reformatoren, und nur in Folge ihrer Leidenſchaftlichkeit ent⸗ 
Randenes feithalten wollen. Die proteftantifche Kirche iſt gar 
nicht dazu gemacht eine vellflommene Uebereinſtimmung der Lehre 
und der Gebräuche in ihrem ganzen Umfang darzuftellen, wie 
dies auch bei Keiner von beiden Confeffionen für fich der Fall 
ift, fondern eine Berjchlevenheit der Lehre und ber Gebräude, 
aber ohne die Kirchengemeinichaft zu ſtören. So halten e8 in 
der lutheriſchen Kirche — um nichts zu fagen von den neuen 
Differenzen der Rationaliften und Supernaturaliften, die in vie 
fer Kirche vorzüglich ausgebrochen find — diejenigen welche die 
Coneorbienformel annehmen und welche Re nicht annehmen, fo in 
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ver reformicten Kicche diejenigen welche ‘die Dorbrechter Synode 
annehmen und welche fie nicht annehmen, diejenigen welche die 
calvinifche und die welche die zwinglifche Meinung vom Abend» 
mahl theilen; und eben fo follte e8 auch vom Anfang an gehal« 
ten worden fein zwifchen ben Iutherifchen und reformirten Pros 
teſtanten, und auf biefen. Punkt follten wir e8 wieder zurüffzus 
führen fuchen und die Kirchengemeinfhaft zwifchen beiden Pars 
teien jo weit unterhalten und fo fehr ‘erweitern als nur möglich 
iſt, bis der noch übrige Schein der Trennung von ſelbſt ver⸗ 
ſchwaͤnde ). Die kleinen Eigenrhuͤmlichkeiten der Lehre und ber 
Anficht mögen immer fortbeftehen, ımd je freier man fie gewähs 
zen läßt, deſto befier; mag eine Gemeine Kerzen haben und Kreuze 
und bie andere feine, und eine Gemeine das Mahl des Heren 
mit Oblaten feiern und bie andere mit Brodt *®), eben fo gut 
wie die eine ihren Geiftlichen im Chorhemde ſieht und bie andere 
nicht, Die eine Privatbeichte Kat, die andere nicht; warum aber 
deshalb zum offenbaren Schaden des größeren, was fle gemein 
fames haben, ihre Geiftlichen nicht zufammentreten follen und 
auch ihre Synodalberathungen und Gefchäfte mit einander theis 
len, wer mir das begeeiflich machen follte würde ein fchweres 
Geſchaͤft Haben. Ja envlich kann es denn mit dieſer äußern 
Selbſtaͤndigkeit durch die Trennung der Synoden auf den erwünfchs 
tin Punft fommen, fo lange doch die geftlichen Behörben fo zus 
fammengefezt bleiben wie fie fest find? exfcheint bei. dem gegen- 
wärtigen Verhaͤltniß der Kirche zum Staat diejenige Kirche felb- 
Kändig, die nicht ihre eigene abgefonberte Behörde hat? Ganz 


2) Ueber die Wünfchensmürbigkeit einer vollftändigen Bereinigung beiver 
Kirchen in unferem Lande und über die rechte Art berfelben babe ich meine 
Meinung ſchon vor vierzehn Jahren äffentlich gefagt, und es iſt hier nicht ber 
Drt diefe Sache wieder aufzunehmen. 

##) Dem wie auch berühmte und hochangeſehene Geiftliche auf dieſe Klei- 
nigleit einen Werth legen und einen eifrigen Wunfch Außen können, daß alle 
Proteſtanten bald mbchten Ein Unferoater haben und Ein Brobt, bas it m mir 
u hoch. 

Schleierm. W. L 85. 15 


anderd ift es freilich mit der katholiſchen Kirche, deren Selb» 
ſtaͤndigkeit in dem bifchöflichen Syftem ruht, und mit der mähri- 
ſchen Brüdergemeine, die in einem ähnlichen Berhältnig Recht. Wir 
aber, die nichts dergleichen haben, koͤnnen fchon feit der Aufhe⸗ 
bung unferes Kirchendirectoriums von einer äußern Selbflänbig- 
keit beider proteftantifchen Kiechen in ihrem Gegenfaz gegen einans 
der in unferem Staat nicht mehr reden, und wir würden durch 
bie Trennung der Shnoden in dieſer Beziehung wenig ober nichts 
änbern, werm jenes nicht wienerhergeftellt würde. “Darüber ſoll⸗ 
ten wir uns wicht täufchen: und ich frage diejenigen bie eine 
folge Wieverherftelung winfchen, ob fie dazu irgend eine Aus⸗ 
ficht fehen? ob fie ſich verſtaͤndigerweiſe die mindeſte Hoffnung 
dazu machen Finnen? Ich meines Theils bin weit entfernt bas 
von biefe Wieverherflelung zu wünfchen, und ich wollte nur daß 
alfe die einen foldden Wunſch noch hegen ſich Doch recht lebendig 
vorftellen Könnten, auch mit einer eigenen Hircjlichen Staatsbehörde 
und mit eignen Synoden, was für eine böchft Fleinliche Eriftenz 
wir dennoch haben würben neben der uns überall umgebenben 
futherifchen Kirche, und was für ein uns felbft nothwendig aͤng⸗ 


- fligendes Mißverhaͤltniß ſich darſtellen würde zwifchen dem weft 


der erreicht werben foll und den Mitteln weldhe aufgewendei wers 
den müffen, ein Mißverhältnig, welches erft durch die Synodal⸗ 
verfaffung recht groß werden und recht ans Licht treten wuͤrde! 
Ja ich möchte fagen, wenn wirklich, wie nicht ganz zu leugnen 
ift, aus der Aufhebung unferer befondern Behoͤrde, fo lange ber 
Unterſchied beider Kirchen noch nicht ganz aufgehoben tft, einige 
Unbequemlichfeiten entftanden finb: fo kann biefen nicht beffer bes 
gegnet werden, als wenn wir uns in den Synoben mit unfern 
Brüdern von ber lutheriſchen Confeffion zu vereinigen fuchen. 
Doch wohlverftanden nicht etwa nur deswegen, weil eine folche 
gänzliche Wiederherftellung der äußern Selbſtaͤndigkeit doch nicht zu 
erwarten iſt , wuͤnſche ich die Vereinigung aller proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen ohne Unterjchieb der Confeffion in den Synoden; fondern 


dies war nur für diejenigen gefagt, welche etwa noch an biefem 
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Schein Hängen koͤnnien. Die wahren Gruͤnde aber find bie tie 
fer in der Ratur der Sache liegenden, die ich genugſam glaube 
and Licht gefezt zu haben. Iſt nun die Bereinigung fo wichtig 
und wiünfchenswerth: fo kommt freilich für die Beſchleunigung 
Der Sache ſehr viel darauf an wie die Stimmen barkber abge⸗ 
hört werben. Denn offenbar können Die Syneden nicht che exe 
öffmet werben bis dieſer Punkt eniſchieden iR; und da Se. Mas 
ijeſtaͤt Der König erklärt Hat darüber nichts entſcheiden zu wollen, 
alſo auch die Entſcheidung nicht den Behoͤrden uͤberlaſſen ſondern 
fe dem guten Willen der Geiſtlichkeit anheimgeſtellt hat: fo kann 
die Entſcheidung nur aus der gefezmäßigen Willens » Erklärung 
ber beiderſeitigen Geiſtlichen hervorgehen, und biefe ift bermalen 
nicht anders zu erlangen als durch Abflimmung in den einzelnen 
Superintendenturen Freilich würbe die Sache noch ziemlich weit 
ausjehend werden wenn man wit Eröffnung der Synoden wars 
- ten wollte bis dieſe Abſtimmung äberall vollendet und darüber 
son den Superintenbenten an Die Gonfiftorien und von biefen 
an das Deinifterium berichtet wäre, und noch weiter wenn man 
vor ober nachher er jchlichten wollte — mas doch eigentlich ges 
ſchehen müßte — ob man am Ende bie durch Majorität entſtan⸗ 
denen Stimmen der . einzelnen Superintendenturen zufammenzäßs 
len wollte oder vielmehr Die einzelnen Stimmen für und wider 


aus allen Superintendenturen zufammenvechnen. Biber abgeredie 


net dieſen Zeitverluft, fo wäre es immer übel und. gewiß auch 
der Töniglichen Idee, ber Geiſtlichkeit hierin ihre Freiheit zu laſ⸗ 
fen, nicht vollommen angemefien wenn man auf biefem Wege 
einen fogenannten allgemeinen Willen zu Stade bringen wollte. 
Sondern theils zur Beſchleunigung, theild um noch mehr Frei 
heit zu gewähren, und nicht vielleicht Die Geiſtlichen einer Gegend 
in einer fo wichtigen Sache den noch nicht ausgerotieten Bors 
uriheilen in andern Gegenden aufzuopfern, follte man biefen Ges 
genſtand in jeder Superintendentur befonders verhandeln; und 
wenn in einem und.vemfelben Kreiſe die Geiftlichen der reformir⸗ 
im und bie ver lutheriſchen Confeſſion für die Vereinigung in 
15® 
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der Synode fich erflärten: fo müßte fie nun für dieſen Kreis als 
vollzogen erklärt werden ohne alle Hinficht darauf, ob in anbern 
Kreifen daſſelbe oder das Gegentheil erfolgt. Mit der luthe⸗ 
riſchen @eiftlichkelt feiner Gegend wird doch jeder reformirte Pre⸗ 
diger einigermaßen befannt fein, und es wird feine Sache fein 
fie der Vereinigung geneigt zu machen, wenn ihm daran gelegen 
if. Dies fcheint mir daher die leichtefte und ſicherſte Welfe zum 
Ziel zu gelangen und gewiß der Föniglichen Abficht um fo mehr 
angemeffen, als auch die Bekanntmachung dieſer Sache nur bei 
den Kreisſynoden, alfo nicht als ob ein allgemeiner Beſchluß Dazu 
"gehörte, erwähnt. 

Eine andere Schwierigkeit, welche erft befeltiget werben zu 
muͤſſen fcheint ehe an eine wirkliche Berfammlung ber Synoden 
gedacht werben kann, ift leider die Frage, woher die Koften welche 
Dadurch verurfacht werden und welche die Geiftlichen aus eige⸗ 
nen ‚Mitteln im allgemeinen wicht werben beftreiten Fönnen, follen 
genommen werben? Sollte freilich auch dieſes erft auf allge 
meine Welfe feftgeftellt werben: fo müßten aus allen Provinzen 
erſt ohngefähre Anfchläge dieſer Koften eingehen, und es müßten 
Veberfchläge gemacht werben, wieniel wol dazu im Durchſchnitt 
aus dem eigentlichen Kirchenvermögen kann genommen werben, 
dann erft müßten bie Anfchläge gewiffenhaft ermäßigt und end⸗ 
lich beraten und genehmigt werden, ans welchen Staatseinfünfs 
ten der übrig bleibende Bedarf folle entnommen und wie Darüber 
feiner Zeit Rechnung abgelegt werden. Sollen wir freilich hier 
auf warten: fo muß eine fo bebeutenve Zeit verftreichen daß man 
lieber wünfchen möchte, e8 wäre über dieſen Gegenftand noch nichts 
befannt gemacht worben, als daß das erregte Verlangen auf eine 
fo lange und abſchwaͤchende Probe geftellt würde. Und woher 
follten genauer betrachtet diefe Anfchläge und Beredinungen fon 
men, wenn man nicht weiß wie oft die Synode um dem Zwell 
zu genügen fich verfammeln, und wie lange ihre Berfammlungen 
dauern müffen, welches doch wirklich nur erſt die Erfahrung ers 
geben kann? Muß man alfo nicht darauf venfen und follte es 
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nicht möglich fein dieſe Weitläuftigfeiten vorläufig wenigftens auf 
eine ganz leichte Weife zu umgehen? Iſt es denn nothwendig 
daß alle Synoden zu gleicher Zeit zufammenfommen? Das 
möchte vielmehr ſchwierig und in mancher Hinficht nicht rathſam 
fein, wenn es gleich geregelter ausficht. Wie, wäre es denmach, 

wenn man denjenigen Synoden geftattete fich fogleich zu verfam- 
mein, welche für diesmal wenigftens auf öffentliche Unterſtuͤzung 
biesu feinen Anſpruch machten? Die Geiftlichkeit ver Haupt⸗ 
und größern Stäbte wird teils unter fich theils mit einer ganz 
nahen Nachbarſchaft, die leicht zum Nacht die Helmath wieder er 
reichen oder einer gaftlichen Aufnahme im Hauptort ſicher fein 
kann, eine Synode bilden, und da wird bei einigem guten Willen 
ich alles leicht In Orbnung fügen. Nur die größeren zerſtreuten 
Superintendenturen, deren Hauptorte kleine wenig Hülfsmittel 
darbietende Stäbte find, werden zurüffbleiben. Nun aber muß 
doch der natürliche Gang der fein, daß alle Vorfchläge jever 
Synode, welche ifrer Natur nach zur Provinzialfonode kommen 
müffen, erſt durch den General - Superintendenten allen ‚andern: 
Synoden mitgetheilt werben, um ihre Meinung barüber abzuges 
ben, damit die Provinzialſynode wenn fie fich verfammelt von 
der Meinung aller Synoden über die abzuhandelnden Gegen⸗ 
fände unterrichtet if, indem fie fonft nur eine fehr unvollftändige 
Bafıs für ihr Verfahren haben würde, und wol nicht leicht ein 
Superintenvent fi} mit Recht wird anheifchig machen fönnen zu ver 
bürgen, was bie Berathung feiner Synode für ein Refultat würbe 
gegeben haben, wenn der Gegenftand bei ihr vorgefommen wäre. 
Benn nun nur die notbgebrungen zurüffbleibenden Synoven für 
diesmal fich begmägten ihrerfeits feine eignen Vorſchlaͤge allge 
meine Angelegenheiten betreffend zu machen, ſondern nur bie bei 
ihmen eingehenven der. früher verfammelten zu prüfen; wenn übers 
haupt für das erfte mal: alle Synoden ſich nur im wejentlichen 
confitukten, und nur bie wichtigften unter den vorkommenden 
Borjchlägen über allgemeine innere Angelegenheiten der Kirche 
wieftich zur Berathung zögen, alle minder wichtigen aber und 
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alles was nur jede Synode allein betrifft auf bie zweite Ver⸗ 
ſammlung ausfegten: fo würde auch die Dauer der erſten vers 
Rürzt, die in der That nicht abzufehen wäre, wenn alle8 was 
jever auf dem Herzen hat Das erfte mal follte ausgefprochen 
werben; und um beflo größer würde auch dadurch die Anzahl 
der Synoden werben, welche fi gern auf eigne Koften zum er⸗ 
fin mal verfammeln würden. Auf diefe Welfe würde doch bald⸗ 
möglichft etwas gefchehen; und der Eifer den die Geiſtlichkeit 
zeigte, die Wichtigkeit der zur Sprache gebrachten Gegenflänbe 
würde dann um fo mehr auch die verwaltenden Behörben er⸗ 
greifen, daß ſie fich beeilten den läftigen Finanzpunkt in Orbnung 
zu bringen, damit nicht durch deſſen Verzögerung bie gute und 
wichtige Sache in ihrem fehön begonnenen Lauf zurüffgehalten 
werde. Nimmt man nun hinzu, daß nach der erſten General 
Synode, auf welcher die wichtigften Innern Angelegenheiten ber 
Kirche billig müßten in Ordnung gebracht werben, bie gewöhn- 
lichen Kreisfonoden, wenn auch nicht feltner doch gewiß kürzer 
fein werben als bis dahin, und daß wenn erft die Presbyterien 
überall eingerichtet und in frifchem Gange find, fich vieleicht 
auch eine größere Bereitiwilligfeit in den Gemelnen zeigen wirb 
aus dem Kirchenvermögen ober durch befondere Beiträge die Kos 
ſten der Synodalreiſen dekken zu helfen: fo dürften die erften 
Unterfiüzungen von Seiten des Staats vorläufig ald vorüber 
gehende auf einen außerorventiichen Fonds koͤnnen angerlefen 
werben, und würben vielleicht um fo eher zu befchaffen fein. 
Dies führt mich auf eine andere Frage, ob es nämlich noͤth⸗ 
wendig ift daß überall die Einrichtung der Presbyterlen den Zus 
fammenfünften der Synoden vorangehen muͤſſe. Man lönnte 
dies Leicht daraus fchließen, daß in den officiellen - Befannts 
machungen die Bildung der Presbyterien an vie Spize geftelit 
iR; und wäre dem wirklich fo, fo würbe daraus freilich, da in 
vielen Gegenden noch Teine Preobyterien beftehen und tie befte 
henden wol nirgends fo zufammengefest find, wie fle es in Be 
sichung auf die Syhnodalverfaſſung eigentlich fein müßten, em 
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neuer Verzoͤgerungsgrund für die Synoden eniſtehen. — Offen 


bar nun ift das mit großer Weisheit bedacht, Daß die Presby⸗ 
terien das erfle find wovon in den Grundzuͤgen der neuen Kir⸗ 
Genverfaffung die Rede iſt. Wie in einer wahrhaft frein auf 


Eifer und Liebe berechneten Staatsverfaſſung alles. auf einem 


freien und lebenvigen Gemeineweſen beruht, aus diefem aller 
wahre Antheil am der Gefezgebung fich entwiffelt, in dieſem auch 
die Verwaltung ihre eigentliche Kraft und Stüze findet: fo würde 
es auch ganz vergebliche Mühe fein an ver Verfaſſung der Geift- 
tichteit zu rühren umd zu beſſern, wenn nicht ein wohleingerich- 
jetes chriſtliches Gemeineweſen dabei zum Grunde gelegt würde. 
Die proteftantifche Kirche iſt und beſteht ber Wahrheit nach 
in der Geſammtheit der proteftantiichen Gemeinen, und bie Geiſt⸗ 
lichen find nur deren Diener. Was könnte es alfo Helfen, wenn 
die Geiftfichkeit noch fo vorteefflich eingerichtet wäre und noch fo 
fe verbunden, fo daß jeder einzelne von allem Eifer und aller 
Einficht die in der ganzen Körperfchaft vorhanden ift, in feinem 
Amt durchdrungen und geführt wäre, ber Zufammenhang ber 
Geiſtlichen mit ihren Gemeinen wäre aber nicht inniger und ge- 
nauer als ex, wie man allgemein Hagt, feit langer Zeit geweſen 
iR, und in den Gemeinen ſelbſt wäre fo wenig ein Acht evan⸗ 
tisch kirchliches Leben als bisher. Dies kann ſich aber weder 
entwikkeln noch zeigen, wenn bie Gemeineglieder unter fich als 
folche in gar feiner Verbindung ſtehen, wenn die Gemeine feine 
Zorm hat in der und Feine Wortführer durch die fie ſich aus⸗ 
ſprechen kann, ſondern in allen. kirchlichen Angelegenheiten jeder 
einzelne entweder nur für ſich allein auftreten muß, was nahürs 
lich jeder fcheut, es mag von Wünfchen oder Bejchwerben die 
Rede fein, ober alles Zujammentreten einzelner nur als Zufanıs 
nmenrottung erfcheinen lann. Wir Geiftliche können, wenn es 
und Ernft ift um eine gefegnete Amtsführung, nichts fehnlicher 
und dringender wünfchen, als in einer wohleingerichteten auf 
ver freien Wahl ver Gemeine ruhenden und nicht zu Heinen 
Aelteſtenverſammlung uns mit der Gemeine enger zu verbinden, 
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fie in ben ‚Zufommenhang unſerer ganzen Amtsfuͤhrung tiefer 
hineinfchauen zu laſſen *), ihr Urtheil über und auf vie freieſte 
Weiſe zu. berichtigen ımb immer Har und fiher zu erhalten, 
was auf den Synoden In Firchlichen Angelegenheiten beichloffen 
wird, ihre mit feinen Gründen anfhaulid zu machen und ihren 
Eifer dafür zu erregen, und zugleich der Welt zu beweifen daß 
vieles was wir lange vergeblich gewünfcht haben für die Würbe 
des Gottesdienftes, für die Aufrechthaltung kirchlicher Yreiheit 
auch in Beziehung auf unchriftliche Handlungen und Berhältuiffe, 
daß diefes nicht unfere allein, fondern die Wünfche der chriftlichen 
Gemeinen felbft find, denen es leider nur am einer anerkannten 
und gefegmäßigen Form bisher fehlte um ans Licht zu treten. 
Haben wir folche Presbyterien, dann erfcheinen auch wir felbft 
auf den Eynoden nicht nur in unſerer eigenen Perſon, fondern 
als durch fie beauftragte unferer Gemeinen, als offenbar in eis 
nem größeren und würdigeren Charakter; und manches wird mehr 
Kraft und Rachdrukk haben, wenn wir e8 fo vortragen Tünnen, 
al8 wenn es nur als unfer eigener Gedanke erfcheinen muß. 
Ja ich würde es fehr zweffmäßig finden, wenn in der Folge — 
nicht allen Gemeinen, denn das würde die Berfammlung zu 
gahlreih machen, aber abwechfelnd von einzelnen — auch auf 
den Synoden felbft abgeorbnete aus dem Collegium der Aelte⸗ 
teften zugelaffen würben, um ſich von dem Gange ver Verband 
lungen zu überzeugen und um auf Befragen ſowol über das 
was ihre Gemeine befonders betrifft Ausfunft zu geben, als auch 
über andere in ihrem Bereich liegende Gegenftänve ihre Meinung 
zu fagen **). — Diefes alles aber vorausgefezt ſcheint mir dem⸗ 


*) In manden Gemeinen beſtand fonft die Einrichtung, daß jede Woche 
abmwechfelnd eim Aelteſter ben Pfarrer zu allen feinen Amtsbanblungen begle- 
tete; eine zwar bed Zeitaufwandes wegen befchwerliche und bei großen Ge⸗ 
meinen nicht leicht zu erneuernbe aber an ſich ſchöne und gute Sitte, 

**) In der rheinifchen Geiſtlichkeit ift der Wunfch geäußert worben, bie 
Spnoben möchten zu gleichen Theilm aus Pfarrem und Gemeineälichen zu- 
fammengefezt werben. Das bürfle aber bei uns zu viel fein und große 
Schwierigleiten haben. 
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usnerachtet nicht noihwendig, daß die erſte Verſammlung ber 
Kreiöfgnoden darauf warten müffe, baß bie Presbyterien erſt ein 
gereichtet ſeien; denn in dieſer Hinficht werden fie doch nicht 
gleich, ſondern erſt wenn fie in ihr Gefchäft mehr eingeübt find, 
igren Ruzen beweifen können, und fo lange bürfen wol die Sys 
noden nicht ausgefezt bleiben. 

Rad dieſem aber bleibt meines Erachtens nur noch ein 
Punkt übrig der Verzögerung verurfachen kann; nämlich die in 
den officellen Bekanntmachungen verheißene Synodalordnung, 
welche erſt von ber geiftlicden Oberhoͤrde entworfen berathen und 
vieleicht erſt allechöchften Ortes vorgelegt und genehmigt werben 
muß. Hier entfieht num freilich zuerft die Frage, was denn dieſe 
erwähnte Synobalorbnung eigentlich fein und leiften fol? Zweier 
lei ift offenbar noch nothwendig. Denn niemand wird glauben 
Einnen, daß die bisherige Belanntmachung einzelner provinzieller 
Behörben, welche aus dem höheren Befehl nicht einmal dieſelben 
Punkte gleichmäßig hervorgehoben haben und in denen der Sys 
noben in Gemeinfchaft mit mehreren andern Firchlichen Angele⸗ 
genheiten erwähnt wird, ſchon die gehörige und hinreichende Form 
fei, um dieſe neue für die gefammte evangelifche Kirche des gans 
zen Landes geltende Einrichtung wirklich einzuführen; fondern 
jever wird noch einen allgemeinen von der höchften Autorität 
unmittelbar ausgehenden aljo von des Königs Majeftät Höchfts 
ſelbſt vollzogenen Erlaß hierüber erwarten. Hiezu kommt noch 
die bis jezt flattfindende Unbeſtimmtheit fehr wichtiger Punkte, 
und zwar folcher Punkte auf denen das Rechtsverhaͤltniß der in 
einander eingreifenden Inftitute beruht. So zum Belfpiel erhellt 
aus den bisherigen Bekanntmachungen noch nicht, ob Die Kreis⸗ 
ſynoden definitiv die Disciplin über die Geiftlichen und Candi⸗ 
baten ausüben, ober ob von ihnen auch im den durch Zurecht⸗ 
weifung und Ermahnung abzumachenden Fällen, die alfo nicht vors 
Eonfiftorium gehören, doch vielleicht eine Berufung auf die ‘Pros 
vinzialſynoden flattfindet; auch nicht ob und wie bie Kreisſy⸗ 
noden die Aufficht über den Religionsimterricht in den Gymna⸗ 
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fin führen und in welchem Berhältnis fie- zu ven Directoren 
derfelben ſtehen follten. Eben fo menig erhellt, ob die Provin⸗ 
zialſynoden bloß die Vorfchläge der Kreisfunoben prüfen ober ob 
fie auch eigene Borfchläge machen können; auch nicht ob fie Vor⸗ 
fehläge der Kreisſynoden durch bloße Stimmenmehrheit verwerten 
Eönnen, oder ob fie auch die nicht durch die Mehrheit gebilligtem 
dennoch in ihrem Bericht an die Behörde mit aufführen: müſſen, 
wie ed von ben Gonfiftorien ſcheint, daß fie auch zur Prüfung 
berufen nichts verwerfen, fondern alle Borfchläge der Provinzial⸗ 
fonoden dem Minifterium des Innern einreichen ſollen. End⸗ 
ih erfahren wir auch nicht wie die Generals Synode gebildet 
werben fol, ob nach Analogie der Provinzialſynoden mur aus 
den noch zu ernennenden General » Superintenpenten allein oder 
anders. Da nun hier neue Rechtöverhältniffe auf eine fefte und 
Vertrauen auf das Beftehen der Sache einflößende Weiſe muͤſſen 
beftimmt werben: fo kann Died nicht durch eine bloß reglemen⸗ 
tarliche Verfügung der verwaltenden Behörden geichehen; ſondern 
ein allgemeines organtfches Geſez, wodurch das ganze Synodal⸗ 
weſen Inftallirt wird, iR alſo auf jeden Hall noch unentbehrlich 
und gehört wie ed fcheint feiner Natur nach in die Klaffe ders 
jenigen Berfügungen, welche beim Staatsrat zur Berathung 
müffen vorgelegt werden. Was dürfte man auch von ven Sys 
noden großes erwarten, wenn fie nicht unter biefer hoͤchſten Ge⸗ 
währleiftung auftreten könnten? und wozu wäre auch bei dem 
Staatsrath eine eigne Abtheilung für das Kirchen⸗ und Unter⸗ 
richtsweſen gebifbet, wenn ein @egenftanb wie dieſer follte feiner 
Kenntniß entzogen und gleichſam Hinter feinem Rüffen durch 
Erlaſſe der Provinzialbehörden follte erfchaffen werden fünnen? 
Iſt nun unter der in den Bekanntmachungen erwähnten Syno⸗ 
dalordnung dieſes Geſez gemeint: fo iſt ver Weg den baffelbe 
bis zur envlichen Vollziehung zu machen hat noch lang genug, 
und es koͤnnte noch eine ziemliche Zeit bis zur Verſammlung ber 
Synoden vergehen, wenn dieſe hierauf warten follten. Allein 
dies ſcheint wirklich nicht noͤthig. Alles was in dieſem Gele 


— 3 — 


noch näher beſtimmt werben muß” findet erſt feine Anwendung 
wenn die Provinzialſynoden zufammenkommen; ımb ba die Kreis 
fonoden, wie ſchon bemerkt ift, vorher zweimal fich verfammeln 
müffen, wenn anders die ganze Geiftlichfeit in zwekkmaͤßige Bes 
rührung unter fich gefegt werben fol: fo könnte immer vorher 
nit Ddiefen der Anfang gemacht werden, um den erflen Gifer 
nicht ungenuzt verrauchen zu laffen. Außer dieſem Geſez bedarf 
es aber allerdings zweitens noch einer reglementarifchen Ders 
fügung, einge Hausorbnung gleichfam für die verfchiebenen Sys 
noben felbft, über bie Art ihrer Zılfammenberufung, die Ordnung 
ihrer Gefchäfte, die Redaction ihrer Beſchluͤſſe und was ſonſt 
hierhin gehört. Iſt dieſe gemeint in ven Bekanntmachungen, und 
das ſcheint faſt aus der Stellung diefer Erwähnung: fo muß 
eine foldhe Ordnung freilich vor Eröffnung der Synoden da fein; 
allein es ift gewiß befier wenn fie vor der Hand nur vorläufig 
M, da fih in manchen Stüffen das zweitmäßigfte erſt durch die 
Erfahrung ergeben wird. Auch iſt gewiß fürs erſte und vielleicht 
überhaupt nicht nothwendig, Daß eine folche Anordnung allgemein 
fel, denn die verfihledenen Verhaͤlmiſſe und Einrichtungen in ein- 
zeinen Provinzen können manche Abweichungen wünfchenswerth 
machen. Und warum follte auch in folchen Doch nur Außerlichen 
Dingen alles durchaus in eine Form gegoflen werben? Alſo 
fönnten füglich die Eonfiftorien ober ıumter ihrer Genehmigung 
bie einzelnen General » Superintenben eine vorläufige Orbmung 
entwerfen, wozu wenig Zeit dehören möchte, da ihnen alle Ver⸗ 
haͤlmiſſe die fie zu beachten Haben klar vor Augen liegen müffen, 
und deshalb alfo konnten die Kreisfunoven fehr bald zufammen, 
tommen. 

em alfo in der Natur der Sache Feine bedeutenden Ber- 
zögerungen liegen, fonbern wenn es allen Theilen Exnft iſt diefe 
wichtige Einrichtung ihre Wirkſamkeit fehr bald wenigſtens begin- 
nen Tann: haben wir etwa zu beforgen daß von irgend einer 
Seite unndthige Verzögerungen werden gemacht werden? Hierbei 
kann man nicht umbin einer ungünftigen aber meiner. Ueberzeu⸗ 
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gung nach irrigen Borftellung zu erwähnen, welche fih bei mans 
chen einzufchleichen ſcheint. Nämlich vie meiften der würbigen 
Männer, welche neuerlich die Idee der Synodalverfaffung im 
öffentlichen Schriften ausgebilnet haben, find von der Vorftellung 
ausgegangen, daß Synobalverfaffung und Eohfiftorien als vom 
Staat geordnete Firchliche Behoͤrden fich nicht mit einander ver- 
tragen; und foviel mag auch wol richtig fein, Daß wer eine Bers 
fafumg der Kirche rein von Anfang an einzurichten Hätte, wol 
fchwerlich beides neben einander hinftellen würde. Run aber bes 
fteht unter uns bie Eonfiftorialverfaffung, fie iſt, wiewol fie neuer- 
lich kurz hinter einander mehrere Veränderungen erfahren Bat, 
ihrem Weſen nach tief in unfre ganze Staatöverfaflung einges 
wirzelt, und was uns jezt geboten wird Fonnte daher fehr na⸗ 
türlich nur eine Synodalverfaſſung neben der Gonfiftorialverfafs 
fung fein. Deshalb fcheinen nun in der That manche zu bes 
forgen, durch diefe Zufammenftellung würde die ganze Synobal 
verfaffung zu einer halben Maaßregel werben, welche wenig Er⸗ 
folg haben koͤnne. Es müßten nothwendig unangenehme Rei⸗ 
bungen und gzerflörende Gegenwirkungen entfliehen; jedes dieſer 
Elemente müfle das andere zu befchränfen und zu untergraben 
ſuchen; und da bie Synobalverfaffung ſich erft bilden folle, die 
Eonfiftorien aber fchon im Beſiz wären: fo würden dieſe auch 
ohne allen böfen Willen durch ihre Stellung Immer Urfache wers 
den daß jene nie zu ihrer rechten Reife und Vollſtaͤndigkeit ges 
deihen Tönne, und dies würde fich zuerſt vaburch zeigen, Daß von 
den Gonfiftorien mancherlei Hinderniffe und Erſchwerungen ver 
baldigen Eröffnung der Synoden ausgehen würben. Dieſe Bes 
forgniß laßt uns doch etwas näher beleuchten. Es kann Hier 
natürlich von dem perfönlichen Charakter ver Männer welche 
unfere Confiftorien bilden nicht die Rede fein; ſondern wie e6 
wunderlich wäre und nur als eine übel angebrachte Artigfeit er 
foheinen würde, werm ich mich auf ven befannten Charakter vie 
fer Männer berufen wollte, daß von ihnen gewiß nichts dem 
wahren Wohl der Kirche zuwiderlaufendes zu erwarten wäre, faſt 
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fo als went man ſich auf den perfönlichen Charalter eines Fuͤr⸗ 
fien beruft, um zu beweiſen daß ein Land feiner feften Verfaſ⸗ 
fung bevürfe: fo wäre e8 auch wunderlih, wenn jemand was 
ich über das Verhaͤltniß felbft fagen werde als eine Verthei⸗ 
digung der perfönlichen Charaktere anfehen wollte, bie einer ſol⸗ 
chen gewiß nicht bevürfen. Es ift wahr, daß man öfters ges 
Hagt bat in öffentlichen Schriften und im Geſpraͤch, daß — um 
von früheren Zeiten nicht zu reden — wenigftens feit der Zeit, 
daß man wieder angefangen habe unter uns für die Firchlichen 
Angelegenheiten eine wärmere Theilnahme au zeigen und Ins große 
gehende Derbefierungen zu wünfchen, vie Eonfiftorialverfaffung 
weber in ihrer älteren Geſtalt, wie fie auch vor dem Jahre 1806 
beftand, noch in ihrer neueren, feitvem unfere Berwaltung anges 
fangen hat, andere Formen oft ziemlich ſchnell wechſelnd anzus 
nehmen fich fehr wirkfam gezeigt Hat dieſe Wünfche in Erfüllung 
zu bringen. Vorſchlaͤge genug find den Behörden von einzelnen 
zugefirömt; aber von den Behörden ift bis jezt weber felbft etwas 
großes und bedeutendes bewerfftelligt worden, noch find aus ih—⸗ 
ren Berathungen über jene Vorfchläge ſichtbare Reſultate hervors 
gegangen. Und fo könnte man freilich folgern, iſt dieſes zu ers 
Hären aus der Ueberzeugung ber Behörben daß ber gegenwärtige 
Zuftand gut ift: fo befinden fie fih ja fihtbar im Widerſpruch 
mit den Herrichenden Alnfichten und ven allgemeinen Wuͤnſchen 
der Geiſtlichen, und werben alfo alles anwenden um auch auf 
die Borfchläge der Synoden eben jo wenig Rüffficht nehmen zu 
dürfen wie bisher auf die der einzelnen. If aber dieſe Unthäs 
tigfeit der Behörden daraus zu erflären, daß fie zwar den ges 
genwaͤrtigen Zufland für nichts weniger als vortrefflich halten, 
aber daß fie alle wohlgemeinten Borfchläge einzelner unausführbar 
gefunden haben und daß fie überzeugt find, es fei jezt und viels 
Teicht noch lange Zeit durchaus unmöglich etwas gründlich hels 
fendes wirklich auszuführen: wolan fo haben fie alle Urſache 
ähnliche Vorfchläge au von den Synoden zu erwarten, und 
fönnen alſo Feinen Beruf fühlen. ven Zufammentritt derſelben zu 
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befchleunigen, fo wie fie ihnen auch hernach den möglichen Wi⸗ 
derſtand enigegenfezgen werben, nicht bloß um ſich wegen ihrer 
eignen bisherigen Unthaͤtigkeit gu xechtfertigen, fondern aus reis 
ner Veberzeugung. Mit erſchwerenden Berichten werden fie überall 
die Vorfchläge der Synoden begleiten, die alfo Höheren Ortes 
nur erfcheinen müflen als Berfammlungen von vielleicht wohl⸗ 
meinenden Männern, die aber außer Stande das ganze zu über⸗ 
fehen, unbekannt mit dem geringen Umfang der äußeren Hülfes 
mittel, überfehend die Hinderniſſe die tbeild in ben bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen theild in der nothwendigen Sorge bes Staates für 
die geiftige Yreihelt gegründet wären, doch mit ihren Wünfchen 
und Anſpruͤchen bis auf Kleinigkeiten mer könnten zur Ruhe vers 
wiejen werden. Dies alles befürchten freilich mandje; allein wenn 
wir auf die Zufammenfegung und die Geſchichte unferer lirch⸗ 
lichen Behörden fehen: fo müffen wir fagen, es geftaltet fich eine 
ganz andere Ausficht dieſer gegenüber. In der Zeit vor Dem 
öffentlichen Yinglüff des Jahres 1806 waren die Wünfche für“ 
kirchliche Verbefierungen nur einzelne Stimmen, und niemand 
kann es wol in der damaligen Lage ber Dinge den kirchlichen 
Behörden vorwerfen daß nichts großes geſchah; Verbeſſerungen 
im Schulwefen, fortgefegte Annäherungen ver beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Confeffionen waren die Löblichen Gegenftände mit denn 
fie ſich damals am meilten beichäftigten. Nach dem unglüfk 
lichen Kriege und Frieden, als man fi die Wurzel aller Uebel 
nicht länger verbergen fonnte und als der Troft des Glaubens 
und der Krömmigfeit allen ver nächfle war, ba wurden die Wünfdhe 
allgemeiner, DaB ed möglich fein möchte die faft erſtorbene Kirche 
zu einem Eräftigen Leben zurüffzurufen. Bon biefer Zeit an fürs 
nen wir eigentlich erft fragen, was haben die kirchlichen Behoͤr⸗ 
den gethan oder nicht gethan? Aber welche Zeiten, welche all 
. gemeinen Bedraͤngniſſe fönnen fie zu ihrer Rechtfertigung anfühe 
sen, welche fchuell mechfelnde Formen und Oberhäupter der 
Staatsverwaltung, die zugleich mit ſoviel andern großen und 
ſchweren Geſchaͤften belaftet, waren, ſeitdem bie Angelegenheiten 
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Der Kirche und der Schule nicht mehr von einem eignen Staates 
miniſter geleitet wurden! Diefes lezte beſonders erſchien vielen 
als ein Unglüft und war allerdings vieleicht auch Miturfache 
daß nicht fchneller zu kirchlichen Verbeſſerungen vorgefchritten 
werden konnte. Seitdem aber auch nur von fern der Gedanke 
einer Synobalverfaffung für unfere Lanbesficche aufgeregt wurbe 
— und aud das ift vielleicht ſchon mehrere Jahre Her, und viels 
leicht fchon lange vor jener Zufammenktunft märfifcher Superins 
tendenten im Minifterium des Innern die Rebe davon geweſen — 
muß man es nicht den Behörden zum Verdienſt anrechnen, daß 
fie feitben nur dieſes Im Auge behalten und eben deshalb nicht 
geeilt gaben andere Berbefierungen felbft anzuregen und auszus 
führen, fondern nur gefucht diefe Berfaffung im ftillen und fos 
viel e8 Die Umſtaͤnde geflatten wollten vorzubereiten? Betrachten 
wir nun die Sache fo: fo müflen wir geflehen es if, gar fein 
Grund bei unfern Conſiſtorien und der Firchlichen Abtheilung im 
Minifterium des Innern, weder eine Ueberzeugung von der Bor 
trefflichkeit unfered gegenwärtigen kirchlichen Zuflandes noch von 
der Unausführbarfeit der gewünfchten Berbefferungen vorauszu⸗ 
ſezen. Ja wenn auch bie leztere Meberzeugung weit genug ver⸗ 
breitet wäre, welches viele zu glauben fcheinen: fo ift fie gewiß 
mehr in den weltlichen Mitglievern viefer Behoͤrden als in ven 
geiftlichen, und fie muß der Natur der Sadje nad) fobald die 
Synodalverfaffung in Thätigkeit tritt allmählig abnehmen. Denn 
wenn wir bevenfen, was für eine Laft bis jest auf unfern Con⸗ 
ſiſterien ruht, wie ihnen noch außerdem ihre Ihätigfeit bedeutend 
erſchwert wird durch das vielleicht überhaupt nicht günftige auf 
jeden Hall aber ſchwierige und wie es ſcheint noch nicht genau 
beftimmte Berhältniß zu den Regierungen: fv dürften wir uns 
freilich nit wundern wenn ihnen vieles ſchwierig und unaus⸗ 
führbar erfchienep wäre. Aber wird fich dieſes nicht je länger 
je mehr verlieren, wenn ihnen ein großer Theil ihrer Laſt durch 
die Epnodalverfaffung abgenommen wird? Und müflen fie ſich 
nicht einer Organiſation freuen die ihnen folche Erleichterung ver 
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ſchafft? und werden fie nicht natürlich auch Ihrerfelts geneigt fein 
ihr wieder zu Hülfe zu fommen? Und follte gar die Meinung 
dahin gehen, daß Fünftig alle Firchlichen Geſezvorſchlaͤge erfi Durch 
die Synoden durchgehen müßten: dann müßte bie ganze kirch⸗ 
fiche Staatsbehoörde fich freuen zu eben der Ruhe und Sicherheit 
gelangt zu fein, wie eine Regierung der eine gefesgebende Ver⸗ 
fammlung zur Selte fleht, und die nun in innern Angelegenhei- 
ten weit weniger in den Fall kommt fi) Vorwürfe machen zu 
muͤſſen. Sollte fie aljo nicht die Synoden, die ihr dieſes zubrin⸗ 
gen und fichern, aufs kraͤftigſte und redlichſte unterflügen? Ja, 
wenn es gegründet wäre was man oft geklagt hat, die Con⸗ 
fitorialverfaffung koͤnne deshalb nicht Fräftig das Heil der Kirche 
fördern, weil'natürlich darin die weltlichen Mitgliever, die alles 
zu fehr aus dem rechtlichen und polizeilichen Geftchtspimft anzu 
fehen gewohnt wären, ein ‘großes Uebergewicht hätten über vie 
.  geiftlichen: fo könnte fich eben auch diefes leicht Anvern, wenn 

dieſe geiftlichen Mitglieder der Confiftorien, nachdem fie als Pfar⸗ 
rer *) zu den Beichlüffen der Synode mitgewirkt und in dem 
Gefühl daß diefe hoffen durch fie auch in den Eonfiftorien ver 
treten zu werden, dort erjcheinen anders angejehen von ihren 
Amtsgenofien und auch fich felbft anders betrachtend. Denn es 
it wol nicht denkbar, daß fle ganz im Gegentheil in den Sy 
noden felbft fich mehr follten als bevollmächtigte der Gonfiftorien 
anjehen und die Rüfffichten und Schwierigkeiten der abminifirw 
tiven Formen, oder gar die Rüfffichten auf die perfönlichen Ge 
finnungen und Meinungen ihrer weltlichen Amtögenofien und 
Vorgefezten mit hineinbringen wollen; gewiß fo werben fick Geiſt⸗ 
fiche mitten unter ihren Bruͤdern von der Mehrheit derfelben und 


*) Ich fage ausbrüfflih als Pfarrer; denn wahrſcheinlich wirb man es 
fi von Einführung ber Synodalverfaſſung an zum Geſez machen niht Su- 
perintenbenten noch weniger etwa General- Superintenbenten, ba biefe je bie 
Geiftlichfeit der Provinz gegen bie Firchlichen Staatöbehörben vertreten ſollen, 
zu Mitgliedern ber Confiftorien oder zu geiftlichen Räthen beim Veinikerium 
des Innern zu machen, 
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von ihrem gemeinfchaftlicken tbeuerften Intereſſe, den für Die 
Kirche, nicht trennen wollen. Diefes was hier von den Verhält- 
nifien diefer Behörden überhaupt und ihrer geiftlichen Mitglieder 
infonderheit dargeftellt ift, zufammengenommen mit ber großen 
Autorität ihrer Häupter, der Oberpräfiventen in der Provinz, wie 
fann man zweifeln daß die Eonfiftorien nicht follten mit der bes 
fien Gefinnung in die neue Einrichtung eingehen, daß fie nicht 
fellten die nothwendigen Vorbereitungen mit dem größten Eifer 
betreiben, fo weit fie nur irgend dazu mit hinzeichenden Vor⸗ 
ſchriften und Vollmachten verfehen find. Und je mehr die mög- 
lichſt ſchnelle und fürberlide Errichtung der Synoden ihr Wer 
it, deſto mehr wird auch wieber die Geiftlichfeit ihnen verbuns 
ven und anhänglich fein, und fo Haben wir alle Urfache auch 
nachher auf das befte Verftänpniß beider Theile zu rechnen, auf 
ein williged Zuſammenwirken der beiverfeitigen Einfichten und auf 
einen gemeinjchaftlichen Eifer für das Wohl der Kirche. Daß 
aber die Confiftorien nicht follten von der höchiten Behörde mit 
hinreichenden Vorſchriften für die erſte Einleitung noch vor ber 
Belanntmachung. des koͤniglichen Bejchluffes verfehen worben fein, 
das kann Doch vernünftigerweife niemand bezweifeln; und jo wird 
des Erfolg jelbit dieſe Beſorgniß vielleicht noch eher heben als 
diefe Blätter öffentlich erfcheinen. 

Haben. wir sum feine lange. Verzögerung zu erwarten, fo 
fallt auch jene freilich vorzüglich brüffende Beſorgniß weg, die 
nur aus ein Paar einzelnen Vorgängen bei vielen entftanden zu 
fein fcheint, als ob vielleicht in der Zwiſchenzeit noch gar man⸗ 
ches in ven Angelegenheiten der Kirche den innern zumal möchte 
entfchieven werben, ohne die Arbeiten der Synoden abzuwarten. 
Es wäre ja der wunderlichſte Widerſpruch der Kirche eine ges 
wiffermaßen felbfländige Verfaſſung zu geben, vorher aber alle 
ihre Angelegenheiten oder wenigſtens die inneren völlig in Orb- 
nung zu bringen, fo daß die neuen Vertreter der Kirche nichts 
miehr zu thun fänden. Bon der höchften Firchlichen Behoͤrde ift 
ohnehin ein ſolches plözliches Einfchreiten mit Verbeſſerungen, 

Schleierm. W. 1. 5. 46 
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das unter dieſen Umſtaͤnden faſt gewaltſam waͤre, gewiß nicht zu 
erwarten, und was einzelne Kirchenminiſterien zufolge unabweis⸗ 
barer Veranlaffungen gethan haben, wirb Doch gewiß ohne Folge 
für das ganze bleiben und ſich vielleicht mit der Zeit felbft wies 
der dem allgemein von den Synoden beichloffenen fügen und ein⸗ 
ordnen. 

Eine andere Vorſtellung indeß, welche wie ich vernehme 
ſchon manche: feit der amtlichen Bekanntmachung beunruhigt Kid, 
die fich fonft fehr des großen Feldes. erfreuten das ihrer Wirk 
ſamkeit durch die Synoden eröffnet werben follte, ift Die, daß uns 
erwarteterweife etwas mit hineingezogen iſt, wodurch das gute 
Gedeihen diefer Zufammenfünfte gar fehr ſcheint gefährdet zu wer⸗ 
den. Es ift nämlich nicht zu laͤugnen daß in jenen Bekanntma⸗ 
ungen unter den Geichäften der Synoden die Berathung deſſen 
was zur Einigfelt in der Lehre und Liturgie gehört gar fehr 
hervorgehoben ift, fo daß es allerdings ſcheint als ob hierin vor⸗ 
züglich die innern Angelegenheiten der Kirche beftänven, Die doch 
offenbar den Synoden das wichtigfte fein und bleiben müffen. 
Sollten nun die Synoden vorzüglich daran arbeiten eine Einheit 
des Lehrbegriffs in der evangelifchen Kirche unferd Landes her 
vorzubringen: fo gäbe das allerdings traurige Ausfichten für alle 
ihre übrigen fo fehr wichtigen Arbeiten. Denn wenn man bes 
denft aus wie verfchiedenen theologifchen Schulen die jezt leh⸗ 
rende Geiftlichfeit hervorgegangen Ift, wie weit Die Meinungen 
über fehr viele einzelne Gegenftände nicht nur, fonbern über den 
ganzen Charakter der geoffenbarten Reltgion noch immer aus⸗ 
einander gehen: fo würde für alle andere Berathungen, bie 
zu wirklich erfreulichen Refultaten führen Tönnten, nicht nur 
feine Zeit übrig bleiben, ſondern auch die Gemüther da⸗ 
für ganz verflimmt fein. Allein dies iſt gewiß wenigſtens 
Er. Majeftät des Könige Meinung nicht, weil Er ja 
fonft nicht einmal den Wunfch hätte Außern Tönnen, daß res 
formirte und lutheriſche Geiftliche fi auf den Synoden vereis 
nigen follten. Denn in ver Lehre find doch einmal beide Kir- 
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pen von einander durch ihre verſchiedenen Symbole getrennt. 
Ueber dieſe kann alſo fein Theil dem andern ein Recht mit- 
zufprechen geftatten, ja nicht einmal zu beflimmen in wiefern 
irgend ein Lehrpunkt mit den eigentlichen Differenzpunkten beider 
Kicchen genau zufammenhängt oder nicht. Weber alle hieher ges 
hörige Gegenſtaͤnde müßten alfo die Synoden immer in Theile 
gehen, und was würde es alfo helfen die Geiftlichen beider Gon- 
fefttonen in eine Synode zu vereinigen, wenn fie in Abficht auf 
dasjenige was ber wichtigfte Gegenſtand ihrer Berathfchlagung 
fein ſoll, doch nur getrennt wirken fönnten? Ober fol etwa eine 
Einheit in der Lehre für die ganze evangelifche Kirche des Lan⸗ 
bes bewirkt und alfo die Lehrunterfchieve beider Kirchen ausge: 
glichen und aufgehoben werben: fo koͤnnte ja dies unmöglich auf 
den Synoden gefchehen, die nur durch Stimmenmehrheit befchlie- 
Ben Tönnen, und auf denen überall die reformirten bie fo fehr ent- 
ſchiedene Minderzahl ausmachen werben. Alfo was diefen Punkt 
betrifft wollen wir uns ja nicht durch den Buchſtaben der amts 
lichen Belanntmadjungen gefangen nehmen laſſen, fondern lieber 
annehmen, diefer Punkt von der Erhaltung der Einigkeit in ver 
Lehre fei nur als ein einzelnes Beifpiel von dem was unter in⸗ 
nern Angelegenheiten ber Kirche zu verfichen ſei angeführt, und 
dieſe ganze Stelle wirbe wahrfcheinlich anders lauten, wenn wir 
entweber den koͤniglichen Eabinetäbefehl vollftändig vor uns hät 
ten, oder auch wiederum auf eine andere Art, wenn bie geiftliche 
Behörde ihre Bekanntmachung ganz unabhängig von jenem abs 
gefaßt hätte Denn wenn wir uns aufrichtig fragen, hat dem 
die Erhaltung der Einigkeit in der Lehre ein fo großes Sintereffe 
für die Synoden, daß fie fie für ihre Hauptfache halten müßten ? 
und werben fie im Stande fein, Maaßregeln zur Erhaltung die⸗ 
fer Einigkeit zu treffen? fo werden wir und, werm wir ehrlich 
fein und und von dem richtigen Stanbpunft für dieſe Sache nicht 
verirren wollen, beide Fragen gerade heraus verneinen müſſen. 
Weshalb ein großer Theil frommer und eifriger Geiftlichen feit 
langer Zeit eine Synodaleinrichtung fo fehnlich gewünfcht hat, 
16 * 
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das war gewiß nicht, um dadurch dogmatiſche Abweichungen auss 
zugleichen und Mamigfaltigfeiten in ver Lehre, die ſeit langer 
Zeit in der proteftantijchen Kirche entftanden find, auf eine Ein- 
heit zurüffzuführen; nicht um foldher Zwekke willen, die dem ei⸗ 
gentlichen Beruf chriftlicher Seelforger fern genug liegen, haben 
fie einen foldden Verein gewünſcht. Denn dogmatifche Abwei⸗ 
ungen, fofern fie theils im öffentlichen Schriften welche einen 
gelehrten und wiſſenſchaftlichen Charakter entweder wirflih an 
fi tragen oder wenigftens Anfpruch darauf machen, theild aud) 
auf dem akademiſchen Katheder vorgetragen werben, intereffiren 
die Verfündiger des göttlichen Wortes auf den chriftlichen Sans 
zeln zur Erbauung der chriftlihen Gemeinen nur fehr wenig; 
und neun Zehntheile aller evangelifchen Pfarrer werben” geftehen 
müffen daß fie von dieſen Erzeugniffen der gelehrten Welt im 
dem Sinn und Leben ihrer Gemeinen gar Feine flörenden Wir- 
kungen “fpüren. Ober wenn ja etwas davon in das Gefpräd 
des Volkes fich verliert, und Dad gehörte und gelefene anfängt mit 
dem was der Geiftlihe vorträgt verglichen zu werben: fo wird 
diefem, wenn er wirklich nur irgend mit feiner Gemeine lebt und 
fih ihres Vertrauens erfreut, leicht werben, allen Schaben ber 
feiner Amtsführung und ihren Früchten zur wahren chriſtlichen 
Erbauung daraus erwachſen könnte, abzuwenden. Und gelingt 
dennoch dies einem nicht: ſo muß man ihm nur rathen die Schuld 
bei ſich zu ſuchen und an ſich ſelbſt zu beſſern, keinesweges aber 
einen ſolchen in dem abenteuerlichen Verlangen unterftügen, daß 
ihm um feiner Ungejchifflichfeit willen, daß ich e8 nur aufs ge 
lindeſte benenne, ein Recht gegeben werbe dieſe Unbill an die vers 
jammelte Geiftlichfeit zu bringen, und durch deren Beichluß ober 
Einfluß die im allgemeinen fo nothmwendige und auch für das 
höhere Wohl des Chriftentfums fo wichtige Freiheit der öffentlis - 
lichen Unterfuchung irgend zu gefährden. ‘Daß die Meinung des 
Könige gewiß nicht gewefen ift die Synoden Hierauf anzuwei⸗ 
jen, geht auch aus ver befohlenen Einrichtung derfelben fattfam 
hervor. Das öffentliche wilfenfchaftliche Schriftverfeht über re 
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‚ligiöfe Gegenſtaͤnde Ift ein gemeinfames Geblet für die eigentlichen 
Kirchendiener und für die Doctoren der Theologie und, wie es 
immer auch gegeben hat, noch andere theologifche Schriftiteller 
außerhalb des Klerus. Sollte nun in den Synoden über das⸗ 
jenige gerichtet werden was in biefem Schriftverkehr etwa un- 
pafiendes und unheilfames vorkommt: fo Fönnten Doch offenbar 
die Pfarrer nicht allein zu Gericht ſizen, fondern jene_müßten 
mit zugezogen werben. Davon iſt aber nirgends die Rede und 
fein Wort gefagt, daß die Profefioren und Doctoren der Theo⸗ 
logie follten Mitglieder der Synoden fein, wiewol dieſes fonft 
in vieler Hinficht lehrreich und förderlich fein koͤnnte, noch weni⸗ 
ger Daß weltliche, mögen fie auch noch fo qualificirt fein, follten 
zugezogen werben; ſondern die Pfarrer allein follen die Synoden 
bilden, und darum kann dieſen ein Richteramt über dasjenige 
was im freien Gebiet des gelehrten Publicums vorfällt nicht zu⸗ 
ftehn. Sondern wie ung gegen eingebilnete Gefahren dieſer Art 
nichts übrig bleibt ald auf demſelben Wege oder fonft mit unfes 
rer perfönlichen Kraft entgegen zu wirken: fo würde e8 auch In 
‚einem Staat der des herrlichen und ſehnlich gewünfchten Gutes 
der Preßfreiheit der Umſtaͤnde wegen noch entbehrt, einer Körpers 
ſchaft von Geiftlichen ſchlecht anftehn wenn fle den Angeber ma- 
chen und Bücherverbote nachfuchen wollte; und wir würben billig 
auf Das Beifpiel von England hingewieſen werden, wo mehr als 
fonft irgendwo gegen das Chriſtenthum gerichtete und fonft ab- 
weichende und eigengläubige Schriften erjchienen find, und Doch 
weder das Chriſtenthum geringer geachtet und unwirkſamer ge⸗ 
worden ift, noch auch das herrſchende Lehrgebäude der Kirche auf 
diefem Wege an Anhängern verloren hat. Was aber gar den 
Bortrag auf dem theologiſchen Katheder betrifft: fo hoffe ich würbe 
feine Berfammlung von Geiftlichen, auch wenn es ihr aufgetra⸗ 
gen ja befohlen wuͤrde, die Sorge dafür übernehmen wollen, daß 
dort die Einigfeit in der Lehre erhalten werde, fondern dies als 
etwas ganz ungehöriges von fich weifen, und eine foldde Sorge 
überhaupt verbitten. Denn jeder Geiftliche dem es ſchon in ſei⸗ 
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nen Unlverſttaͤtsijahren Ernſt war mit feinem kuͤnſtigen Beruf, 
wird, wenn er ſich auch damals felbft nicht felten verwirrt fand, 
doch hernach inne geworden fein wie förderlich ihm die Verſchie⸗ 
denheit der Lehre und Anficht gewefen if, und jeder der nur im⸗ 
mer eine und biefelbe Anficht lebendig vortragen hören konnte 
alfes andere aber nur lebendig beftreiten hörte und nur aus 
Büchern und Relationen eigne Kunde von anderm abweichenden 
erhalten konnte, wird wiſſen wie ihn das zurüffgebracht und Die 
freie Entwifflung einer eignen Gefinnung erſchwert hat. Ein 
Theologus wird nicht anders reif denn durch Zweifel und An⸗ 
fehtung; das ift ein altes wahres und herrliches Wort. Die 
Zweifel entftehn in einer von dem ganzen der jeveömaligen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchung mitbewegten Theologie, wie Gott jei Dank 
unfere proteftantifche immer fein und bleiben muß, doch von ſelbſt, 
und daher ift nichts wünfchenswerther als daß eine jede Anſicht 
vorgetragen, und zwar der theologifchen Jugend gerade in jenen 
Jahren der Iebendigften Erregung mit aller Schärfe und Strenge 
deren fie fähig ift vorgetragen werde, fo es nur ernfihaft und 
treu von ernſten gewiffenhaften und wahrheitliebenden Maͤnnern 
geſchieht. Leichtfinnige Frevler und ungründliche Wortfrämer aber 
follten freilich auf feinen akademiſchen Lehrftuhl auch nicht einer 
profenen Wifienfchaft geftelt werden, wie fie denn auch felten 
fange darauf geveihen; und fo möge es auch den theologifchen 
diefes Gelichter8 ergehen, mögen fie nun orthopor fein oder bes 
terodor; denn es giebt deren von beider Art. Das find freilich 
albefannte und oftgefagte Wahrheiten, es ſcheint aber jezt mehr 
als je nothwendig, daß fie recht oft und fchlicht wiederholt wer⸗ 
den; und fo habe ich auch Hier nicht unterlaffen wollen das Be⸗ 
kenntniß abzulegen, daß meiner Veberzeugung nach proteftantifche 
Synoden gewifienlos handeln würden, wenn fie ſich auf irgend 
eine Weife zu Werkzeugen brauchen ließen um bie freiheit des 
öffentlichen theologiſchen Schriftverfehrs und des Kathedervortrags 
zu beeinträchtigen, eine Freiheit deren bie proteftantifche Kirche 
nicht entbehren kann. Mag in der römifchen Kirche ein Conci⸗ 
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Km und in der griechiſchen bie Heilige Synode über bie Richtige 
Teit der Lehre auch In wifienfchaftlicher Hinficht entfcheiden, und 
aljo über die Ginigfeit derfelden wachen! das rührt her aus ei⸗ 
ner Zeit wo der Dienft des Worts in ben Gemeinen und bie 
gelehrte und philofophifche Bearbeitung des Dogma in der Schule 
noch nicht geirennt waren, eine Trennung die für den wahren 
Frieden und die wahre Freiheit der Kirche gleich erfprießlich ge⸗ 
worben if. Es mag auch noch gut fein für Kirchen in denen 
es eine freie wifienfchaftliche Bearbeitung der Theologie eigentlich 
gar nicht giebt, theils weil es ihnen an philofophifcher und Acht 
Hiftorifcher Richtung ganz fehlt, wie man dies denn von der grie- 
chiſchen Kirche unferer Zeit mit vollem Rechte fagen kann, theils 
weil alle Mittbeilung in ihnen nur Tradition fein darf, für 
Kirchen alfo deren Theologie als eine Nonne hinter hohen Flöfters 
lichen Mauern eingefchlofien ift! für uns ift eine ſolche Ober» 
herrſchaft nicht. Unſern Synoden bleibt alfo von der Sorge 
für die Einigfeit in der Lehre nichts übrig in ihren Zufammen- 
Fünften, als was ſich unmittelbar auf den Gottesbienft und Die 
übrige Amtsführung bezieht. Wenn freilich ein Diener des götts 
lichen Worted auf der Kanzel oder fonft indem er in feinem Amte 
sedet und handelt, die Gewiſſen verwirren wollte durch undhrifts 
liche Meinungen, die mit dem was die Kirche felbft in andern 
Theilen des Gottesdienſtes ausfpricht in offenbarem Widerfpruch 
Händen; wenn er durch hartnäffiges und pflichtwidriges Schwei⸗ 
gen von den heiligen Wahrheiten und Gefchichten an ben zu ih—⸗ 
rem Gedächtnig beftimmten Tagen die Kraft des Gottesdienftes 
lähmen und das Verlangen nach chriftlicher Erbauung täufchen 
wollte; wenn er fich felbft beftimmt und vernehmlich verrieithe als 
dasjenige nicht glaubend was er doch lehrt, und dadurch alle 
Wirkfamfelt feines Amtes vernichtete und das Herz der Gemeine 
von fich abwendete: von foldhen Vorgängen müßte dann die bes 
treffende Synode Notiz nehmen. Uber dergleichen werben in ben 
gegenwärtigen Zeiten felten vorkommen Gott fei Dank, und ges 
wig wenn die Symobaleinrichtung einige Zeit beftanden hat und 
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jeder Pfarrer ſich minder vereinzelt fühlt, jener mehr von einem 
gemeinfamen Geifte theils bewegt theils gezügelt wird, dann wahr- 
fheinlich gar nicht mehr, fo daß diefe Rubrif wenig Raum eins 
nehmen wird in den Tagebüchern der Synoden. Iſt aber we 
niger von dem was außerhalb der Synoben öffentlich gefchieht 
die Rede, fondern geht die Meinung mehr dahin daß die Geift- 
lichen fich unter einander freundfchaftlih und gelehrt über bie 
ſtreitigen Glaubens» und Lehrpunfte befprechen und dadurch ſu⸗ 
chen follen auf ein gemeinfchaftliches Refultat zu fommen: to 
würde Dies zuerft nur zu den litterarifchen Rebenbefchäftigungen 
der Synoden gehören und gar feinen officiellen Charakter haben; 
denn wie Eönnte wol hernach die Firchliche Staatsbehörbe einen 
dogmatifchen Beſchluß beftätigen? Aber ich meines Theils Halte 
es auch fo nicht einmal für etwas wünfchenswerthes. Denn wie 
eine Manntgfaltigfeit von Sprachen, fo hat Gott auch eine Mans 
nigfaltigfeit von Denkungsarten gemacht, und das Chriftenthum 
fann und foll eine Denge wie von jenen fo auch von biefen uns 
beſchadet feiner Einen göttlichen Kraft und Wirkung im Gemuͤth 
durchdringen und ſich aneignen. Geſezt aber auch eine ſolche Eis 
nigfeit wäre wünfchenswerth: fo wifjen wir doch wie wenig dur) 
Disputationen und Colloquien auf diefem Gebiet immer ift aus⸗ 
gerichtet worden, fondern wie man auseinanderfcheidet jeder bei 
feiner Meinung eben fo feft verharrend, nur daß die Zeit verlos 
ren ift und die Liebe erfalte. Daher wenn ich venfe Daß unfere 
fünftigen Synoden e8 unternehmen wollten, gefprächsiweife den gro 
pen Streit zwifchen den Rationaliften und Supernaturaliften und 
zwifchen dem Myfticismus und der moralifchen Religion und was 
ſich untergeorbnetes und kleineres daran fchließt, zu fchlichten: 
fo befällt mich ein Jammer, daß ich mich Tieber um jeden Preis, 
fo weit e8 das Geſez nur verftattete, von fo vergeblichen Be 
mühungen zurüffziehen möchte. Und was würde es helfen, ober 
würde e8 nicht vielmehr nur ein öffentliches Aegerniß geben, wenn 
nun über folche ftreitige Anfichten die eine Synode fich fo er⸗ 
Härte und die andere entgegengefest? Ind ſoll dann per deputa- 
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tos auf den Provinzial⸗Synoden weiter disputirt werden? Dann 
würde die Sache wieder ganz officiell: denn für die Provinztals 
Synode wird es doch Feine litterarifche Nebenbefchäftigung geben 
follen. Aber erledigen würden ˖ dieſe die Sache auch nicht, und 
jo wiürbe der Streit an die General⸗Synode kommen, und dieſe 
Dann mit Aechtung der unterliegenden Partei — fofern fie ihr Ge 
wifſen unter den Ausſpruch der Majorität nicht beugen wollte — 
die Lehre für das ganze Land beftimmen und dadurch die preits 
Bifche proteftantifche Kirche von den übrigen trennen, und fie in 
eine foldye verwandeln die ihren proteftantifchen Charakter fo gut . 
als ganz verloren hätte? Doch von dem allen fann die Rebe 
ja gar nicht fein; und nur dieſes wollte ich zeigen, und wie das 
Ber die Berhanblungen über die Einigkeit der Lehre nur fehr fpars 
fam und nur in einem traurigen Nothfall eintreten können ”). 
Bas aber die Liturgie betrifft: fo iſt diefe gewiß ein wichtiger 
Gegenſtand ver Berathung der Synoden, wiewol Ich auch nicht 
fagen möchte daß dies vorzüglich Deshalb der Fall fei um hier eine ges 
naue Hebereinftimmung zu erzielen. Denn warum ſoll nicht auch Bier 
Mannigfaltigfeit im einzelnen neben einander beftehen, in ver ſich 
fa nur eine größere Lebendigkeit, eine genauere Anfchmiegung an 
das eigenthümliche einzelner Gegenden und Berhältniffe, alfo et⸗ 
was jehr erfreuliches offenbart, mehr gewiß als in einer ftarren 
Einformigfeit? Man follte wol auch hierbei nie vergeffen daß 


*) Ein folder aber wirb bad Zuſammenwirken Iutheriicyer unb reformir- 
ter Geiftlihen nicht binden. Die Meinungen welche im Gottesdienſt Auftoß 
geben haben nichts mit ben Differenzpunften beider Gonfeffionen zu thun, melche 
"auf der Kanzel faft gar nicht pflegen berührt zu werten. — Daſſelbe gilt auch 
son ber Bearbeitung der Liturgie, wern bie Sache seht behandelt wird. Es 
werben nur einzelne Theile in den auf bie facramentlichen Hanblungen fich be- 
ziehenden Formularen fein, wo beide Religionsparteien müſſen in Theile gehn 
unb fich jeber feine eigene Beflimmung vorbehalten, wenn anders die unterjchei- 
benden Meinungen follen ausgebrüfft werben, und man es nicht bald von 
beiden Theilen beffer findet, biefer Meinungen, bie ja boch ſchon feit Ianger 
Zat von ben Laien ganz unbeachtet gelaffen worben, im öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt gar nicht zu erwähnen, 
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man doch nichts allgemeines für die ganze proteſtantiſche Kirche 
fondern nur für das Land fefiftellen könnte, und aljo doch in 
berfelben Kirche neben dem feftgeftellten anderes immer beftchen 
wird, warum alfo nicht auch in dem Lande nad Maaßgabe des 
verfchiedenen Charakters und der verſchiedenen Obfervanz feiner 
Provinzen® Doch auch wenn man von einer ſolchen gänzlichen 
Uebereinftimmung abfieht, müflen hier für die Wilführ und für 
die Divergenz gewifje Grenzen gezogen werben, und es eröffnet 
fih allerdings für die Synoden ein weites Feld oft wiederkeh—⸗ 
render Thätigkeit: denn wer wollte fi} überreden, daß Bier alles 
fönne auf einmal gemacht werben, oder das alle werbe zum ex 
fienmal vollflommen ausfallen? Rechnet man wie billig auch 
die Angelegenheit der Gefangbücher bieher: fo fällt dies um fo 
mehr in die Augen. Allein vor diefem Gefchäft bangt wol nies 
manden, fondern jeder freut fi) Darauf am meiften. An ver 
ſchiedenen Anfichten wird e8 auch Hier wie recht und billig iſt 
nicht fehlen; aber fie werben theils koͤnnen auf eine lehrreiche 
Weiſe ausgeglichen werden ohne die Gemüther zu entzweien, theild 
werben fie ihr Recht können neben einander finden, wenn man 
wie zu hoffen ift auf Mannigfaltigfeit und Reichthum Liturgifcher 
Formeln Hinarbeite. Auch bier ift daher nicht zu beforgen daß 
von oben Her darauf werde gebrungen werben, es folle überall 
alles gleichförmig fein; fondern es wird hinreichen wenn nah 
Einficht aller Vorarbeiten die General-Synode allgemeine Grund» 
züge aufftellt, um das nothwendige und wefentliche ficher zu ſtel⸗ 
len, und bie Berfchiedenheit in gewiflen Grenzen zu halten, in⸗ 
nerhalb welcher Grundzüge dann vie einzelnen Provinzen und 
Kreife frei und mit Rüffficht auf die befondern Berürfniffe und 
Neigungen arbeiten koͤnnen. 

Außer dieſem weiß ich nun mur noch eines was Angfliche Ge 
müther unter den Geiftlichen beforgt machen kann, ob die Ein- 
richtung wol ihren wahren Zwelkk erreichen werde, und wogegen 
ih auch ſchon mancherlei Ausftelungen gehört habe. Das iſt 
nämlich, daß die Superintendenten, die doch eigentlich als Organe 
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der lirchlichen Staatobehoͤrde anzuſehen find, den Vorſiz auf den 
Synoden haben, und daß die Provinzialfunoben fogar nur aus 
ven Superintendenten beftehen ſollen. Bon dem erflen nämlich 
befürchten einige, es werbe die wahre Freiheit der Berathung da⸗ 
Durch gefährdet werben. Der Superintendent ift der vorgefezte 
feiner Synodalen, er kann jevem einzelnen auf mancherlei Weife 
wehe thun. Werben alfo viele wagen freimüthig und gründlich 
feiner Meinung zu widerfprechen? Der Superintendent hat die⸗ 
ſes Anſehn, welches ihn über die andern Geiflichen feines Kreis 
ſes erhebt, von der lirchlichen Staatsbehoͤrde Wenn alfo auf 
ber Synode Anträge gemacht werben, um Abänberungen ober 
Deelarationen einzufommen von Verfügungen welche von ben Bes 
hören ausgegangen find oder aud nur Anträge zu Einrichtuns 
gen welche die Behörden ſelbſt billig lange hätten treffen follen, 
und Dergleichen kann doch öfter vorfommen: wird nicht natuͤrli⸗ 
cher Weile der Superintendent die Behörde vertreten? wird nicht 
ſchon von felbft eine große Anzahl ihm beipflichten? wird er nicht 
alles aufbieten was nur in feinem Auftrage Die Verhandlungen 
zu leiten liegt, um folche Anträge zurüffzubalten, zu modificiren 
und am Ende vielleicht in ganz veränderter Geftalt ans Licht zu 
bringen? Endlich auch davon abgejehn, find die gegenwärtigen 
Superintendenten offenbar gar nicht mit Beziehung auf die Sys 
. nobalverfammlungen angefezt. Sie können daher würbige und 
treffliche @eiftliche, fie koͤnnen fehr tüchtig fein zu der Art von 
Aufficht und Geſchaͤftsfuͤhrung die ihnen bis jest obgelegen, aber 
es Tann leicht den meiften unter ihnen an dem befonderen Ges 
ſchikk fehlen, welches dazu gehört, eine über die gewöhnliche Zahl 
freundfchaftlicher Zufammenfünfte hinausgehende berathende Ver⸗ 
fummlung zu leiten; und fo würben durch diefe Maaßregel auf 
der einen Seite die Synoden leiden, auf der andern bie Super- 
intendenten eigentlich unverfchuldet, weil man ihnen nun etwas 
nachträglich auflegt, wozu fie bei Uebernahme ihres Amtes nicht 
verpflichtet wurben, von ihrem Anſehn verlieren. Allein dieſe 
Beſorgniſſe ſcheinen mic Angftlich und unbegründet. Wir müflen 
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Doch davon ausgehn Daß es nicht füglich anders fein fan; und 
wenn man auf der. Synobe, wenn fie fih ihren Borfizer wählen 
bürfte, dem Superintendenten einen andern vorzöge, der Doch ge 
wohnt ift fich jenem unterzuorbnen: fo wiürbe gewiß ſchon um 
deswillen ein ſolcher Vorſizer fich fehr beengt fühlen und feinen 
Plaz vieleicht auch nicht freudig und Feäftig ausfüllen. Daß 
aber die Synoden zumal zahlreiche noch einen unter ſich wählen, 
der in Leitung der Gefchäfte dem Superintendenten zur Hand 
gehe, wird ja wol unbenommen fein, zumal wo der Superinten- 
dent es felbft wünfcht, und dadurch wird dem lezten Uebel hin⸗ 
reichen abgeholfen werden. Und follten nicht auch ohne dies alle 
Geiftlichen gern dem vorfizenden fein ohnehin ſchwieriges und 
unbelohnendes Gefchäft erleichtern? Kann wol aus der von dem 
Wohlwollen der Mehrheit gut unterftüzten Yührung deſſelben ein 
Derluft des Anfehns entftehn, felbft wenn einzelne nicht ganz von 
Kleinen leidenfchaftlichen Ungebührlichkeiten frei bleiben follten? 
Gewiß nicht. — Die erften mehr die Sache felbft betreffenden 
Beiorgniffe Haben aber auch nicht mehr Gehalt. Denn wenn 
ein Tnechtifcher Sinn unter den Geiftlichen berrichte, wenn man 
nicht etwa nur die wenigen die leider durch eine zu bürflige Aus 
Bere Lage niedergebrüfft find, fondern die Mehrheit als folche an⸗ 
fehn müßte, die gleich furchtfam ſchweigen wenn ein vorgeſezter 
anderer Meinung ift, und fehr leicht auch ſchweigend und zuruͤll⸗ 
ziehend ihre Seele gerettet glauben: nun dann wäre überhaupt 
von den Synoden wenig zu erwarten, möchte darin vorſizen wer 
da wollte. Denn nad den erfien Verfammlungen kann es doch 
‚nicht fehlen, daß man erfahre wie der General Superintenvent, 
per noch höher fteht, und wie die Conſtſtorien, die noch höher ſte⸗ 
hen, über die Gegenftände der ‚Berhandlungen venfen, und dann 
würde alfo bei einem knechtiſchen Sinn die freie Berathung ganz 
einfchlafen. Sind wir aber freimüthig und haben die Sadje als 
fein im Auge und kommen mit einem guten Amtsgewiſſen aus: 
.gerüftet: fo wird es für alle irgend beveutende Gegenſtände we 
sig verfchlagen, ob auch der Superintendent den Vorſtz hat. Und 
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nicht Lange kann es währen, wenn die Synoden ſich kraͤftig und 
würdig benehmen, daß dem Superintendenten feine Stellung in 
dieſen felbft weit mehr werth wird als fein VBerhältni zu den eigents 
lichen Behörden, und daß jeder dieſer würbigen Männer feine 
Ehre vornehmlich darin ſezen wird, als Vorſteher der Synode ſei⸗ 
ner Synodalen Achtung und volles Vertrauen zu genießen. Nicht 
ganz fo leicht iſt jedoch alle Beforgniß davon zu überwinden, daß 
die Provinzialfynoden nur aus den Superintendenten beftehen 
folfen, und die meiften gewiß haben ehe erwartet daß die Pros 
vinzialfonoden aus gewählten abgeoroneten der einzelnen Kreis⸗ 
fonoden beſtehen follten entweder allein oder neben den Super- 
intendenten, ald daß gewählte abgeoronete ganz würden ausges 
fchlofjen fein. Auf den PBrovinzialignoden follen doch die Wünfche 
und Borfchläge der einzelnen Kreisſynoden vorgetragen werben, 
Hoffentlich wie gefagt nachdem über alle wichtige Punfte alle 
Acreisſynoden fich berathen und geäußert haben. IR es aber wol 
möglich daß der Superintendent auch ſolche Befchlüfie gründlich 
vortrage, und noch mehr daß er fie gegen die Einwendungen, die 
von andern Synoben dagegen gemacht werben, gründlich vertheis 
dige, wenn er nicht in der Mehrheit fondern in der Minderheit 
gewefen iſt? Dies Heißt übermenjchliches ja wirklich unmögliches 
und wiberfprechendes verlangen. Und doch, wem nicht die Bors 
fchläge der einzelnen Kreisfynoden auf der Provinzialſynode gründs 
lich und vielfeitig befprochen werben: fo iſt dieſe Zwifchenvers 
fammlung ganz unnöthig, und es wäre weit befier daß von ben 
einzeinen Kreisſynoden an die Confiftorien unmittelbar eingefens 
det und berichtet würde, Vielleicht nun läßt die Synodalordnung 
auch hier noch einen freien Raum für den Fall daß eine große 
Mehrheit der Synode es nöthig findet, neben dem Superintenden, 
ten noch ein anderes Mitglien, entweder überhaupt oder in Bes 
zug auf beftimmte Angelegenheiten, zur Provinzialfonode abzuord« 
nen. Wo nicht, mim fo liegt Sicherheit genug theils in einer 
gründlichen fehriftlichen Abfaffung der bei der Provinzialſynode 
einzureichenden Borfchläge, theils in der bei biefer Einrichtung 
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nme um fo nothwendigeren vorgängigen Mitteilung und Beſpre⸗ 
chung derſelben auf. den übrigen Kreisſynoden. Denn wenn auch 
der Superintendent derjenigen auf welcher zuerft ein Antrag durch⸗ 
gegangen if nicht für denfelben geflimmt hat: fo wird der An⸗ 
trag doch gewiß, falls etwas wahrhaft guted und gemeinniziges 
darin enthalten ift, wenn er bei den andern Synoden der Pro- 
vinz zur Berathung kommt, auch unter den Superintendenten feine 
Bertheidiger und Sprecher, finden, die ihn auf der Provinzials 
ſynode nicht im Stich laſſen. Und fo können wir uns auch hier⸗ 
Aber im ſchlimmſten Falle vor der Hand beruhigen, bis vielleicht 
in Zukunft, wenn die ganze Sache ſchon geläufiger geworben iſt 
und ein großer Theil der äußern Schwierigkeiten verſchwunden, auf 
Beranlafiung der Generalſynode hierin eine Aenderung gemacht wird. 

Wenn mın, daß dieſe große Sache zu Stande komme und 
recht bald zu Stande fomme, der ganzen evangelifchen Geiſtlich⸗ 
feit unferes Landes, ja nicht nur ihr fondern allen evangelijchen 
Chriſten welche über den Zuftand ber Kirche und ihre Bebürf 
niffe nachgedacht haben und fie einigermaßen überfehen Fönnen, 
fo ſehr am Herzen liegt: fo ziemt uns nicht durch übertriebene 
Forderungen uns die Freude zu verleiden, fondern was uns gu 
te8 dargeboten wird, bereitwillig anzunehmen und nach unfern 
beften Kräften zu geftalien und zu benuzen. Und darauf follte 
jest ganz vorzüglich unfer Nachdenken und der Austaufch deſſel⸗ 
ben gerichtet fein. Denn gewiß wir bürfen uns nicht verhehlen 
daß wir einen fehweren Stand haben werden, wenn wir unfern 
fo oft geäußerten fehnlichen Wunfch einer ſolchen Einrichtung 
secht glänzend rechtfertigen wollen. Car vieler Augen find auf 
mannigfaltige Welfe auf uns gerichtet. Unfer Land fteht — wir 
wollen jezt nicht unterfuchen mit welchen Rechte — weit umber 
in dem Rufe, daß Abweichung von dem väterlichen Glauben und 
Erſchlaffung des chriftlichen Eifer von demſelben ausgegangen, 
dag die Geiſtlichkeit deſſelben hereitwilliger als fonft irgendwo 
diefer verberblichen Richtung nachgegeben, und daß daher auf 
bei uns ganz vorzüglich das Ficchliche Band aufgelöft ſei. Neuer⸗ 
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vings haben wir freilich die großen Thaten welche bie Welt be⸗ 
wundert unter dem Panier der Frömmigkeit verrichtet, und 
die Welt ift über diefe ſcheinbare Verwahrlung erflaumt. Sie 
wird nun vorzüglih daran, ob ed gelingen wird mittelft 
diefer ‚Einrichtung ein neues Tirchliches Leben hervorzurufen, 
erkennen wollen wieriel Wahrheit an jenem Vorgeben gewe⸗ 
fen, und ob wirklich Gott und nicht bloß die Noth und die Rache 
und begeiftert und geleitet haben; und infofern Haben wir in 
diefer Angelegenheit Die Ehre unjerd Königs und unfers gefamms 
ten Boffes zu vertreten. Andere werben an ung ihren Spott haben, 
die Gegner nämlich des Chriſtenthums überhaupt auf der einen, und 
die Des Broteftantismus, die offnen oder heimlichen Anhänger der 
katholiſchen Kirche auf der andern Seite. Sie fpotten darüber, 
die einen daß das veraltete Chriftenthum fich noch einmal erheben 
will gegen die von ihnen flegreich gepriefene Aufklärung des acht 
zehnten Jahrhunderts, die andern darüber daß wir die in ſich 
immer nichtig geweſene feit Ianger Zeit aber auch fchon Außers 
lich abgeftorbene proteftantifche Kirche hartnäffig noch einmal bes 
leben wollen, anftatt in den Schooß der einzigen Kirche zurüffs - 
zufehren, und fie find neugierig wie fich der vorübergehende krampf⸗ 
pafte Schein des Lebens geftalten wird. Doch alle diefe gehn 
uns am Ende wenig an; wir find feit lange abgehärtet gegen ihren 
ungerechten Spott, und wir ürfen billig hoffen daß fie einen großen 
Theil ihres Anfehens verloren haben bei dem befieren Theil ver 
Geſellſchaft, nur daß wir Doch freilich die Pflicht nicht verfennen 
bürfen, dem Winerfacher Feinen Anlaß zu geben und den umges 
rechten Spott nicht in gerechten zu verwandeln. Allein es giebt 
andere, die und näher ſtehen und auf die wir billig zu achten 
haben, wie fie auf uns achten. Unter unfern evangelifchen Chri⸗ 
ften nämlich giebt es gar viele fromme und wahrhaft wohlmels 
nende Menfchen, welche dennoch daran verzweifeln daß es mög« 
lich ſei in der großen Kicchengemeinfchaft ein wahrhaft chriftliches 
Zuſammenleben wieder herzuftellen, eine gegenfeitige Erbauung 
und Befeftigung zum Reiche Gottes, einige weil fie meinen, ber 
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Segen ſowol des Bottesbieiifted als auch der wahren hriftlis- 
chen Bruderliebe könne nur auf Fleineren Gemeinjchaften ruben, 
wo alle einander nähe® ftehen. Diefe werden num auf die neuen 
Einrichtungen fehen als auf den lezten Verfuch, indem doch durch 
diefelben mittelft wohleingerichteteter Presbyterien auch die eins 
zelnen Theile des großen ganzen mehr hervortreten follen, unb 
alfo verjucht werben kann ob noch verborgene Funken eines wah- 
ren kirchlichen Lebens darin übrig find. Diefe werden darauf 
achten wie wir Geiftliche in dieſer neuen Stellung fuchen wer 
den nach unten zu wirken, uns unfern Gemeinen durch ihre 
Stellvertreter mehr zu nähern, fie an uns zu ziehen und zu be 
leben. Andere wieder verzweifeln an der evangelijchen Kirche vor⸗ 
züglich, weil fie von uns Geiftlichen, die wir zur Leitung derſel⸗ 
ben berufen find, eine nicht allzuvertheilhafte Meinung haben, 
und eine ſolche gerade, welche ihnen auch von diefer neuen Eins 
richtung nur fehr wenig gutes zu erwarten geftattet. Sie glaus 
ben nämlich nicht nur daß der geiftliche Stand, wenn man auf das 
Berhältnig eblerer und geringerer Menfchen darin fieht, um es 
auf das gelindefte auszubrüffen, nicht eben glüfflicher zufammens 
gefezt jei ald andere Stände der Gefellfchaft; fondern auf, daß 
felbft die befjern unter und größtentheild eigentlich und hauptſäch⸗ 
ih etwas anderes find, der eine ein Landwirth, der andere ein 
Gelehrter, der eine ein Schulmann und Erzieher, der andere ein 
tüchtiger Hausvater Freund und Rathgeber, aber Geiftliche feien 
auch die beiten faft immer nur nebenbei. Was wird es alfo 
helfen, denken fie, einer fo zufammengefezten Gefellichaft, in ber 
fo wenig Lebenskraft fi regt, eine neue und befiere Form zu 
geben? Wenn fie fie haben, werden fie nicht wiſſen was fie. das 
mit beginnen follen; denn die Form kann den Geift an dem es 
ihnen fehlt nicht hervorrufen. Anftatt wichtige Dinge mit eins 
ander zu berathen, werben fie leeres Gejpräch führen und nichti⸗ 
gen Streit, ohne zu irgend einem bedeutenden Refultat zu kom⸗ 
men. Wenn von dem Wohl der Kirche die Rebe fein foll, wer 
den fie doch bald wieder nur von ihren eignen äußeren Angeles 
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genheiten ſprechen, auf welche nicht nur die wenigen die wirklich 
durch eine bürftige Lage an freier und treuer Amtsführung ges 
hindert werden, jondern auch faft alle übrigen einen viel zu gros 
pen Werth legen. Und kommen fie endlich auf Amtsführung und 
deren Hinderniffe, auf den innern Zuftand der Gemeinen, auf die 
Emporbringung dhriftlicden Sinnes und Lebens und die Wirk 
famfeit des Gottesbienftes hiezu: fo werben die meiften durch Ihe 
Stillſchweigen und die übrigen durch abenteuerliche Worfchläge 
genugfam zeigen wie wenig ernftlich fie fich mit dieſen Gegen⸗ 
ftänden befchäftiget haben. Das find die nachtheiligen Vermu⸗ 
thungen, die man überall laut genug hören fann und die wir 
müfjen zu widerlegen fuchen. Sie haben freilich leiver man- 
cherlei für fih. Denn wir müffen es geftehen, viel beffer ift es 
nicht geiwefen mit den Synoden die fonft ſchon hie und da unter 
und beitanden *), und die feit wenigen Jahren auch hie und‘ da 
in den Marken als freie Vereine find geftifiet worden. Hoͤch⸗ 
ftens ift ein etwas lebhafteres Verkehr der Geiftlichen unter 
ſich über Gegenftände ihrer Wiffenfchaft die Frucht davon gewe⸗ 
fen. — Hiedurch aber wollen wir uns nicht irre machen lafien 
in dem Gefühl das befiere Erwartungen in uns ausfpricht, fon« 
dern wollen gutes Muthes_ bleiben. Denn daß aus ben hishes 
rigen Synodalzufammenfünften unter und nicht mehr geworden, 
liegt, wie auch ſchon von anderen ift ausgeführt worden, mol 
vorzüglich daran daß wir zwar Synoden hatten aber Feine Syn⸗ 
odalverfaffung, daß die Synoden theils nur Privatvereine was 
ren, theild ausprüfflich nur durch Außere Angelegenheiten, Wittwen⸗ 
Kaſſen und vergleichen hervorgebracht. Cie flanden weder unter 
fih noch mit den vorgefezten Behörden in beftimmter Beziehung, 
fie Hatten für ihre Vorfchläge umd Bejchlüffe Keine Anſpruͤche ir, 
gend einer Art zu machen; und wären auch heilfame Vorfchläge 
an die nächfte Behörde gebracht worden, fo war auch biefe mur 


*) Ich rede aber hier nur von ben Provinzen dieſſeit der Weſer, inbem 
bie jenfeitigen mir fremb find, 
Schleierm. W. 1.6, 17 
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verwaltend nicht geſezgebend, der Weg zeigte‘ fich weit und unſi⸗ 
cher und machte jeden muthlos. Wenn dennoch die hiefigen Zus 
fammenfünfte der Prediger befonders auf dem Gebiet des Schul 
weſens manches gewirkt was fonft wol nicht zu Stande gefoms 
men wäre: fo flieht man wol offenbar, der Geift war für dieſen 
Gegenftand auch vorher fchon rege; aber er konnte nicht irgend 
im größeren wirkſam fein, weil e8 ihm an einer Form fehlte 
Und fo ift e8 in der That allgemein, Geift und Form find überall 
durch einander bedingt. Gehn wir freilih auf den urfprünglichen 
Zuftand zurüff: fo muͤſſen wir allerdings fagen, der Geift ift Das 
fchaffende Vermögen, welches für fich die Form hervorbringt und 
nicht umgefehrt; aber in biefem urfprünglichen Zufland find wir 
nicht mehr. Sagte fih der Staat ganz los von allem was auf 
den Glauben und die Froömmigkeit Bezug Hat: dann wäre der 
urjprüngliche Zuftand wieberhergeftellt, und ver in den Gemuͤ⸗ 
then der Gläubigen waltende Geiſt würde dann ſchon fich eine 
Form geftalten, wie er e8 in der Urzeit des Chriftenthums, wie 
er ed Immer wo eine alte Form abgeftorben und zerfallen war, 
gethan hat. Gott bemahre den Staat und die Kirche vor einem 
folhen Rüfffchritt; aber zweifelt jemand, daß wenn der Staat 
die von ihm befchüzten und geleiteten proteftantifchen Chriftenge- 
meinen in ihrem ganzen Zuſammenhang auflöfte, ſie Doch wieder 
entftehen, und auch bald wieder zu einem größeren ganzen zus 
fammenwachfen würden? Wer das bezweifelt, ver muß über 
haupt nicht an den Geiſt des Chriftenthums ald an eine nod 
überall in der Kirche verbreitete und wirkſame lebendige Kraft 
glauben. Wenn wir uns aber in jenem urfprünglichen Zuſtande 
nicht befinden, wenn die Form wie fie fest iſt nicht Durch den 
Geift allein iſt beftimmt worden, wie denn die Form der äußeren 
Kicchengemeinfchaft bei uns Proteftanten vom Staat ift bald fo 
bald ander geordnet worden: dann thut man offenbar unrecht, 
vom Mangel Fräftiger äußerer Erfcheinungen eines folchen gan 
zen auf den Mangel an Geift zu ſchließen. Wie hat er nicht 
lange in diefem gebannten Zuſtande gefeufzt und ſich gebrängt! 
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Wieviel ift nicht in öffentlichen Schriften geredet worben von ben 
Mängeln und innern Gebrechen der Kirchel mer hat es nicht 
verſucht ſich auf dieſem Wege verfländlich zu machen, Mitleiven 
und Iheilnahme zu erregen, und wer ift e8 nicht muͤde gewor⸗ 
den dies vergebliche Angftgeichrei des Hülflofen Geiftes in bie 
blaue Luft hinaus! Vergeblich mußte es immer fein, weil, wies 
viel Ueberzeugung ed auch bewirkt hätte, doch Feine Wirkfamfeit 
fih daran nüpfen Tonnte. Und wenn viele mit ihren Wünfchen 
mehr auf Aeußerlichkeiten gegangen find und fich mit dem äußern 
der Form befchäftigt Haben: fo ift ja das nur ein Zeichen mehr 
von dem allgemein verbreiteten Bewußtſein daß e8 eben hieran 
fehlte. Wie viele haben nicht ihre Wünfche ihre wohlgemeinten 
Borfchläge den vorgefezten geiftlichen Behörben auch der höchften 
vorgelegt; und auch das mußte vergeblich fein, weil auch ihre 
Einrichtung ed nicht mit ſich brachte daß von einzelnen Bor 
ſchlaͤgen einzelner, unter andern laufenden Actenftüffen vorgetragen, 
eine bebeutende gefezgebende Thätigfeit ausgehen konnte. Jene 
Berfammlung kurmaͤrkiſcher Superintenventen, welche hernach ihre 
frommen Wünfche der allerhöchiten Perfon des Königs felbft über- 
gab, war eine außerorventliche That des aufgeregten Geifles, ber 
fühn über die gegebene Form hinausging. Wie fie jezt ihren 
Zwekk erreicht und und dieſe fchöne Frucht getragen hat, koͤnnen 
wir fie als den erften Keim der Fünftigen Provinzialfynoden ars 
fehen; wäre fie aber mißlungen, fo hätte fie ein zweites mal 
auch nicht ftattfinden koͤnnen. Nun haben wir durch dieſes glüffs 
liche Gelingen die erftien Grundzüge einer Form, bie nicht wills 
führlich erdacht, fondern von dem was noch in mehreren gefegs 
neten Theilen der proteftantifchen Kirche befteht, auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Landeskirche eines jo ausgedehnten Staates zwekkmaͤßig 
übertragen if. Der Staat erfüllt hierdurch feine Pflicht; er flellt 
die erften Grundzüge einer Form hin und giebt baburch dem 
Geifte fein Recht. So laßt uns nun auch zeigen daß der Geift 
diefe Form zu beleben weiß, daß er fih kraͤftig und erfolgreich 
in ihr bewegt. Alle gejelligen Einrichtungen gelangen erſt all» 
17 * 
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maͤhlig zur Vollkommenheit; fo wird es° unſtrellig auch dieſer 
gehen. Davon müflen wir und im voraus überzeugt halten 
und nicht muthlo8 werden, wenn ber Anfang nicht alle Erwar⸗ 
tungen erfüllt. Aber auf der andern Seite muß er freilich auch 
die Borherfagungen unferer Gegner nicht erfüllen. Er darf ſich 
nicht leer und nichtig zeigen, wie diejenigen es beforgen, bie wir 
bis jezt im Auge Hatten; er darf aber auch nicht en Schau 
fpiel von Mißverftändnig Verwirrung und Zwietracht darbies 
ten. Denn es giebt viele welche eine übertriebene Borftellung 
haben von dem Verderben des geiftlichen Standes, und meis 
nen Herefchfuht und Einmiſchung in weltlihe Dinge werde 
ih fogleich offenbaren, wenn man der proteftantifchen Kirche 
eine felbfiftändigere Stellung gewähre. Es giebt andere welche 
feit langer Zeit an die Aehnlichkeit der kirchlichen Berwaltung 
mit der bürgerlichen gewöhnt fich der Borftellung. nicht ermeh- 
ven können, diefe größeren Verfammlungen würden nur uns 
nuͤze Streitigkeiten und vielleicht ärgerliche Auftritte herbeiführen, 
ohne wegen ber großen Berfchievenheit der Meinungen und An- 
fichten zu irgend bedeutenden Ergebniffen zu leiten. Oper went 
ja einzelne Synoden mehr durch den überrafchenden Einfluß eis 
niger ausgezeichneten Männer auch über etwas bedeutenderes einig 
geworben: fo würden nun wiederum die Vorfchläge der verſchie⸗ 
denen Kreisſynoden ein jo buntes Gemifch barftellen, daß vie 
Provinzialfgnoden nicht wiffen würden was Damit anzufangen. 
Um allen gerecht zu werben, würden biefe entweder bloß redigiren 
und die entgegengefezteften Wünfche in ihren Bericht aufnehmen 
müflen, oder genöthiget fein auf eine höchft unzuverläfjige Weife 
einen allgemeinen Willen der Provinz aus einer unbedeutenden 
und unfihern Stimmenmehrheit abzufafien, wobei denn bie 
Schwäche der Meberzeugung, die bei einem folchen Verfahren uns 
vermeiblich iſt, fich deutlich genug zeigen werbe, fo daß je höher 
hinauf deſto ficherer nichts anders zu Tage fommen werbe, als 
daß es der proteftantifchen Kirche an innerer Mebereinftimmung 
und an gemeinfamer Lebenskraft viel zu fehr fehle, um fich ſelbſt 
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zu regieren, und baß Die genaueſte Vormundſchaft des Staates 
Das einzige zuträgliche. für fie fei und bleibe So darf es nicht 
werden. Daß es nicht fo werde, dazu Fann freilich eine zwekk⸗ 
mäßige Ordnung nicht. wenig beitragen; aber gefezt auch dieſe 
fiele ungünftiger und, wie e8 eigentlich bei faft ganz neuen’ Eins 
richtungen zu erwarten ift, unbehoffener aus als wir wünfchen: 
fo muß das ernfte und tüchtige Streben nach dem was noth 
Hut, fo muß der reine Eifer für die Sache, der fein. Ziel unver- 
cüfft im Auge behält, auch die Schwierigkeiten der Form übers 
winden und überall in der ganzen Stufenfolge der Verhandlun⸗ 
gen zeigen daß mehr innere Einheit der proteftantifchen Kirche 
ift, als der gänzliche Mangel an äußerer vermuthen ließ. Solls 
ten Hingegen auch jezt, da und bie Grundzüge einer Form gegen 
ben find, welche einer trefflichen Ausbildung fähig if, unfere Ver 
handlungen und unmaaßgeblichen erften Borfchläge mehr auf For⸗ 
men gehen als auf mie Sache; follten wir alle Mittel aufbieten 
um die Schranken die uns gefezt find, indem wir und nur mit 
den inneren Angelegenheiten der Kirche bejchäftigen follen, 3% 
umgehen, und wir uns am liebften nur zu Borfchlägen vereinigen 


welche die äußere Lage und Verhältniſſe unferes Standes betref- . 


fen; oder follten auch dieſe Synoden mehr einen wiſſenſchaft⸗ 
fichen und litterarifchen Charakter annehmen als einen wahrhaft 
lirchlichen: dann müßten wir ja leider geftehen daß unfere Geg- 
ner, daß die Gegner diefer Sache vollfommen recht haben, und 
daß nur zu fehr der Geift fehle, welcher da fein follte. Doc 
hierüber wäre unnöthig mehr zu fagen! Was aber jever In 
diefer Hinſicht recht wohl bevenfen möge ft dieſes, daß uns für 
die große Menge wichtiger Gegenflände, die uns für unfere Bes 
rathungen in den Zufammenfünften der erften Jahre zuftrömen 
werben, die Zeit, wenn man auch damit fo freigebig ift als un- 
fere laufenden Amtsgefchäfte nur irgend zulaffen, fehr karg wird 
abgefchnitten fein, und daß jever unbedeutende Vortrag der wenn- 
gleich an fich nicht verwerflich Doch ohne Schaden auf fpätere 
Zeit Fönnte ausgefezt bleiben, daß noch weit mehr jede unnuͤze 
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Rede wenn irgendwo dann gewiß hier eine Verſuͤndigung ſein 
wird. Darum möge jeder zu den Verſammlungen der Synoden 
fih auf das reiflichfte vorbereiten und dazu die Zeit, welche über 
den vorläufigen Einleitungen noch Hingehen wird, auf das ges 
wiffenhaftefte benuzen. Jeder mache fich die Fülle feiner Erfah⸗ 
rungen Kar, und fuche mit einem treuen und aufhaulichen Bilde 
unſeres kirchlichen Zuſtandes in die heilige Verfammlung zu tres 
ten, damit er auch die Bebürfniffe gleich mit fühlen Tönne, auf 
welche die Aufmerffamfeit anderer mehr als die feinige iſt ges 
richtet gewefen, und damit er auch die Heilmittel koͤnne prüfen 
helfen welche andere vorfchlagen. ever prüfe noch veiflich feine 
eignen Gedanken über alle die großen das innere der Kirche bils 
denden Gegenftände, welche feit Jahren fo vielfältig öffentlich 
und unter den Geiftlichen find befprochen worden, über die viel- 
beklagten Mängel des Gottesbienftes, und ob und wie er in feis 
nen verfchiedenen Theilen zu bereichern und umzubilden fei, über 
den Slaubensunterricht der Jugend, was öffentlih angeoronet 
werben könne, damit er fein Ziel vollfommmer erreiche, über bie 
frommere und geiftigere Handhabung ver beſondern klerikaliſchen 
Handlungen und vorzüglich beider Sacramente, über die Herfids 
lung einer rein proteftantifchen in bie bürgerliche Freiheit auf 
beine Weife eingreifenden Kirchenzucht und was damit fo genau 
zufammenhängt, über die Wieverherftellung eines fefteren kirch⸗ 
lichen Berbandes unter ven Gemeinegliedern felbft und mit ihrem 
Pfarrer — doch wozu foll ich weiter aufzählen was allen wol 
befannt if. In der Hinſicht aber meine ich folle jeder feine 
Gedanken recht reiflich prüfen, ob fie auch mit der Art, wie Das 
Beduͤrfniß worauf fie fich beziehen allgemein gefühlt wirb, auf 
eine natürliche Weiſe zufammenhängen und aljo wahrfcheinlich 
ift, daß fie vielen unjerer Amtsbrüder werden koͤnnen einleuchtend 
gemacht werben, ober ob fie etwa an Kinfeitigfeit Franken und 
willkuͤhrlich zufammengefonnen find, alfo auch nur erfolglofes 
Hins und Herreden und Streiten hervorrufen Tonnen. Bor allen 
Dingen aber heilige ſich jever durch GSelbfiprifung und Ge 
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bet, Damit wie auf wahrhaft chriftliche Weiſe unfere Gedanken 
austauſchen, jeder nur die Sache fuche und fich felbft zurüffftelle, 
eben fo gern belehrt werde als durchdringe mit feiner Meinung, 
und alle eitle Ruhmſucht und, was daraus fo leicht entfteht, uns 
gründliches und Teidenfchaftliches Weien aus unfern Zufammen- 
fünften verbannt bleibe. Und in dem Gefühl daß wir alle aus 
Schuld der Zeit ungeübt fein müflen in freier Verſammlung zu 
rathfchlagen, rüfte fich jeder zwiefach aus mit Milde Beſcheiden⸗ 
heit und zuvorfommender Liebe. Wenn wir fo geftimmt und bes 
reitet in unfere Berfammlungen kommen: fo ift nicht zu beforgen 
daß wir den Widerfachern des Chriſtenthums oder der proteflans 
tifchen Kirche und ihrer Freiheit follten ein erwünfchtes Schaus 
fpiel geben; vielmehr wird ſich dann bald. zeigen daß mehr Geift 
und Leben in ber Kirche waltet als fich bis jezt zeigen konnte, 
und daß mehr auf diefem Wege zur Börberung wahrer Gott 
feligfeit gewonnen werden wird als auf allen bisherigen. Ja 
unfere VBerfammlungen werden dann würbige und lehrreiche Vor⸗ 
läufer und in mancher Hinficht wenigſtens Vorbilder fein von je⸗ 
nen bürgerlichen Berfammlungen in den einzelnen Provinzen und 
für das ganze Reich, die auch ſchon verheißen find und denen 
obliegen wird die allgemeinen bürgerlichen Angelegenheiten des 
Volkes wie uns die Firchlichen zu berathen und zur Gefeggebung 
darin mitzumwirfen. 


—_ 236 — 


Nachtrag. 
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Indem ich vorſtehende Blätter dem Drukk übergeben will, er⸗ 
halte ich von freundlicher Hand den eben erfchienenen Entwurf 
der Synodalordnung für den Kirchenverein beider 
evangelifhen Eonfeffionen im preußifhen Staate 
Wenngleich nun manches von dem was ich hier niebergejchrieben 
überflüffig feheinen Eönnte, manches zwelflos wie nad) abgemach⸗ 
ter Sache: fo finde Ich doch aus mancher Ruͤkkſicht beſſer, um 
diefes Zufammentreffens willen nichts von dem gejchriebenen zu⸗ 
rüffzunehmen, wol’ aber fcheint mir pflihtmäßig und nothwendig 
auch über diefen Entwurf meine Meinung freimüthig hinzuzu⸗ 
fügen. Wie er vor mir. Liegt iſt er zwar von feiner Behörbe 
„gezeichnet; aber fein officieller Charakter iſt nicht zu bezweifeln, 
und er darf alfo nicht wie eine Brivatichrift in dem Tone zu 
welchem Inhalt und Befchaäffenheit eben reist, ſondern er muß 
mit der Hohen Achtung und dem ftrengen Ernft behandelt wer 
den, den jeder Unterthan einem: Gefezedentwurf jchuldig if. Aus 
einigen Stellen geht ziemlich deutlich hervor, daß er von dem 
hohen Minifterium des Innern ausgegangen und zunächft den Con⸗ 
fiftorien zugefchrieben ti. Er ift alfo das von mix erwartete und 
für nothwendig geheltene Gefez, welches um eine neue Verfaſ—⸗ 
fung der Kirche zu beftimmen und für immer feitzufegen durch die 
Erwägung des Staatsrathes hindurchgehen und allerhoͤchſten Or⸗ 
tes vollzogen werden zu müſſen fcheint, noch nicht, wie denn 
auch den Anfprüchen oder Rechten der Synoden gegenüber ven 
firhlichen Staatsbehörden, ohne deren Beftimmung doch eine Ver 
faffung der Kirche nicht beftehen würde, gar nicht darin die Rede 
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iſt. Er ift vielmehr nur die reglementarifche Verfügung an bie 
verwaltenden Behörden über die Art und Weife, wie die Ges 
fhärtsführung vorläufig ſoll eingerichtet werden. Auch in dieſem 
Umfang fündigt er ſich nur. ald Entwurf an, der von den Sy 
noden felbft noch fol .in nähere Berathung genommen werben; 
und deſto unverfänglicher wird es alfo fein, wenn aud ein ein, 
zelner vorher feine Meinung über denfelben freimüthig eröffnet, 
zumal doch darin zugleich die Anficht der hohen Behörde von 
dem was die Synoden fein und leiften follen, muß nievergelegt 
fein. Zuerft num freut e8 mich, daß durch denfelben manche Bes 
denklichkeit, die mehreren und auch mir die frühere Bekannt⸗ 
machung erregt hatte, gehoben if. Nirgends nämlich iſt in dem 
ganzen Entwurf weder bei den Kreisſynoden noch bei den Pros 
vinzialfynoden — denn lieber bleibe ich bei diefen urfprünglichen 
und hergebrachten: Ausprüffen, als daß ich die neuen des Ent 
wurfs Kreispresbyterium und Provinzialpresbyterium annehme — 
die Rede davon daß etwas gefchehen fol um die Einheit in ver 
Lehre zu erhalten. Denn das Gelübv 8.41. I, 1. und 8. 51. 
L 1. führt nicht auf die Einheit in der Lehre, und auch die Nens 
nung theologifcher Schriften und die Unterhaltung darüber $. 41. 
I, 3. und 8.51. II, 3. hat nicht dieſe Tendenz und fönnte auf 
feinen Sal, da bier felbft bei den Provinzialſynoden nur von 
brüderlicher Berathung, nicht von an die Behörden zu machen 
den Anträgen die Rede ift, irgend einen Beſchluß veranlaffen. 
Iſt alfo dieſer Punkt aus der früheren Bekanntmachung nicht 
bloß der Landesſynode vorbehalten, von welcher in dieſem Ents 
wurf noch gar nicht die Rede ift: fo ift er ganz verſchwunden 
und es bleibt nur das übrig was aus Befchwerven, welche über 
die Pfarrer geführt werden, hervorgeht, wie ich denn auch oben 
zu zeigen gefucht habe, daß bie Lehre betreffend nur dieſes vor 
die Eynoden gehören fann. Auch das ift erfreulich, daß nad 
dem Entwurf die Vereinigung beider Confeflionen auf den Sy 
noden nicht im ganzen entfchieden werben foll; denn er fagt aus— 
trüfflih $.31., wenn irgendwo biefe Vereinigung zu Stande 
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komme werde es erfreulich fein; nur ber vermittelnde Vorſchlag 
den der Entwurf 8. 43. thut ſcheint nicht ſehr zwekkmaͤßig, da 
oft erſt mitten in der Berathung ſich zeigen Tann, wo ein ge 
theiltes Intereſſe beider Parteien eintritt. Auch hätte wol bes 
flimmt werden müfjen wie dieſer Vorfchlag auf die Provinzial 
ſynoden angewendet werden fol, da diefe mit ihren Arbeiten eine 
Abendmahlsfeier verbinven follen, zumal in mancher foldden Sys 
node nur ein einziger reformirter Superintenbent fein dürfte. — 
So ſcheint es auch als follten die Synoden nicht mit der eriten 
Berfammlung auf die Errichtung der Preöbyterien warten; denn 
da die Vorfchriften hierüber felbft ein Theil des Entwurfs find, 
der noch berathen werben fol: fo muͤſſen natürlich die Synoden 
vorangehen. — Auf der andern Seite ift wieder durch den Ents 
wurf manche Hoffnung zerflört die ich mir gemacht hatte. Es 
fallt nämlich nach demfelben ganz weg, daß was eine Kreisſy⸗ 
node von Aenderungen in den Innern Angelegenheiten der Kirche 
für nöthig erachtet, auch den andern Synoden der Provinz erft 
augefertigt und von ihnen auch berathen wird ehe «8 an bie 
Provinzialſynode geht. Sondern gefagt ift beftimmt, daß bie 
Acten der Kreisfynode ſchon nach 14 Tagen gradezu an den Ge 
nerals Superintendenten geben, und es finvet fich Feine Spur 
davon daß dieſer fie den andern Synoden zufertigen follte. Auch 
würde biefes in den Jahren, wo die Provinzialſynode ſechs 
Wochen nach den Kreisſynoden gehalten werben fol, nicht mög. 
lich fein, und alfo, wenn die Provinzialfynoden $. 48. bis zur 
erften General-Synode jährlich ftatthaben follen, würde es über 
haupt nicht möglich fein, ausgenommen zum erftenmale, wenn vie 
Kreisfynoden fich noch diefes Jahr in den Zeiten der längften 
Tage verfammelten, da denn im folgenden Jahre in jeder Kreis 
fonode über alles berathien werben fönnte, was in diefem Jahre 
in allen übrigen von folchen Angelegenheiten die vor die Pros 
rinzialfonode gehören vorgefommen if. ‘Der Entwurf Hat offen 
bar dieſe vorgängige Mittheilung unter den einzelnen Kreisfynoben 
nicht nöthig gefunden; aber um fo wichtiger ſcheint es mir, noch 
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einmal darauf aufmerffam zu machen wie noͤthig dieſe Mitthei⸗ 
lung ift, wenn die Provinzialiynoden von der Denfungsart ber 
ſaͤmmilichen Kreisſynoden über die zu verhandelnden Gegenftände 
gehörig follen unterrichtet fein, und wenn diejenigen Geiftlichen 
welche wichtige Aenberungen in den kirchlichen Angelegenheiten 
vorgeſchlagen nur einige Sicherheit Haben -follen, daß ihre Vor⸗ 
ſchläge auch auf der Provinzialſynode gehörig vertreten werben. 
Denn da die Acten der Kreisfynoden, wenn fle die Beratungen 
in extenso enthalten follen, um fo weniger fönnen auf der Pros 
vinzialſynode vorgelefen werben ober vorher alle unter allen Mit⸗ 
gliedern circuliven: fo hätten dann der Generals Superintendent 
und der Superintenbent der vorfchlagenden Synode e8 ganz in 
ihren Händen, wie jeder Borfchlag vor der Provinzialſynode er⸗ 
fcheinen und von ihr aufgefaßt werben fol, und auf fo wenige 
Augen follen doch gewiß die wichtigften Vorfhläge nicht geftellt 
werben. Ja diefe beiven Berfonen felbft muͤſſen ſich auf eine 
unangenehme Weife befchränft fühlen durch den Gedanken, daß 
bie Behörde an welche die Vorſchlaͤge kommen fehr wohl weiß, 
es hätte nur an ihnen gelegen fie anders zu wenden ober als 
unbedeutend und wenig dringend darzuftellen und fo gut al8 ganz 
bei Seite zu legen. Welches alles bei vorgängiger Mittheilung 
und Beratung aller Kreisſynoden gänzlich wegfällt. Daher kann 
ih den Wunſch nicht zurüffhalten, daß alle Synoden bei der ihnen 
ie Pflicht gemachten Berathung des Entwurfs auf diefen Punft 
vorzüglich Rüffficht nehmen möchten. Und ift gleich der Buch, 
flabe des Entwurfs gegen dieſe Mitiheilung, fo iſt fie doch offen⸗ 
bar ganz in dem Geifte defielben. Denn das Beftreben ber 
Synoden fol 8. 44. dahin gehen, daß die Firchliche Provinz 
ſich immer fräftiger in Ihrer Einfeit als Provinzialgemeine dar⸗ 
ftelle. Der Entwurf felbft bietet aber nichts dar zu dieſem Zwekk; 
denn wenn auch nach $. 52. die Acten der Provinzialjynobe bei 
allen Brevigern nachträglich cieculicen, fo wird dadurch Feine 
Einheit erreicht, ſondern nur eine ſolche Art von Theilnahme 
wie jedes Land an dem Zuftande der anderen hat, von denen es 
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in Zeitungen lieſt. Eine Einheit kann nur dadurch entſtehen, 
wenn jede Kreisſynode zu allem was in den andern in Bezug 
auf die gemeinſamen Angelegenheiten vorkommt auch thätig bei⸗ 
trägt, und alſo eine gegenſeitige Wechſelwirkung unter ihnen ent 
ſteht. Noch vollfommner würde dieſe Einheit freilich fein, wenn 
die Kreisfynoden derfelben Provinz fih nicht an demfelben Tage 
verfammelten, und wenn auf jeder ein Mitglied von jever bes 
Hachbarten als Gaft und Zuhörer zugelaffen oder auch befonvers 
eingeladen würde, eine Berbefferung die vieleicht in Zufunft bei 
vermehrter und erleichterter Communication möglich wird. 

Mas nächitvem einen fehr unangenehmen Einpruff macht if, 
Daß die ganze Synodaleinrichtung theild unmittelbar theild wegen 
des Dazwifchentretens der General-Superintendenten in dem Ent 
wurf zuerft und man möchte faft fagen vornehmlich erfcheint als 
ein neuer und verwiffelter Inftangenzug, und als eine unabieh- 
lich vermehrte Actenfchreiberei. Alfo immer wieder noch mehr 
von dem wovon wir leider, wie jedermann klagt, überall jchon 
zuviel haben! Was 8. 29, 1. der Euperintenvent nicht ſchlich⸗ 
ten kann zwifchen der Gemeine oder dem Presbyterium und dem 
Prediger, das geht am die Kreisiynode, von der Kreisſynode zur 
Provinzialſynode und von der Provinzialfynode dann zum Con⸗ 
filtorium. Eben fo 8. 47, 2. was ber General» Superintenvent 
nicht fchlichten Tann zwiſchen dem Superintenden und den Geiſt⸗ 
lichen oder Gemeinen, das geht an die Provinzialfynode und von 
da and Gonfiftorium. Und dies tritt fo ftarf überall zuerit her⸗ 
vor als ob es das größte Bedürfniß wäre, und alles voll Haͤn⸗ 
del in der Firchlicden Welt. Träte nun wenigftend die Synode 
gleid an die Stelle des Konfiftoriums, fo daß dieſem nur die 
Beftätigung bliebe, nun fo möchte die Sache viel gutes haben; 
ber wozu dieſe Vervielfältigung? zumal man doch nicht einmal 
erfährt wie weit der Wirfungsfreis diefer Inftanzen geht! Iſt 
eine PBrevigerftelle erledigt, fo muß $. 47, 5. der Superintenvent 
erſt dem General» Superintendenten Anzeige machen und dieſer 
erft dem Gonfiftorium; Hat das Eonfiftorium etwas allgemeines 
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m verfügen, fo gebt es 9. 47, 9. nur durch den General 
Superintendenten an bie Superintendenten. Wollen $. 47, 4. 
die Gandivaten pro ministerio geprüft fein, fo melden fie ſich 
beim Gonfiftorium durch den GeneralsSuperintendenten; aber ge 
wiß dürfen fie doch den Superintendenten und die Kreisgemeine, 
ald deren Candidaten fie 8. 29, 2. anerfannt find, nicht über 
gehen! Bon diefer ſchlimmen Einrichtung, daß der Generals 
Superintendent anftatt der Ordner und Vorſteher der Geiftlich- 
fat der Provinz und der Vertreter ihrer Befchlüffe bei den Staatd« 
behörden zu fein und weiter nichts, woran er wirklich genug zu 
tun bat, wenn er das feinige tüchtig thun will, nun wieber 
vornehmlich eine neue Zwifchenbehörbe vorftellt zwifchen dem Con⸗ 
forium und den Superintenventen, hat man in den erften Be⸗ 
fmtmachungen nichts ahnen können, und es fieht fat aus als 
hätte man gefürchtet er werde weder Ehre noch Würde genug 
haben an feiner Eynodalgefchäften, und ihm deshalb noch man⸗ 
ches andere, wie diefe ganze Zwifchenträgerel und die Ehrenmit⸗ 
gliedſchaft beim Conftftorum une die wie fcheint auch ganz un- 
tätige Zufchauerjchaft bei den Prüfungen pro ministerio mit 
mgetheilt. Doch hiervon liegt der Grund noch tiefer und Fann 
vieleicht nur, wenn man das ganze völfig überfieht, vecht ar 
erden. Aber nun erft die Schreiberei die wieder unendlich ans 
waͤchſtt Daß Die neuen Kirchenvorftände Protofolle halten ift 
nöthig und gut, und bei zweffmäßiger Einrichtung kann es noch 
bie leichtefte Art werden, wie fie fich mit dem einmal unentbehr- 
lichen Schreiben abfinden können. Daß in viefe Verhandlungen 
$. 18. monatlich die Ab- und Zunahme der Communion und 
des Kirchenbefuchs und die Ab- und Zunahme gewifler Lafter mit 
verzeichnet werben follen, läßt faft befürchten daß das ftatiftifche 
Buͤreau feine Operationen mittelſt biefer Zählungen auch balb 
auf die Religiofität und Sittlishfeit auspehnen und uns nad 
äinigen Jahren nach der beliebten Fraction belehren werde in 
weihen Monaten die Kafter in der Regel am meiften im Schwang 
gehen, denn fonft wäre, dies ganz. unnuͤz. Aber nun foll auch 
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8.19. der Prebiger, dem es mit feinem Amt ein ‚Heiliger En 
it, ein Journal halten worin er das wichtigfte feiner Amtsfüh—⸗ 
rung nieberlegt — als ob der Ernft im Schreiben läge! und ale 
ob der Prediger, dem es Ernft ift mit feinem Amte, nicht Das 
wichtigfte feiner Führung in feinem Gedaͤchtniß gefchrieben bes 
halten würde, wenn ihm doch alles gute Gelingen zur Exrmun- 
terung gereicht und der dankbare das Gute nicht vergißt, und 
alle. Schwächen und Fehler Ihm zur heilfamen Warnung und 
Belehrung gereichen, und der Weife fich ihrer, fo lange es ihm 
noth thut, wieder erinnert bei ähnlichen Fällen. Für Sünde 
möchte ich e8 eher halten, wenn ein Geiftlicher feine koͤſtliche Zeit 
mit folchem Wiederkauen verderben und fich noch dazu ber Gefahr 
ausſezen wollte, vor der bei einem Tagebuch foldyer Art niemand 
ganz ficher if, Unwahrheit mit hineln zu fchreiben. Hier aber 
iſt noch nicht genug an dem Journal, fondern der Prediger 
muß nun 8.19, 8.35. aus dem Journal wieder noch einen Aus⸗ 
zug machen, und nicht nur aus dem Journal fonden auch aus 
den Protofollen des Presbyteriums, und biefe Auszüge muß er 
dem Superintendenten bei der Kirchenvifitation vorlegen, der bann 
aus eben diefen Auszügen eine Weberficht bilvet, in welcher fich 
der Ficchliche Zuftand in feinem Kreife feinen Vor⸗ und Rüfffchritten 
nach darftellen foll und den er 8. 41. I, 4 der Synode vorlegt! 
Und aus dieſen Meberfichten bifpet wieder ber General = Super 
intendent 8.51. I, 4 eine Generalüberficht, die er eben fo ber 
Provinzialſynode vorlegt! Und von ven Meberfichten der Super 
intenventen, ja nicht nur von diefen, fondern von den Acten der 
Kreisiynode überhaupt, nimmt jeder Prediger ver Kreisfynode, 
und von den Acten der Provinzialfonode und ber Generaluͤber⸗ 
ſicht des General » Superintendenten wenigſtens dem wichtigften 
des Inhaltes nimmt jeder Prediger der ganzen Provinz Adfchrift 
und verwahrt fie! $. 42 und 52. Es ift nur gut, daß nichts 
als das Borlegen und Abfchreiben und Berwahren verlangt wich, 
aber man fragt doch Billig wozu. Es ſchien mir nöthig Hier die 
Paragraphen zu citiren, damit jeder fich überzeugen koͤnne, in 
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dem Entwurf ſei wirklich gerade fo dieſes neue Schreiberweſen 
erfonnen, und dem erleuchteten hohen Minifterium annehmlich ges 
macht worden. — Daß nun auch von ven Acten der Provin⸗ 
zialſynoden, welche an das Miniftertum gehen, die Eonfiftorien 
ihrerſeits Adfchriften nehmen muͤſſen, verfteht ſich von felbft. Da 
Doch auf den Synoden die Geiftlichen wichtige Amtserfahrungen 
vortragen follen, $. 41. 1, 2. würve nicht hier alles erhebliche 
aus jenen Journalen und Meberfichten von felbft feine Stelle fin- 
den ohne alle jene Schreiberei? — Weber ven Wandel den Fleiß 
und die Fortfchritte der Candidaten berichtet $. 30, 2. der Su⸗ 
perintenvent jährlich an den General» Superintenventen, und ber 
General» Superintendent 8. 47, 5. fchreibt aus allen diefen Berich- 
ten einen Generalbericht an das Eonfiftorium zufammen. Wenn 
doch jeder Candidat, indem er fich zur Prüfung oder Ordination 
meldet, ein Zeugniß feiner Eynode beibringen mus, find nicht 
auch diefe Berichte lauter unmüze VBortragsftüffe ? 

Schon wer dieſes zu Herzen nimmt wird eine Ahndung 
Davon befommen, daß die Eynoben In diefem Entwurf für den 
eigentlichen Zweft, ven ihnen die erfte Bekanntmachung anweiſet, 
nicht fonderlich lebendig und thätig erfcheinen, und fo iſt e8 auch 
wirflid. Der 8.41. theilt die Verhandlungen der Kreisſynoden 
und völlig eben fo der $. 51. die der Provinzialſynoden In brei 
Titel. Der dritte enthält das rein bürgerliche das eigentlich nach 
der erſten Bekanntmachung ganz feheint ausgefchloflen werben zu 
follen, und gewiß für die erfte Zeit mit Recht. Indeß if es wol 
natürlich, daß wo mit den Superintendenturen Wittwen - Kaflen 
verbunden find, und es bier Angelegenheiten giebt die nicht eben 
fo gut durch Umlauf abgemacht werben Fönnen, die Berfammlung 
der Synode dazu benuzt wird. Doch follte dies nur als ein 
befonveres nachträgliches Geſchaͤft angefehen, und alfo auch nicht 
in die den Synodalangelegenhelten beflimmte ohnedies nicht über 
flüffige Zeit eingerechnet werben. Der zweite Titel umfaßt ver- 
ſchiedene Gegenftände bürgerlicher Berathung, Mittheilung von 
Amtserfahrungen, Unterrevungen über theologifche Schriften, ge: 


— 2 — 


genfeitige Verftänbigung über ergangene Verfügungen. Diefes find 
Gegenftände, womit viel Zeit auf nüzliche Weiſe hingebracht wer- 
den kann; aber ed find nicht Beichäftigungen wodurch bie Sy—⸗ 
node ein wefentlicher Beſtandtheil der Kirchenverfaffung ift, wie 
die erſte Bekanntmachung fie darſtellt. Denn alles dieſes führt 
zu feinem gefezlichen Refultat, zu feinem Beichluß irgend einer 
Art; fondern die Synode erfcheint hiebei wieder als ein Privats 
0 verein. Sie mag dieſes nüzliche Verfehr treiben, wenn ihre eis 
gentlichen Gefchäfte beendigt find, zu den ©efchäften ſelbſt ge- 
hört es nicht. Nun aber ver erfte Titel enthält die rein kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, Wie erfcheint nun die Synode in biefem? 
Zuerft von der Aufficht über die Candidaten und Schullehrer, 
welche die erfte Bekanntmachung den Eynoden ausprüfflich beis 
legt, ift in den Verfammlungen gar nicht die Rede; fondern dieſe 
Aufficht führt nach 8. 29, 2. der Euperintendent, freilich ale 
beauftragter der Synode, aber die Synode erführt nichts von 
dieſer Auffiht und Hat nichts darüber zu ordnen ober zu bes 
fhließen; fondern ihre wird nur das Zeugniß eines aufgenommes 
nen Candidaten vorgelegt, und im Protokoll bemerkt daß er als 
Candidat der Kreisgemeine anerfannt fei, weiter hat fie nichts 
mit ihm zu fchaften; auch muß er ſich wenn er nicht zu weit 
entfernt ift ihr perfönlich darftellen, und fo nimmt fie alfo Kennt 
niß von ihm. Zu einer gewiſſen Auflicht über das Fortſtudiren 
der Candidaten verbindet fich zwar der Superintendent mit den 
ausgezeichnetften Geiftlichen des Kreifes, aber damit hat die Sy⸗ 
node nichts zu thun; fie ift Hier nicht einmal Kenntniß nehmend. 
Ferner wie die Synode bie Diseiplin über die Geiftlichen ſelbſt 
ausüben fol, darüber erfahren wir ebenfalls gar nichts, und das 
wäre doch einer der wichtigften Punkte geweſen. Wir erfahren 
zwar daß jeder Prediger, wenn er etwas nachtheiliges von einem 
Amtsbruder erfährt, verpflichtet ift, ihm erft privatim, dann mit 
Zugiehung einiger andern zu ermahnen, und wenn das nicht 
hilft die Sache dem Superintendenten vorzutragen. Das ift eine 
Berpflihtung wie wir fie alle längft gehabt haben, die aber . 
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gefezlich doch nicht kann gemacht werden. Wir erfahren freilich 
ferner, daß wenn. in folden Dingen die Bemühungen des Su⸗ 
perintendenten fruchtios. find — wann fängt er denn aber an zu 
erfahren daß fie fruchtlos gewefen? — er die Sache vor die 
Synode bringen fol Bel den Gefhäften der Synode felbft 
aber ift gar nicht die Rede davon; außer daß der. Superintens 
dent berichtet von den Kirchenvifitationen und Anzeige von dem 
nacht, was er dabei. nicht ganz in Orbnung gefunden. Die 
Synode hört alfo biefen Bericht an, fie iſt abermal Kenntniß neh⸗ 
mend; was fte aber nun auf biefe Anzeige thun fol, davon ers 
fahren wir nichts. Da fie nun über die Art und Weife ihrer 

Schäftsführung an die Synodalordnung gewieſen ift: fo wird 
ſte wol nichts. thun, fondern fie wird denken, da der Superinten« 
dent die Kirchenvifitation zugleich als Organ der höhern Behörbe 
verrichtet, er. doch auch an dieſe ſchon wird berichtet Haben, und 
daß dieſe thun und verfügen wird, und fo bliebe denn alles, 
auch was dieſen wichtigen Punkt betrifft, beim alten, wie es 
ſcheint fehr gegen bie Abſichk der erften Bekanntmachung. Nur 
dag vielleicht, da doch aus den. Bekanntmachungen, die, fofern fie 
in den Entwurf nicht aufgenommen find, in allen den Punkten 
welchen ein Föniglicher Immediatbefehl zum Grunde legt nicht 
können für aufgehoben oder declarirt gelten, hervorgeht daß vie 
Synoden Zurechtweifungen verfuchen und wo diefe nicht genügen 
Anzeige an die kirchliche Behörde machen follen, die Eonflftorien 
auch wenn fie den Bericht des Superintendenten erhalten haben 
nichts verfügen, fondern abwarten werden was für eine Anzeige 
die Synode machen wird; und fo gefchähe denn gar nichts, fon» 
dern die Synode und Eonfiftorium wären eins durch das andere 
gelähmt, freilich ganz gegen die Vorausfezung Die ich gemacht 
Hatte! — Weiter berichtet der Superintendent über die vorges 
follenen Amtsveränderungen und legt jene Ueberſicht des kirch⸗ 
lichen Zuſtandes vor, die das Ab» und Zunehmen des Kirchen, 
beſuchs und ber gewifien Kafler in ben verſchiedenen Kicchfpren- 
gen darſtellt, und fo ift die Synode wieder Bericht anhoͤrend 
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und Kenntnig nehmend, eine Kenniniß die wahrlich wenig Hilft, 
dem was folgt aus biefen Zahlen und Angaben? Sie müflen 
eben fo unfruchtbar bleiben als vie Anmerkungen unter dem 
Titel einer Rechnung, welche nachweiſen follen woher plus ober 
minus gegen den Etat eniftanden IH! Indeſſen iR auch nicht 
einmal davon die Rede daß dieſe Ueberſicht befprochen oder ir⸗ 
gend ein Beichluß gefaßt werben fol, wozu fie freilich auch wie 
fie vorher gefchildert worden ift fich nicht eignet, ſondern fie get 
zu den Acten, um bei den Prebigern gu circuliren und von ihnen 
abgefchrieben zu werben! Alſo Bis jezt if die Synode in ihremn 
eigentlichen officiellen Charakter durchaus nur Kenntniß nehmen 
und unthätig, und was bleibt ihr noch Abrig von wirklidden Bes 
rathungen über innere Firchliche Angelegenheiten? Daß eben un⸗ 
fer Entwurf zur Synodalordnung und der bald zu erwartende 
zur Kirchenordnung geprüft und Vorſchläge daruͤber follen ger 
macht werden. Das ift freilich Fein leichtes und bald zu befels 
tigendes Geſchaͤft, was den vor uns liegenden Entwurf betrifft, 
wir wiffen nicht wie der andere feif® wird, befien Abfaffung viel- 
keicht einer andern Hand anvertraut iſt; auf jeden Fall aber If 
das Gefchäft nur vorübergehend und im ſtrengſten Sinne gehen 
bie Synoden erft recht an wenn es beenbigt IR, und find bis 
dahin felbft eben jo wie ihre DOrbnung — um ein freilich ſchlecht 
beliebtes Wort zu brauchen — nur proviſoriſch. Wenn wir alfe 
nach dem bleibenden fragen, was ihnen zur wirflichen Berathung 
übrig gelafien iſt, nach den Beorfchlägen zu Eixchlichen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche hernach durch die Provinzialſynoden an bie Cam 
fiftorien gebracht werben follen, nach biefen Vorfchlägen, von bes 
nen bie erfte Befanntmachung ſoviel wichtiges erwartet, daß ein 
befierer Zuftand der evangelifihen Kirche als das große Ziel 
biefer Einrichtungen hervorgehen foll, und welche hernach in Bes 
fehlüffe der Generalfynode gefammelt, Sr. Majeftät dem Könige 
felbft vorgelegt werden follen; wenn wir nach biefen eigentlichen 
Aufgaben fragen: fo find fie ganz in die wenigen Worte zuſam⸗ 
mengebrängt, „ES wird verhandelt über andere Hinberniffe und 
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Beförderungsmittel des Firchlichene Lebens, um daraus Vorſchlaͤge 
an die Behörde durch die Provinzialſynode zu bilden.“ Welche 
wunderbare Inverhältnißmäßigfeit! der ganze Entwurf fefft vol 
Berichte die erflattet, Notizen die gegeben angehört abgefchrieben 
werden, die aber alle nicht zur Sache führen, Geſchaͤftsordnun⸗ 
gen und Förmlichkeiten zwiſchen ven Superintendenten General 
Superintendenten und Eonfiflorien, vie theils nichts neues ent⸗ 
Halten theils gar nicht hieher gehören, weil bie Synoden nichts 
Damit zu fchaffen haben, und ber eigentliche Hauptpunft, worauf 
alles anfommt, tft in einen unfcheinbaren Winkel verſtekkt. Frei⸗ 
AG Tann großes oft mit wenigen Worten abgethan werden und 
Kleinigkeiten erfordern oft vieles und fo Kat es vielleicht nicht 
anders fein können, als daß den Nebenfachen in dieſem Entwurf 
ein anfehnlicher Raum geflattet würbe, und es wäre dabei im⸗ 
mer ein Gewinn, wenn bie Hauptfache in größter Kürze konnte 
abgefaßt werden. Nur fcheint fie mir, wenn ich den Entwurf 
als reglementarifche Verfügung anſehe, gar nicht abgemadht zu 
fen. Denn follen die Berhandlungen über die anderweitigen, 
das Heißt nicht im vorigen, nicht in den Mängeln des Entwurfs, 
nicht in der Abnahme des Kirchenbefuchs und der Zunahme ber 
Lafter, nicht in den bei den Kirchenvifitationen bemerkten Unord⸗ 
nımgen, fondern anderweit begründeten Hinderniffe und Befoͤrde⸗ 
rungsmittel des Tirchlichen Lebens zu etwas führen: fo muß 
darin eine gewiffe Ordnung beobachtet werben, wie die Gedanken 
eingebracht und geeinigt werben folen. Man muß wifien ob 
die Firchliche Staatsbehoͤrde im Sinne hat auf den Grund ihrer 
eigenen Berhanblungen, oder beflen was bei der Immediatcom⸗ 
miffion verhandelt worben if, Propoſitionen zur Berathung 
an die Synoden zu bringen; man muß willen ob jeder Geifl- 
fiche oder vielleicht auch nur nad) einer gewifien Anzahl von 
Dienſtjahren das Recht hat Vorſchlaͤge einzubringen; man muß 
eine Form haben wie dieſe beleuchtet werben follen, wie die Mei⸗ 
nung der Berfammlung foll ans Licht gebracht und wie der Ins 
Halt derſelben fchriftlich verfaßt werden folk Eine ſolche Ans 
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weifung, wenn auch möglichft kurz und buͤndig, erwartete gewiß 
jedes Confiftortum und jeder Superintendent von einer reglemen- 
tarifchen Verfügung, wie der Entwurf fein fol, werm er aud 
nur $. 5. die allgemeinen Regeln feftftellen will, nad welchen 
die Synoden fi felbft organifiren follen. Ja ſelbſt das erfte 
Gefchäft der Synoden, die Berathung des Entwurfs, kann ohne 
eine ſolche Anmeifung nicht unternommen werden Als ich tie 
fen Mangel zuerſt bemerfte, und doch unmöglich vorausfezen 
fonnte, alles was der Entwurf ausführlich und deutlich behan⸗ 
delt folle al8 Hauptſache angefehen, viefe Berathung aber, aus 
der alle eigentlichen NRefultate hervorgehen muͤſſen, folle ald Re 
benfache, die vielleicht nur felten vorfommen würde, bei Seite 
geſchoben werben, geriet ich auf eine ziemlich kuͤnſtliche Erklaͤ⸗ 
rung. Rämlich die erfte Bekanntmachung des Furmärfifchen Eon- 
fiftoriums, welche ich vor mir habe, redet eigentlich nicht von Be 
ſchluͤſſen Der Kreisfonoven, fondern nur von Berathungen; ber 
- Auspruff Befchlüffe kommt erft bei den Provinzialſynoden vor. 
Sch dachte nun es follte dieſes einen wefentlichen Unterfchied bil 
den zwifchen den Kreisſynoden und den Provinzialfynoden, daß 
die erften gar Feine Befchlüffe faffen, fondern nur Borarbeiten 
liefern follten, und es follten alfo alle abgegebenen Meinmgen 
ihrem wefentlichen Inhalte nach dem Protokoll einverleibt wer 
den, und alles dieſes exit in den Provinzialfonoden zu einem ei⸗ 
gentlichen Beſchluſſe verarbeitet. Allein auch diefes, wie es mir 
auch als faſt ganz unausführbar für den Scriba und den Pro 
vinzialſynoden ihr Gefchäft zu fehr erfchwerenn und ihnen zuvid 
anheimftellend fchon gleich nicht gefallen wollte, war nichts; denn 
als ich mich bei den Provinzialſynoden umfah, die doch wirklich 
Beſchlüſſe faffen und Vorſchlaͤge an die Behörven bilden follen: 
fo fand id) dort eben ſo wenig irgend eine Anweifung für bie 
Moetionen für Die Debatten für die Abftimmung und die Rebacs 
tion. Was bleibt alfo anderd übrig als zu glauben, es finde 
eine ſehr wefentliche Verſchiedenheit ſtatt zwifchen der Anficht der 
früheren Bekanntmachung und der Anficht des fpätern Entwwurfs, 
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und dieſer erklaͤre wirklich alle Berathungen dieſer Art fuͤr Ne⸗ 
benſachen, ſei es weil er fie überhaupt für unnoͤthig und die Ge⸗ 
brechen der Kirche für unbedeutend hält, oder weil er die gefeiger 
bende Gewalt in Kirchenfachen lieber ganz und ungetheilt.in den 
Haͤnden der kirchlichen Staatsbehörbe. belafien will, und den Sys 
noden die Berathungen nur zum Schein freigeftellt hat. Damit 
ſtimmt auch ſehr wohl die Zeitbeſtimmung zufammen; denn wenn. 
die Zufammenkfünfte der Kreisſynoden nur einen oder zwei Tage 
dauern follen, dabei ein feierlicher Gottesdienſt und vielleicht eine 
Communion gehalten wird, die bürgerlichen Verhandlungen und 
die freundfchaftlichen theologifchen Befprechungen jedesmal vor- 
fommen, vorher aber alle Berichte des Superintenventen -anges. 
hört werben follen, und um von den Berathungen über den Ent- 
wurf felbft nichts zu jagen — noch einige Zeit. übrig fein foll 
um in der Hige der längften Tage den Schweiß von der Stirne 
au wifchen: fo wird man gewiß feine Zeit finden um über bie 
Hinderniffe und Beförderungsmittel des Tirchlichen Lebens fich zu 
beraten. Da nun die Provinzialſynoden ganz biefelben Be⸗ 
ichäfte Haben, nur daß bei ihnen alle Berichte und fonftige Vor⸗ 
lefungen wegen des größern Umfanges noch mehr Zeit erforbern: 
fo werden auch fie, wenn fie gleich drei Tage dauern dürfen, 
doch ebenfalld wenig Zelt zu folchen Berathungen aus eigner 
Anregung finden. Diefe Vermuthung aber, daß der Entwurf im 
Widerſpruch mit dem Geift der erften Bekanntmachungen auf die 
Terhandlungen der Synoden über diefe Gegenftände nur wenig 
Werth legt und fie eigentlich nur der Form wegen beibehält, 
beftätigt fich auch noch durch folgendes. In dem zweiten Titel 
der Synobvalgefchäfte if auch die Rede davon daß die Verord⸗ 
nungen der geiftlichen Behörde, welche fih auf die Amtsführung 
der Prediger beziehen, nach Sinn Geiſt und Abzwekkung follen 
in Erwägung gezogen werden. Der Auspruff ift weitfchichtig; es 
können dahin auch Vorſchriften neuer Einrichtungen im Gottes 
dienſt, neuer Pflichten welche den’-Geiftlichen auferlegt werben, 
kurz alles gehören was mur bie Innern Angelegenheiten der Kirche 
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betrifft. Dergleichen Berorbnungen follen alfo dem Entwurf zus 
folge immerfort von der geiftlichen Behörde ausgehen; die Sy⸗ 
node aber hat weber Zeit, Vorfchläge zu ſolchen Verordnungen 
zu machen, noch ein Recht, Einwendungen und Gegenvorftellams 
gen gegen ergangene Verordnungen zu machen, denn bie vorge⸗ 
fhriebene Erwägung ſteht nur unter den @egenfländen der bräs 
derlichen Beratung. Alſo auch ſchon durch dieſe Stelle und 
dur den Ausoruft Erwägung, und dadurch daß nichts über bie 
Form der weiteren Berhanblung gejagt if, kann fi) die Sy 
nobe für völlig gebunden Halten. Es bleibt aljo dem Entwurf 
zufolge völlig beim alten, die kirchliche Staatsbehörbe allein if 
gefeggebend in allen Ficchlichen Dingen, die Synoden haben bar 
auf feinen Einfluß; fie find gar nicht berathende fondern nur 
Kenninif nehmende Berfammlungen. Dem ſchwerlich kann ber 
Entwurf an diefer Stelle Verordnungen meinen, weldje die kirch⸗ 
liche Behörde auf Beranlaffung der Synoden und in Folge ihrer 
Borfchläge erlafien hat; denn dieſe werden bie Synoden nicht 
at nöthig Haben nach Sinn Geift und Abzwekkung zu erwaͤ⸗ 
gen, — Und doch wird niemand gern glauben wollen, es ſei 
die Abficht des Minifteriums geweſen, ſtillſchweigend durch vie 
Beichaffenheit dieſes Entwurfes vieles wieder zurüffzunchmen, 
was doch gewiß nicht ohne feine Billigung in den Belannnts 
machungen der Conſiſtorien gefagt war. Allervings kann man 
jagen, es fei fehr ſchwer geweſen eine reglementarijche Verfügung 
über Diefen Theil des Verfahrens zu geben, bevor noch durch 
ein organifches Geſez die Stellung der Synoden ald repräfen- 
tativer Berfammlungen und der geiſtlichen Staatsbehoͤrden gegen 
einander gehörig beftimmt worden. Denn ganz anders muß fidh 
offender das Verfahren in den Synoden geftalten, je nachdem 
die Provinzialſynoden verpflichtet find oder nicht, alle Beichlüfie 
der Kreisſynoden hernach den Eonfiftorien vorzulegen, je nachdem 
das Prüfungsrecht der Conſiſtorien welter oder enger beftinmt 
it, je nachdem die geiftliche Staatsbehörve ihrerfelts ganz unab⸗ 
hängig wie bisher in Firchlichen Dingen geſezgebend verfahren 
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kann, oder gehalten iſt ihre Gefezesvorfchläge erſt an die Sy⸗ 
noden zu bringen. Aus diefee Schwierigkeit könnte man aller 
bings ſowol diefen Mangel des Entwurfs als bie oben gerügte 
Unverhältnigmäßigkeit deſſelben und kurz feine ganze unverfennbare 
Berlegenheit erklären, wenn nicht doch das hohe Minifterium, 
weiches bier reglementartih verfügt anch jenes organiſche Geſez, 
worin alle Berhältnifie beſtimmt werben müffen, zu entwerfen 
Hätte. Wir können nicht glauben, da dieſe Sache fo lange fchon 
in Bewegung ift, daß es über die Stellung bie es beiden zu 
geben wünfcht noch uneins fei; und wenn es aus Behutfamfeit, 
weil vielleicht die Berathungen des Staatsrathes dem vom hohen 
Minifterium entworfenen und eingebrachten organifchen Geſez Doch 
eine andere Geftalt geben könnten, feine Anfichten der Fünftigen 
Berhältnifie nicht zum Grunde des Entwurfs Iegen wollte: fo 
wäre es immer meiner unmaaßgeblidden Meinung nach befier 
gewefen, entweder auch die Synodalordnung ruhen zu laſſen bis 
das Geſez da geweien wäre, ober wenn bie Synoden fich doch 
gleich verfammeln follten, lieber den Conſiſtorien nur eine kurze 
Anweiſung zuzufertigen, daß bie Synoben nun follten verfammelt 
und auf welche Art die in der Belanntmachung ſchon angeges 
benen Geichäfte follten vorgenommen werden, imgleichen wie mit 
der Abflimmung und ver Abfaffung der Befchlüffe zu verfahren 
fe. Hätte man ihnen dabei Muth gemacht das neue der Sache 
und das unbeflimmte der DBerhältniffe nicht zu fcheuen, indem 
eben die erften Erfahrungen am beften zeigen müßten was am 
zweftmäßigfien weiter zu beſtimmen wäre; hätte man fie und bie 
Synoben darauf verwiefen daß die Rechtöverhältniffe genau 
beſtimmt werben würben, ehe noch die Provinzialfpnoven zufam- 
menkaͤmen: fo würbe gewiß die Sache befier geförbert fein als 
burch einen Entwurf, der auf der einen Seite pas Gepräge großer 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit trägt, fo daß man bedenklich fein 
muß in irgend einem wefentlichen Stüff über ihn binauszugehen, 
und der doch auf der andern Seite in. einem fo hohen Grabe 
mangelhaft und unbefriedigend iſt. Denn einerfeits fteht mit Recht 





— 200 — 


zu beſorgen, daß wenigſtens manche Conſiſtorien durch die dar⸗ 
gelegten Eigenſchaften des Entwurfs werden muthlos gemacht 
werden die Synoden auf dieſen Grund zu verſammelm, ſondern 
werden erſt naͤhere Beſtimmungen einholen wollen, theils um ſich 
ſelbſt als bloß verwaltende Behörden beſſer in Sicherheit zu ſtellen, 
theils um die ihnen untergebene Geiſtlichkeit nicht zu compromitti⸗ 
ren; und dann iſt durch die fruͤhere Erſcheinung eines Entwurfs, 
ber wenngleich Entwurf doch den ganzen Gegenſtand umfaßt 
und Anfpruch darauf macht vorläufig realifirt: zu werben, vie 
Sache felbft nicht befchleunigt fonvern nur verzögert worven. Ge⸗ 
fezt die Eonfiftorien werden hiemit ab⸗ und auf die Refultate ber 
Berathung in den Synoben felbft verwiefen, und verfammeln nun 
bieje: was wird gefchehen, wenn die Synoben fich den allgemei- 
nen Regeln des Entwurfs gemäß organifiven? Die Geiftlichen 
verfammeln fich, der Gottespienft wird gehalten, und die Vers 
has dıung mit Gebet eröffnet 8. 30, die Verſammlung wählt is 
ven Affeffor und Schreiber 8. 25. 26, und nachdem fie fich fo 
in moderirbaren Stand gefezt, fchreitet fie mit Ablegung des Ges 
lübdes 8. 41 I, 1. zur Sache. Borjährige PBrotofolle (ebenv. 2) 
find noch nicht zu verlefen und zu befpredden. Eben jo wenn 
auch der Superintendent im verflofienen Jahre Kirchenvifitationen 
gehalten hat: fo iſt Died noch nicht in Beziehung auf die Syno⸗ 
den geſchehen, und e8 wird alfo wenig Bericht Darüber (ebend. 3.) 
anzuhören geben, Eben fo werben bie oft erwähnten Weberfich- 
ten (ebend. 5,) noch nicht gemacht fein, und die Berfammlung ges 
winnt alfo Das erfte Mal viel Zeit und viel Kraft; denn das 
viele Vorlefenhören und Notignehmen ermübet nicht wenig. Sie 
fann alfo nun zur Befprerhfung des Entwurfs der Synodal- und 
wenn er bis dahin noch anfommt auch des der Kirchen⸗Ordnung 
freiten. Hier werben ſich unftreitig die Meinungen theilen:. eis 
nige werden fagen, es werbe wenig helfen über den Entwurf 
a priori zu reden, fondern es werde befier fein erſt vie Erfah⸗ 
rung abzuwarten, um dann mit Recht und Sicherheit Bemerkun⸗ 
gen zu machen über einen Entwurf, der gewiß a priori, wie man 
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eB jest thun fönnte, ſchon von der hohen Behorve auf das reifs 
echte fei erwogen worden; andere werden fi an den Buchſta⸗ 
ber halten, und vor allem andern den Entwurf erwägen wollen. 
Siegt nun diefe Meinung: fo geht der Streit an, auf welche 
Weiſfe dieſes geichehen folle, ob man ihn Paragraphenweiſe ers 
wägen oder die Hauptpunkte herausheben fol, oder zuerft nur 
Sinn Geift und Abzwekkung in Betracht ziehen. Nichts ift bes 
ſtimumt, ob hierüber der Superintendent allein oder das ges 
ſammte Moderamen zu ’entfcheiden hat, oder ob auch hier das 
echt der Stimmenmehrheit gilt. Siegt die andere Meinung und 
man will zu der (ebend. 6.) fo kurz abgefertigten Hauptſache 
ſchreiten: fo werden ſich hier aus je eifrigeren Mitglievern Die 
Synode befteht um fo mehr verſchiedene Motionen zugleich eches 
ben, und man wirb einfehen baß man wenigſtens erft ven Ents 
wurf ergänzen und das Recht des BVorfizerd und die Orbnung 
ver Vorträge beftimmen muß. Kommt dann ein Punkt zur Sprache, 
ſo erneuert fich derſelbe Streit, und je größer der Eifer ift um 
deſto fhwerer muß es dem Worfizer werben die Berathung in 
einem zweftmäßigen Gang zu erhalten, weil es ihm an einer 
Dronung fehlt zu der er zurüffrufen Tann, fo daß man bald mers 
fen wird, man muͤſſe fich auch hierüber erft ven Entwurf ergäns 
zend vereinigen und allgemeine Regeln feftftellen, nach denen fich 
die Synode wirklich organificen kann. Wenn nun damit bei weis 
tem der größte Theil der karg zugefchnittenen Zeit vergeht und 
nicht fo viel übrig bleibt daß es noch Iohnte einen wichtigen Ges 
genftand zu berühren, weil ex Doch nicht ohne Webereilung zum 
Abſchluß gebracht werben koͤnnte; wenn dann bie Gegner ver 
Sache den Synoden den Borwurf machen, man fähe wol wie, 
wenig von ihnen zu erwarten wäre, ba fie fich gleich das erfte 
Mai fo bei den Formalien aufgehalten hätten, Daß fie nicht zur, 
Sache gefommen wären: fo wäre diefer Vorwurf fehr ungerecht. 
Vielmehr wenn es nicht fo geichähe, fondern man ſchneller über 
diefe Dinge wegfäme: fo wäre dies ein bewimbernömwürbiger und 
für gewiſſe Menſchen fogar furchtbarer Beweis davon, wieviel 
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ein reiner Eifer wohlgeſinnter Menſchen, wenn fie zuſammentre⸗ 
ten, bewirken fan, auch wo fie von dem Geſez fo gut als gar 
nicht unterflüzt find. Es if gewiß fehr dankenswerth und zeug 
bon einer preiswärbigen Gefinmung der höheren Behörde, daß 
diefee Entwurf nur ald Entwurf hingefiellt wird, den die Syn 
den felbft erſt näher berathen follen. Dies ift zwar, wie ber Zu⸗ 
ſammenhang $. 5. ergiebt, vorzüglih nur fo gemeint, daß jede 
Provinz an diefes allgemeine nur ein befonderes ihrer Eigen⸗ 
thümfichkeit und ihrem Zuſtande angemeſſenes anbilden fol; allein 
es ift ein glüfflicher Umftand, daß man an dieſes zugeſtandene 
mehr anknüpfen kann; und da der Entwurf auch ald allgemeine 
Megel wie es ſcheint zu wenig leiftet, und fo oft den Geſichts⸗ 
punkt verrüfft, fo wird man die Vergünfligung angemeflen ſchei⸗ 
nende Abänderungen vorzufchlagen wol zu einer faft gänzlichen 
Umbilbung ausdehnen muͤſſen. 

Um diefes zu erleichtern nehme ich mir heraus, nachdem ich 
bis jezt den Entwurf in feinem Berbältniß zu der den erſten Bes 
lanntmachungen zum Grunde liegenden Idee und nach feinen 
wahrſcheinlichen Erfolgen im ganzen geprüft habe, woraus hof⸗ 
- fentlich hervorgegangen ift, daß wenn die Synoden ſich nad) dies 
fem Entwurf organifiren follen, fie fo gut als völlig unnüz ſein 
würden, nun auch einiges einzelne näher zu beleuchten. 

Das erfte was als ih den Entwurf zu lefen anfing einen 
ungünftigen Eindrukk auf mich machte, war, daß die Superinten 
dentur unter dem Namen Kreisgemeine und die Firchliche Provinz 
unter dem Kamen Brovinzial» Gemeine, und hernach fogar die 
Kreisfynode das Kreispresbyterium und die Provinzialſynode Das 
Provinzialpresbyterium genannt war. Es wollte mir doch gar 
nicht einleuchten daß bie verjchiebenen Gemeinen bie zu einer Sus 
yerintendentur gehören, in einem eben foldden Verhältnig unters 
einander ftehn follten wie die Hausväter Einer Gemeine, und 
daß ſich die gefammten Prediger der Superintendentur zu einans 
ber verhalten follten wie die Mitgliever des Ortöpresbyteriums, 
da ja die Prediger alle daſſelbe Geſchaͤft Haben nur in verſchie⸗ 


bessert Theilen des ganzen, wogegen von ben Mitgliedern bes 
Presbyteriums einige Aelteſten find andere Armenpfleger und noch 
anbere Säller oder Renvanten. Ich Eonnte daher gar nicht bes 
greifen wie biefes follte durchgeführt fein. Da nun am Ende 
des Abſchnittes von der Ortögemeine und dem Ortspreöbyterium 
ausdrufflich fteht, von beiden wäre bier nur dasjenige erwähnt 
was in das Synobalmeien eingreift: fo glaubte ‚ich natürlich, 
biefelben Geſchaͤfte die dem Preöbpterium oblägen müßten au 
m den beiden Synodalverſammlungen ſich wiederholen wenn fie 
doch Presbyterien heißen follten. Run fteht zwar von ben eis 
gentlichen Gefchäften des Presbyteriums wenig da, weil eben das 
meifte im die Kicchenorbnung gehört, was ſich aber am unmittels 
barften auf das Synodalweſen zu beziehen fcheint, ob nun bie 
Aelteſten in den Berfammlungen des Presbyteriums das Recht 
hätten bie ihnen fund gewordenen Wünfche der Gemeine über 
den Gottesdienſt, die Zeit und Orbmmg befielben, über dies und 
jenes was geichehen koͤnnte um ben Leichtfinn im Zaum zu Hals 
ten und der chriſtlichen Sitte Achtung zu verfchaffen, über das 
Parochialſchulweſen und mehr dergleichen vorzutragen, das fand 
ich gar nicht, fondern nur daß es Notizen verzeichnete uͤber den 
Zuftand des religiöfen Lebens, nämlich über ben Kirchenbefuch 
und über gewiſſe Laſter. Deshalb fiel mir nun noch nicht ein, 
dag auch auf den Synoden die Beachtung folder Wuͤnſche und 
die Bildung beftimmter Vorfchläge hierüber fo gar kurz abloms 
men würde, Aber ich dachte nun, das Kreispresbyterium würde 
vielleicht ein Armenwefen unter fih haben für den ganzen Kreis, 
und das Provinzialpresbyterium für die ganze Provinz, wie das 
Oriopresbyterium für bie Ortsgemeine; denn auch das ficht ja 
bier als auf das Synodalweſen ſich beziehend. Aber auch das 
fand fich nicht, und wäre auch freilich der ausſchließlich auf das 
innere gerichteten Abzwekkung der Synoden, wie wir fie aus ber 
Belanntmachung kennen, entgegen gewefen. Ich fand, daß auch 
nicht einmal jene Ereigniffe in der Kreisgemeine, aus welchen fich 
uf das veligiöfe Leben fhließen läßt, das Kreispresbyterium ſelbſi 
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verzeichnet, fondern der Superintenvent trägt fie aus ven Ange 
ben der einzelnen Orxtöpreöbyterien zufammen, und eben fo ber 
General-Superintendent aus den einzelnen Angaben ver Super 
intendenten. So dachte ich dem zulest, denn anders blieb min 
nichts übrig, die Aehnlichkeit wird fich zeigen bei der Kirchenviſi⸗ 
tation; der General» Superintendent wird eben fo die Kreisge⸗ 
meine vifitiven wie der Superintendent die Ortögemein. Rad 
einander wird auch jedes Mitgliev des Kreispresbyierii abtreten, 
damit die andern fagen fönnen ob fie etwas gegen daſſelbe eins 
zuwenden haben, und eben fo würde die Provinzialgemeine von 
dem vifitirt der an der Spige der General- oder Landesfynode 
flieht. Das fchien auch gar nicht übel zu fein, wenn die Syno⸗ 
den ‚wirklich die Dieciplin über die einzelnen Geiftlichen ausüben 
folen. Allein auch davon fand fich feine Spur; fondern nur 
von den Ortöpresbyterien oder von einzelnen Geiſtlichen durch 
die Superintendenten kommen Klagen über die Gelftlihen an den 
General-Superintendenten; der beauftragt den Superintenventen, 
und nur wenn deſſen Ermahnungen nichts fruchten kommt es 
an bie gleichfalls ermahnende Synode, von der wir aber gar 
nicht weiter erfahren wie fie in der Sache verfährl. Kurz ich 
fand auf feine Weife eine Aehnlichfeit zwifchen dem Kreiſe ober 
der Provinz und der Ortsgemeine, und eben fo wenig zwijchen 
der Kreids oder Provinzialſynode und dem Ortspreöbyterium, und 
fo erjchien mir diefe Mebertragung der Namen als eine zwefflofe 
Spielerei mit Wörtern, bie. aber faum hätte entftehen fünnen wenn 
bei der Abfafjung des Entwurfs eine Klare Borftellung von dem 
was die Synoden fein follen zum Grunde gelegen hätte Und 
fo weiß ich auch mit den Ermahnungen ($. 22. und $. 44.) daß 
die Synoden dahin ſtreben follen, daß Kreisgemeine und Provin- 
zlalgemeine immer Ffräftiger in ihrer Einheit daſtehen, um fo we 
niger anzufangen als auch nicht einmal in Abdficht der Ortsge⸗ 
meine der Entwurf hiezu einen Weg zeigt. Denn da, um aud 
dies noch beiläufig zu jagen, das Presbyterium fich unter ſich 
ergänzt, fo fleht es in faft gar feinem Zufammenhang mit ber 
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Gemeine, und dieſe wird ſich ſehr ſchwer entſchließen es fuͤr ihr 
eigentliches Organ in kirchlichen Dingen zu halten. Sollen die 
Presbyterien wirklich eine Beziehung auf das Synodalweſen er⸗ 
halten, das heißt auf die innere Verbeſſerung der Kirche durch 
zwekkmaͤßige Berathung: fo müſſen die Mitglieder. deſſelben von . 
der Gemeine erwählt werden. Don der Ergänzung des Presby⸗ 
teriums durch fich felbft Hätte ſchon Die Kenntniß der Verhaͤltniſſe 
abfchreffen follen, welche flattfinden wo Magifiräte fich felbft ers 
gänzen. - | 

Da nun eine an dem Namen haftende Mehnlichkeit ver Ger 
ſchaͤfte durch die drei Ahfkufungen Ortspresbpterium Kreispresby⸗ 
terium und PBrovinzialpresbyterium nicht durchzuführen war: io 
ift der Entwurf deſto mehr beflifien geivefen eine an dem Namen 
Synode haftende Hehnlichkeit der . Gefchäfte in ven Kreisſhnoden 
und Provinzialſynoden durchzuführen, und dieſe ift denn auch fo 
genau geworden, daß in dem 8. 51. von den Gefchäften ver 
Provinzialſynoden faft nur auf den $. Al. von den Geichäften 
ber Kreisſynoden Bezug genommen if. Daraus ift denn auch 
mancherlei wunberliches und loſes, manche Häufung leerer Foͤrm⸗ 
lichkeiten entflanden. Ich ſcheue mich nicht unter vielen leeren 
Förmlichkeiten das Gelübde oben an zu ftellen, womit 8. 41. 
und $. 51. alle Verhandlungen in beiden Synoden beginnen fols 
len. Dieſes Gelübde, gewiffenhaft in der Schrift zu forfchen, 
die evangelifche Wahrheit lauter zu verfünbigen, das heilige Amt 
mit Treue zu führen, legt jever Geiſtliche bei feiner Ordination 
ab; das Gelübde, den Zweff des Synodalvereins nach Kräften 
zu befördern, foll jezt $. 23. jeder bei feiner Einführung in bie 
Synode ablegen, ift die Einrichtung erſt allgemein und feft bes 
grümbet, fo wird natürlich auch das in die Ordinationsformel 
aufgenommen: warum alfo fol num biefes Gelübbe jährlich wies 
derholt werden? warum aber follen gar die Superintendenten, 
die es fchon in ihren Kreisſynoden mit abgelsgt, es ſechs Wo⸗ 
hen darauf in ven Provinzialſynoden noch einmal ablegen? Denn 
was ihre befondere Stellung als Superintendentn beirifft: fo 
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wird jeder darüber wol auch ein Geluͤbde ablegen bei feiner SE 
ſtellung. Mit Geluͤbden muß man nicht fplelen! wenn das ER 
geluͤbd nur einmal abgelegt wird; wenn ber Wehrmann und We 
Staats diener nur einmal ihren Eid ſchwoͤren: warum folau WM 
Geiſtlichen, als ob fie die unzuverläffigften Sterblichen wäred 
ihre Gelübde wmaufhörkich wiederholen? — In der Rrelsfyrrchtl 
wird ferner aus dem vorjährigen Protokoll und dem Protsfall 
ber legten Provinzialſynode das wichtigfte verlefen und beſproches 
Ich fehe freilich nicht recht ein wozu. Denn das Protofoll Deu 
legten Kreisfonode kann ja nur enthalten was in Derfelben wir 
lich verhandelt worden tft, und wozu foll das noch einmal be⸗ 
fprochen werden? Das Brotofoll der Provinzialfynoden fasın 
doch nächft der allgemeinen Angabe der Verhandlungen nur sie 
Beichlüffe enthalten welche gefaßt werben find; dieſe aber him⸗ 
tennach zu bereben Tann gar nichts Belfen, venn fie find bereits 
an die Behörde gegangen. Doch dem fei fo! In der Provin⸗ 
zialſynode wird nun auch Bas Protokoll der lezten Sizung geles 
fen und beſprochen. Was aber für die Kreisſynode das Proto⸗ 
fol der legten Provinzialfynode war, das wäre für die Provine 
zialſynode eigentlich das Protokoll der Testen Generalſynode; weil 
aber von diefer überhaupt Im ganzen Entwurf nichts vorkommt, 
auch offenbar nicht bei jeder Verfammlung der Provinzialfunode 
ein neues ſolches Protokoll vorhanden ift: fo treten nun an deſ⸗ 
fer Stelle die Protokolle anderer Provinzialfensden. Dies kommt 
ganz unerwartet, und man finvet fich überrafcht, indem man glaubt 
der Entwurf fege gar eine ſolche Gemeinfihaft der Ptovinzialſy⸗ 
noden voraus, wie ich mur für die Kreisſynoden jeder Proviag 
mwünfchte und in ihm nicht gewährt fand. Allein mar Fommt 
davon bald zuräff. Denn theils findet man von einer foldien 
&emeinfchaft weiter Feine Spur, fordern jebe Provinzialſynede 
ſchikkt ihre Acten an das Conſiſtorium und viefes an das Mt 
niſterium des Innern; theils flieht man auch hier nicht daß bie 
fes Borlefen und Beſprechen zu eigentlichen Berhanbfungen, zu 
einem Anſchließen an die Belchlüfie der andern ober zu abwei⸗ 
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wen Anträgen Beranlaffung gäbe, ſondern wo bie eigentlichen 
echamblımgen vorkommen $. 51. 1. 6., da gefchicht es nur auf 
me Grund der Kreisſfynodalverhandlungen und aus eigner An⸗ 
gung, nicht aber anf ben Grund der Verhandlungen anderer 
keovinzialiunonen. Alſo iſt auch dies Worlefen und Befprechen 
ser eine leere Körmlichlät mer, — Ferner, wie der Superin⸗ 
wıpent in der Kreisſynode Bericht abflattel von den Kirchenviſi⸗ 
stiosıen: fo IR vielleicht. auch nur deswegen dem General⸗Super⸗ 
nteridenten aufgetragen worben die Gemeinen der Superintens 
enten zu vifitiren, damit er auch einen ähnlichen Bericht in der 
Brovinzialfynode zu erflatten habe. Aber dies ift doch ein bloßes 
Drtsgemeinverhältniß,, welches das Presbyterium der Provinzial⸗ 
gemeine unmittelbar nichts angeln Tan, und ed wäre gewiß in 
vieler Hinficht zwekkmaͤßiger wenn die Superintendenten als Pfars 
ver von den Affefioren ihrer Kreisſynoden vifitirt würden. — 
Eben fo muß mun auch In dem zweiten Titel der Gefchäfte das 
Exwägen der Verordnungen der geiftlichen Behörbe, wie es in 
der Kreiöfunobe geſchehen ift, in der Provinzialfynode wieberholt 
werben. Etwas wäre hier gewonnen worben, wenn der Entwurf 
die Parallele noch genauer gehalten hätte und hier nur diejeni⸗ 
gen Verordnungen wären befprochen worben, welche fich auf bie 
Gefchäftsführung der Superintendenten als folcher beziehen. Biels 
leicht iſt jedoch eben. deshalb der Entwurf hier am wenigſten aus⸗ 
fähstih, Damit nich die Provinzialſynode zu fehr als eine bloße 
Gonferenz; von Superintendenten erfcheine; aber fie wird und 
fan gewiß nichts anderd werben, wenn bie eigentliche Hauptbe⸗ 
ſſlamung ber Synoden, krchliche Berbefferungen in Borfchlag 
zu bringen, in der Ausführung felbft fo fehr in den Hintergrund 
geſtellt wird als Bier in dem Entwurf gefchehen if. 

Rächkivem nun iſt der Aufmerkſamkeit gar ſehr würbig bie - 
Hirt wie in dem Entwurf 9. 29, und 8. 30. von den Superit- 
tendenten geredet wird, die num eine doppelte Perſon werben, ins 
dem zu ihrer bisherigen Stellung zwifchen ven Eonfiftorien und 
den Pfarren mun noch ihr Verhaͤliniß zur Synode hinzukommt 
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Ed war nothwendig, daß in dem Entwinf das lezte wenigftews 
ganz klar Hingeftellt wurde; daß er auch von dem erften rede, 
war nicht zu verlangen. Auch verweifet er wirklich hierüber vor⸗ 
zäglih auf die Inſtruction der Superintendenten. Allein auch 
hierüber kann ich einen Wunſch und eine Beforgniß nicht zurkft; 
Balten. Diefe doppelte Function bleibt. immer ein Stein des An⸗ 
foßes für die Superintendenten felbft und für ihre Synodalen. 
Sol Berteauen zwifchen beiden herrſchen: fo müflen die Synoda⸗ 
Ien genau wiſſen wozu der Superintendent ald Organ ber kirch⸗ 
lichen Behörde berechtiget und verpflichtet iſt, fie müffen feine 
Inſtruction wie ſie fich jest anders morificiren wird genau fens 
nen, und er muß ebenfalld wünfchen daß fie fie kennen, und daß 
fein ganzes Betragen überall offen vor ihnen liegen dürfe, ‘Der Ent 
wurf verweifet uns öfter auf bie bald zu erwartende Kirchenord⸗ 
nung, in dieſe fol wol auch die Inſtruction für die Superinten- 
denten gehören; hätte aber doch der Entwurf ein berubigenves 
MWörtchen darüber gefagt, daß biefe Inftruction, wie es gewiß bie 
Abſicht iſt, mit der Kirchenorbnung zur Kenntniß und zur Be 
rathung der Synoden fommen wird! und möchte nicht fein Schwei⸗ 
gen darüber von manchen fo ausgelegt werben, als fei diefe Mits 
thellung nicht zu erwarten! Aber wie vertheilt nun der Ent- 
wurf die Functionen des Superintendenten? As Organ der 
Kreisſynode iſt er primus inter pares, womit gewiß jever zus 
frieven fein wird; und daß er als ſolcher Die Leitung der Ber 
handlungen auf der Synobe hat, verfteht fich, wenn er überhaupt 
dieſe persona duplex fein foll, von ſelbſt. Daß er aber als 
folcher zum Theil auch die Kirchenvifttation verrichtet, zum Theil 
hingegen biefelbe auch. ald Organ der Behörde yerrichten joll, 
fheint fehwierig, und es findet fi in dem Entwurf auch fein 
Wort darüber, wie dieſe Theilung denn foll vollzogen werben. 
Mir ſchiene viel einfacher und natürlicher, daß der Superinten- 
dent die Kirchenvifitation ganz als Organ der Behörbe verrich⸗ 
tet. Kommen dabei Vergehungen des Pfarrers zur Sprache: fo 
hätte ex eigentlich, da die Disciplin von der Synode fol gehand- 
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habt werden, nur den Befund aufzunehmen und an bie Synode 
zu berichten, die dann beurtheilen muß ob die Sache einer An⸗ 
zeige an die Behörde bedarf, und was für Maaßregeln derſelben 
vorzuſchlagen waͤren oder ob ſie durch Zurechtweiſung abgemacht 
werben kann und wie dieſe zu ertheilen iſt, ob brüberlich durch 
einen dazu beauftragten Amtobruder oder ob feierlicher und ſtren⸗ 
ger durch den Vorſteher der Synode oder ob vor der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt. Wenn aber durch ein Geſez im voraus beſtimmt iſt, 
daß der Superintendent als beſtaͤndiger beauftragter der Synode 
die Disciplin ausüben ſoll: fo iſt es nur ein Schein daß fie der 
Synode übertragen ift, und demnach bleibt alles beim alten. Was 
fonft auf der Kirchenvifitatton vorkommen Tann, gehört doch nur 
vor die Synode in fofern es Beranlaffung zu Verbeſſerungsvor⸗ 
fchlägen geben kann, und dieſe Gegenftände follte dann der Sus 
perintendent al8 Organ der Behörde vor die Synode bringen. 
Sp geht alles einfach auseinander, und dem wefentlichen was in 
der erften Bekanntmachung liegt geſchieht Genüge, und die Syn⸗ 
ode wird mit bem läftigen Berichtlefen über die Kirchenvifitation 
verfhont. Wenn aber nun gar dem Superintendenten ald Or⸗ 
gan der Synode und als primus inter pares außer den Viſi⸗ 
-tationen die fortgehende Aufficht über die Sitten und die Amts, 
thätigfeit der Geiftlichen verliehen wird: fo fcheint dies doch ſehr 
weit über den Begriff eines primus inter pares hinauszugehn. 
Wir wiflen wie wenig e8 mit biefer Aufficht bisher, da die Sus 
perintenbenten fie ald Organe der Behörde führten, hat zu fagen 
gehabt: ſoll fie dadurch befier werben daß derſelbige Mann fie 
nım als Organ der Synode verrichtet? In der That kann biefe 
fortgehende Aufficht der Natur der Sache nah kaum in etwas 
anderem beftehn als in dem Recht von allem verbäcdhtigen ober 
nachtheiligen fogleich amtliche Kenntniß zu nehmen, und für eins 
zelne Gegenſtände auch außerordentliche Vifitationen vorzunehmen; 
und diefes Recht kann doch dem Superintendenten nur als Ors 
gan der Behörde zufommen. Ein anveres iſt Daß gar wohl in 
vielen Fällen die Synode ihre Disciplin gerade Dadurch ausüben 
Schleierm. W. J. 6. 19 
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Sonn, daß ſie einen ‘Pfarrer auf eine Zeitlang unter eine genauere 
correctionelle Aufficht ftellt: aber e8 wäre ſehr ungerecht, wenn 
fie mit dieſem Gefchäft ihren Vorſizer beladen wollte; fie wird 
es weit zweffmäßiger einem anbern ober mehreren in Gemein- 
ſchaft auftragen. Endlich aber fol auch der Superintendent ale 
Organ der Synode vie Aufficht über die Sitten und ben Lebens⸗ 
wandel der Candidaten führen. Ich kann nicht umhin auf diefen 
wichtigen Punkt an dieſer Stelle noch einmal zurüff zu fommen, 
und zu bemerken wie hiedurch die Abficht dieſe Aufficht der Syn⸗ 
ode zu übertragen ganz vereitelt wird. Die Synode muß dieſe 
Aufficht felbft führen, fie muß fie unter die dazu am meiften ges 
:eigneten Mitglieder vertheilen, diefe müflen darüber in den Ber 
fammlungen berichten; dann kann etwas befiered geſchehen als 
bisher, dann kann jede Synode ein wahres und gewiß das beite 
Seminarium für die darin lebenden Candidaten werben. Sind 
die Synoden duch das Gefez gezwungen dieſe Aufficht durch 
den Superintenbenten zu führen, iſt diefer nicht einmal — wie 
denn im ganzen Entwurf hievon feine Sylbe vorlöommt — ge 
halten ihnen Rechenfchaft abzulegen und Anweiſungen von ihnen 
anzunehmen: fo führen die Synoden dieſe Aufficht gar nicht und 
auch der Superintendent führt fie nicht als ihre Organ; ſondern 
Dies iſt nur ein leeres Wort, er übt fie allein und alfo als Or⸗ 
gan der Behörde, und alles iſt beim alten geblieben, und bie 
Spnobe in der ganzen Rechnung nur ein durchlaufender Poſten. 
Damit flimmt denn auch auf eine fehr auffallende Weife überein, 
daß die Aufficht über das Fortſtudiren der Candidaten welche 
Einer allein nicht führen kann der ſchon fehr befchäftigt iſt, umd 
zu welcher fi der Superintendent nothwenbig mehrere zugeſellen 
muß, daß er diefe nicht ald Organ der Synode fondern als Organ 
der Behörbe führen fol, und aljo diefer Theil der Aufficht aus 
drüffiih aus allem Zufammenhang mit dem Synodalweſen ber 
ausgerifien wird. Stimmt dies mit der fo beftimmt erklärten Ab: 
ficht die Aufficht über die Candidaten, ohne daß von einer fol- 
en Trennung die Rede geweſen wäre, ten Synoden zu über 
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tvagen? If es nothwendig? Gewiß nicht, denn auch bie Syn⸗ 
oben werben von felbft zu biefem Wefchäft die gelehrteften und 
die wiffenfchaftlichften ihrer Mitgliever auswählen eben fo gut 
als der Superintenbent es thun wird. Iſt ed nüzlih? Kaum; 
denn cher werben noch dieſe Aufficht führenden müzliche Unter⸗ 
flüzung finden, wenn fie mit der Synode in Verbindung fichn, 
als fie durch ihre. Berichte an die Eonfiftorien viel gewinnen wers 
den, denen bie Kenntniß der Subiecte und der Verhältniffe fehlt, 
und die alfo Hier mehr nur auf eine beſtimmte Form Halten als 
wirklich brauchbare Anmeifungen geben können. So ift alfo wol 
von allen Seiten Har daß was in dem Entwurf über den Su- 
perintendenten gefagt iſt gae nicht Im wahren Geift einer Syno- 
Dalverfaffung gefagt ift, und fo fehr nur den Erfolg Haben Tann 
bie Synoden zu laͤhmen und zu vernichten, daß wenn man es 
als wohl durchdacht gelten faffen müßte, man 1 dutchaus nur ur dieſe 
Abſicht hineinlegen könnte, Fr 

Die Generalfuperintendenten, welche in den meiſten preußi⸗ 
ſchen Provinzen meines Wiſſens bisher gar nicht, und in den 
uͤbrigen doch auch groͤßtentheils nur als eine Ehrenwuͤrde erxiſtirt 
haben, welche alfo als eine neue Einrichtung anzuſehen find — 
womit auch Die Ausdrükke dee Bekanntmachung ganz übereins 
fimmen — dieſe werden in jenen Bekanntmachungen nicht als 
eine persona duplex angeführt, es wird ihnen dort nichts zuges 
ſchrieben als ver Borfiz in den Provinzialfgnoden, und es wäre 
auch eine fehr fhöne..und würdige Stellung gewejen, wenn man 
denjenigen der an der Spize ber regelmäßigen Verſammlungen 
der Geiftlichen flieht, der ihre Beſchlüfſe in ven weitern Verhand⸗ 
kungen mit den Staatsbehörden Aberall wo Bedenkiichfeiten und 
Zweifel entſtehen vertreten muß; ganz feel und nnabhängig hin: 
geftellt hätte. ES wäre alsdann ein Ehrenamt geweien, wozu 
am beften vie Geiftlichfeit felbft.:einen allgemein geehrten -und 
hochnervienten Genoſſen oder auch mehrere vorgefchlagen, der Koͤ⸗ 
nig aber ausgewählt oder die Betätigung ertheilt hätte. . Statt 
veffen, fei e8 nun der Analogie mit bem Kreiöpresbyterium und 
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dem Superintendenten zu Liebe geſchehen, ober aus andern nicht 
offen zu Tage liegenden Gründen, bat man auch aus Diefer neuen 
Würde eine persona duplex und wie wir ſchon oben gefchen 
haben eine Zwifchenbehörde gemacht; und wie der Superinten- 
bent eine fehr ausgebehnte Thaͤtigkeit Hat, die nicht im Geift eis 
ner Synobalverfaffung if, fo hat der Generalfuperintendent auch 
eine ſolche. Nur das ift gegen die Analogie, daß obwol eine 
Stufe höher als der Superintendent, er doch wie diefer auf dem 
Borfchlag des Eonfiftoriums ernannt wird, und das Conſiſtorium 
feine nächfte Behoͤrde if. Doch mit dem lezten hat es eigentlich 
wenig zu fagen, denn nicht gerechnet daß er zugleih Siz und 
Stimme im Eonfiftorium hat, wodurch das Verhältniß fchon ſehr 
geändert wird, fo zieht er eigentlich als beftänpiger beauftragter 
des Conſiſtoriums den größten Theil von deſſen Thätigfeit am 
fi, fo daß man nicht flieht wozu noch andere geiftliche Mitglies 
der des Eonfiftoriums neben ihm fein follen, e8 müßte denn fein 
zur Prüfung der Candidaten. Er kann aus eigner Macht Uns 
terfuchungen gegen Prediger durch den Superintendenten veratts 
laſſen, und wo das Eonftftorium dergleichen anoronet ift er ber 
beauftragte dazu; er fehlichtet Streitigfeiten zwiſchen den Super 
intendenten, und wenn es Ihm nicht gelingt, fo trägt er bie Sache 
zwar der Provinzialſynode vor, allein da diefe in dem Entwurf 
gar Teine Inftruction zu ihrem Verfahren in folchen Faͤllen fin, 
det, auch demfelben in dem Verzeichniß der Gefchäfte keine Stelle 
angewieſen iſt: fo kommt doch alles auf feinen Bericht ans Con⸗ 
fiftorium an, und biefes wird wol nie anders als feinem Bor 
ſchlage gemäß erkennen können, wobuch er denn auch in ber 
Provinzialfynode etwas ganz anders wird als ein bloßer primus 
inter pares. Er beſezt eigentlich fo gut als allein alle Pfarr⸗ 
ftellen Töniglicden Patronats, welches alles fehr gegen ven Geiſt 
einer Synodalverfaffung ift und wobei feine Thaͤtigkeit in ber 
Synode fat nur noch als Nebenfache erfcheint. Durch vie Art 
alfo mie diefe neuen Beamten gefezt find, können wol freilich 
die Conſtſtorien ſich fehr beeinträchtigt und gelähmt fühlen. Moͤch⸗ 
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ten ſie Died nur ja nicht der Symobalverfaffung zuſchreiben, mit 
der es gar nicht zufammenhängt, und bie dadurch eben fo fehr 
gelähmt if, wogegen Die Conſiſtorien fich Doch noch damit tröften 
innen daß fie den Vorſchlag haben um den Generalfuperintens 
denten zu ernennen. Kurz man könnte beinahe fagen, daß der 
Entwärf, als ob aud ihn eine Furcht vor berathſchlagenden Ver- 
fammlungen eingegeben hätte, durch ein ſchnelles Kunſtſtükk aus 
dem Anfcheine nach ganz unverbächtigen fehr genauen Beftims 
mungen aus Fünftlichen Verwirrungen aus wohlberechnetem Bere 
ſchweigen zufammengefest die Synoden und die Gonfiftorien beis 
nahe vernichtet, und nur die Superintendenten und die Generals 
füperintendenten ins Leben gerufen hat; er erfcheint als eine Um⸗ 
deutung der erſten Belanntmachungen, wodurch ihr Inhalt faſt 
ganz wieder aufgehoben wie, er erfcheint nämlich fo, wenn man 
ale darin als wohlbedacht und überlegt anfieht. Darum iſt es 
wol der Ehrfurcht vor feinem Urſprung angemefien dieſes leztere 
fieber nicht zu thun, wiewol man fich bei der Genauigkeit mit 
der fo viele einzelne Theile ausgearbeitet find ungern dazu ent- 
ſchließt; es bleibt das angemeffenfte fich ganz daran zu halten, 
daß er von den Synoden felbft erft foll geprüft werden; und als 
Maaßſtab feiner Beurtheilung muͤſſen diefe außer ihrer Einficht 
nichts anerkennen als was ihnen aus den frühern amtlichen Bes 
Ianntmachungen als der unmittelbar ausgefprochene koͤnigliche 
Wile entgegenfommt. Daß der Entwurf wenigftens nicht auf 
einer neuen erfchöpfenden Weberfegung des ganzen Gegenſtandes 
beruht, auch vor demſelben nicht die noch fehlenden £öniglichen 
Veſtimmungen eingeholt find, fieht man auch daraus daß er fi 
über die allgemeine Landesſynode gar nicht näher erflärt. Es 
wäre fo Teicht gewefen nach ber feftgeftellten Analogie diefe ald 
das Landespresbyterium aus den fämmtlichen Generalfuperintens 
denten beſtehen zu laſſen, und alles übrige hätte ſich dann von 
felbft ergeben. Da wären nım die Berichte gelefen worben von 
ven Vifitationen der Gemeinen der Generalfuperintenbenten, aus 
den Provinzialberichten über Ab» und Zunahme des Kicchenbes 
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ſuchs und ber Laſter wäre eime Höchft Ichrreiche allgemeine Lan⸗ 
desüberficht abgefaßt worben, und fo fort nach benfelben Titeln 
und Nummern. Aber freilich die Beichlüffe- der Landesſynode 
follen Sr. Majeflät dem König felbft vorgelegt werden; fie fol- 
len aus den Beſchluͤſſen der Provinzialfonopen fo wie Diefe aus 
ben Arbeiten der Kreisſynoden hervorgehn; aber fo wie bitfe in 
dem Entwurf erſcheinen liefern fie nichts der Mühe werthes hiezu, 
nicht einmal die Gegenftände im allgemeinen find aufgeführt wor⸗ 
über zu berathen und zu befchließen ift; und mas alfo dem gan⸗ 
zen Werfe die Krone hätte auffezen müffen, darüber konnte im Zu⸗ 
fammenhang mit dem übrigen Entwurf nichts gefagt werden, und 
darum war es befier die Landesſynode noch ganz zu übergehen. 
Auch Hätte nad) der Analogie mit dem übrigen Einer an bie 
Spize derfelben geftellt werben muͤſſen, ber auf dieſelbe Weife gar 
nicht zu conſtruiren war, ſondern allerhöchften Ortes muß erft 
beflimmt werben wie die Landesſynode zufammengefezt umd ges 
leitet werben, auch ob fie regelmäßig zu gewiſſen Zeiten wieber- 
fehren fol oder nur auf befonderes Erfordern. Auch Hieraus 
alfo fieht man veutlich, es iſt nöthig befunden worben biefen 
Entwurf ausgehn zu laſſen ehe die noch fehlenden koͤniglichen 
Beftimmungen eingeholt worden find, und wie er beſchaffen ift 
ift er uns eine befto ſichrere Gewähr daß wir ein völlig genuͤ⸗ 
gendes Gefez noch zu erwarten haben, welches eben vie erften 
Berathungen ber Synoden von dem Entwurf den Anftoß neh 
mend mit follen vorbereiten helfen, wozu man ihnen um jo mehr 
Kraft und Gedeihen wünfchen muß als ber Entwurf ihnen ihren 
Antheil hieran eben nicht ſehr erleichtert. 


Amtliche Erflärung 


der 


Berlinifhen Synode 
über bie 


am 30. October von ihr zu Haltende 


Abendmahlsfeier. 


1817. 





Km erſten Oftober war auf Beranlaffung des hochwuͤrdigen 
Imfitorit der Provinz Brandenburg die gefammte beutfche Geifl- 
chleit dieſer Hauptſtadt von beiden evangelifchen Bekenntniſſen 
erſammelt, um uͤber ihre Vereinigung zu einer Synode einen 
dlihen Beſchluß zu faſſen. Nachdem nun dieſer unter Vor⸗ 
chalt höherer Genehmigung gefaßt war, und dadurch wir ung 
nf eine noch weit engere Weife ald je verbunden hatten: jo er» 
olgte von einem Mitglieve der Verfammlung der Antrag, daß 
pie und nun auch zu einer gemeinfchaftlichen Abendmahlsfeier 
verbinden möchten, nicht etwa nur zu einer Zeit und an einem 
Ort, fondern auch unter einer Form und zwar einer folchen, an 
welcher feiner von beiden Theilen Anſtoß nehmen könnte. Ferner 
daß, da wir unfere Spnodalzufammenkunft bis zum 11. Novem⸗ 
ber ausgeſezt hatten, wir biefe Handlung ſchon am SJubelfeft ver 
Reformation vornehmen und dadurch ben zweiten Tag beffelben 
aueeichnen möchten. Beides warn faft einmüthig befchloffen und 
auch die wenigen Bebenklichkeiten welche noch erregt wurben ha⸗ 
ben ſich inzwiſchen von felbft gehoben. Wie die hiefige theolo- 
He Facultät auf unfere Einladung biefer Feier fogleich beige— 
keien und auch die franzöfiiche Geiftlichkeit ihre Bereitwilligleit 
dazu erklärt, wie fpäterhin einem allechöchften Wunfche zufolge 
auf einer anverweitigen Berfammlung am fiebenten biefe Zeiler 
auf den Vortag des Feftes iſt verlegt worden, andere Behörben 
ng berfelben angefchloffen, und wie hernach unabhängig von 
Ufern Verhandlungen höheren Orts verorbnet worden, Daß am 
Keformationsfeft ſelbſt in allen Kirchen dieſer Hauptſtadt nur 
nach der für unfere Beier angenommenen Weiſe das Mahl des 
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Herrn wird dargereicht werben; dies alles ift anderweitig be 
fannt und gehört weniger Hieher. Aber über die von uns be 
fhloffene Handlung felbft glauben wir theils unfern Gemeine 
außer dem was jeder einzelne der feinigen fagt, eine gemeinjam 
theil8 auch der gejammten proteftantichen Kirche, zumal folce 
Dingen fonft oft eine weber reife noch gewiffenhafte Kundbarkei 
gegeben wird, eine authentifche Erflärung ſchuldig zu fein. 

Was alfo unfere Gemeinen betrifft, fo hat diefe Handlun— 
zuerft eine Seite vermöge der fie fich unmittelbar auf diejelbe 
weniger bezieht. Daß wir Beiftliche unter einander ohne Ruͤll 
fiht auf die Verfchledenheit der Bekenntniſſe ſchon immer in bris 
berlicher Eintracht gelebt, ift befannt; aber fo innig waren wi 
noch nie verbunden als jezt Durch die beginnende Synodalver 
faſſung. Wie wir nun bier zu dem unmittelbarften lebendigen 
Einfluß der Geifter auf einander vereint die Kirche bauen jollen, 
ward es uns ein Herzensbeduͤrfniß und auch unter einander zu 
erbauen ohne alle Trennung und Störung durch das höchſte 
. was das Chriſtenthum darbietet. Daß dies nicht mit. der Weihe 
unſerer Synodalverfammlung felbft verbunden worden ift, liegt 
größtentheild an der Verzögerung dieſer und iſt an fich zufällig. 
Infofern alfo diefe Handlung urfprünglic) etwas ganz für und 
und unter uns fein follte, ging fie unfere Gemeinen nur fo weit 
an, wie alles im Leben des Seeljorgers ihnen vor Augen liegen 
fol als Frucht feines Acht evangelifchen Sinnes und in ver 
Mebereinftimmung mit ber Lehre welche er verfündige. Und in 
fofern hatten wir alle die wir zu diefer Feier frei zuſammenge⸗ 
treten find fogleich die frohe Weberzeugung, daß unfere Gemeinen 
beider Belenntniffe an uns um biefer von dem bisherigen abwei⸗ 
henden Form willen feinen Anftoß nehmen würden. Denn durch 
alle unfere Belehrungen follen ſte billig darin geübt fein im Chri- 
ftentfum das wefentliche vom zufälligen zu unterfcheiven, und 
hier ift in der heiligen Handlung alles wefentliche beibehalten und 
nur im zufälligen eines höheren Zwekkes wegen abgeändert. 
Oder ift, wo alle bevenklichen Vorftellungen von Verwandlung 
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Opfer befeitigt find, wo das Heilige Mahl unter beiderlei 
tm bargereicht wird, wo ber Diener des Wortes im Na- 
Ehrifti thut was Chriſtus ſelbſt gethan, das gefegnete Brod 
und den geſegneten Kelch vertheilen, nicht ein wahrhaft 
geliſchhes Abendmahl? Sollten jedoch die öffentlichen Beleh⸗ 
‚ weile wir in demſelben Sinn über dieſen Gegenftanb 
ſchon ertheilt Haben, theils noch fortfahren werben zu ers 
manchen dennoch nicht genügen: fo muͤſſen wir wenig- 
eliren Daß derjenige welcher an diefer Handlung, zu wels 
und gleich fehe Die innigſte brüpderliche Liebe und Das tief 
Devürfniß der Zeit hingetrieben, fchweigenn einen Anftoß 
wollte, die Schuld feiner Unzufrievenheit felbft tragen 
‚ indem wie alle überzengt find daß jeder von und jedem 
Kichfinder, das fi mit Vertrauen an ihn wendet, im 
ſein wird feine Bebenflichfeiten zu befeitigen und eine 
Menmung von ber Reinheit diefer Handlung zu bewirken. 

B Küfdem aber hatte’ dieſe Feier allerdings auch urſpruͤng⸗ 
fben eine andere Seite, vermöge deren fie ſich unmittelbar 
unſere Gemeinen beziehen follte, und um verentmwillen wir 
der größeren Ausdehnung und Oeffentlichfeit welche fie er⸗ 
dat nicht entgegen geweien find, ſondern und an allem 

fie verherrlicht wird anf eine wahrhaft geiftige Weife 
Ohnerachtet nämlih zu der Zeit wo wir dieſen Bes 

ij faßten die Aufforderung des Königs vom 27. September 
nicht ergangen war; ofmerachtet wir nicht wußten daß, wie 
durch Höhere Anordnung gefchehen iſt, fchon fogleich den 
inen die Gelegenheit fo reichlich würbe gegeben werden un- 

Beifpiele zu folgen: fo lag es doch auch ſchon in unferer 

t ihnen zugleich ein Beiſpiel zu geben. Zunächft allen de⸗ 
welche fich in demfelben Kalle befänden wie wir, daß fie 

imigſten Bereinigung der Herzen berufen und darin lebend, 
hin Genuß des Sarramentes ſich bisher zu trennen pflegten 
veſcherenen Bekennmiſſes wegen, denen wollten wir Muth 

‚ fh wie wir zu einer ſolchen Geſtalt des heiligen 
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Mahles zu vereinigen, welche dieſe Rörende Trennung aufhöbe 
Und dieſes, Hofften wir, werde allmäßlig um fih greifen, und au 
den Gemeinen überhaupt früher ober fpäter annehmungswerth ex 
fcheinen, daß, nachdem fchon feit langer Zeit unter uns vielfältig 
reformirte Chriften ſich im Gottesdienſt Lutherifcher Gemeinen und 
umgefehrt erbaut, Iutherifche Ehriften von reformirten Geiftlichen 
und umgefehrt ihre Kinder taufen und unterridäten, ihre Ehe 
bündnifie einfegnen laffen, nun auch die leste Scheidewand falle; 
und indem fich Die Ehriften von beiden Belenntniffen auch im 
Abendmahl des Herrn vereinigten, hinfort nım eine völlig unge 
ftörte Kirchengemeinfchaft beide Theile umfaffe. Aber fo fehr wir 
diefem unferm Belfpiel einen guten und ausgebreiteten Grfolg 
von Herzen wünfchen, fo nennen wir doch nur den gut, der aus 
reinem und ruhlgem Herzen kommt, und find daher weit entfernt 
auch durch unfer Beifpiel die Gewiſſen beherrfhen, und auch nur 
ein einziges mit fich felbft noch uneiniges Gemuͤth in dieſer wid» 
tigen Sache übereilen zu wollen. Denn wenn wir auch ganz 
allgemein die Heberzeugung aufftellen, daß fein aufrichtiger evan⸗ 
gelifcher EHrift der uns ruhig Gehör giebt an dem was wir 
hun Anſtoß nehmen werde: fo Tönnen wir doch gar nicht fo 
allgemein verlangen daß jeder fich feldft ohne gründliche Brüs 
fung und Meberlegung, wie fie einem freien evangelifchen Chriften 
geziemt, fogleih zur Theilnahme ſolle bereit finden laffen, auf 
daß nicht die Gewiſſen verwirrt werden. Und lieber wollen wir 
daß diefe Umgeftaltung und Bereinigung, wie fehr fie uns auch 
am Herzen liege, etwas fpäter allgemein were, als daß irgend 
ein bevenfliches Gemüth fich beflagen folle, daß ihm durch eine 
nicht ganz vollfommen freie Thellnahme an neuen Formen feine 
Ruhe und Andacht in dem heiligften Gefchäft des Chriften ge 
ftört fe. Indem alfo jezt allen Gemeinen unferer Stadt dieſe 
für beide Befenniniffe gleich gui geeignete Geftalt de8 Sacramen⸗ 
tes dargeboten wird, ift diefed unfere aufrichtige Gefinnung, daß 
wenn nicht aus freiem Triebe die ganze Gemeine dieſe mem 
Horm annimmt, fondern mehr oder weniger Gemeineglieber nicht 
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nnz unterrichtet und überzeugt zuruͤklblelben, welche bie bis⸗ 
Form vorziehen, wir dieſe Gemeineglieder keinesweges in 
Sorge und Liebe Hinter den andern zusüffftellen, viel⸗ 
fie und beſonders wollen empfohlen fein lafien, um ſie all 
für die Ueberzeugung, welche wir als die beffere erkennen, 
gewinnen. Und damit das Band der Liebe zwiſchen uns und 
nicht geflört erfchene, werben wir abwechfelnd auch mit 
nad der fo lange gewohnten Weife Dad Sacrament ges 
und Ihnen dadurch auf das augenfcheinlichfte darthun, 
nach unjeree Meberzeugung mit diefer Umänderung mancher 
en Theile des Heiligen Werkes Feine WBeränderung des 
und der Lehre braucht verbunden zu fein. Dagegen 
wir auch von beiden Theilen ſolcher Gemeinen, daß fle 
in gleicher brüberlicher Liebe zugethan bleiben; die 
des alten mögen in. chriftlicher Befcheivenheit denken, 
h wein dieſes nicht neu angefangene fondern nur wieder aufs 
pen Bereinigungswerf von Gott fei, fie e8 nicht hemmen. 
weten, fei es aber von menfchlichen Adfichten ausgegangen, fo 
wide cs von felbft zerfallen. Die fich aber mit vollem Herzen 
DB seien zuwenden mögen denken, daß jeber feinem Herrn ſteht 
fällt, und mögen die welche ihnen ſchwach im Glauben zu 
bünfen tragen wie es den ftarfen gebührt, auf daß Feine 
ung und Zwiefpalt entſtehe. Diefes ſei von uns allen 
licher Liebe und heiligem Ernft unſeren lieben Gemeinen. 





























Bas aber die gefammte proteftantifche Kirche betrifft, fo 
wir Ihe eine Erklaͤrung ſchuldig über unfer Verfahren und 
Abficht, in fofern auch dieſe Handlung in das bei uns 
an manchen andern Orten ſchon begonnene, an andern aber 
unberührte Werk der Bereinigung beider bisherigen protes 
Belenntnifje in eine ungetheilte evangelifche Kirchens 
haft mit eingreift, Indem viefes Werk hiedurch freilich kei⸗ 
es vollendet wird, aber doch beftimmter eingeleitet und bes 
Indem es num zunächft für unfern unmittelbaren Zweit 
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darauf anfam eine Yorm des Abenpmahls feftzufegen welche bei 
‚den Belenntniffen gemein fein Eonnte, haben wir nicht für mötii 
gehalten Angftlich abzumägen, daß ein Theil ohngefähr eben fowid 
aufopfern müßte oder annehmen als der andere, damit fich Zu 
ner beflagen könne, denn eine ſolche Aufgabe Tann nie befrit 
digend gelöft werben, fondern führt nur zu leicht dahin Def 
wichtigem und unbebeutendem gleicher Werth beigelegt wet 
Eben fo wenig haben wir geglaubt Die verfchievenen Vorſtellun 
gen beider Befenntniffe vermitteln zu müflen Bei der ganze 
Vereinigung beider Kirchen koͤnne es auf dogmatifche Ausgles 
Kung um fo weniger anfommen, da die Lehrftüffe durch woeldk 
fie ſich unterfcheiden nicht einmal in jeder Kirche ganz gleichför 
mig allgemein angenommen find, ſondern nur barauf daß dieſe 
Berfchiedenheiten im Lehrbegriff, um jo mehr da fie weit weniger 
beveutend find als manche welche zwifchen Theologen verfelben 
Kirche ftatifinden, eben deshalb nicht länger die Kirchengemein- 
ſchaft hemmen. Daſſelbe gilt auch von biefem einzelnen Streit 
punft in der Lehre vom Abendmahl. Die Verſchiedenheit ift ent 
flanden aus verfchievener Auslegung. Hat man ehedem beshafb 
bis zur gegenfeitigen Schmähung und zur Zertrennung ver Ge 
müther geeifert, jo war das nicht loͤblich. Iſt fie jezt jo gut 
als ganz bei vielen evangelifchen Chriften in Bergeffenheit ge 
kommen aus Mangel an Unterricht oder aus Gleichgültigkeit ge 
gen die Sache, fo ift auch das nicht loͤblich. Je mehr Eifer im 
Chriſtenthum wieder rege wird, wie wir ja hoffen, um deſto 
mehr werden auch dieſe Berfchlevenheiten wieder hervortreten; 
und wir wollten nicht darauf ausgehen fie, wie man fonft ver 
fucht bat, durch Disputation zu befeitigen, fondern indem wir 
vorausſezen daß fie fortbeftehen, wollten wir nur die Thaſſache 
aufftellen, daß Ehriften von beiden Meinungen einträchtig und 
andächtig das Mahl des Hetrn mit einander genießen Fönnen. 
Diefes wefentliche kann erreicht werden, wenn die ganze Abend 
mahlsliturgie die gemeinjchaftlih anerfannten Hauptpunfte her 
vorhebend Die ftreitigen Nebenpunfte übergeht, und: vie Austhei⸗ 
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erg des Abendmahls, anftatt polemifch an den Gegenfaz beider 
Barteim zu erinnern, fi) an den Worten Chrifti felbft begnügt, 
sus deren verfchiedener Auslegung die verfchievenen Meinungen 
ber Lutheraner und Reformirten hervorgegangen find, und bei 
Denen ſich alfo auch jeder einzelne feiner ganzen Vorftellung Tann 
Bespußt werden. Dies einzige feheint uns für jezt überall we⸗ 
gentlich zu fen, wo eine folche Vereinbarung flatt haben fol; 
ssierool in der Folge wenn fie erft beffer gewurzelt ift ohne 
Sachtheil alle biblifchen Worte welche von dieſem heiligen Ge- 
genſtand handeln abwechfelnd bei der Austheilung werben ge- 
braucht werden Türmen. Alles übrige wie das gefegnete Brod, 
welches freilich wenn die Worte Chrifti gefprochen werden auch 
ihnen gemäß gebrochen werden muß, geftaltet ift, ob es fich mehr 
ven gewöhnlichen Brod der reformirten Kirche oder den Oblaten 
der lutheriſchen nähert, auch ob und wie die Einfegnung deſſel⸗ 
ben bemerklich gemacht wird, wie der Zifch des Herrn, um ben 
ſich die Abendmahlsgenofien fammeln, ausgefchmüfft ift, viefes 
und mehr dergleichen erfcheint uns auch jest fchon völlig gleich- 
gültig Vorzüglich find wir fo wenig gemeint alle Einzel⸗ 
heiten in der Art und Weife wie bie heilige Handlung an bie- 
fem Tage von und vollzogen wird, zum allgemeinen Mufter für 
alle aufzuftelien denen die Vereinigung am Herzen liegt, daß 
wir ja ſelbſt weder darauf bedacht gewejen find, uns überall 
genau nach dem zu richten was vor ung ähnliches in Naffau 
Weſtphalen und vielleicht auch ſchon anderwaͤrts gefchehen ift, 
noch auch uns felbft über alle Einzelheiten verahrevet, fondern 
diefe in gutem Vertrauen den würdigen für diefen Tag am As 
tar dienenden Brüdern anheimgeftellt haben Vielmehr find wir 
überzeugt daß diefe Dinge überall am beften fo find wie fle fidh 
jeven Ortes nach der vorberrfchenden Stimmung und den ob» 
waltenten Verhältnifien von felbft machen; und wir glauben daß 
folche frei ſtehende Verſchiedenheiten nicht nothwendig müffen un⸗ 
tee eine und diefelbe Form gebracht werden, indem ihr ungeftör- 
‚tes Fortbeſtehen unftreitig am beiten darthut, wie wenig auf dieſen 
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Aeußerlichkeiten beruft. Daher wir denn auch erklaͤren, daß we 
nur jenes weſentliche des Ritus uͤbereinſtimmt, ganz in unferem 
Geiſt und Sinne gehandelt wird, und mögen bie äußeren Ten 
men auch bebeutend von den unferigen abweichen, uns vie eim 
fo Tieb und werth ift als die andere. 

Was aber die weiteren Folgen unferer Handlung betxifft, fo 
find wie noch nicht im Stande zu beurthellen, wieviel und wi 
ſchnell das gegebene Beifpiel und bie ſeitdem ergangenen hoͤheren 
Verorbnungen, durch melche gewiß auch niemand fol gezwungen 
ober uͤbereilt werben, fich werben wirkſam beweifen. Wenn aber 
auch anfangs die Gemeinen nur theilweiſe der neuen Geflaltung 
des Abenpmahls beitreten, und alfo die beiden alten Formen noch 
neben ihr fortdauern; wenn auch die Gemeinen in folden Ges 
genden wo nur das eine Bekennmiß einheimifch ift fi lange 
Zeit gar nicht follten bewogen finden die neue Einrichtung be 
fih aufzunehmen: fo kommt doch früher oder fpäter unfehlbar 
eine Zeit wo ed eine Anzahl Gemeinen geben wird welche ſich 
ganz zu dieſer neuen Form halten, in denen aljo das Abendmahl 
unter der früheren Form nicht mehr gefeiert, alfo auch von ben 
Seelforgern folder Gemeinen gar nicht mehr nach ver alten 
Form genofien wird, und wo zugleich in andern Gegenden, wenn 
auch nicht in fo doch außerhalb unfers Landes die beiden bis 
berigen Formen der reformirten und lutherifchen Kirche unver 
rüfft beftehen werben. Um dieſer Zeit willen halten wir es für 
gerathen uns jest fchon öffentlich und unverholen zu erklären 
über das Verhaͤltniß welches dann flattfinden muß zwifchen ten 
Gemeinen des neuen Ritus und den übrigen reformirten unb 
Intherifchen Gemeinen in und außerhalb Landes und zwiſchen 
ſolchen Geiftlihen und der übrigen Iutherifchen und reformirten 
Geiftlichfeit in und außerhalb Landes, damit nicht, anftatt wie 
wir wünfchen Die Kirchengemeinfchaft zu erweitern, fie durch Miß⸗ 
verftand unferer guten Abficht oder Durch Engherzigfeit andere 
nur noch mehr befchränft werde. Naͤmlich die Gemeinen beider 
Befenntniffe find innerhalb des preußifchen Staates ſchon ſeit 
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Langerer Zeit auf eine genauere Welfe vereint geweien als ans 
Dermärts, theils im einzelnen durch gemeinfamen Gebrauch derſel⸗ 
Ben Gotteshäufer, theils im großen durch gemeinfame Verwal⸗ 
tung und Stegierung. Dabei aber bildeten vemohnerchtet die Iu- 
therifchen Gemeinen unferes Landes mit denen bes übrigen 
Deutſchlands und der. norbifchen Reiche und andern anderwärts 
zerfireuten eine und biejelbe lutheriſche Kirche, die reformirten Ges 
meinen unjered Landes mit denen des übrigen Deutſchlands, der 
Schweiz und Holland, Polens und Ungams und andern zer 
freuten Eine reformirte Kirche, und auch dieſes Band ift uns 
bisher lieb und. werth, ja unentbehrlich gewefen. Denn wie oft 
vertaufchen einzelne Kamilien und Perſonen ein Land mit dem 
andern, wie oft ziehen Reiſende durch und begehren als Kirchen 
glieder amerfannt und aufgenommen zu werden. Dies alles 
Hatte bis jezt feine natürliche Ordnung, die Lutheraner hielten 
fih wo fie hinkamen zu den lutherischen, die reformirten zu den 
reformixten. Da nun aber bei uns fogar gefezlich ver Abend» 
mahlsgenuß das einzige Unterſcheidungszeichen des Belenniniffes 
ft: fo fragt man billig wie es mit dieſer Verbindung werden 
fol, wenn ed Ortichaften und Gegenven giebt in welchen bie 
unterfcheidvend reformirte und Iutheriiche Form des Abenpmahls 
nicht mehr zw finden iſt? Ja noch eins, nicht felten werben ja 
auch Geiſtliche und gerade ausgezeichnete aus einem Lande in 
das andere berufen, und diefe Bermifchung gereicht zum großen 
Segen, indem dadurch oft geiftige Gaben und Anfichten mitge- 
theilt werben, wo fie vorher fehlten, und verberblich gewordenen 
Einfeitigfeiten auf eine Art entgegengearbeitet wird, wie: cd wicht 
möglich fein würde wenn jebe Lanvesficche fi ganz ifolirte. 
Wie wenig alfo ein folches Iſoliren unſer Wunfch fein Tönne, 
wie wenig wir unfererfeitö es darauf anlegen, eine dritte von 
ven neben uns beſtehenden reformierten und lutherifchen Kirchen 
abgefonverte Kirche zu bilden, barüber wollen wir bier unfere 
öffentliche Erflärung abgeben. Wir ftellen alfo feſt, daß wenn 
es in unferem Sprengel Gemeinen geben wirb welche ganz dem 
Schleim. W. 1. 5. . 20 
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neuen Ritus zugethan find, In welchem das unterſcheldende bes 

Iutherifchen und reformirten fich verloren hat, wir auch dann je 
des Mitglied einer noch reformirten oder lutheriſchen Gemeine, 
welches zu uns kommt und in feinem Gewifien fich nicht gebun⸗ 
ben fühlt, unweigerlich fei ed auf immer oder auf eine Zeit lang 
zu unferm Abendmahl zulaffen und in unfere Kirchengemeinfchaft 
aufnehmen werden, ofme ihm dies auf irgend eine Weife als 
eine Beränderung feines Glaubenobekennmiſſes auszulegen ober 
als einen Uebergang zu einer andern Kirche. Wogegen wir auch 
der Hoffnung leben, daß wenn Mitgliever unferer dem neuen 
Ritus zugetjanen Gemeinen anberwärtd Hinfommen, wo dieſer 
nicht befteht, die veformirten und lutheriſchen Gemeinen fie ans 
erfennen und zulafien werben, ofme zu verlangen daß fie ſich 
deshalb als aus unferer evangelifchen Gemeinfchaft ausgefchleden 
anfehen follen. Eben fo erklären wir daß wir nie eine Einwen⸗ 
bung dagegen Baben werben, wenn ein Geiftlicher der ſelbſt biB- 
ber dem altlıttherifchen oder reformixten Ritus gefolgt iR, dafern 
er ſelbſt nur fi in feinem Gewiffen nicht gebunden fühlt, zum 
Seelforger einer Gemeine bei welcher dieſer Unterfchied nicht mehr 
ſtattfindet berufen werde, und daß wir biefes nie ale eine Ber 
änderung der Lehre und des Glaubens anfehen werben, fo we 
nig al8 wir der Meinımg find daß einer von. uns jezt feine 
Lehre und feinen Glauben geändert hat. So auch werden wir 
es feinem von und, fofern er fich nur felbft in feinem Gewiſſen 
nicht gebunden fühlt, verargen oder ihn deshalb auſchen als aus 
unferer evangelifchen Gemeinfchaft ausgefchieven, wenn er fich 
zum Seelforger einer Gemeine berufen läßt, bei welcher das un⸗ 
tericheidende des reformirten oder Tutherifchen noch befteht. 

Auf diefe Welfe atfo entbieten wir unfrerfeits auch für bie 
Zufunft allen noch gefchieben veformicten und Iuiherifchen Ges 
meinen, fo lange es deren in oder außerhalb unferes Landes ge 
ben wird, die brüverliche Hand zur ungeftörten und für alle vom 
kommende Fälle wie biöher ausreichenden Firchlichen Gemeinfchaft. 
Und daß wir hieran nichts neues oder unerhörtes anbieten und 
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wünfchen, daruͤber berufen wir uns auf das Belipiel der evan- 
gelifchen Brübergemeine, welche ebenfalls eine Bereinigung von 
Chriſten auch des lutheriſchen und reformirten Belenntniffes ift, 
welche nach einem beiden Thellen befrievigenden Ritus mit eins 
ander das Abendmahl feiern. In diefe Gemeinen werben immer 
reformirte und lutheriſche Ehriften aufgenommen, ohne daß von 
einer Beränberung des Belenntniffes die Rede ift, und Mitglie- 
ber dieſer Gemeine genießen eben jo das Abendmahl auch mit 
reformirten oder lutheriſchen Gemeinen. Sollte man jedoch ir⸗ 
gendwo unſerer Erklaͤrung und dieſes klaren Beiſpiels ohnerachtet 
unſere zu einem abweichenden Ritus verbundene Gemeinen da⸗ 
für anſehen, als ob fie ein neues und eignes Bekenntniß auf- 
ftellten; und follte, indem man uns deshalb von der Gemein⸗ 
fchaft mit den übrigen lutheriſchrn und reformirten Gemeinen 
auszufchließen fuchte, ganz freilich gegen unfere Erwartung, un⸗ 
ferer guten Abficht ein engherziger Eifer flörend entgegentreten: 
fo werden wir das wie natürlich herzlich bebauern, aber es, 
ohne Streit darüber zu erregen, in ehriftlicher Geduld und Milde 
fragen, und der Hoffnung leben daß ſolche Bemühungen nur 
wenig Theilnahme finden und im ganzen werden unwirkſam 
bleiben. Und nachdem wir uns hiedurch über alles noͤthige 
hoffentlich befriedigend erflärt haben, bitten wir Gott daß er das 
gute Werk ohne Streit und Berwirrung Hinführen wolle zur 
Bollendung. 


20 * 





“ 


ORATIO 
IN SOLLEMNIBUS 
ECCLESIAE PER LUTHERUM EMENDATAE 
SAECULARIBUS TERTIIS 
- IN UNIVERSITATE LITTERARUM BEROLINENSI 
d. II. NOVEMBR. A. MDCCCXVN. 
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Spero vestrum fore neminem, viri exoellentissimi, illustris- 
sımni, omnium ordinum ornatissimi, collegae amicissimi, iu- 
venes academici dilectissimi, qui miretur quod in his ter- 
is restauralae veritatis evangelicas saecularibus coram vo- 
bis ego polissimum dicam, qui Zuinglii magis quam Luthert, 
a quo tamen hic dies nomen et honorem adeptus est, doc- 
trınae sim addictus. Cuius enim rei memoriam his festissi- 
mis diebus pie celebramus, ea Lutbero ac Zuinglio com- 
munis est, auctoritatem supremam dico in rebus ad chri- 
stianam dem vitamgue pertinentibus libris sacris feliciter 
resümtam, superstitionem operum arbitrariorum et mere ex- 
ternorum profligatam, mediatores fiduciae in deum ponen- 
dae praeter Christum omnes excussos, sacerdotii ethnici et 
iudaici speeiem ex cultu ohristiano penitus sublatam, certa- 
minis ecclesiam inter et rem publicam occasionem et cau- 
sam omnem ademtam. Neque umquam debebant commer- 
cium inter se ecclesiasicum dirimere yıri illi generosi di- 
vini animo pleni, qui, pari verbi aeterni auxilio, pari animi 
fortitudine, per tantas tenebras sibi et aliis viam ad lucem 
secuerunt. Et profecto sollemnibus his recto obeundis male 
esset consultum, si iisdem in locis nunc quidem Lutherani 
theses Vitebergenses, aliquot autem annis post Reformati pri- 
mas Zuinglii praedicationes Turicenses vel colloquium Tı- 
gurinum celebrantes, dissidium istud doctrinae, culus om- 
nes, qui in argutiis iam non haeremus, dudum piget, denuo 
in homirum conspectum producere voluissent. Neque vero 
Latherus aut Zuinglius hodie celebrandus, sed Dei potius 
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optimi maximi Spiritusque divini opus aeterna memoria di- 
guissimum. Etenim cum non hos solos sed permultos tura 
per omnes terras omnium ordinum homines taedium per- 
versitatis et turpiludinis sacerdotalis invasisset, cum imagt- 
nes meliorum obversarentur temporum, Spiritus sanctus 
emendandae religionis desiderium in animis operatus est; 
quod nisi ante ipsos religionis restauratores fuisset, Certe 
ne ipsi quidem perficere quidquam potuissent. Itaque ple- 
res viri insignes huic multitudini dispersae et velut timidae 
antesignanos tandem se obtwulerunt, Lutherus, Zuinglius, alı. 
Quae quum ita sint, in imperii borussici finibus, et ubicus- 
que Germaniae Reformati Lutheranis promiscue habitant, 
illi communia cum Lutberanis ecclesiae emendatae sollemnia 
numquam detrectarunt; num hoc tempore putatis detrectare 
fas fuisse, ubi utriusque ecclesiae Communionem et socie- 
tatem sacrorumque uaitatem perfectam ita tentari passim 
videas, ut huio aetati aflulserit spes, fore ut patrum dissi 
dia beata tandem sepeliantur oblivione, Qui igitur fieri po- 
terat, ut ego, ordinis nostri decreto decanus constitutus, ob 
eam quidem rem, quod helveticae confessioni sum obstrictus, 
vererer ne hoc die haud satis dignus orator essem? 
Attamen praestabat fortasse, si maiores nostri, ut aequa 
utrique parti esset conditio, saecularibus agendis diem vel 
ex mero arbitrio Constituissent, ne, dum singulare aliquod 
factum celebratur, quod ad alteram quidem partem pert= 
neat, alteri autem alienum sit, rei ipsius indoles, ambitus, 
grauitas parum apte declararetur. Immo, dicam enim quod 
sentio, licet hoc nemini placiturum intelligam, etiamsi, misso 
utriusque Confessionis discrimine, solas res a Luthero et 
suis in Saxonia gestas consideres, certe hoc die festem 
saeculare me iudice institui non debebat, gquandoquidem 
Lutherus thesibus suis affıxis ecclesiae reformationem non- 
dum erat auspicatus. Neque enim illud satis accurate diei 
mibi videtur, quicquid exihde Lutherus cum amieis perege- 
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rit, ex hoc conamine progressum esse, post quod ipsum, 
wnodo curia Romana paullo se cautiorem gessisset, motus 
ocolesiastici omnes sedari facillime poterant. Quid si Lu- 
therus ipse tum non solum eum Pontifice in gratiam redire 
non recusauit, sed etiam pronus ad auctoritatem papalem 
agnoscendam fuit, quid si tunc etiam-miracula .apud ima- 
gines sanclorum perpetrata candide oredidit: nonne Roma- 
nae ecclesiae sectator adhuc fuisse vel inter fidelissinos 
dicendus est? Potius ille mihi dies eligendus fuisse vide- 
tar, quo decretalia et bullam condemnatoriam crematurus 
una cum magistris iavenibusque Vitebergensibus exiit; qua 
de re ipse, Nunc demum, inquit,"seria agere incipio, ante- 
riora ludus fuere. Et recte ille: hoc enim facto neque Ro- 
mani de pace amplius cogitare potuerunt, et ipse se in 
eadem qua Episcopus Romanus ecclesia versari nolle ex- 
pressis verbis declaravit. Verum is est in talibus rebus bo- 
minum ardor, morae impatiens; proavi nostri quamprimum 
cupiebant saecularia reformationis agere, cui ardori quum 
semel obtemperatum sit, nobis iam nefas est diem mutare. 
Quod autem, si rem ipsam spectamus, non salis vide- 
tur idoneum esse, id ipsum nos nostramque hodieroam 
orationem adiuvare polest. Posiquam enim, quae ad pietatem 
evangelicam universam pertinent, Concionibus per hos dies 
habitis uberrime et facunde tractata sunt; preces pro ec- 
clesiae nostrae perenni salute fusae, votaque deo dicata 
beneficis in nos collatis digna, nobis iam hoc loco et hoc 
die convenit eam tractare huius argumenti partem, quae 
universitates litterarias doctrinarumque inorementa propius 
attingit. Cui proposito memoria earum rerum, quae pridie 
Calendas Novembres ante hos trecentos annos peracta sunt, 
facultatem hand spernendam praebet, Etenim si thases, 
quas beatus Lutherus disputandi gratia Vitebergae aflixit, 
primordia faerunt restauratae ecclesiae: fatendum est, Au- 
dätores, opus illud in perenne celebrandum. ex valuis aga- 


_ 14 — 


demieis prodiisse. Unde exorsi, ubi vobisema reputarert- 
tis, quanium semper in universitalibus littereriis situm fuerit, 
ut ecolesia augeretur et promoveretur, facile mihi assen- 
tiemini, si missis celeris ommibus de hoc :uno loco sum 
disputaturus. 

Sunt autem duo: potissium eapita, a quibus scclesiae 
salas pendet, disciplina, doctrina. Quumprunum igitur au- 
ctoritati Romanae valedictum est, quod Episcopi, qui ndem 
Principes erant imperii, ad unum fere omnes a partibus 
Cassaris ot Pontificis stabant, fieri nom potuit, ul ecelesia 
evangelica in Germania exsurgens aucloritatem episcopalem 
tueretur, quamquam in Suecia ei Dania sine ullo ecclesiae 
damno postea factum est; sed ad Principes confugiendum 
fuit, ubi de vitiis ecclesiae tollendis, de caltu divino meliori 
instituendo deque nniversa disciplina saora ageretur. Nec 
inde ecclesiae nascoenti deirimenti quicquam provenit, quum 
inter primordia rerum evangelicarum magistratus liberarum 
civitatum et Principes moderato potentiae usui adsueli, Fri- 
dericus Sapiens, Joannes Constans, Joannes Fridericus Ma- 
gnanimus rem gorerent. Horum enim Constantiae et gene- 
rositati iuncta erat probitas et modestia, ille vero ideirco 
potissmum sapientis nomine venit, quod sibi ipse non ni- 
mium videbatur sapere.: Ergo neque repente neque tumul- 
tnario res ecclesiasticae novatae sunt, sed quantum sensim 
populus christianus vi. veritatis percussus meliorem cultum 
sponte optabat. Et sicubi magistratus aut priacipes propter 
res novas lacessebantur, sese haec minus intelligere, thoo- 
logos audiendes esse, theologos se audivisse respondebant. 
Postea vero res admodum ımutatae sunt, Caesarum enim 
auotoritate suprema deminuta, Principibusque imperii in re- 
giam fere peotestatem auctis, proceribus, municipiis in re 
publica adıninistranda hic ilic pars fere nulla relicta erat, 
nes quicquam valuit nisi Regum Prinoipumque arbitrium, 
coui ipea 6colesia ita tandem cessit, ut nemo- facile dicat, 
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guaensm illa apud evangelicos sit, nec, quid in rebns sa- . 
rig instituendis, servandis, mutandis christianorum Coetus, 
mid verbi praecones valoant, denique quid Prinoops eccle- 
sıae tmlor et summus episcopus debeat, quid non audest, 
efinire accurate possit. Nec multum profuit, quod theo- 
kogi in Principum de his rebus consilio esse solebant, quia 
st fortem quandoque animum aulica aura emollit et frangit. 
K.utherus Friderico Sapienti ne semel quidem confebulatus, 
mec allo inter eius consiliarios munere functus est, quo 
fortior in vero dicendo, in dignitate sua et libertate tuenda 
fuit. Si vultas instat Principis, vel ubi Prinoeps ipse res 
sacras minus Curat, amicus eius et Minister rerum geren- 
darum: quis ita ferox fuerit, ut quod ii ingratum sit non 
vitare, quod gratum non promovere Cupiat; salva omnino 
conscientia, non salva iam puritale et fortitudine animi. Ge- 
orgius Spalatinus vir fuit doctus, facandus, Luthero amicis- 
straus neque timidus: tamen exempla haud multa enume- 
res, in quibus ille amicum eiusque causam adiuverit. Lu- 
therus [potius acerba in eum invectus est, quum Electori 
manum consiliumque 'praebuissei ad libeHum quendam, quem 
vehementiorem ipse Conscripserat, supprimendum. Quale 
quum his diebus non facile quisquam audeat, sed omnia 
omaino in Principibus eorumque ministris posita sint; res 
ita se habet. Princeps eSto pius, strenuus, suum Cuique 
wibuens: florebunt sub eo propria sua viriate ecclesiae; 
sed christianae fidei comtemptor esto, vanae gloriae Cupi- 
dus, poenis magis confidens quam hominum religioni: iam 
res ecclesmsticae in peius ruent, negligetur cultus divini 
palrocmium, proavorum piae institutiones in alium verten- 
tur usum, spoliabuntur ecclesiae, ministrorum verbi divini 
recta eruditio nemini ourae erit, hominesque indigni mu- 
nera sacra invadent. Cuius rei flebile exemplum ante hano 
fortissiinam felicissimamque Germaniae liberationem vidi- 
mus, Immo fieri potest, si Prinoeps rerum theologicarım 
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ukra modum Principis studiosus certisgue opinionibus de- 
ditus sit, isque vehemens et praepropero ac fervido inge- 
nio praeditus, ut concionatoribus frenum iniiciatur, quo mMi- 
nus sanam doctrinam tradere possint candideque anditores 
admonere, et in ipsis rilibus peragendis iusta ecclesiarum 
libertas in discrimine versetur. Nonne tandem omnem evan- 
gelicam ecclesiam pudebit, in singulorum vel paucorum 
potestate, eorumque maxime, qui in longe diversis rebus 
quam plurimum versantur, eas res esse posilas, quae non 
humanae auctoritatis sint, sed gratiae divinae adminicula ei 
auxilia spectent per spiritum sanctum iudicanda et ordi- 
dinanda, qui se pro mensura donationis Christi communem 
omnibus praestat, nusquam vero Principibus proceribusque 
terrae prae ceteris inhabitare velle ppllicitus est. Cui qui- 
dem malo iam ea medebuntur, quae Rex noster augustissi- 
mus clementissimus per ecclesiam evangelicam regni sei 
nuperrime consütuit, in hac eliam re gravissima dignum 
quod imitentur exemplum aequalibus posterisque proponess, 
presbyteriorum dioo per omnes coetus evangelicos instite- 
tionem, synodorumque per diversos gradus Convocationem, 
quarum postulata et decreta auctoritate sua firmare Pra- 
cipi cuivis probo et iusto, et qui in suspicionem arbitrani 
in res sacras imperü nolit incidere, tutum tandem erit. lam 
quonodo hie locus ad universitates litterarias pertineat, 
brevi exponam. : Vt enim clericorum conventus legitime 
constituti disciplinam sacram restituant, salutem ecclesiae, 
quantum in rebus humanis fieri potest. extra omne diser- 
men ponant a singulorum vel paucorum hominum mente oriun- 
dum, utque omnia nostra desideria accipiant iisque consulant, 
duabus rebus opus est, primum rectis notionibus, deinde usu et 
experientia rerum. Et experientia quidem sensim subvenit, dum 
ecelesiastico funguntur munere; rectae autem notiones, quae 
usum rerum antecedant necesse est, ubi quaeso Commu- 
nicari, unde animis iuverum infigi possunt, nisi per insü- 
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mtiomem academicam? Quaro ea nescio an dıcam super- 
Bia, qua permulti huius aevi thevlogi praclicam theologiam 
;olent vilipendere, levissima mihi videtur et plane perni- 
Sosa, qua superbia fieri non potest, quin. eadem, ox qua 
Brta est, ecclesiae evangelicae conditio humilis et depressa 
BON propagetur atque adeo in peius vertaiur. (Juodsi bea- 
ms ille Martinus cantam coetuum christianorum disponere, 
masicam sacram insirmere, doctrinae christianae compen- 
&um usui iuventutis plebeiae aptum conscribere idque prao 
ceteris fere omnibus scriptis suis carum habere, si cum Philippo 
suo, cum Pomerano aliisque summae auctoritatis et doctri- 
ne theologis ecclesias per. municipia, pagos, vicos, visitare 
non dubitavit, qualem se etiam Zuinglius in Helvetia prae- 
sütit: quam rem tanli viri exercere non aspernali But, 
eins rei doctrinam et praecepta tradere nemine; indignum 
esse potest. Et profecto, nisi Lutherus ea, .qua inde ab 
i nitiis suis Vniversitas Vitebergensis ‘excellebat, libertate et 
ingenuitate rectas auditoribus de muneris ecclesiastict digni- 
tate, de arctioribus. cuiusvis humanae auotoritatis ın rebus 
spiritualibus et sacris finibus notiones proposuisset, non ille 
tanto numero eorum supatus fuisset, qui audaciam suam 
adiavarent opusque reformationis arduum et aleae plenum, 
cam sese a pontificiis seiungeret, secum aggrederentur: 
sed paucorum hominum inceptum non modo eventum non 
habuisset, sed in ipsis primordiis esset oppressum. lImite- 
mur ergo illius. aevi homines insignes, resurgat tandem 
absoluto hoc. tertio saeculo ex oblivione et contemtu theo- 
logia practica, colatur et augeatur in universitatihus ea po- 
tissimam pars, quae tum in exponendis munerum ecclesi- 
ssticorum ofliciis iuribusque is versatur, quibus ademtis 
officio fungi nemo nec velit nec possit, tum universao ec- 
clesiae evangelicas recte Constituendae et regendae prae- 
cepta tractat. Neque vero huic negotio soli theologi suf- 
fciunt: neque egòo hodie solos Theologos appello: opus est 
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ad hanc rem iureconsaltis, politicis, pheiosophis. Igiter ad 
exemplum elus, quae inter Lutherum, Phiippum et: Hiero- 
aymum Schurfum fuit, amicitias et sociefaus, accodanı 
harum doctrinarum magistri ad opus 'theologorum,, repe 
tatur ius ecclesiasticum evangelicorum ex fontibus Iheore- 
ticis, et historicis :atque: ad nosirorum temporum rationem 
reformetur. Has sibi ineunte quarto hoc saeculo universita- 
tes nostrae vices vindioent, digonm labore opus et fructao- 
sissimum futurum. 

‚Pergo ad alteram orationis meae partem, quae es 
de doctrina. Ouippe caput omnis in docirma novalices 
id fuit, quod Zuinglius et Latberus commune ei consuetum 
genus demonstrationis et refetationis. theologicae ex loc 
patrum et doctorum ommino declinabant,. et sı quis reder- 
guere vellet, solam scripturam oontroversiarum iudicem 
deposcebant. Quod miram quantam in omnibus, qui re- 
formatorum causae favebant, sacrorum lkbrorum deside- 
riam et caritatern excitavit,. docüoribus praetegea laborem 
et studium in colligendo, interpretendo, comparande pasi- 
tum, quo dectrma tkeologica ad perfectionem tantam ad- 
ducta est,. quama olim nemini mortalum obversata eret 
Ex hoc enim fonte manarunt, quibus evangelica ecciesis 
numquam non insignem. s6 praestitit, artes interpretatere 
et critica; m quibus si quis componat quae ab evangel- 
cis partim tentata partim absoluta sunt, quaegee a peal- 
ficis neglecta et omissa, haud..difficile erit diiudicare, ulra 
ratio ad doctrinam augendam distinctasque holisnes exp 
candas praestet: quum alter traditiombus per temparuni 
seriem collects, quibus dogma ununtwodque ad bitteram 
declaratum esse videatur, adheererent; alteri ex prımaewi 
temporis seriptis, plenis quidem spiritas sancti, sed quae 
semina tantum dogmatım öonlinerent, ipsa dogmata chr- 
stianaegque doctrinae oompagem struere iliusqae aetals a 
mul iustam imaginem rest#uere conarentur; praeterea utrum 
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studium tbeologicum. ab’ alils studis, et ab hoc. ipso 'm- 
nus ecclesiasticum magis in dies präestet segregari, an Der 
minem nisi in biblüs interpretandis probe versatum ad mu- 
nus sacrum admitt, et philologiam sacram antiquitatum 
profanarum studio ita prope coniungi, ut- sibi opem mult- 
plicem ferre invicom possint. Ä 
Attamen apud nos quoque haoo studie vieissitadiaes 
habuerunt, quum haud multo post beati Lutheri mortem 
tempora longe diversa ab illius sociorumque eins studio 
et cura libris sacris impensa succederent: Ubi enim ofh- 
cium dooirmae christianae ab omnibus partibus abselvom- 
dae et in formam artis redigendae in argutias scholastices 
degeneravit, :scripturarum, quad istiusmuodi argutiis adiumenta 
nulla praebebant, sana interpretatie non negligi non potrit; 
nec, qui toti in eo essent, ut in aegqualium scriptis ot sen- 
mombus verbum aliquod suspectum: aucuparentur, christia- 
nae antiquitatis investigationem habere in: delicis poteesunt. 
Ista vero tempora sine dubio tum per se ipsa Terum evan- 
gelicarum decrementa fuerımt, quod virtute post verba, 
religiope post formulas habita odia, irae, ‚invidiad ecolesian 
dilacerarunt; undo malorum 'quae ‚proßerminare ex -pan- 
uam studio solent, nulum defuit; tum, u solent homines 
in opposita ruere, ex illo malo aliud longe diversum- obor- 
tum est, .despectum dico -christianae dovtrinae, cui, dem 
sibi scilicet lucis divinae splendorem arrogaret, tantas ta- 
men tenebras doctores scholassici potuerint circumfundere; 
hbidinem dico dubitandi, redarguendi, divina omnia hu- 
manis acquandi; laseiviam denique, quaeoumgue ad reve- 
lationem divinam pertinerent, impie deridemdi: ' quae mala 
non per Romanam eeclesiam sed apnd nos quoqus priore 
saeculi superioris parte late sunt grassata. (Juem morbum 
ne quis credat in Germania. indigenam  faisse ux studiis 
theologorum nestrerum perperam divulgatis et ex abusu 
artis crilicae ortum; sed partim ex contagione Gallicae le- 
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vitatis nobis obrepsit, partim Anglicae superbiae progenies 
es. Quae enim apud nos viri docti iique theologi ex ar- 
gumentis historicis et philosophicis dubitaverunt, ea longe 
alius sunt generis, quam quae aequiparari iocis Gallicis 
Anglorumque ori magna sonanti possint. Quorsum autem 
haec dico? Ut vobis non tam demonstrem quam in me- 
moriam revocem, horum malprum neutrum, etsi progressum 
doctrinarum religionem spectamium turbaverint aliquantum 
et retardaverint, haerere in ecclesia evangelica potuisse. 
Nostra certe aetas emersit iam ex sceptica ista impietate 
et hebetudine syperba, neque sibi gloriam ex eo quaeri, 
quod minus religiosa et rerum historiarınnque cChristiana- 
rum incuriosa sit. Quae felix immutatio quomodo accide- 
ri, id omnium quae hueusque traciavi proxime ad oratio- 
nem meam pertinet. Etenim ne in eiusmodi errores indu- 
camur- praesıdium, quod quidem absque litterarum detri- 
mento excogitari possit, firmissimum, et si qui indacti sint 
remedium tutissimum in ea positum est docendi discen- 
dique libertate, quad universitatum litterariaram per terras 
evangelicas florentium . summum est decus peculiumgue 
pretiosissimum. Peculium dico, quia universitates littera- 
rige reformatione ecclesiae multo antiquiores ex eo tem- 
pore. in duas species divisae sunt, alteram pontificiorum, 
quorum universitates magis magisque in similitudinem scho- 
larum coactae sunt, ubi quid cuique docendum, quid di- 
seendum sit, legibus cautum, regulisque ordinatum est, alte- 
ram .evangelicorum ea quam dixi docendi discendique h- 
bertate nobilitatgam. Quae libertas, .quamquam favere äs, 
quae obiter commemoravi, malis videtur, siquidem, et ubi 
cuivis gradum academicum adepto docere quaevis liceat, 
multa male iudicata tradi, et ubi cuivis quidvis audire et 
discere concessüm sit, abuti. vani iactatores" adolescentum 
imperitia possunt, iuvenesque ad ea, quibus animi vires 
nondum sufficiant, aspirando sibi ipsi nocere, unde errores 


— 2 — 


’ 


zmaasci et propagarı necesse fuerit, tamen haec omnia, prae- 
<laris illis, quae inde nobis provenerunt, bonis comparata, 
vix ullius momenti habenda sunt, Quis enim vel doctissi- 
mus ita sit indefatigabilis, cui non crebra, quae iure do- 
cendi arctioribus finibus circumscripto vitari non potest, 
earundem rerum repetitio, taedium docendi pariat, quem- 
que non idem taedium in latebras musei sequatur impedi- 
atque, quo minus novis doctrinam repertis augeat? Et: si 
quae doctrinae in diversag partes scholasque oppositas sint 
distractae, atque altera pars eorum, qui rei publicae prae- 
sunt, auffragia tulerit: qui fieri potest, ut ubicunque liber- 
tas docendi restricla sit, altera pars umquam resurgat? 
Quae causa fuit, cur universitates Romanae auctoritati sub- 
iectae neque viros eruditione insignes provocaverint, ne- 
que ipsas doctrinas emendaverint et provexerint, sed po- 
tius ut traditae erant imperfectas reliquerint, quemadmo- 
dum Aristotelica philosophia, quas cathedras occupaverat, 
per saecula usque tenuit Contra vero apud nos doctissi- 
mus quisque et sagacissimus, quo latius evagari in doctri- 
narum campos et quo plures auditoribus doctrinas tra- 
dere potest, eo magis, quid 'ea quam sequitur via et ra- 
tio, quid ipsius ingenium valeat, percipiet, tum eliam ad 
eam, quam prae ceteris caram habet, disciplinam recens 
aliguando multisque modis auctus revertitur. Et si quando 
Principes eorumque ministri institulioni iuvenili praefecti 
alterutri parti accesserint, nolintque professores nisi secum 
consentientes constituere: pro altera parte sponte docen- 
tes exsurgent iuvenumque animos secum trahent. Cui do- 
cendi libertati necesse est libertas discendi accedat, qua 
nos quidem, qui docendi munere fungimur, ei rei adsuesci- 
mus, ut discipulos nolimus in verba nostra iurare, suoque 
quisque loco iuvenes ita doceat, quasi qui Oppositae sen- 
tentiae deditum de eadem audituri re sint; atque id do- 
cendo agamus, ut habeant quod sentiant, non quod opi- 
Schleierm. W. J. 5. 21 
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nentur, n8 si Crastina oppositae sententiae auditio hodier- 
nam expulerit, incassum laboraveris. Quapropter rebus 
utimur tamquam exemplis, quibus discere discant, genui- 
namque indagandi et perscrutandi rationem sibi compa- 
rent, sensimque sibi ipsis magis confisi postremo auctori- 
tatis qualiscunque frena exuant. Ipsos autem iuvenes ea 
libertas ita adiuvat, ut dum in studiis ordınandis, in ma- 
gistris, quorum disciplina maxime erigantur, deligendis ge- 
nio indulgent, quasi in maiori vitalis aurae copia coelique 
serenitate lautius proficiant, et ex iuvenili illa admirandi 
imitandique consuetudme citius in virile animi robur ma- 
turescant. Ex qua magistrorum discipulorumque libertate 
nascitur ea, quae professoribus cum iuvenibus academicis 
intercedere solet, necessitudo et familiaritas, quae nec ma- 
gistros senescere sinit, discipulosque paternis consiliis multo 
magis quam austera reverentia rigorosaque disciplina emen- 
dat et auget. Atque huius necessitudinis luculentum in 
Luthero exemplum habemus, quem auditorum Vitebergen- 
sium gladiis stipatum Lipsiam ad colloquium profectum, 
quem auditoram maxime desiderio commotum diutius latere 
noluisse, sed ex recessu Isenacensi in lucem prodiisse, 
quis vestrum est qui nesciat? Igitur hanc certe docendi 
discendique libertatem ea, quam tam enixe et recte qui 
dem postulant, scribendi legendique libertate tanto maio- 
rem, quanto oratio scriptä litterd efhicacior est, mecum 
pretiosissimam iudicabitis, auditores, eamque gaudete uni- 
versitatibus nostris ita imsitam et infixam esse, bas ut de- 
struere possis, conservare 'demta docendi libertate non 
possis. Quod ipsis civitatum rectoribus adeo persuasum 
fait, ut si quis eorum severitate animi ductus in mores 
iuveniles iustamque et suavem libertatem paullo acrius ani- 
madverteret, libros imprimendos censorum arbitrio casii- 
gandos daret, populi pios »doctores regulis iniquioribus 
obstringeret: ne is quidem academicae docendi libertatii 
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quicquam sit detrahere ausus. Quam ut per omnes tem- 
porum vicissitudines fortiter tueamini, quum non Opus sit 
vos admonere, hoc tamen monere meum est, ut et ipso 
huius libertatis nomine eöclesiae reformationem nobiscum 
celebretis, utque hoc die gravissimo sanctissimoque vos 
religiosissime obligetis, vos ea libertate uti ita velle, ut 
recta rerum divinarum ' humanarumque cognilido, bonorum 
cuiusvis aevi hominum assiduitate, fortitudine, veritate parta, 
quantum in vobis est, integra in 'perpetuum 'servetur et 
propagetur. 

Igitur ecclesia evangelica tantorum quae recensuimus 
bonorum mater, legibus et institutis sapientibus temperata 
et confirmata .per quartum hoc saeculum longamque saecu- 
lorum seriem floreat crescatque divinae patris aeterni pro- 
videntiae, servatoris nostri imperio coelesti, sanctique spi- 
ritus faustae directioni a nobis quoque hodie commen- 
data. Quam precor ut Reges Principesque et liberarum 
civitatum magistratus benigno animo tueantur et augeant, 
eiusque praecepta ipsi obedienti animo colant et obser- 
vent; neve illi, si quod ex ulla parte periculum ' immineat, 
viri fortes et strenui umquam desint; sintque precor omnes 
per omne aevum evangelici theologiae doctores coetuum- 
que pastores beati Lutheri similes, verbi divini ministri es 
distributores iusti, hominis autem praecones et asseclae 
nullius, Quod us fieri possit, stent incolumes dignitate - 
sua universitates litterariae, arces libertatis et eruditionis, 
christianae veritalis propugnacula, emetiantur grandiorem 
in dies doctrinarum ambitum, quamque sui iuris fecerint bo- 
narum artium, humanarum historiarum, instarumque notio- 
num copiam, in usum eccleside nutricts convertere num- 
quam desinant. Quod, quum in universum omnibus op- 
tem, huic imprimis nostrae novissimäe Contingat, quae au- 
spicio Augustissimorum huius imperii Regum, in eorum, 
praecipue vero in clementissimi conditoris sui honorem 
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locum, quem occupare coepit, forüter leneat, alumnorum- 
que numguam non topia abundet, qui viri docti_piique 
“ evadant, ecclesiamque et patriam grato animo colant. 

Hoc autem die sollemni, quo memoriam et ecclesiae 
et doctrinae sacrae per theologiae doctorem restitutae püs 
animis celebramus, Ordini haud abs re visum est, more 
maiorum ius illud exercere, quod nobis a Rege clemen- 
tissimo Concessum est, summi in theologia honoris colla- 
tionem dico, qua viri pii de litteris sacris et ecclesia bene 
meriti ornari solent. Itaque ex Ordinis decreto ego F. D. 
E. Schleiermacher Theologiae Doctor et Professor publ:- 
cus ordinarius, Ordinis hoc anno Decanus, promotor le- 
gitime constitutus, tres hos viros doctissimos, primum 

Carolum Immanuelem Nitzsch, philosophiae magistrum 
apud Vitebergenses quondam legentem, nunc seminarü 
ministrorum evangelicorum, quod ibidem his ipsis diebus 
Rex noster augustissimus inaugurari iussit, professorem ei 
ad aedem Mariae diaconum tertium, qui eruditionis theolo- 
gicae specimina egregia in lucem edidit; secundum 

Justum Godofredum Hermes, in urbe nostra ad aedem 
Gertrudis ministrum non coetui suo sed nobis omnibus 
propter evangelicum candorem, doctrinae puritatem et sim- 
plicitatem, disciplinas vitaeque sanctitatem maxime colen- 
dum; tertium 

Joannem Geibel, apud Lubecenses Reformatorum pasto- 
rem meritissimum, fraterni inter Christianos vinculi suaso- 
rem facundissimum, Sacrosanctae Theologiae Doctores creo, 
creatos renuncio, eosque iunctis huic dignitati privilegüs et 
honoribus ornatos volo. 

Postremo, ut vestra quoque, iuvenes dilectissimi, in 
hoc die ornando aliqua pars sit, iussimus vos Philippi Me- 
lanchthonis, cuius viri memoria hoc die in primis revo- 
canda est, imaginem adumbrare; itaque eius vestrum qui 
opusculum suum non solum pro temporis anguslia diligen- 
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ter, sed etiam pro iuvenilis aetatis viribus acute et inge- 
niose elaboratum nobis probavit, nomen resignata iam sche- 
dula renunciabo. Est is Hermannus Olshausen Holsatus, 
cui ex monificentia regia nummum aureum centum impe- 
rıalium in huius festi memoriam excusum decemque in- 
super Fridericos „aureos addico, eumque ut eadem, quam 
nobis nunc probavit, diligentia studia sua prosequatur, 
admoneo. 

In fine orationis preces fundo ad Deum optimum maxi- 
mum, ut actus uterque feliciter faustegue et reipublicae lit- 
terariae et ecclesiae evangelicae eveniat, ut virorum illo- 
rum doctissimorum mentes et ingenia ad bene merendum 
de litteris et chrisliana institutione impellat, eorumque stu- 
dia in verbi divini honorem dirigat, utque et iuvenum hunc 
honestissimum et ceteros commilitones nosque, qui adsu- 
mus, omnes luce sua ita collustret, ut disciplinae nostrae 
per patriam et orbem christianum fructus uberrimi spar- 
gantur et propagentur. 


An 
Heren Oberhofprediger Dr. Ammon 
über 
feine Prüfung 
— | 


Harmſiſchen Saͤze. 


1818. 


&». Hochwuͤrden werben: fich vielleicht ſchon gewundert Haben, 
daß ich Ihre lezte freundichaftliche Zufchrift vom 12. December 
v. 5. nicht auf der Stelle beantwortet; allein die bildlichen Aus⸗ 
drüffe, in denen Sie größtentheils ſprachen, wollten mir fo wes 
nig deutlich werden, daß ich lieber meine Antwort ausſezte bis 
ich würbe gelefen haben worauf Sie mich verwiefen, nämlich wie 
Sie Sich über den Hauptgegenftand Ihres Briefes, über die Ans 
gelegenheit der Kirchenvereinigung, öffentlich ausgefprochen. Auch 
das freilich follte mich eigentlich fo lange nicht aufgehalten ha⸗ 
ben. Indeß Sie hatten mir fo wenig angegeben wo ich Ihre 
Aeußerungen fuchen follte, daß ich, der ich felten über die neuefte 
Litteratur die neueften Nachrichten habe, mich ſchon auf das Ab- 
warten legen mußte; und erft kürzlich, als ih Ihre Prüfung der 
Harmfifchen Thefen zur Hand befam, merkte ich Daß Diefe zus 
gleich Ihre Anficht über die Kirchenvereinigung, der ich fo lange 
vergeblich nachgefpürt, in fich ſchließe. Sol ich Ihnen nun alles 
erzählen mit derſelben Offenheit und Unbefangenheit, vie ich in 
dem wenigen Briefwechfel den wir mit einander geführt immer 
zu Tage gelegt habe: fo geftehe ich ehrlich, daß Ihre Lohprei- 
fung jener Thefen und Ihre Darftellung ˖der Wirkungen welche 
fie hervorgebracht mich gar ſehr überrafcht Hat. Bon diefen Wir- 
tungen ift mir überhaupt hier fehr wenig zu Geficht gefommen, 
oßmerachtet wir bier zu Lande ung feit geraumer Zeit Doch weder 
ſehr leichtfinnig noch jehr unbeweglich und träge erwieſen haben; 
aber von diefen Thefen hat man einige Tage nach beiden Seis 
ten hin gefpröchen, fehr ruhig und mäßig im Lob und Zabel, fo 
daß es bei ums entweder Feine Sadducaͤer und fichern Sünder 
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und politifcden Klüglinge giebt, oder daß Die unfrigen durch an- 
dere Mittel wollen aufgeregt fein als durch foldhe Thefen. Die 
felbe Ruhe und Mäßigung finden Sie, verehrtefter, auch in Dem, 
was leider nur über einen Theil diefer Thefen ein achtungswer⸗ 
ther und hoffnungsvoller junger Geiftlicher bei uns gefagt; und 
in der That. wüßte ich auch Herm Harms nichts befferes zu 
wünfchen, als daß dieſe Theſen, die fo fehr viele Blößen geben, 
bald vergefien würben. Ich achte Herrn Harms als einen wohl⸗ 
gefinnten geifteeichen und von einem edlen Eifer befeelten wahr⸗ 
haft chriftlichen Mann, und freue wich feiner ausgebreiteten 
Wirkſamkeit; er wird gewiß immer ein gefegneter Geiftlicher fein, 
und ich wünfche nur daß ihm Freunde und Feinde Ruhe lafıen, 
fih in feiner rechten Stellung feſtzuſezen. Wiewol zu tadeln 
habe ih von jeher manches an Ihm gehabt, denn Katechiämen 
mit neuen zehn Geboten und Previgten ohne Bibeltert wollen 
mir nicht gefallen; den erfleren würde ich nie gebrauchen und 
die lezteren würde ich als geiftlicher Obere gewiß nicht dulden 
So auch als diefe Thefen mir angefündigt wurden war mir 
gleich bange, wie ſich der liebe Mann aus diefer Sache winde 
gezogen haben. Schon die Form, die ich von alten Zeiten her 
aus eigner Erfahrung kenne, ift nicht wenig fohwer und geführs 
lich, und nun gar mit feinen eignen Thefen fih an Luther ans 
fhließen, ja fle als eine Ueberſezung der feinigen, bei der ja doch 
der Geiſt ganz derſelbe bleiben full, In das Bebürfniß unferes 
Jahrhunderts aufftellen, dies fchien mir ein fehr gewagtes und faft 
anmaßendes Unternehmen, und ich war neugierig, was doch Herr 
Harms und bringen „würde von gleicher Einheit in fi, von 
gleicher Wichtigkeit für die jezige Kirche und wovon er gleichen 
Einfluß fordern und erwarten fönnte. Natürlich als ich fie bes 
Fam, fuchte ich zuerſt nach irgend einer durchgeführten Parallele 
mit Luthers Theſen; davon mußte ich aber gleich abftehen, indem 
ſchon die Infchrift fagte daß dieſe Theſen nicht wie Luthers ei⸗ 
nen Gegenſtand ins Auge faßten, ſondern gegen allerlei Irr⸗ und 
Wirrwiſſen gerichtet feien, Ausdruͤkke die mir ſchon wenig Aehn⸗ 
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lächkeit mit Luthers Kernſprache verriethen, da ja wiſſen weder 
irren noch wirren kann; und Sie, Theuerſter, vermehren noch des 
Mannes Sünden dieſer Art, indem Sie ihn von einer Vernunft 
reden lafien, weldhe den Mond für die Sonne anfleht. Herr 
Harms fängt zwar bald damit an, daß er fich einen. Pabft 
macht, gegen den feine Theſen follen gerichtet fein, oder vielmehr 
zweie für einen, die Vernunft und das Gewiſſen. Aber weder 
Hält er diefe mit ihren Anfprüchen fo feit im Auge wie Luther, 
noch verfährt er fo jauberlih mit ihnen, und ſcheidet fo ihre 
Tezels und ihre Burialiften von ihnen felbft wie Luther es that. 
Und doch gehen Herrn Harms Vernunft und Gewiſſen offenbar 
weit näher an ald Luthern der Pabſt zu Rom, und er bat 
fchwerlich ſolche Dinge von ihnen felbft nit Augen gefehen wie 
Luther don feinem Leo. Kurz diefe Thefen mit ihrem Hin⸗ und 
Herfahren über gemeinfame Gebrechen und locale, über nahes 
und fernes, über dem Verfaſſer befanntes und unbekanntes, mit 
isren halbwahren Orakelſprüchen und ihren die Mühe nicht loh- 
nenden Räthieln, mit ihrem bunten aus verfchledenen Manieren 
gemifchten Stil, mit ihrem Hafchen nah Schimmer und Wiz 
haben auf mich gar wenig Einpruff gemacht, als das Bedauern 
zu fehen, daß der Verfaſſer, der fonft ſchon ſoviel ſchoͤnes hervor, 
gebracht, fich Hier übereilt und fehlgegriffen habe. Wie Bllze find 
fie mir gar nicht vorgefommen, die Doch immer, wenn fie auch 
micht wirklich zunden, die Kraft haben einzufchlagen und zu zün- 
den, fondern wie Rafeten von denen die meiften theils nicht ſtei⸗ 
gen wollen theils zu früh plagen und nur wenige ihren Lauf 
ihön und regelmäßig vollenden; aber auch die find dann doch 
nur ein vergängliches Luftfeuer. Und Hinter dem gründlichen 
Emft, der einfachen Kraft und der frommen Milde der luther⸗ 
hen Thefen mußten viefe deſto mehr verlieren. Daß nun aber 
Sie, verehrtefter, dieſe fünf und neunzig Säge fammt und fon- 
ders für alte Wahrheiten anfehen, das Fam mir ganz unerivars 
tet, theild weil manche gar zu auffallend falfch find, theils weil 
mir fo manches noch neuerlich aus Ihrer Dogmatik erinnerlich 
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war, was mit diefen Sägen gar nicht flimmen wollte Lieber 
einiged erlauben Sie mir ſchon daß ich Sie frage, und zwar 
wie e8 mir eben einfällt, ohne einer beftlimmten Ordnung zu fol⸗ 
gen. Glauben Sie denn wirklich, verehrtefter, daB Calirtus, in⸗ 
dem er die Tugendlehre von der Glaubendlehre trennte, die 
fhwere Sünde begangen hat, dem Gewiffen den Stuhl der Ma- 
jeftät zu fezen und daß Kant es wirklich hinauf gefezt? In 
Ihrer chriftlich religiöfen Moral meinten Sie doch noch, die Kans 
tiſche Formel wäre eben nicht von den Ausfprüchen Iefu ſelbſt 
verjchieden, und fonach hätte, wenn Kant das Gewiſſen auf ben 
Majeftätsftuhl gefezt, nach Ihrer damaligen Meinung Jeſus ſelbſt 
ed hinauf geſezt? Und wenn es fo fünvlich ift die Tugendlehre 
von der Glaubenslehre zu trennen: haben Sie nicht daſſelbe ge- 
than, indem Sie eine Moral gefchrieben die ein von Ihrer Dog- 
matif ganz getrennted Buch ift? und Haben Sie nicht Daffelbe 
noch jezt als Heilfam anerfannt, indem Sie und Ihre Dogmatik 
aufs neue geſchenkt ohne ihr die Moral wieder einzuverleiben? 
Herr Harms freilich fcheint in feinem wohlgemeinten Eifer zweier 
lei zu verwechfeln, die Tugendlehre von der Glaubenslehre tren- 
nen und das Gewiſſen vom Worte Gottes trennen. Nur durch 
lezteres wird ihm der Stuhl der Majeftät, um mit Heren Harms 
zu reden, gefezt. Das hat aber Ealirtus gar nicht gethan, denn 
feine theologifche Moral ruht gar fehr auf dem Worte Gottes. 
Daß aber die Glaubensichre nach dem Wort Gottes und die 
Tugendlehre nach dem Wort Gottes von einander getrennt wer: 
den, und weiter hat Calixtus nichts gethan, das billigen Sie ja 
gewiß noch. Warum laſſen Sie alfo den braven Mann und 
alle feine Nachfolger Sich felbft eingefchloffen von Herrn Harms 
verunglimpfen, und fagen ihm nicht vielmehr daß baffelbe auch 
er felbft billigt in feiner neunten Thefe? Denn wenn der Glaube 
einen andern Antichrift hat als das Handeln: fo wird es gewiß 
auch gut fein jedem diefer Antichriften eine eigne Lehrfeſtung ent- 
gegenzuftellen. — Berner ift Ihnen denn das eine alte Wahr 
heit, daß bie chriftliche Religion ganz verworfen werben muß, 
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wenn fie fo weit verworfen werben foll als fe nicht mit ber 
Bernunft übereinftimmt, das Heißt alfo daß fie gar nicht mit ber 
felben übereinftimmt? Sie führen zwar von biefer Theis nur 
ven Schluß an, aber Sie widerfprechen ihr doch nicht, und alfo 
gehört fie mit unter die alten Wahrheiten. Die Vernunft foll 
doch hier gewiß nach Th. 34. die Vernunft als eigene Geiſtes⸗ 
Fraft fein, welche Religion weber lehrt noch fich Ichren läßt, 
Nach 8. 18. Ihrer Dogmatif aber ift der befte Beweis für die 
Wahrheiten der geoffenbarten Religion die Webereinftimmung ver 
Lehre mit der geiftigen oder vernünftigen Natur des Menichen. 
Das fcheint num freilich die andere Vernunft zu fein, der Inbe⸗ 
griff aller den Menſchen auszeichnenden Geiftesfräfte; allein es 
ſcheint auch nur fo, denn Ihr 8. redet doch von Beweiſen und 
empfiehlt Durch und durch das Erforfchen der Wahrheit. Auch 
jene Viebereinftimmung alfo muß als Beweis eine erfannte fein, 
und wmier den ſaͤmmtlichen den Menfchen auszeichnenden Geis 
ftesfräften ift die befonvere Geiftesfraft, welche wir Vernunft 
nennen, allein die welche fich mit dem Erforſchen und Beweiſen 
abgiebt. Alfo iſt wol Ihe ganzer Beweis eine Vernunftſache; 
oder wenigftend werden Sie mir zugeben müflen, daß die Vers 
nımft al8 eigene Geiftesfraft mit zu denen gehört welche den 
Menſchen auszeichnen, und daß aljo, wenn die Wahrheiten der 
geoffenbarten Religion mit der Gefammthelt dieſer Kräfte, mit 
der vernünftigen Ratur übereinftimmen follen, fie auch jener ein- 
zelnen Geifteöfraft der Vernunft nicht widerfprechen dürfen. Und 
fühlen Sie e8 denn nicht wenigftens jezt, indem ich fo fchwer- 
fällig darüber habe reden müffen, wie unmillfommen gerade für 
folche Theſen Herr Harms feine Sprache gewählt und ausgedils 
det hat? Oder iſt auch das eine alte Wahrheit mit dieſem dop⸗ 
pelten Sprachgebrauch des Wortes Vernunft, und heißt nicht 
vielmehr der Inbegriff der den Menfchen auszeichnenden Geiſtes⸗ 
fräfte niemald Vernunft, fondern nur feine Natur deßhalb vers 
nünftig, weil alle diefe Kräfte durch das Hinzutreten jener einen, 
welche eigentlich Vernunft heißt und ihr dienend andere und 
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höhere geworben find, fo daß es wirklich gar feinen Doppelt 
Sprachgebrauch hier giebt? Aber wenn TH. 38. nun gar tie 
Bernunft herzlih und gemüthlich fich gebehrdet und fpricht: fe 
iſt das freilich für Theſen die neben den Iutherifchen angefchlagen 
werden follen und zur Vertheidigung bereit find ein unerhörter 
Sprachgebraud, bei dem mir grün und gelb vor den Augen 
wird. Daffelbe begegnet mir, wenn in der 39. Thefis vie Ber- 
nunft ihren Berftand hat, und das Herz auch feinen aparten 
Perftand, und jeded von beiden mit dem feinigen einer andern 
Welt zugefehrt if. Solche Thefen wirb nun freilſch nicht Teicht 
jemand angreifen; aber follten fie vertheidigt werden, fo hätten 
auch alle Achten Lutheraner genug daran zu thun. Warum machen 
gerade Sie, verehrter, allen denen die fich in ſolchen Dingen 
gern Harer Gedanken erfreuen den Schmerz, alles was nun mit 
ſolchen Worten gefpielt wird für alte Wahrheiten zu erflären? 
Do Sie fehen wie es geht, wern man fich feine fefte Ordnung 
vorfezt! Dies wäre ein herrlicher Epilog gewefen, und nun fommt 
es mir zur Unzeit und in die Mitte; denn ich habe noch einige 
Fragen auf dem Herzen. — Iſt nämlich dies auch eine alte 
Wahrheit, oft genug gefagt iſt e8 freilich in ver 67. Thefis, daß 
e8 ein fonderhares Verlangen fei den neuen Glauben zu pre 
digen von einem Stuhl den der alte gefezt hat? Soll man dus 
etwa auf Luthers Grabe fagen, defien Stuhl auch noch der afte 
Glaube gejezt hatte, und ber nicht herunterftieg als er fich ven 
diefem losſagte? Wollen Sie dieſe Thefis anfchlagen in ‚Her 
zog Georgens Hauptftapt? — Unterfchreiben Sie auch die 50. The 
fis und erwarten: große Wirfung von ihr, daß durch die ſym⸗ 
bolifchen Bücher dafür geſorgt fei daß das fefte Bibelmort nie 
mand drehen fünne? Kann dafür auf diefe Art geforgt werden, 
wenn nicht die ſymboliſchen Bücher wie auch die 83. Theſis fagt, 
die fefte Rorm aller Auslegung und aller dogmatifchen Specu⸗ 
Iationen find, über welche niemand hinaus darf, ohne fich von 
der Kirche zu trennen? Auch das ift freilich alt, eben fo alt wie 
das wobei ich noch Immer herzhaft beharre, daß eine Kirche 
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welche dies behauptet ihrem Princip nach nicht evangelifch ift, 
fondern traditionell wie die römifche, mag fie noch fo viel Dog- 
men und Gebräuche geändert haben. Aber ich glaubte immer in 
Diefem Punft Sie zum Glaubensgenoſſen zu haben, und wenn 
Sie jenes wirflih behaupten: was machen Sie in Ihrer Dog- 
matik mit allen Feitifchen Erläuterungen der Firchlichen Lehren? 
Denn wenn auch das Refultat nicht immer gleich klar vor das 
Auge tritt: fo fieht doch wol jeder daß fie in vielen Fällen ganz 
anders geftellt fein würden, wenn Ihre Meberzeugung völlig mit 
den fombolifchen Büchern übereinftimmte. Ja ich irre mich ge 
wiß nicht; denn $. 153. Ihrer Dogmatit von 1803 fteht e8 mit 
pürren Worten „daß e8 recht fchön wäre durch Verpflichtung 
auf die fombolifchen Bücher die SIrrlehrer in den Grenzen ihrer 
Pflicht zu halten, wenn nur die verfihiedenen hier und dort für 
fombolifch anerkannten Bücher mit dem wahrhaft göttlichen Wort 
und dem Befenntniß derer die zu unferer Zeit für weiſe und 
fromm gehalten werben immer übereinftimmten.” In ver neue- 
ften Ausgabe 8. 160. kommt freilich zu dieſen Worten noch der 
Zufaz, „und wenn fie von offenbaren Fehlern gefäubert würden, ® 
und eine neue Anmerkung befchäftigt uns mit biefen offenbaren 
Fehlem ſehr gefliffentlih, es find unhöfliche Ausdruͤkke, falfche 
Etymologien, Fleine Irrungen mancher Art. Allein das find Doch 
nur Zufäze, die das Hauptbedenken von ver leider nicht felten 
fehlenden Lebereinftimmung mit dem Befenntniß der Heut zu 
Tage für fromm und weife geltenden, unter welche wir Sie ja 
auch zählen, nicht aufheben Fönnen. Und auch der fehöne Schluß 
jener Anmerfung, „wer wollte doch an fo kleinen Flekken An⸗ 
ſtoß nehmen bei dem fo Hohen Werth diefer Bücher,” fol uns 
gewiß nicht glauben machen dieſe Kleinigkeiten wären alles was 
Sie und die andern, die zu unferer Zeit für meife und fromm 
gehalten werben, auszufezen haben an den fymbolifchen Büchern. 
Denn wenn Sie anderer Meinung geworden wären über biefen 
Punkt und glaubten entweder es fäme auf die Zufammftimmung 
der fomholifchen Bücher mit dem Befenntniß der heutigen weifen 
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und frommen nichts an, oder biefe ſtimmten ſchon von feihk 
mit den fombolifchen Büchern zufammen: fo würden Sie ja bie 
Hauptftelle weggelafien haben. Auch von diefer Ihefis alfo und 
der 83., der Sie ebenfalls Ihre Zuftimmung zu geben jcheinen, 
begreife ich nicht wie fie Ihnen Wahrheit fein Tann, wenigſtens 
alte gar nicht, fondern funfelnagelneue! — If Ihnen Das aud) 
Wahrheit, alte Wahrheit, verehrtefter, daß wenn ein Prediger bie 
folgenden Worte nur irgend im üblichen Sinne genommen, „ben 
Weg vom Verftande zum Herzen geht, deshalb gleich die Worte: 
unfer Herr und Erlöfer von feinen Lippen lauten wie in Brie 
fen der Freund und Diener?” Wie? ift ein folder etwa gleich 
von denen welche ihre Gemeine in der Fremde des Irrglaubens 
Hunger und Kummer leiden lafien? Iſt jeder, deſſen Natur es 
mit fich bringt den Weg zum Herzen am ficherfien zu finden 
durch den Verſtand, gleich einer von den verrufenen Rationaliften? 
und giebt e8 nicht auch rebliche Rationaliften, denen man unrecht 
tun würde wenn man fagte, ed wäre nur ein leeres Gompliment 
wenn fie zu Chriſto Here Herr fagen? Ich bin mir bewußl 
hier nicht meine Sache zu führen, und wiewol ich weiß daß bie 
Urtheile über meine theologifche Denfungsart fehr getheilt finb, 
was auf mancherlei Mißverftändnifien beruht: fo bin ich ſelbſt 
mir Doch bewußt zu benen nicht zu gehören, denen was Her 
Harms den neuen Glauben nennt vorzuwerfen ift; aber dieſes 
eben fo oberflächliche als harte Abfprechen in Pauſch und Bogen 
empört mich, und ich begreife nicht wie Sie, verehrungswürbiger, 
ed fo unbedingt loben und uns anpreifen konnen. Ih meine, 
wer Luthern gegenüber feine Thefen anfchlagen wollte, mochte er 
noch fo mit Recht ergrimmt fein über mandje Mängel in ver 
Kirche, der follte doch von dem Gefühl durchdrungen geweſen fein 
wie Luther, der Heftige) Luther, ſich von aller Leidenſchaft gereinigt 
hatte ehe er feine Theſen fchrieb, ver follte fih Gottes Gnabe 
erbeten haben zum Streit gegen das verkehrte und Buße gethan 
von allem eiteln Weſen, dann würde er etwas befieres geſchrie⸗ 
ben haben als Epigramme, denen die Stacheln ausfallen wenn 
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man fie eiwas herzhaft anfaßt, und man wuͤrde dann mehr als 
jezt gefühlt haben daß alles nur zu Gotted Ehre gemeint und 
von Luthers Andenken erfuͤllt ſei! — Und endlich, gar manches 
übergehe Ich, doch bitte ich daß Sie mir erlauben es vielleicht 
gelegentlich zu berühren, endlich alfo die lezten Theſen, welche 
Sie fo beſonders rühmen al8 die Fräftigfte Bezeichnung von dem 
Leben der verfchienenen abendländifchen Kirchen und welche Sie 
recht mit Kiebe erflären, auch bei dieſen hegreife IF Ihre Zu⸗ 
fammenftimmmg mit Herm Harms nicht. Gleich zuerft weiß 
ich nicht ob es Eigenfinn ift von Herrn Harms in feinem Eifer 
gegen die reformirten, daß er die Fatholifche Kirche die evans 
gelifch-Fatholifche nennt, als wollte ex fagen, fo gut die refors 
mirten diefen Kamen führten, fonne man ihn den römifchen auch 
zugeftehen, oder ob es eine Heine Vernachläffigung ift, und Herr 
Harms nicht bedacht hat was der Ausdrukk evangellfch gerade 
im Gegenſaz gegen die xömifch=Fatholifche Kirche fagen will. 
Aber Sie, einer der erften Theologen, follten nicht bie doppelte 
Unbiligfeit begangen haben, einmal Herm Harms dies unge 
rügt hingehen zu laffen, daß er die römifche Kirche evangelifch 
nennt, und dann diefen Namen für die Iutherifche Kirche allein 
in Anſpruch zu nehmen, wodurch mancher. unfundige verleitet 
werden fönnte zu glauben, es fel etwas neues daß die refors 
mirte Kirche ihn auch in Anſpruch nimmt. Doch das wollen 
wir lafien und zur Sache gehen. Daß man wie Sie es erflä- 
ven durch vorherrfchennes Gefühl und vorherrfchenden Verſtand 
den Charakter der römifchen und proteftantijchen ‚Kirche unter- 
ſchieden hat, das iſt etwas altes, und wiewol ich es gerade fo 
nicht zugeben möchte: fo wollte ich e8 doch Herrn Harms gen 
hingehen lafien daß er ſich an dieſe Vorftelungsart gehalten. 
Aber fo wie er fie aufftellt, Wort und Sacrament als Gegen- 
füge und fo nicht etwa Fatholifch und proteftantifh, fondern ka⸗ 
tholiſch lutheriſch und reformirt unterfcheidet, wodurch Denn bie 
lutherifche Kirche allein nach dem medium tenuere beati bie 
Seligfeit und den Himmel in fich trägt, wenn gleich die andern 
Schleierm. W. J. 5. 22 
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auch Herrlich fein dürfen, das laften Sie und doch etwas näher 
beleuchten, ob es wol angeht Die Fatholifhe Kirche aljo bilve 
fich vorzugsweife am Sacrament und weniger am Wort; Das 
heißt alfo, fie Hat weniger Wort oder braucht weniger das Wort, 
oder wirft weniger duch das Wort? Ich kann das nicht zu- 
geben. Hat außer der englifchen irgend eine proteflantifche Kirche 
eine ſolche Sammlung vorgefchriebener Gebete und hält fo auf 
die häufige Wiederholung berfelben, wodurch fie fie offenbar als 
das vorzüglichfte religiöfe Bildungsmittel darftellt, als die vos 
mifche? Begnügt fie fich Dagegen nicht ganz leicht damit, wenn 
jeder Fatholiiche Ehrift das einzige wiederholbare Sacrament jährs 
lich einmal genießt? Hält fie fich alfo nicht gar vorzüglich am 
Wort? Doch zugegeben fie Kalte fih weniger am Wort ald am 
Sarrament: fo wird nun von der reformirten gejagt, fie Hält fich 
vorzüglih am Wort, alfo weniger am Sacrament. Cinftimmen 
kann ich auch nicht, aber ſei das Verhältniß beider fo geftellt: 
was wırd nun aus der Iutherifchen? Sie Hält fich gleichmäßig 
am Wort und am Sacrament? Was heißt das? Hat und braucht 
fie eben fo wenig Sacrament als die reformirte, aber dafür auch 

eben fo wenig Wort als die Fatholifche Kirche: fo fteht ſie offen- 
bar hinter beiden zuruͤff. Oder hat und braucht fie zwar eben 
fo viel das Wort als die reformirte, aber auch eben fo viel Sa 
crament al& die katholiſche? Run dann hat fie alfo Das ganze 
eigentliche Weſen der katholiſchen Kirche in fih, denn daß dieſe 
weniger Wort hat und braucht ift nur Ihre Befchränfung. Koͤn⸗ 
nen Sie. das annehmen und loben? Oder endlich, wenn Her 
Harms ganz fireng den Mittelweg gehen will und fagen, die lu⸗ 
theriſche Kirche halte zwar mehr am Wort als die Fatholifche, 
aber Doch weniger als die reformirte, und zwar mehr am Sacta⸗ 
ment als die reformirte, aber Doch weniger als die Fatholifche: 
fo mag er uns doch zeigen worin Das weniger am Wort halten 
beftehe. Hält fie weniger auf ausgebildete Dogmatik? Hält fie 
. weniger auf Predigt und Gefang? hält fie weniger auf ven Un- 

terricht der Jugend durch das Wort und rühmt fich deſſen, wenn 
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dem ſo iſt? oder haͤlt ſie weniger auf Bibelleſen und Gebrauch? 
Und eben ſo ſchwer als dieſes möchte auch nachzuweiſen ſein, 
daß ſie mehr am Sacrament halte als die reformirte Kirche; 
denn was ſie an äußeren Gebraͤuchen mehr hat, nennt das Herr 
Harms Sacrament? ober wenn wir e8 intenfiv verftehen wollen, 
werben die Sacramente mit mehr Andacht und Feierlichfeit verwaltet 
in ver lutheriſchen Kirche als in der reformirten? zeigen fie fich 
ergreifender und wirkfamer in jener als in biefer? ‘Doch Sie, 
verehrungswürbiger, kommen diefen Harmſiſchen Theſen, welche 
Sie als vorzüglich trefflih auszeichnen, zu Hülfe durch eine 
furze Erklärung. Ob aber dieſe nicht flatt zu erkläreh umdreht? 
und ob fie an und für fih und abgejehen von Herrn Harms 
zichtig ift, darüber erlauben Sie mir noch einige Worte. Das 
fich vorzugsmeife halten und bilden am Wort erflären Sie durch 
das Vorherrfchen des Verftandes und fagen daher, die veformirte 
Kirche lebe und wirfe in dem GChriftentfum des Verſtandes. 
Meint das aber Herr Harms? Gewiß nicht; fonft Fönnte er fie 
gar nicht herelich nennen, fondern müßte fie ald unchriſtlich ver- 


dammen. Denn wenn man das Wort nur buch den Verſtand 


zum Herzen bringt — und ohne and Herz zu kommen giebt es 
doch wol fein Wirken? — fo erfennt man den Erlöfer nicht mehr 


an nach feiner 46. Thefis. Und dem Sacrament gefellen Sie 
die äußere Handlung bei, und erklären fo das vorzugswelfe Hals . 


ten am Sacrament durch das Chriftentfum der Anſchauung, 
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welches nicht den Verſtand fondern das Gefühl und bie Einbil- 


dungskraft ergreift, um fo den Gelft zu erleuchten und Das Herz . 


zu beffen. Aber dadurch ift Die Wirfung des Sarramentes in 
ihrem Unterſchiede von der Wirfung des Wortes nach Herrn 


Harms Anſicht nicht erklärt. Denn auch das Wort muß, wenn 


es nun einmal gar nicht durch den Verſtand fol, das Gefühl 

und die Einbildungsfraft ergreifen, fonft fehe ich nicht wie es 

durch wil; und alfo muß auch ber reformirten Kirche dieſes 

Ergreifen des Gefühl und der Einbildungskraft zu Gebote 

fichen, durch ihr vorzugsweiſe halten und bilden am Wort. Alſo 
. . 22% 
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Herr Harms kann mit Ihrer Erflärung nicht zufrieden fein, denn 
fie teifft feine Diftinction nicht, und ich möchte wol wifien wie 
er fich bei Ihnen dafür bedankt hat. Aber ift nun Ihre Erklä— 
rung an fich richtig? Zuerft was ſchon Here Sad der Harmftfchen 
Anſicht vorgeworfen hat als unproteftantifch, das findet ſich auch 
in Ihrer Erklärung; daß nämlich die Tutherifche Kirche als gleich 
weit abftehend gefezt wird von der reformirten und von der fa- 
tholifchen, dieſes ift in Ihrer Erklärung auch, indem Sie ohne 
‚einen Unterfchieb zu machen fagen, die weiferen und befleren aller 
drei Eonfeflionen wären jezt fehon innerlich im Geiſte gleich 
mäßig vereinigt. Iſt das wirklich wahr? Giebt e8 für Sie kei⸗ 
nen engeren Kreis des religiöfen Denfend und Empfindens, in 
welchem Cie ſich mit dem reformirten vereinigen fönnen, mit 
dem Katholiken aber nicht, fondern mit diefem nur in einem wei- 
teren? Wenn Sie Ihr Verhaͤltniß zum Erlöfer, wie es in m 
ferer Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben ausgerrüftt 
ift, auf das tieffte empfinden: fönnen Sie da nicht dem reformir 
ten als dem gleichgefinnten in einem Sinne die Hand reichen, 
in welchem Sie fie dem Katholifen nicht reichen Fönnen, auch 
nicht dem weiferen und befferen? — es müßten denn folche weis 
fere und beſſere Katholiten fein, die ſich auch beflagen müſſen 
daß die gebieten ausgefprochenen Lehren Ihrer Kirche mit ihrem 
eignen Bekenntniß nicht zufammenftimmen; aber das fönnen Sie 
ja nicht meinen, bier wo eben von den Kirchen die Rebe ifl. 
Alfo jenes wollen Sie mir wirflih abläugnen, und behaupten 
daß in Ihren weifeften und beften Augenbliffen ver Katholik 
Ihnen in religiöfer Beziehung eben fo nahe ſtehe als ver refor- 
mirte? Und auch auf die Bereinigung beziehen Sie das, und 
meinen daß die Vereinigung der Lutheraner mit den Katholiken 
von derjelben Bedingung abhänge wie ihre Vereinigung mit den 
reformirten? Vollkommene Gemeinen und vollfommene Lehrer 
gebe man Ihnen: fo ift die Sache gemacht, die eine wie vie ans 
dere. Folgt aber daraus nicht, mein theuerfter, daß Feine von 
den drei Kirchen eigenthümliche Bollfommenheiten vor den andern 
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voraus hat, ſondern jede nur ihre beſonderen Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche fie nur abzulegen brauchen, um dann gleich zur Vers 
einigung reif zu fein? Go ſcheint es mir, allein. Ihre Meinung 
fcheint dad nicht zuuſein, denn Die Iutherifche Kirche hat nach 


Ihrer Erklärung eigenthümliche Vollfommenhelten und die katho⸗ 


liſche auch, wenigſtens ſchildern Sie uns keine Unvollkommenhei⸗ 
ten an ihr, und nee bie reformirte ſcheint ſich mit eigenthuͤmlichen 


Unvollfommenheiten begnügen zu müffen! Laſſen Sie uns aber 


doch jehen wie es um jene Vollfommenheiten fteht! Alles will 
ich nicht durchgehen fondern nur die Hauptpunfte „Die luthes 
riſche Kirche verbindet Glaube und Liebe durch die innige Ges 
meinjchaft des Wortes und des Sarraments." ch will ihr das 
gewiß nicht abjprechen, aber ich frage nur, hat fie Das vermöge 
deſſen wodurch fie fich von ber reformirten Kirche unterfcheidet? 
Ich nehme diefe Frage fehr ernfijaft, verehrungsmwürdiger; fie iſt 
mie und gewiß fehr vielen eime Gewiſſensſache. Denn wenn 


man gleich bei uns die Vereinigung beider Kirchen betreibt: fo 


weiß ich Doch meines Theils daß ich mich immer zu der theolos 
gifchen Schule der reformirten Halten werde. Aber wenn Cie 
mir zeigen koͤnnen daß in dieſer Schule als foldyer ein folches 
Princip ift, welches die innigfte Gemeinfchaft des Wortes und 
Sacramentes hindert oder abläugnet: fo will ich mich wenigſtens 
von diefer Schule jogleich zurüffziehen und mich alles deſſen ents 
wöhnen was mir von ihr anklebt. Und dann auch wegen der 
Bereinigung, an ber ich bis jest aus der reinften Abficht ganz 
unbefangen mitgearbeitet habe; aber befteht in ver reformirten 
Kirche eine Trennung des Glaubens und der Liebe, liegt diefe 
in ihrem Geiſt, — mögen fih noch fo viele einzelne barüber 
erheben, weil fie den Geift ihrer Kirche nicht in fich tragen — : 
fo müßten wir ja die Außerfte Vorficht anwenden um biefe Tren⸗ 
nung nicht unfern lutherifchen Brüdern einzuimpfen; und Fönnte 
man den Grund des Uebels nicht entveffen, müßte aber das 
Uebel jelbft zugeftehen: fo müßte ja wenigftens die Vereinigung 
unterbleiben, damit die reformirte Kirche allein in biefer unglüft- 
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lichen Trennung bliebe. Doch damit Kat es feine Roth, bie 
Punkte worin ſich die xeformirte Kirche von ber Iutherifchen 
ſcheidet find fo leicht zu überfehen, daß der Grund des Uebels fich 
unfern vereinten Bemühungen gewiß nicht ietziehen wird. Alſo 
zeigen Ste uns nur das Uebel, weilen Sie uns nad) in unfern 
Morten over Werfen oder beiden, daß wirklich Glaube und Liebe 
bei uns wo nicht ganz getrennt doch mindkr innig verbunden 
find als in Ihrer Kirche, damit wir reformirte das erſt von ung 
thun vor unferer Bereinigung! Wiſſen müfen Sie es, und in 
meinem Namen und in vieler von Ihren und meinen Glaubens; 
genoffen fordere ich von Ihnen den Beweis. Indeſſen bis Eie 
ihn geben, tröftet mich über den Vorzug den Sie Ihrer Kirche 
zufchreiben das andere Wort, „daß in der unvollfommenen ftreis 
tenden Kirche auf Erden überalE entweder das Gefühl oder der 
Verſtand vorherrfcht.” Wenn alfo ich, der ich als reformirter 
einmal zum vorherefchenden Verſtande beitimmt bin, mich mit eis 
nem lutheriſchen Chriften aufs innigfte verbinde: fo finde ich dann 
freilich nicht in Ihm die abfolute Einheit des Verſtandes und des 
Gefühle, die der Harmfiichen Gleichmäßigkeit des Wortes und 
Sacramentes entfprechen fol, denn bie ift nirgends nach Ihren 
legten Worten; fondern entweder in ihm berrfcht auch der Vers 
ftand vor, und dann tröften wir und mit einander, ober in ihm 
herrſcht das Gefühl vor, und dann helfen wir uns einander aus. 
Aber wie? wenn in ihm das Gefühl: vorherrfcht, dann gehört er 
der Tatholifchen Kirche; und wenn der Verſtand, dann der refor⸗ 
mirten. Wie fleht es alfo nach dieſen legten Worten mit ber herr- 
lichſten Tutherifchen Kirche? Sie ift eigentlich gar nichts, fonbern 
einige find katholiſch und andere find reformirt in ihr, und fie iR 
im Schwanfen zwifchen beiden; und eben in viefem Schwanken 
befteht ihre Vorzug. Sollte das Ihre Meinung fein, dann müffen 
Sie freilich die frühere Stelle um einiges mildern; aber dann 
koͤnnen Sie auch wol nicht der lezten Harmfifchen Thefis beis 
pflichten, daß fich alles von felbft in die Lutherifche Kirche Kin» 
einbilvet, fondern man müßte vielmehr glauben daß ſich allmaͤh⸗ 
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lig alles aus ihr herausbilden wird, und daß diejenigen in ihr, 
Die wegen vorherrfchenden Gefühls Tatholifch gefinnt find, auch 
werden. immer mehr wirklich Tatholifch werden, und Sie Tünnten 
dafür die Erfahruug anführen, daß wirklich die zur Fatholifchen 
Kirche übergegangenen Proteftanten faft alle aus ver lutheriſchen 
gefommen find, Stolberg, Schlegel, Müller, Schloffer, Werner, 
und reformirte wollen mir nicht eben einfallen; und eben fo wäre 
dann zu erwarten daß die eigentlich wegen vorherrfchenden Ber- 
ftandes reformirt gefinnten Lutheraner würben reformirt werben. 
Allein daB das Ihre Meinung If Tann ich doch auch wieder 
nicht glauben, wie denn ich für meine Perfon himmelweit von 
ihr entfernt bin, kann aber durchaus auch mir nicht das Näthfel 
. Iöfen, worin nach Ihrer Anficht, wenn überall in der chriftlichen 
Kirche das Gefühl vorherrfcht oder der Verftand, der Charak⸗ 
tee der reformirten Kirche aber im Vorherrſchen des Verſtan⸗ 
des befteht, und der ver Fatholifchen im Vorherrfchen des Ges 
fühls, worin dann nad Ihrer Anficht der eigenthümliche Cha⸗ 
rafter und Vorzug der Tutherifchen Kirche beftehen foll, fonvern 
ich erwarte die Auflöfung allein von Ihnen. Ich wie gejagt 
denfe mir die, Sache gar nicht fo; mir fleht die Fatholifche Kirche 
auf der einen Seite und die proteftantifche auf der andern, und 
der Unterſchied der beiden Eonfefflonen ber proteftantiichen Kirche 
erfcheint mir als eine Kleinigkeit im Vergleich mit jenem Unter- 
ſchied. Auch finde ich es beilaͤufig gefagt gegen den herrſchenden 
Gebrauch und gegen das richtige Verhaͤltniß, von ver Tatholifchen 
Eonfeffion zu reden neben ben beiden proteftantifchen; venn bie 
fatholifche Kirche hat Teine Confeſſton bei irgend jemand abges 
geben und wir koͤnnen ihr Feine andichten, fondern nur für die 
proteflirenden Kirchen ſchikkt fich diefer Austruff. Wegen biefer 
Ungleichheit nun glaube ich auch daß die beiden proteftantifäden 
Gemeinfchaften ganz anders fich verhalten als Sie es barftellen, 
auch weit leichter unter fich zu vereinigen find als eine von 
ihnen mit der Tatholifchen. Und darin glaube ich Luthern auf 
meiner Seite zu haben. Oder glauben Sie, wenn nach Luthers 
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Wunſch auch Katholische Theologen nach Marburg gekommen wmäs 
ren, er fich mit dieſen eben fo leicht über vierzehn ſolche Haupt⸗ 
punfte wuͤrde vereinigt haben, und nur ver funfzehnte würde 
ftreitig geblieben fein? Ihnen hingegen erjcheint Died ganz an⸗ 
ders wegen der großen Unvollfommenheiten, welche Sie ber res 
formirten Kirche nachfagen. Denn faft fagen fie gar nichts gu⸗ 
te8 von ihre. Hält fie feſt an gefchlofienen Begriffen und an geo⸗ 
metrifcher Bündigfeit des Beweifes: fo ift das — bis auf das 
geometrifche, was einmal für ſolche Gegenftände gar nicht paßt 
und wovon ich auch nicht wüßte, daß es fich in der Zeit des 
mathematifchen Philoſophirens befonders in. die reformirte Theo⸗ 
logie eingefchlichen hätte — ein feiner Ruhm, den ich mir, went 
ich ihm gleich der reformirten Kirche ausfchließend beizulegen gar 
nicht wage, doch von einem ſolchen Kenner gern gefallen Laffe, 
menn von dem Gebiet ber ‚wiffenfchaftlichen Theologie die Rebe 
if. Wiewol Sie e8 auch da fchwerlid für einen Ruhm halten, 
indem Ihre Dogmatif fich mehr in einer ffeptifchen Auflöfung der 
Begriffe als in einer feſten Schliegung berfelben gefällt. Allein 
hier, mein theuerfter, ift wol gar nicht von der wifienfchaftlichen 
Theologie die Rede, fondern wie der ganze Zufammenhang zeigt, 
von der unmittelbaren Mirkfamfeit zur Erleuchtung des Geiftes 
und zur Beflerung ded Herzens; und da foll wol auch die Vor—⸗ 
ftellung von erflarrten Begriffen und geometrijchen Beweifen mehr 
Schreff und Abjcheu erregen ald Lob und Bewunderung. Ic 
glaube aber nicht daß Sie mehr demonftrative und gegen alles 
indemonftrable proteftirende Predigten und populäre Lehrbücher 
finden werben in ber reformirten Kirche als in der Lutherijchen. 
Dann „verfhmäht die reformirte Kirche — verfchmähen ift ſchon 
immer an fich ein tadelnder Ausdrukk — das befchauliche des 
Cultus.“ Das befchauliche wol fchwerlidh, denn Das kann etwas 
ganz innerliches fein, fondern nur das finnlich wirfjame; und, 
auch das verfchmäht fie nicht aus einem eigenthümlichen Wider⸗ 
willen, fondern im eriten Eifer rottete fie e8 aus, vorzüglich weil 
fie ſehr bejcheiden fich felbft nicht traute, fondern alles woran 
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fich Aberglaube und falfche Frömmigkeit gehängt Hatte licher ber 
Sicherheit wegen gleich mit der Wurzel ausrotten wollte. Dar⸗ 
um Hat fie auch feitvem, zumal wo fie vom Fatholijchen nicht 
nahe umgeben ift und ben Einfluß deſſelben nicht zu fürchten 

hat, manches davon wie Orgel und Kirchenmufif wieder ange 
nommen. Ia fie könnte jezt nad Zwinglis eigner Lehre auch 
Bilder wieder aufnehmen, weil unter jo veränderten Verhältniffen 
auch der Schein nicht mehr entitehen Tann, als ob fie verehrt 
würden. Dann verjchmäht fie „dig lebendige Bewegung der Ein- 
bilvungsfraft und des Gefühle.“ Wie, verehrtefter, ald Sie dies 
ſchrieben, ift Ihnen nicht Lavater eingefallen, ‚der mehr al8 einer 
wegen jeiner imaginativen Religion verfchrieen wurde, und iſt je 
auch nur der Gedanke aufgefommen daß er gegen den Geift jeis 
ner Kirche gehandelt Habe? Haben Sie nicht an Menfen und 
Ewald und Krummacher gedacht? Sie werben fagen, dies find 
einzelne; nun ja es find die ausgezeichnetften und befannteften 
einzelnen, an denen aber noch genug von gleicher Art hängen, 
und gewiß für den geringen Umfang der reformirten Kirche nicht 
wenige. Haben Sie nicht an die ganze franzöfifche reformirte 
Kirche gedacht, welche ſich auszeichnet durch das Beftreben mit 
telft der Rede Phantafte und Gefühl zu ergreifen? Ja da Gie 
Calvins Inftitutionen rühmen, geftehe ich Ihnen, fie find mir 
auch deswegen ein unfchägbared Buch, weil gerade bei den vers 
wiffeliften Materien Calvin nie unterläßt auf die damit zufams 
menhängenden religiofen Empfindungen Bezug zu nehmen. Und 
was die „Starrheit und Strenge” betrifft, „welche der reformir⸗ 
ten Kirche, wenn fie jemals herrfchend werben fönne, wahre Dul⸗ 
dung und Sanftmuth jeher erfchweren würde,“ wie meinen Sie 
das? Da Feine Firchliche Gewalt bei uns außerhalb der Gren⸗ 
zen eined Landes fich erſtrekkt, jo ift ja das Herrſchen ber refor⸗ 
mirten Kirche Fein bloß möglicher Fall, ver noch nicht ftattgefunzs 
den hätte; ſondern fie herrſcht wirklich noch in den vier Kan⸗ 
tonen und fie hat Lange geherrfcht in Holland. Wenn Sie be 
trachten wie die arminianijchen Streitigfeiten geführt worden 
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find, und vergleichen fie troz des verſchiedenen Ausganges mi 
den kryptokalviniſchen und anderen in der lutheriſchen Kirche: fe 
werben Sie wol nicht fagen können, daß weniger Duldung ımb 
Sanftmuth bei jenen fei bewiefen worden. Denn daß man die 
Arminianer fich lieber zu einer befondern Secte geftalten ieh, 
das Fönnen jSte nicht undulbfam und unfanft finden. Doch 
warum gehen wir nicht höher hinauf und flellen gegen einander, 
wie gleich anfänglich beide Theile, was Sanftmutb und Dulbung 
betrifft, fich gegen einander verhalten haben. Sie haben ein Wort 
von Luther angeführt S. 20, was Sie lieber nicht follten ans 
geführt Haben. Leidenfchaftliche Worte großer Männer fol man 
eben jo wenig aufregen als den fchlafenden Löwen, fie koͤnnen 
doch nur zerftörend wirken fo oft fie erwachen. Und dieſes konn⸗ 
ten Sie um fo ruhiger fchlafen Lafien, da doch Luther zwei Jahre 
fpäter in Marburg milder war gegen die veformirten. Aber va 
Sie e8 einmal angeführt haben, fo will ich Ihnen ein Wort vor 
Zwingli Dagegen ftellen, wo von berfelben Sache gehandelt wirt. 
„Nicht gern weichen wir ab von großen Männern, vorzüglich 
die jeziger Zeit fo blühen und in ſolchem Segen fchreiben, daß 
fie ſcheinen der Welt eine andere Geftalt gegeben zu haben 
Das eine nur bitte ih, daß was wir hier beibringen werben 
fie nad) der Regel betrachten mögen nach welcher wir allezeit 
ihre Schriften erwägen. Darauf allein nämlich fehen wir bei 
Lejung der Schriften anderer, aus welcher Geflinung der Ber 
faffer fcheine gefchrieben zu Haben; denn alle Abfichten kommen 
in der Rede felbft an den Tag. Daher wo wir fehen, etwas 
fet aus Liebe zu Gott und dem naͤchſten gefchrieben, da thun 
wir zu manchem die Augen zu ®.“ Dies find wol die reinften 
Grundfäge der wahren Duldung und Sanftmuth. Dieſelben 
zeigen fih auch wol in der Art wie bie ſchweizeriſchen Theo 
logen in Marburg Brüderfchaft anboten und fuchten, indem 
fie die Tutherifche Anficht, nachdem man ſich über die Hauptpunfte 
ausgefprochen Hatte, nicht Fonnten für einen Irrthum anfehn um 
Comment, de vera et falsa religione p. 195. tit. de sacramentis. 
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efſentwillen die kirchliche Gemeinſchaft konnte bedenklich fein, 
ondern nur, wie fie ſich ausdrükken, für eine Schwachheit. Die⸗ 
elbe Duldung und Sanftmuth finden Ste auch in der ſchweize⸗ 
eifchen Eonfelfion, durch welche jene vergeblich hofften zu vollens 
den was in Marburg umvollendet geblieben war. Wo bleiben 
alſo dieſe Einfeitigkeiten und Unvollkommenheiten, welche Sie der 
reformirten Kirche zufchreiben? und wie wollen Sie das aufge 
ſtellte Verhaͤliniß, daß die eine das Chriftenthum des Verſtandes 
und die andere das Chriftenthum des Gemüthes fei, wol auf 
recht erhalten? Herr Harms geht freilich noch viel weiter, denn 
wenn er gleich in ver 87ften Thefis fagt, daß auch die 'refor⸗ 
mirte Kirche auf der Bibel nach einer von ihr angenommenen 
Auslegung beruhe, fo gut als die Iutherifche: jo meint er Doch 
in der 82ften, die Vernunft habe die reformirten gehindert ihre. 
Kirche auszubauen, und die Bereinigung der reformirten Kirche 
mit ver Iutherifchen würde eine Aufnahme der Vernunft in die 
Iutherifche Kirche fein, ja nach Thef. 87. 88. 89. fcheint es fo- 
gar, ald wäre es die Aufnahme der Bernunftreligton, das heißt 
der von Vernunft oder Religion entblößten Religion. Freilich 
die fchrefflichfte Sache! denn wenn nun in Die Iutherifche Kirche, 
die bis jest die Vernunft noch nicht in fich aufgenommen hat, 
mm gar noch eine von Vernunft entblößte Religion aufgenom- 
men wird: welche complicirte Unvernunft muß daraus entftehen! 
Oder wenn in die Tutherifche Kirche, die bis jest die Vernunft 
noch nicht in fich aufgenommen hat, eine auch von Religion ent 
blößte Religion aufgenommen wird: weldhe gänzliche Xeerheit an 
Bernunft und Religion müßte daraus entftehn! Geftehen Sie 
mir, Here Harms hat die rechte Thefenfprache nicht in feiner Ges 
walt, und dem wahren was er meint hat er nothwendig gar 
fehr geſchadet Durch die fchielende Art wie er e8 ausdruͤkkt. Was 
die Anficht von der reformirten Kirche betrifft, die Bier ausgefpro- 
hen ift: fo Halte ich fie Herem Harms gern zu gute. Ex ift von 
feinem Eifer übereilt worben; er hat ohnedies ſchon einen ſchwe⸗ 
ven Stand gegen die gleichgültigen und gegen bie Lnchriften, 
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und fo kann ich es ganz natürlich finden, daß er etwas neues 
wovon er nicht recht weiß ob es feindlich oder freundlich ſein 
würde, ſich gern vom Halſe halten will. Und wie er einmal in 
Oppoſition ſteht mit der altonaer Bibel, kann es ihm leicht be⸗ 
gegnen daß er in allem was ihm unheimiſch vorkommt eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dieſer ſieht. Er lebt in einem ganz lutheriſchen Lande, 
wo er in feine unmittelbaren Verhaͤltniſſe mit reformirten kommt; 
und fo fann ich ihm auch das gern zu gute halten, daß er die 
reformirte Kirche nur vom Hörenfagen fennt, und auf Diejem 
Wege zu einer unrichtigen Borftellung von ihr gefommen if. 
Aber Sie, einer der eriten unter den gelehrten Theologen unſeres 
Vaterlandes, Ihnen kann ich e8 fo leicht nicht geben. Sie ha⸗ 
ben freilich dieſes nicht nachgefagt; aber wenn Sie Sich zu den 
Harmfiichen Thefen in Pauſch und Bogen als zu alten Wahr⸗ 
heiten befennen: fo hätten Sie doch der Wahrheit die Ehre ges 
beit follen und Herrn Harms fagen daß er fich Hierin irre, daß 
der Proteftantismus der reformirten eben fo wenig Vernunftre⸗ 
ligion fei ald der Proteftantismus der Lutheraner, und daß wenn 
Zuther nicht konnte zur Meinung der Schweizer überteten in ver 
Lehre vom Abenpmahl, weil der Tert ihm zu gewaltig war, aus 
eben dem Grunde Calvin fich nicht entfchließen konnte feine firens 
gere Meinung in der Lehre von der Erwählung fahren zu laf 
fen, weniger aus Confequenz und ihrer Schärfe wegen, ſondern 
weil ihm der Tert zu gewaltig war. Sie follten ihm aus Ihrer 
befieren Kenntniß gefagt haben die reformirte Kieche ſei wol ziem⸗ 
lich eben jo gut ausgebaut als die [utherifche, und nach feinem 
Sinne beinahe befier, weil verhältnißmäßig bei ihr in mehreren 
Gegenden die lezte Entjcheidung in eigentlich geiftlihen Dingen 
nicht bei Einem nichtgeiftlichen fteht, und auch in verhältnigmä- 
Big mehren Orten die reformirten Seelen fich wirklich ihren Ba: 
ftoren wählen. Sie follten ihm gejagt haben, daß er beſſer ge 
than hätte den Punkt mit der Vernunftreligion lieber nicht auf- 
zurühren, indem ein ohngefährer Ueberfchlag dad Refultat gebe 
daß der "fogenannte Rationalismus weit ftärfer und Lauter in 
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der lutheriſchen Kirche gefpuft habe als in der reforimirten. Oder 
werden Sie das nicht auch finden? 

Nachdem ich nun alle diefe Ueberrafchungen erfahren und 
fie mir zufammengerechnet hatte, werben Sie es natürlich finden 
daß ich nach einem Grunde fragte, daß ich mich und andere 
fragte, wie es doch habe zugehen koͤnnen daß Sie ſo vieles 
Hätten billigen können was Ste nothwendig anders und beſſer 
wiffen müflen und was auch mit Ihren öffentlich dargelegten 
Veberzeugungen ftreitet. Gewiß das Räthfel war nicht Teicht zu 
löfen. Soll ich nun mit der bisherigen Offenherzigfeit fortfah⸗ 
ven, fo darf ich Ihnen nicht bergen, einige flellten die Vermu⸗ 
tung auf, ed fei Ihnen über viele Dinge ein ganz neues Licht 
aufgegangen durch Herrn Harms, und in der dankbaren Freude 
darüber ſei Ihnen nun dieſes jugenvliche begegnet, auch das zu 
toben was nicht füglich gelobt werden konnte. Das wollte ich 
mie natürlich nicht gefallen laſſen und entgegnete, daß Sie übers 
haupt nicht, am wenigften aber wol auf diefem Wege zu übers 
eafchen wären, daß Sie überhaupt das Cheiftentbum und bie 
hriftliche Kirche ſchon zu lange von allen Seiten betrachtet, zu 
übereinftimmend von der Kanzel vom Katheder und vom Schreib« 
tiich auf fie gewirkt hätten, um zu entgegengefezten Anfichten fo 
leicht überzuführen zu fein; fondern was überhaupt von den Thes 
fen fire Sie wahr fein könne, das ſtehe auch gewiß längft wenn 
gleich in anderer Form in Ihren Schriften, und koͤnne alfo kei⸗ 
nen fo flarfen Eindrukk auf Sie gemacht Haben, daß Sie durch 
jenes neue Licht verblendet nun auch das falfche in den Thefen 
eben jo wahr fänden. Allein damit Fam ich nicht auf; fonvern 
jene entgegneten mir, es ſtehe fo manches in Ihren Schriften 
in ziemlichem Wiverfpruch gerade mit den Hauptfachen in unfern 
Thefen; und da Sie dieſe fo ſehr lobten, jo müfje nothwendig 
eine Veränderung in Ihren Weberzeugungen vorgegangen fein, 
und das ganz neulid. Und fo Fönne e8 ja wol fein, fuhren 
fie in Ihren Bildern fort, daß auch Ihnen erft der Harmflfche 
Spiegel gezeigt wie Sie bisher geftaltet gewefen, und daß auch 
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Ihnen aus ber ftillen Wolfe einiger derbe Hagel auf die nafften 
Stellen um Hald und Schultern gefallen fe. Denn fich nur, 
fprachen fie zu mir, der Prüfer muß doch auch mit einftimmen 
in den Unmuth der 24ften Theſis darüber daß man neuerlich 
den Teufel todt gefchlagen hat und die Hölle zugedäͤumt. Aber 
noch in der neuen Dogmatik $. 72 ift der Teufel wenn gleich 
nur in einer Anmerkung, aber die darf man in Diefem Buche ja 
nicht vernachläffigen, eine poetifche Sache, und 8.73 ift e8 Herrn 
Ammon über allen Zweifel erhaben, daß das moralijche Uebel 
aus natürlichen Urfachen muß ‚hergeleitet werben, wogegen es mur 
bie befannte dritte Perſon Pluralis ift, welche $. 71 die Lehre 
vom Teufel borträgt. Alſo damals hat Herr Ammon felbft den 
Teufel ein wenig todigefchlagen und den Leichnam nur zu guten 
Abſichten in Spiritus aufbewahrt. Aber nun ifl ed anders; 
denn niemand hatte ed ihm noch fo Fräftig bewielen als Herr 
Harms, daß er fich eines Mordes mitjchuldig gemacht. Eben fo 
mit der Hölle, fie ift zwar 8. 177 und 178 nicht gerade zuge 
daͤmmt, aber fie Hat doch eine bequeme Hinterthüre, zu der jedes 
wieder heraus Tann, und das fommt gewiß Herrn Harms ziem⸗ 
lich auf daflelbe Heraus. Darum bat fi auch Herr Ammon 
getroffen gefühlt und ift in fidh gegangen. Die 18te und 21 ſte 
Thefis, daß wenn der Begriff von göttlichen Strafen ganz vers 
ſchwindet, Gott dann nicht einmal mehr Gerichtöviener des Ge 
wiſſens ift, und daß es weit fchlechter ift fich mit ver Vergebung 
der Sünden felbit bevienen als fie ſich Geld koſten zu laſſen, 
fönnen Herrn Ammon auch etwas hart getroffen haben. Denn 
wenn nach der neuen Summa $. 124 und 125 die Borftellung 
von der Sündenvergebung nur ein Bild iſt, wenn gleich fein in- 
haltleeres, wenn bie äußeren Folgen der Suͤnde nad) verbeffer 
tem inmern Gemüthözuftand die Form der Strafe von felbft vew 
lieren, wenn die Schuld duch Zunahme in der Tugend allmäh- 
lig erlifcht; wenn $. 125 der thätige Gehorfam Chrifti nur als 
ein herrliches Beifpiel wirft und Die Schuld nur durch den Glaus 
ben an bes ſterbenden Erlöfers Unſchuld und Heiligkeit, welcher 
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Glaube alfo ein herrliches Befferungsmittel iſt, allmählig hinweg: 
genommen wird; wenn die Vertretung Ehrifti nur auch den ro- 
heren die Zärtlichkeit des Erlöfers vor Augen ftellt: fo kann man 
fih mit der Sündenvergebung ziemlich felbft bedienen, und kaum 
fann Harms etwas anders als eine ſolche Theorie gemeint ha⸗ 
ben. ber fo hat es Heren Ammon noch niemand vorgeftellt; 
und was früherhin alle orthoporen Syftematifer, die Herr Ammon 
gründlich fludirt Hat, nicht bei ihm ausrichten fonnten, das hat 

Harms mit feinen wenigen Stachelworten ausgerichtet; die alten 
- Wahrheiten Tonnten ihm nur mit einem neuen Bliz ins Gemüth 
Ihlagen. Eben fo die Aöfte Thefis, die e8 für muhamebanifch 
erklärt, Gott einen Sohn abzufprechen weil er feine Frau habe, 
hat ihm gewiß zuerft Gewiſſensbiſſe parüber gemacht daß er öf- 
tee in der Dogmatif den Mahomed ganz mit Ehren anführt. 
Aber dann vorzüglihd muß es ihm doch als eine Analogie auf- 
gefallen fein, Daß er die Behandlung der Lehre von der Gottheit 
Chriſti Damit angefangen, daß die Schriftiteller von Gottes Sohn 
und Tochter rebeten, und daß er fich nicht habe enthalten Fön 
nen die jcherzbafte Anführung des Platon „und der Mann bünfte 
mich ein Gott zwar keinesweges, aber göttlich gewiß zu fein“, 
mit welcher er in der erften Ausgabe die ganze Trinitätölehre 
beichließend die fcholaftifche Spizfündigfeit abwehren wollte, auch 
in bie neue wenn gleich nicht als feine Meinung doch aber recht 
gefffentlich mit Hinüber zu nehmen. Eben fo die TAfte Theſis, 
viele tauſende wären nicht befier als jene Johannesjuͤnger, und 
Eönnten fagen, fie hätten noch nie gehört Daß es einen heiligen 
Geiſt gebe, kann Herm Ammon bange gemacht haben für feine 
Schüler und Leſer. Denn viel fichered hatte er ihnen hierüber 
nicht gefagt. Die alte Dogmatik weiß, wenn fie glelih nicht läug⸗ 
nen will daß der heilige Geift feiner Natur nach Gott ift, doch 
die Gründe für feine eigene Griftenz nicht zu finden und ben 
Geiſt der Heiligkeit von dem der Allmacht nicht zu feheiden, und - 
wo ed darauf ankommt den heiligen Geift zu zeigen in dem 
Werk der Heiligung, da lehren $. 123 Die doctores ecclesiae 
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freilich, daß die wirkſame Urſache der Heiligung allein der heilige 
Geiſt ſei, aber die kritiſchen Bemerkungen $. 126. 127 bezwei⸗ 
feln zwar, da alle menſchliche Kräfte vom Wink der Gottheit ab⸗ 
hängen, viefes nicht, daß auch Anfang und Wahsthum menfd 
licher Tugend auf den gnädigen Willen der Gottheit müfle zus 
rüffgeführt werden, allein das gefchehe mittelbar und Außerlich, 
fagen fie, Durch Unterricht und Beifpiel und vielerlei Lebensfügum- 
gen, gar nicht weit ab von ber altonaer Bibel, gegen das ım- 
mittelbare aber werben allerlei Einwendungen gemaht und bes 
antwortet, wonach es dabei bleibt daß Vernunft und Gewiſſen 
felbft der Gottheit Kraft und Stimme feien, und alfo der Theo⸗ 
(oge auch das immer beibehalten könne, daß der geheiligte Zus 
fland unferes Gemüthes ein Werk Gottes ſei. Da verftefft ſich 
alfo der Heilige Geift wieder, es fehlt alle eigenthümliche Thätig« 
feit defielben, und fo hat man freilich nicht recht ficher vernom⸗ 
men ob es einen giebt oder nicht. Die neue Summa trägt zwar 
die Firchliche Lehre von der dritten Perſon ausführlicher vor und 
enthält fich in dem ganzen Ort von der Dreieinigfeit ber vers 
fänglichen Weberfchriften epicrisis oder observationes criticae, 
aber fte findet e8 doch auch noch mwahrfcheinlich, daß die heiligen 
Schriftftellee in Gott einen Unterfchied von Leib und Seele an- 
genommen $. 58 und fchließt damit, daß fie nicht gern möchte 
über die Offenbarung hinaus weife fein, fo baß fie uns von 
dem heiligen Geift ganz leife zu jener wahrfcheinlich urfprüngli- 
chen Borftelung von der Seele Gottes zurüfffühtt. Bon der 
Heiligung aber lehrt fie ß. 132 — 134 ganz dafjelbe, Daß ver 
mit Vernunft begabte Menfh auch das Willendvermögen babe 
die göttlichen Wohlthatn zu erwählen und zu begehren, und fl 
zufrieden dieſes wenigſtens herauszubringen, daß auch unfer Ber 
ftand und Herz von der Gottheit abhänge und ihr daher aud 
geheiligt fein müffe. Und, fuhren fie fort, wollen wir vielleicht 
die befondere Thätigfeit des heiligen Geiftes in der Hervorbrin- 
gung der Heiligen Schriften auffuchen: fo nennt freilich auch die 
neue Summa in ber Darftellung der Firchlichen Lehre vom goͤtt⸗ 


vv 


— 33 — 


lichen Wort 8. 157 die Seiligen Schrififieller. Isonusiorou; und 
erklaͤrt dad äußere Wort für eine große Wohlthat Gottes, allein 
fhon früher war es ja in den Cconsectariis criticis $. 11 bei 
der Abfertigung der wenigen Anhänger der Theopneuftie gehlies 
ben, daß der Begriff der Eingebung nicht ofne die größte moras. 
fifche Gefaͤhrde auf die menfchliche Seele koͤnne angewendet wer 
den, und $. 12 war hinreichende Beruhigung darin gefunden 
daß die heiligen Schriftfteller mit der reinften Zuverficht ihre‘ hets 
ligen Meditationen auf der Gottheit Willen und Anſechn. zuruͤkk⸗ 
geführt, deren Zuftimmung fie im Glauben gewiß ware, was 
denn ziemlich damit zufommenfimmt ‚mad, die deutfche Glaubens⸗ 
Iehre 8. 12 Anm. vorträgt, die heiligen Männer felbir. hätten 
das Weſen der Offenbarung in der freien Reflexion gefucht, ver⸗ 
nünftige und felbft gefundene Ideen und Lehren ſeien von Gott 
und feinen Willen gemäß. So verſchwindet ber „heilige. Geift 
auch hier wieder. Da mußte ed alfo wol Herrn Ammon. jchlas 
gen, daß er noch immer feine Zuhörer nicht weiter gebracht als 
auf den Punkt wo bie dürftigen Sohannisjünger auch ſtanden, 
und er hat auf einmal gefühlt daß es hehe Zeit fei ſich inniger 
wit den fombolifchen Büchern zu verbinden und ſich an ihre Sorge 
anzufchließen, damit das fefte biblifche Wort nicht könne gedreht 
werben. Ja, fprachen fie weiter, auch die 10te Theſis gegen 
das Gewiſſen und die 34ſte gegen vie Vernunft mußten ihn 
bart fchlagen, der, wie ſchen vorher erinnert, Vernunft und Ge⸗ 
wiſſen für ſelbſtaͤndige Stimmen Gottes erflärt bat, und 8. 138 
allerbings jagt, daß Vernunft und Gewiffen die göttliche Regel 
eigentlich in fich felbft lefen, und heißt das nicht, fie fchreiben 
fe? und daß die Bernunft das äußere Wort nur braucht, weil 
fie ohne Erfahrung noch nafft if, und alfo leicht verleitet wers 
den Tann. Se mehr fie alfo fich ſelbſt befleivet mit Erfahrung, 
um deflo weniger wird fie des Außeren Wortes bebürfen,. fondern 
wird alles Tönnen in allem fein. Und was für Schlechtigfelt 
und Unglauben daraus entfiehn muß, das hat noch niemand 
Ham Ammon fo ans. Herz gelegt wie die Harmflfchen Ihefen. 
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Darum theilt er nun ſillſchweigend das Verdammungsurtheil 
über alles Aufnehmen der Vernunft in die Religion; darum ver 
wirft er. nun befonvers die Parallelen aus dem heibnifchen , die 
den Sentengen der Bibel fo ähnlich fcheinen wie ein Ei dem 
andern, und bie feiner Dogmatik fo reichlich eingeftreut find; 
darum verdammt er num bie hiſtoriſche Auslegung, die Doch jo 
augenfcheinlich in ber Dogmatif dominiert, fowol in der Anlage 
ber’ biblifchen Doetrin als in den Epifrifen, er verdammt fie mit 
Ausdruͤllen die man da fie in den Harmſiſchen Theſen nicht 
ſtehn am Liebften bei Jean Paul fuchen möchte. — Und fo würde 
ed vlelleicht. noch lange fortgegangen fein in aͤhnlichen Beweis⸗ 
fuͤhrungen daß Sie erſt eben Ihre ganze Anficht geändert haͤt⸗ 
ten, und’ daß Herr Harms das bewirkt Gabe; allein da mir bie 
guten Freunde von der TAften Thefe zur zehnten zurükkſprangen, 
und ich alfo befürchtete es folle eine ganz neue Reihe angehn: 
fo unterbrach ich fe und verficherte, wenn fie auch noch fo viel 
fotche Beweife hervorbraͤchten, würden fie mich doch nie überzeu⸗ 
gen das Sie nur eben buch Herrn Harms überwunden Ihre 
ganze theologifce Anftcht geänvert hätten. Denn wenn ich auch 
zugäbe, daß Indem Sie die Harmfifchen Thefen mit allem wah—⸗ 
ren und halbwahren unbebingt billigten, mit Ausnahme von ein 
Paar Kleinigkeiten Die im dieſer Beziehung nicht der Rede werth 
wären, Ste freilich vieles verbammen müßten in Ihrer lateini⸗ 
fgen und deutfchen Dogmatif und Woral, und auch wol in Ih 
rer bibliſchen Theologie, wenn wir die auch noch durchgehn wolls 
ten: fo Hätten Sie entweder biefes nicht bemerkt weil Ihr Haupt 
augenmert auf etwas anderes wäre gerichtet geweſen, oder Ihre 
Sinnesänderung fönme nicht fo neu fein fondern Alter, und muͤſſe 
auch ſchon irgendwo bem gelehrten oder dem größeren Publicum 
. vorgelegt fein, und wir müßten nur mehr vielleicht auf Ihre 
beutfchen Werfe auf Ihre neueren Predigten fen, um die erſte 
Aeußerung diefer großen Veränderung zu finden. Denn wenn 
Sie wirklich zu der theologiſchen Anſicht übergegangen wären 
bie bei Herm Harms zum Grunde liege: fo fei das einzige eis 
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ned ſolchen Mannes würbige, dies grabezu zu befennen, feine 
frühere Anficht felbft zu widerlegen und alle in dem früheren 
Sinn gefchriebene Werfe, außer fofern fie als gefchichtliche Do⸗ 
eumente immer einen nur deſto größeren Werth behalten, foͤrm⸗ 
ih zu widerrufen. Ein Manı der nur ein klein Licht in ber 
Kirche ſei fünne fi) wol in der Stille ummenden von dieſem zu 
jenem Syſtem, ein Mami von einem folchen Anfehn wie Sie 
bürfe das aber Teinesweged. Wer alfo behauptete, es fei nicht 
nur aus Mangel genauer Sichtung des mehr dogmatifchen von 
dem. mehr kirchlichen, daß Sie fehienen vieles anzunehmen was 
mit Ihren früheren Aeußerungen im Wiberfpruch ftehe, ver folle 
mir wenigſtens nicht zumuthen zu glauben daß Sie in der Pruͤ⸗ 
fung zum erftenmal in diefem Sinne aufgetreten wären, ſondern 
ee müffe mir irgend anderswo in Ihren Werken den Uebergang 
mit dürren Haren Worten nachmweifen. 

Da nahmen mir aber andere das Wort, weil fie fahen daß 
ih ſchwankte, fie felbft aber ihrer Sache gewiſſer zu fein glaubs 
ten und entgegneten, Das fehe ja freilich auch ein Kind, daß Sie 
nicht dafür angefehen fein wollten in der Prüfung der Thefen 
zum erftienmale als ein Supernaturalift. und firenger Orthoborer 
aufzutreten, ſondern fie nähmen es als eine befannte Sache an. 
Der ganze Tun in diefer Schrift fei ja offenbar nicht ver eines 
Mannes der felbft vom Hagel getroffen worden und den die ges 
teoffenen Stellen noch fehmerzten, ſondern eines folchen ber fchon 
vorher zur rechten Zeit untergetreten ift und nun Fein Mitleiven 
hat mit dem wumvorfichtigen Teichtfinnigen Volke, das ohne auf 
den Unterfchied der Jahreszeiten zu fehen immer noch in windi- 
gen Kleidern geht, und zu feinem größten Schaben ber Hagel- 
wolfe Troz bieten wollte Sie redeten ja von der Belehrung der 
Rattonaliften in der .Iutherifchen Kirche, gegen die am Ende die 
armen Zwinglianer und @alviniften noch wahre Glaubenshelden 
find, als von einem Gefchäft woran Sie bekanntlich ſchon längft 
mit allen evangelifchen Lehrern auf. das emfigfte gearbeitet haͤt⸗ 
ten. Sie trägen es ja gar nicht als eine neue Anficht vor, daß 
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das Heros dvro, wobei die alte Summa fuͤrchtete landen zu mis 
fen, nicht genüge, daß man Jefum für einen göttlichen Menſchen 
halten und dabei ein Muhamevaner fein fönne, und dabei alſo 
auch wie Muhamed aus Unglauben an den Sohn Gottes auf 
immer von ber Thellnahme an den Wohlthaten des Evangeli 
und zwar ganz mit Recht abgefchnitten bleibe, fondern das träte 
fo ganz beiläufig hervor, als ob es in allen Ihren Lehrbüchern 
felbft fchon längft eben fo ſcharf und fireng geſtanden hätte. Alſo 
darin hätten jene offenbar unrecht daß Sie jezt erft durch Herm 
Harms diefen Anfichten zugewendet worden; nur fel ich auf 
mehr als wunderlich daß ich das fo ernft und fireng nehme, und 
einen offenfundigen Widerruf von Ihnen begehre. Ob man nick 
eben fo gut die entgegengefezte Marime aufftellen fönne, ein klei⸗ 
nes Kirchenlicht fei freilich in der glüfflichen Lage, wenn es feine 
theologifchen Anfichten, wechfele mit der Wahrheit gerade heraus⸗ 
gehn zu. fönnen, und das fe ja weit bequemer; ja ofmfirdtig 
viel leichter feine eigenen Lehrbücher abzuſezen, und entweder ein 
neued audzuarbeiten oder fich zu irgend einem fremden zu be 
fennen, als fie fo künſtlich umzuarbeiten und in allen feinm 
Schriften fo allmählig umzulenken daß niemand recht merken koͤnne 
was gefchehen fei, oder daß der eine benfen könne es fei etwas 
geſchehen, der andere es fet nichts. Aber ein Mann in Ihre 
Lage fei doch einmal zu einem ſolchen Berfahren genöthigt, 
auf einen Poften geftellt wie der Ihrige, zwifchen diefen Etreit 


. der Rationaliften und Supernaturaliften, jest wo alles eine große 


Neigung verrathe zu ben firengern Offenbarungstheorien zurüll⸗ 
aufehren: was fei da wünfchenswerther und nothwendiger als ſich 
ſo zwifchen beide Parteien zu ftellen, daß man beiden fcheinen 
fönne anzugehören, der einen Durch das alte was man nicht weg- 
wifcht, der andern durch das was man Finftlich an andern Ste 
len einfchiebt. Du, das wiflen wir wol, fo fuhren fie fort, gehſt 
mit einer andern Art um, den Streit zwifchen Rationaliften und 
Supernaturaliften wo nicht auszugleichen, doch wenigſtens zu zei⸗ 
gen daß er für dich nicht vorhanden iſt; aber das iſt nun beine 
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Art, von dem fie fagen daß er Immer etwas eigenes haben wolle, 
und bu wirft am Ende doch nichts damit ausrichten als daß du 
dich bei beiden Parteien in uͤbles Gefchrei bringft; die Ammonfche 
Art aber iſt ganz darauf angelegt es beiden Parteien recht zu 
machen und zugleich ihren Streit fo au verwirren daß fte fich 
fengen müffen, ob ſie auch felbft recht wiſſen was fie wollen. And 
biefe Manier, wenn nicht irgend ein unbefcheidener und unges 
fchliffener Menfch dazwifchen kommt, was doch in diefen milden 
Tagen und gegen einen ſolchen Dann gar nicht erwartet werden 
Tann, ift unfehlbar. Wenn wir dir denn, fiihren fie fort, wie bu 
ja etwas einfältig biſt in ſolchen Dingen, das ganze Kunſt⸗ 
ſtuͤtk aufpelten follen: fo fehlage nur auf die Vorrede zur neuen 
Summa. Hier findeft du auf der einen Seite eine Rüffweifung 
von der Vernunft, als welche in alfgemeinen Begriffen den Ins 
alt der göttlichen Wahrheit nicht erfchöpfenn darlegen könne, auf 
die Schrift, und du meinft alfo eine Theorie zu haben nach weis 
‚ er die Offenbarung einen eigenthümlichen Inhalt hat; allein 
indem nun am Ende der Verfaſſer fagt, er ſei ganz feinen alten 
Principien treu geblieben, und dich fo in die Vorrede zur erften 
Ausgabe hinleitet, fo liefeft du denn „Das pofitive verhalte fich 
zu den allgemeinen Begriffen nur wie das einzelne und beſon⸗ 
dere, es enthalte nur theils Erläuterungen durch Beifpiele und 
Thatſachen, theils Mittheilungen durch Dazwiſchenkunft weiſer 
Menſchen an ſolche die daſſelbe durch Anleitung der Vernunft 
und der Natur der Dinge noch nicht gefunden.“ Und nun waͤre 
es ja wunderbar wenn nicht beides zuſammengenommen der Sus 
yernaturalift fo und der Rationalift wieder fo auslegen koͤnne, 
zumal jeder noch einige Redensarten finvet die befonvers für ihn 
da find. Freilich kann fo auch jeder beides gegen ſich auslegen, 
aber dafür werden der Ruhm und die Freunde des Verfafſers 
ſchon forgen daß das nicht gefchehe. Du liefeft ferner in der 
neuen Borrede, die Ausgabe fei nur bereichert durch einige Ans 
merfungen aus der Gefchichte und Altern Theologie, und durch 
einige Paragraphen welche die gehörige Reihenfolge und Orbnung 
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der Lehre noch zu erforbern ſchien. Was nun die Anmerkungen 
betrifft, fo haft du felbft jchen an der über die fyanbolifchen Büs 
her ein Pröbchen davon angeführt was für Wirfungen ſich ver 
fuchen laffen auf diefem Wege. Was aber die Paragraphen bes 
teifft, fo verfuche nur gleich die erften neu hinzugelommenen 8. 27 
und 28. Da findeſt du zwifchen die Paragraphen von der Glau⸗ 
bensreget und von den Myſterien eingefchoben eine Auseinander⸗ 
fezung über den Supernaturalismus, den nicht vernünftigen und 
den vernünftigen. Nun die natürliche Reihenfolge und Dronung 
der Lehre hätte wol erfodert daß dies bei der Lehre von der Of 
fenbarung wäre eingejchaltet worden; aber dann hätte dort nit 
alles fo bleiben koͤnnen, wie ſchon gefagt worben iſt Daß alles 
beim alten geblieben fei, nämlich daß die Lehren der biblischen 
Schriftftellee auf eigenen Meditationen berufen. Was fteht mım 
aber in dieſer Auseinanderfezung? Der irrationale Supernatw 
lasmus wird verworfen. Tas ift etwas für die Rationaliſten 
Aber worin befteht er? Darin „daß nichts in der chrifllichen 
Theologie für wahr angenommen wird, was nicht mit eben fe 
viel Worten in der Schrift fteht.” Und fo werden wir auf ein 
mal auf einen ber jezigen Zeit ganz fremden Streitpunft gebracht, 
und auch unfre Supernatwraliften laffen fich gern gefallen daß 
dieſer Irrationalismus, an dem an und für fich noch nichts ſu⸗ 
pernaturaliftifches ift, verworfen werde Im folgenden Saz wird 
dann der Rationalismus, der darin befteht daß der ganze Inhalt 
der Schrift auf die Mebereinftimmung mit der Natur der Dinge 
und mit dem höchften Ausſpruch der Vernunft zurüffgeführt werde, 
feinerfeitß auch verworfen, weil nämlich die Vernunft ihre Kennt 
niß Gottes nur von Gott -felbft nehmen folle; und Dagegen wird 
der rationale Supernaturalismus förmlich und ausdruͤlklich an 
genommen, welcher nämlich behauptet „vaß die Offenbarung Got 
tes durch Ehriftum zwar der gefunden Vernunft Im mindeften 
nicht widerjpreche, aber wegen des immenfen Umfanges det 
göttlichen Wahrheit weit über fie hinausgehe. * Das Klingt frei 
lich ſehr entſcheidend, und nun müflen die Supernaturaliften, nur 
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‚Herr Harms freilich noch nicht, Herrn Annnon vollloaunen zu 
den ihrigen zählen; und da er feine Grundſaͤze nicht geandert 
Bat, fo Hat er aljo auch gewiß fchon lange mu ihuen an der Ber 
Tehrung der Rationaliften durch die lateinische und deutſche Dog⸗ 
matik gearbeitet, fie haben es nur fo recht nicht gemerkt, inib er 
Hat immer in feinem Herzen den Stolz des Rationaliämns- ver⸗ 
worfen, nur hat er es nicht fo laut geſagt. Es if nur ſchoͤn 
Daß die Reihenfolge der Lehre erforderte hier zu fagen, daß man 
Durch die Licenz des Rationalismus Die ber göttlichen Offenba⸗ 
rung ſchuldige Achtung verlege, und daß Der Stolz befislben fchen 
fängft von den fombolifihen Buͤchern verdammt fei, um fo mehr 
als fi in der Folge auch nicht die minbefle Spur davon findet! 
Und darum denke ich auch die Rotionaliflen werden ſich allmälig 
erholen von dem heftigen Schlag. Ste halten ſich zunächfi an 
das was in der Vorrede über das. Berhältnif des poſitiven zum 
allgemeinen gejagt if; fie ahnden ſchan eimas gutes aus ber 
Aeußerung, daß auch der wahre Deisms nicht der Philoſophie 
fondern der cheiftlichen Religion ſeinen Urſprung verbanfe, und 
denken, ob nicht am. Ende diefer allein. es fei, was fo. weit über 
bie menfchliche Vernunft hinausgeht. -. Es follen freilich auch 
Lehren von Chriſto und dem durch ihn zu erlangenden Helle 
fein, die weit über Die Vernunft hinausgehn; aber wenn fie dieſe 
num auffuchen, jo werben fie finden: Daß Herr Ammon zwar ben 
Stolz des Rationalismus verwirft, aber die Deuͤuth deſſelben noch 
liebt. Wenn nur der Rationalismus nicht hervortriti in allge⸗ 
meinen uͤbermuͤthigen Saͤzen; wenn nur durch. ſolche bie Achtung 
gegen vie göttliche Offenbarung nicht verlezt wird! zieht er ſich 
aber in die einzelnen Lehren zurüulf, fo läßt Herr Ammon ihn 
fich fchon gefallen. Denn was geht doch nun in ber Lehre von 
Chriſto, wie du fie auch in der neuen Summa findeft, jo weit 
über die Grenzen der Vernunft hinaus? Die Anmerkung aus 
der Geſchichte doch nicht, die uns Jefus mit Moſes und Maho« 
meb zufammenflellt und ihn nur durch die empfindſame Sentenz 
von Chateaubriand auszeichnet, welche Herr Ammon gern an 


die Sotze allen Chriſtologie fegen möchte „vaß an dem Grabe 
Chriſti auch die höchften. Wahrheiten des Glaubens ſich herabu 
laffen und and den 'einfachften Gemüthern fühlbar zu werben 
feinen?" Do nicht die unbeſtimmte Aeußerung, bei welder 
die Kritik laudet, daß das Wort weldhes in Jeſu war vom Him⸗ 
mel gekommen ſei?“ Doch nicht die großmäthige aber Dod nur 
proviſoriſche Schonung gegen die flachlige Kirchliche Lehre von 
ber Perſon Chriſti? Doch nicht das Refultat der Unterſuchung 
über. fein prophetifches Amt, in welchen zulezt die andern alle zu⸗ 
ſammen laufen „daß Jeſus, ver fo vieles durch Lehren audge 
richtet,. mit bewundernswuͤrdigen Einfichten und Kräften von Gott 
ausgerüftet gewefen ſei?“ Das Tann ja jeder Rationalift noch 
zugeben! "ind eben fo wenig geht über bie Vernunft hinaus, 
was die andern ſchon erinnert über Die Lehre von der Sünden 
vergebung und Rechtfertigung! Aber in der Lehre von Der Drei⸗ 
einigfeit da finden fich wichtige Veränderungen die zweite Perfen 
betreffend. Da fehlt 8. 55 das Bedenken welches bie alte Sum 
8..50 aufftellte, daß bei ven heiligen Schriftſtellern felbft die 
Keime verfchienener Lehren fich zu finden fiheinen, und bie liche 
geugung tritt an die Stelle von vielen Bibelſtellen unterfüft, 
daß die. heiligen Schriftfteller dem Sohne ausprüfflich göttliche 
Namen Eigenfhaften Werke und Ehre beilegen; die folgenden 
Paragraphen enihalten ſich der bedenklichen Ueberfchriften, lirch⸗ 
liche Lehre und kritiſche Bemerkungen, welche freilich bei einem 
ſolchen Artikel zu leicht fünmen heterobor gebeutet werben, und es 
wird ausdruͤkklich zugegeben, daß bie Bibel dieſe ganze Lehre von 
Chriſto nicht allegorifch fondern hoͤchſt ernſthaft vorteage, und daß 
Die wichtigften Wohlthaten daran bangen. Hierdurch find mm 
fehon die Supranaturaliften gewonnen, und merken es nicht daß 
hernach in ber Lehre vom Erloͤſer und von ber Heilsordnung 
fo gar wenig auf die Höhere Natur Chrifti gerechnet wird. © 
lavirt das Schiffchen! fo ſchluͤpft ber Mall Iſt es nicht ein 
herrliches Kunftftüft, die Supranaturaliften durch wohlangebrachte 
allgemeine Yeußerungen zu befriedigen, und die Rationalifien Im 
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einzelnen, wo es weniger bemerkt wirb, aber dafuͤr defto reichlicher 
zu entfchäbigen für den feheinbaren Verluſt? Und nur wer das 
nicht gemerft hat Tann glauben daß Herr Ammon in der Pruͤ⸗ 
fung zum erftenmal als rechtgläubiger ſymboliſcher Theologe auf: 
treten wolle. Nur freilich, fuhren fie fort, eine Fortſezung dieſes 
einlenkenden Verfahrens ift die Prüfung, und zwar eine etwas 
raſche; der Mantel gegen die Sturm: und Hagelwolte aus Norbs 
weften ift jo dicht als möglich zugezogen, die feftefte Anhaͤnglich⸗ 
feit an bie Symbole tritt hier laut und Im einzelnen hervor, das 
augsburgifche Belenntmiß wird der Bibel gleich geftellt, und Herr 
Ammon-fieht diefenigen tief unter und Hinter fich, welche Jeſus 
und Mahomed nicht gar weit von einander ftellen, ja er darf fo 
firenge fein daß er auf jenen Latitubinarier mit einer feften Vers 
achtung herabfieht. Die Beichuldigungen des Rationalismus find 
dreift und hart, aber fehr wohlbebächtig von ſolchen Punkten hers 
genommen die man in den früheren Aeußerungen nicht ummittels - 
bar nachweiſen kann. Daß der Zeitgeift ein Geift des. Lichtes 
und der Bollfommenheit fet, daß die moralifche Religion die eins 
zige verföhnende und verebelnde fei, daß man nicht fo eigentlich 
wiſſen koͤnne ob Gait ſei, daß der Eid gottesläfterfich fei, daß pe⸗ 
riopifche Ehen das Familienglüff begründen würden, das kann 
man aus den rationaliflifchen Winkeln der Ammonfchen Dogmatik 
nicht herausflopfen, das haben aber auch die rationaliftifchen Theo⸗ 
logen nicht behauptet, und in dem Bilde renommiftiicher Novatu⸗ 
rienten werben fie fich auch eben nicht wieder erfennen. So wie, 
wenn gefagt wirb die feharfe Vernunft des einen ſei in der Theo⸗ 
logie hettifch, die betrunfene des andern taumelnd und bie träu- 
mende bes dritten mit ſuͤßem Wahnſinn behaftet, fie denken werben 
dies gelte nur einzelnen abgeirrten; aber die Nothwendigkeit daß 
die Denfungsart in eine von dieſen Verwirrungen führe, brau⸗ 
chen fie nicht zugugeben. Alſo können fie fich auch diesmal noch 
töften, ja fie finden gewifie allgemeine Aeußerungen, an benen 
fie fi fogar aufrichten Tonnen, wenn doch Herr Ammon hier 
„unerörtert laſſen will, wie ſich das gefchriebene Wort zu dem 
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erleuchteien &ewsiflen verhalte; denn wie er es font erörtert 
hat wiſſen fie ja. Du ſiehſt alfo, fo endeten fle, wie fich dieſes 
verhält. Daß Herr Ammon allerdings einer andern Marime ge 
folgt ift, als bie du aflgemein geltend machen möchteſt, daß eꝛ 
ans allmählig mit feiner Sinnesänberung bekannt machen wollte, 
und ſich duch frühere andeutende Aeußerungen das Recht erwor⸗ 
ben hat jest ſchon als ein ‚alter Theilnehmer dieſer Denkungs⸗ 
art aufzutreten. Und geftehe nur, wenn er ed notäwenbig Biel 
jegt mit einem beflimmteren und fchärfer ausgefprochenen Bes 
fenniniß hervorzugehen, wenn ihm zwelfnäßig ſchien jezt frei und 
laut zu fagen, daß das angsburger Belenntuiß. fein Panier ſei, 
von dem er eben fo wenig als von der Bibel jemals weichen 
wollte; fei es nun weil die Erfahrung feit fteht, daß vie Kirchen 
ter Vernunftprediger leer werben, oder weil das Volk nicht zus 
frieden fein Tann mit Obercommiſſarien der Kirche, Die dem neuen 
Glauben zugethan find, oder ans welchen Gruube fonft: fo 
konnte er dies auf Keine glänzendere Weiſe thum, als durch eim 
folches Anfchließen an die Harmſiſchen She Nur ift zu be 
forgen daß die Veranlaſſung zu dieſem Entſchluß nicht die arts 
‚genehmfte geweſen, indem unverkennbar‘ die ganze Schrift eine 
verprüßliche Reizbarfeit eine üble Laune verräth, welche des Mans 
nes fonft ebenen und ruhigen Stil auf eine wunderliche Weiſe 
in die Höhe gefchraubt und in Die Queere gezogen hat. 

Schen Sie, theueriter, dieſes alles Habe ich meiner einfäh 
tigen Rathlofigkeit wegen anhören müflen, und es ift vielleicht 
noch 'einfältiger daß ich es Ihnen wieder fage Aber das ik 
nun einmal zumal in fo allgemeinen Angelegenheiten meine Weiſe, 
von der Ich nicht laffe. Strafen Sie mich nur wicht fo, daß Sie 
mich fragen, wer denn bie Leute geweſen find die dies alles gegen 
Sie ausgefagt. Lieber will ich alles auf mich nehmen, denn ih 
weiß wahrlich nicht genau anzugeben was davon andere gejagt 
und was meine eigenen einander wiberftreitenden Gedanken ge 
weien find. Sie werden ja ſchon wiſſen wie einem zu Muthe 
MM, wenn man fo von einer Seite zur andern gegogen wird, unb 


pie bunt das durcheinander gehen kam! Nur. bin idy leider 
urch alles das doch nicht aufs reine gekommen, fondern es iſt 
wir roch den Begenftand unferes Briefwechfelä betreffend die 
Hauptfrage übrig, Die ich mix nicht zu beantworten weiß und. die 
ich Ihnen geradegu vorlegen und nun auch gar nicht mehr ans 
vers als in, meiner eigenen Perſon mit Ihnen reden will. Das 
iſt Die Frage: wie und wann Sie denn zu dieſer bitteren Heß 
tigkeit gegen bie an mehreren Drten und auch bei uns angefan- 
gene Bereinigung -proteftantifcher Gemeinen von beiden Confefs 
fionen gefommen find? Ich geftehe Ihnen, ich hätte mir eher 
des Himmels Einfall verfehen als viefes; denn aus Ihrem Briefe 
am mich konnte ich das nicht erwarten, und. aus Ihren früheren 
Aeußerungen über die dogmatiſchen Punkte die das: Sarsament 
betreffen noch weniger. .. Sie, verehrteſter, machten. doch ben 
Anfang dieſes Gegenſtandes zwiſchen uns zu erwähnen; was 
konnten Sie dabei beabſichtigen, wenn Sie mir nicht Ihre auf⸗ 
richtige Herzensmeinung darüber fagen. wollten? Doch erzählten 
Sie mir nur, Ele hätten aus guten Gründen alle Proteſtatio⸗ 
nen gegen die Vereinigung, die Ihnen zugefandt worben, zurüffs 
gelegt. Run freilich, wenn Sie e8 gethan haben um mit Diejen 
ſtarken und glänzenven allein und deſto nachdruͤkklicher aufzutre⸗ 
ten: fo kann das ein gutex Grund geweſen fein. ‚Allem Sie 
hätten, wenn Ihnen vie Sache fo fehr am Herzen Kent, nicht 
nur Sich bedenken follen, fonvdern auch mich. Wenn das Geelenheil 
dabei auf dem Spiel ſteht, und Sie können nicht willen wie bald 
auch 006 Seelenheil vieler Chriften, die fonft unter Ihrer oberſten 
Leitung fanden; fo follten Sie, wie Sie Sich von felbft freundlich 
zu wir wendeien, mich auch freundlich gewarnt haben Daß ich 
nicht durch weine Theilnahme dieſen Frevel mit verfchufden möchte. 
Darüber, da Sie mir erlaubt haben Sie zu firafen wo und wie 
ich wollte — denn bisher Habe ich Sie noch nicht geftxaft, fon 
dern nur zu erflären ‚verfucht — möchte ich Sie wol hier ſtrafen. 
Ya auch in Ihrem zweiten Briefe, nachdem ich gegen Ihre Zus 
rüfflegung proteflict, weil mie nothwendig ſchiene daß biefe wich⸗ 
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tige Sache von allen Selten beſprochen wuͤrde, nachdem ich am 
biefe Weife nicht undeutlich Ihre ganze Meinung über Den Ge 
genftand herausgefordert, kann Ich wirklich in Ihrem chvas Dam 
kel gehaltenen Gleichniß von den beiden fürfllicden Brüdern nid 
dieſes Harte Urtheil finden welches Sie in der Prüfung amk 
ſprechen; ich konnte nicht glauben daß Sie die Sache für fo ge 
faͤhrlich und feelenverberblich Kalten, fonden nur für ſchwierig 
nur daß Sie glaubten fie würde nicht leicht zu allgemeiner Be 
friedigung vollkommen Fönnen durchgeführt werben. Ia ich moͤcht 
noch mehr von Ihnen verlangen. Da Sie fo fehr gut unten 
richtet find von dem was bier und anderwmärtd vorgeht, wie Fe 
Schrift, die ganz voll Aneldoten fleftt und voll Anfpielungen auf 
Anekdoten, ich weiß nicht ob wahr oder falſch, und ganz Deutlich 
will zu verfiehen geben, und da Ste alfo ganz gewiß auch fehr 
zeitig gewußt haben was man anberwärts und befonders hie 
vorhatte; da es Ihnen an Berbindung aller Art nicht fehlt und 
Sie gewiß in der Kunft, fie im rechten Augenbliff zum beften zu 
benutzen, ein Meifter find: wäre es nicht des Hauptes einer gro 
Ben Kirche, „die noch dazu als altlutherifches Rachbild betrachtet 
wird,” würdig geweien, ſich ernfl und warnend an unfere ein⸗ 
flußreichen Geiſtlichen oder an unfere Firchlichen oberen zu wen 
den, die Gefahr vorzuftellen, dringend abzurathen, Ihr Gewiſſen 
zu verwahren und auf das feitefte zu erklären, daß von Ihret 
Seite nicht die Fleinfte Mitwirkung fondern nur der gemeffenfte 
Widerſtand zu erwarten wäre? Meinn Ste nicht daß Dies, 
ohne daß man Sie hätte befchulbigen koͤnnen daß Sie Sich in 
fremde Angelegenheiten mengten, bei Ihrer fo feften unerfchütter 
lichen Ueberzeugung, Ihres Anſehens und Ihrer Stellung würs 
dig gewefen wäre? Oder haben Sie das auch gethan, gegen 
mich freilich nicht, fondern wo es der Mühe Iohnte und ich weiß 
es nur nit? O dann weiten Sie mir nad) an wen Sie Sich 
gewendet haben, und ich will meine Strafe gern zurüffnchmen! 
Ja wenn dem fo ift und man- Ihre gründliche Gegenvorſtellun⸗ 
gen, Ihre wohlgemeinten Warnungen ſchnoͤde zurüffgewiefen bat, 
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yarıız Tönnte Ich Ihnen vielleicht auch zum Theil wenigftens ben 
Zon verzeihen, in welchem Ste über dieſe Sache reden. Denn 
gewiß am und für fich iſt er unverzeihlich, weder der Sache 
roch Ihrer Perſon würdig, Gleich von vorm herein glaubt man 
faft einen Katholifen zu hören, dem unfer SJubelfeft ein Aerger 
war. Was haben Sie denn an den unfchuldigen Päanen für 
Anſtoß genommen, unter denen noch dazu einige fehe gut ges 
rather find? Was an den Doctorhüten, die doch im Jahr 1717 
und 1617 auch aufgefezt wurden, als von feiner Union die Rebe 
war, und es Feiner Gewitterwolke gegen die Bernunftreligion bes 
durfte? Warum follen gerade am Reformationsfeſt die Heered« 
abtheilungen Feine Kirchenparade haben, wenn es fonft zu ihrer 
Ordnung gehört? Wo mit Lorbeerfränzen gefpielt worden if 
weiß ich freilich nicht; aber wenn die Beamten an manchen Or 
ten fonft eben nicht fleißig in die Kirche gehen: warum jpotten 
Ste darüber daß fie es an diefem Tage getan? Iſt es nicht 
befier ald wenn fie ed an diefem auch unterlafien hätten? Und 
wenn Sie das fo fchlau ausgefpürt haben, ich weiß nicht ob in 
Shrer Nähe ober in der Ferne, daß berühmte Gelehrte zum erften- 
mal feit ihrer erftien Communion wieder communicirt haben an 
diefem Tage: warum freuen Sie Sich nicht lieber in der Stille 
und hoffen gute Wirkung von dieſer erwekklichen Handlung, ſon⸗ 
dern wollen lieber daß hier oder da auf einen mit Fingern ges 
wiefen werde bei dieſer Stelle Ihrer Schrift? Ich glaube nicht 
daß das Ihrer würdig if, Das alles ſcheint nun zwar unmits 
telbar nicht die Kirchenvereinigung zu treffen, fondern nur das 
Reformationsfeft; allein ich glaube es wiürbe ſchwerlich daſtehen, 
wenn es nicht wäre, um nicht ganz allein über die raſchen Brus 
derumarmungen zu fpotten, die ſich doch offenbar, Sie werden es 
nicht läugnen wollen, auf die gemeinfchaftliche Abenpmahlsfeier . 
der hiefigen Geiftlichen beziehen. Iſt dieſer Spott Ihrer und der 
Sache würdig? hätte nicht die Ehrfurcht, die ein jeder Ehrift vor 
dem Tiſch des Herm haben fol, Sie davon zurükkhalten follen? 
Sie können nach Ihrer Ueberzeugung diefe Handlung für eine 





Verirrung halten; dann verbient fle Ihre Zurechtweiſung: em 
Spott follte die Beziehung auf das heilige zurüffgehalten haba 
Warum nennen Sie num diefe Bruderumarmungen raſch? S 
Judaskuß ift langſam oder affectirt; dieſe waren nicht fo, ak 
ich habe noch nicht gehört daß fie irgend jemanden leid gelbe 
haben. Aber fie waren der natürliche Austruff davon daß ı 
Handlung Ihrer Idee enifprochen Hatte; jeder erinnert ſich mi 
Freuden daran; und, wie es fein fol, duch das Mahl der Ki 
iſt manches Band gefnüpft, manches Hinderniß aus dem Var 
geräumt worden, und manche Gemüther find einander näher ge 
treten. Haben wir uns hernach tüchtig geftritter auf unfern 
Eynodalverfammlungen, wie e8 fein foll und ſich von ſelbſt mer 
fteht, Haben wir viele Schwierigkeiten gefunden und fie auf dm 
entgegengefezten Enden angegriffen: fo haben wir auch babei de 
Segen jener Handlung gefühlt, welcher Mäßigung verbreitet, 
und jedem ber ſich verirren wollte die Ruͤkkehr exleichterte. Und 
Sie, der Sie es uns fo oft deutſch und Iateinifch gejagt, I 
doch am Ende alles bei dem Sacrament des Altard auf bie gb 
fige Wirfung anfomme, Sie vergeffen Sich fo weit, ung, bie we 
uns einen ſolchen Segen holen wollten für ein großes und mh 
tiges Gefchäft, fpöttifch zu fagen, wir hätten uns eben fo gi 
zu einem gemeinen Mahle vereinigen können, und auch da ab 
gemeine und brüderliche Liebe darreichen? Sie werben wol auf 
das wiffen, ohnerachtet ich nicht die Ehre habe perfönlich vom 
Ihnen gekannt zu fein, daß ich zu den fröhlichen Menſchen ge 
höre, und ich weiß deshalb recht gut wie viel auch bei einem 
gemeinen Mahle währe Erhebung des Geiftes, wahre Erwir 
mung des Herzens ftattfinden Fanrıs aber ich fchäme mid Ih 
Bergleichung fo fehr, daß ich nichts weiter darüber fage ald me 
innig leid es mir tut, daß Sie Sich auch Hier Hinter Luther 
verfteffen, und wie es ſcheint dem großen Mann vorzüglich I 
dem nachfolgen wollen was er, von leidenſchaftlichem Eifer MP 
geregt, nicht allzu befonnen geredet, und worüber Sie ſelbſt in 
fonft getabelt haben. . Mit welchem Recht fagen Sie in of 
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zarer Beziehung auf dieſes gemifchte Abendmahl, das Reformas 
iongfeft fei als ein neues Schaufpiel begangen worden? Gilt 
7a uns am 30.? oder unſern Gemeinen am 31.2 Im erften 
Falle, wen möchten Sie gem als Komödianten und Heuchler 
por den Augen von Deutichland brandmarken? Rennen Sie ihn! 
und wen es trifft der mag fich wehren; aber verunglimpfen Sie 
nicht ins blaue und geben der tufchelnden Verlaͤumdung freien 
E:pielraum; das ziemt Doch ſolchem Manne nicht! Oder haben 
Sie nur Erfahrungsgründe, um anzunehmen daß unter einer 
gewoifien Anzahl Geiftkicher nothwendig einige Heuchler fein müfjen? 
Run fo bezeuge ih Ihnen mein Beileid über dieſe Menfchen« 
fenniniß eben fo ſehr als über die Art fie zu gebrauchen. Mei⸗ 
nen Sie aber unfere Gemeinen: woher Tennen Sie diefe? was 
für ein Urtheil maßen Sie Sich über fie an? Was für ein 
Geſchikk Hat es, daß ein Mann wie Sie, Sich zu dem veralte- 
ten Gefchrei, das jest fo gern aus ganz andern Gründen wieder 
laut werden möchte, befennt, welches Berlin als ein neues Babel 
anbellt? Aber nun gar, wie bringen Sie doch das Unterneh« 
mer des Vereinigungswerkes mit dem trivialen Saz, daß der 
Menfch ein geborner Schaufpieler fei, in Verbindung? Welchen 
Grund haben Sie wol, vorauszufegen daß es irgend jemanden, 
ih will gar nicht fragen wen Sie meinen, hierbei auf ein Schaus 
ſpiel angekommen fe? Ich meines Theils habe dies Immer ums 
ter die fchlechteften Manieren geredmet, deren man fich in ber 
guten Geſellſchaft gar nicht bediene, Inſinuationen hinzuwerfen, 
die zu unbeſtimmt find als daß man von irgend jemand koͤnnte 
zur Rechenſchaft gezogen werben, die aber dafür recht vielfältigen 
Verdacht erregen, von dem überall etwas haften bleiben fol; 
denn welche andere Abflcht kann man fi bei einem folchen Ver⸗ 
fahren benfen? Aber die natüsliche Strafe für ein ſolches iſt 
die, Daß es recht Affentlih als dasfenige:bezeichnet werde was 
es iſt, und da Sie es mir erlaubt haben, ſo vollziehe ich dieſe. 
Wle gefagi, dieſer Ton, ben ich nicht weiter in allen feinen 
Spuren vorfolgen will, - ließe fich nicht einmal unter: jener Bor 
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ausfezung erflären. Da aber diefe wol gar nicht richtig fein 
möchte, daß Sie nämlich zuvorfommende Schritte getan um uns 
zu warnen, und daß man Sie mit Ihren Warnungen abgemie 
fen: fo ſollte eben dieſer Ton mich faft der Mühe überheben, 
mit Ihnen über diefe Angelegenheit weiter zu reden; allein ich 
kann Sie nicht fo ganz aufgeben, daß ich nicht den Berfuch mw 
hen follte, Ihnen zu zeigen wie unhaltbar Ihre Gründe find um 
wie viel Mißverfländniffe Sie hineingewiret haben, und wie viel 
‚ ganz grunblofe Andeutungen fich bier finden, wodurch Ihre Le⸗ 
fer, wenn fie nicht genau unterrichtet find, nothwendig irre gefüßet 
werden muͤſſen. 

Ihr Hauptgrund gegen die Bereinigung der beiden prote⸗ 
ftantifchen Bekenntniſſe zu einer ungetheilten Kicche flieht S. 22 
und lautet fo: „Don der Entftehung des Chriftenthums Bis 
auf unfere Tage war bie Gemeinſchaft des Altard nicht ges 
gründet auf die Gemeinfchaft des Un⸗ oder halben, ſondem 
des ganzen oder vollen Glaubens.“ Wenn ich mir dies In ed 
nen ungehäßigen [lichten Saz übertrage, fo fol e8 doch heißen, 
dag von Anfang der Kirche an zur Gemeinfchaft des Aliars 
auch eine völlige Gemeinschaft des Glaubens gehört habe. Kin⸗ 
nen Sie das behaupten? hat es nicht zu allen Zeiten in ver 
Kirche gar viele ‚Streitigkeiten über Glaubenspunkte gegeben, 
welche feine eigentliche Spaltung erzeugt, Teine gegenfeitige Er⸗ 
communtcation nach ſich gezogen? Iſt das nur für diejenigen 
gefchrieben, die Feine andern Abweichungen im Glauben Tennen, 
als die in der Kirchengefhichte mit recht derben Kezernamen bes 
zeichnet werben? Aber Sie wiffen es doch gewiß befier, ja Sie 
gefallen Sich noch in Ihrer neuen Dogmatif recht vorzüglich 
darin, von Leuten die niemals verfezert und ercommuniciet wors 
den find Aeußerungen anzuführen die bedeutende Abweichungen 
in Glaubenspunften enthalten! Und wie ift e8 auch heut zu 
Tage noch? giebt es nicht viele Glaubensabweichungen welche 
die Gemeinfchaft des Altars nicht breden? Wenn Sie wirklich 
jo bedeutend fortgefchritten find feit einiger Zeit wie jene woll⸗ 
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ten, und es fommt Ihnen nun ein reiner Schüler des Ammon 
vom Jahre 1803 vor: wollen Sie mit dem nicht communiciren ? 
und wie fleht es mit den Ratienaliften, an deren Belehrung Sie 
zwar lange arbeiten, die aber doch immer noch nicht befehrt 
find? Haben Sie die ſchon excommunicirt? ober ftehen Sie mit 
ihnen in der Gemeinſchaft des Altars, und nur mit den Zwin- 
glianern und Calviniſten Ichnen Sie fie ab, ohnerachtet die gegen 
jene noch wahre Helden im Glauben find? Doch ich verftche, 
Sie meinen nur oder wenigftend vorzüglich die volle und ganze 
Gemeinschaft des Glaubens in Beziehung auf das was das 
Sacrament des Altars felbft betrifft. Aber fleht ed damit beſſer? 
Hat nicht noch Fürzlich mein jeziger und Ihr ehemaliger Amts: 
genoffe Marheineke gezeigt, wie verfchieden vie Vorſtellungen ber 
Väter vom Sacrament waren? und haben dieſe Väter fih uns 
ter einander ober einer des andern Schüler von der Gemeinfchaft 
des Altard ausgefchlofien? Und bat man bei dem. Steit über 
bie Brodverwandlung gleich Hberall mit der Ercommunication 
verfahren? Oder koͤnnen damald alle die miteiriandet Das Sa⸗ 
erament nahmen ftreng einerlei Meinung geweſen jein? Und 
wenn ed nun wahr wäre daß Calvin bis zum Jahre 1549 mehr 
Lutheraner war als Zwinglianer: hat ex nach 1549 etwa nicht 
mehr mit denfelben communicirt wie vor 1549% Und wenn es 
unftreitig if, daß er in den Inftitutionen feine und Zwinglis 
Meinung unterfcheivet: Baben er und feine Anhänger damals 
nich mit den Zwinglianern communicirtz? Iſt es nicht netorifch, 

Daß dieſe beiden Meinungen in der zefumirten Kirche neben ein- 
” ander beftanden Haben ohne die Gemeinſchaft des Altars zu 
Rörm? Und endlich Haben Sie etwa widerlegen können, daß in 
der Brüpergemeine wirklich Chriften von beiden proteftantifchen 
Meinungen ohne alle Störung und Reibung, ohne daß durch diefe 
Liebe und Einigfeit die Ehriftenheit gefpottet und genaͤrret werde, 
(S.20) ſondern mit der größten Innigfeit und zu beiberfeltigem 
größten Segen mit einander communiciren? Das war freilich 
nicht abzuläugnen und mit Stillſchweigen Tonnten Sie es aud) 
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nicht gut übergehen; aber Sie find ein Funftreicher Dann, ber 
fih immer zu helfen weiß. Ja, fagen Eie, „bie Brüder erman- 
geln doch, wie es von Ehriften zu erwarten fteht, einer beflimm- 
ten inneren Haltung, der köftlichen Feſtigkeit des Herzens nicht.” 
Nun mein theuerfter, wenn das von Chriften zu erwarten ſteht, 
fo ſteht e8 ja von uns bie wir uns uniren wollen, eben wie in 
diefem Punkt die Brüder unirt find, auch zu erwarten; und ich 
hoffe auch von mir und vielen bie mir gleich gefinnt find, daß 
es und an der innern Haltung und an ber Beftigfeit des Her⸗ 
zens niemals fehlen fol. Wenn aber Sie, wie man allervings 
glauben möchte, das Gegentheil von uns fehon vorausfagen, fo 
iſt ja das eine ganz vollftändige und zwar höchit liebevolle pe- 
titio principi! Sie mögen nun auch wol gemerkt haben Daß 
damit nicht viel gefagt IR, darum nehmen Sie nun nod eine 
andere Kunft zu Hülfe und geben, um bie Aufmerkfamfeit der 
Leſer von der ſchwachen Stelle abzulenfen, des Sache ganz leiſe 
eine andere Wenbung, machen der Brübergemeine ein Compli⸗ 

ment über ihre rühmliche Gewandtheit und Vorſicht — nun id 

möchte dieſe mir fehr ehrwuͤrdige Gefellichaft lieber ganz aus 

dem Spiel laffen, und will ihr nicht befonderd Glükk wünſchen 
zu dieſem laudari a laudato viro — und fügen dann Binzu, 
„Sie hätten noch nicht die geringſte Urfache zu glauben, daß ſich 
die Brüder mit den zu unirenden Gemeinen kirchlich vereinigen 
würden.” Als ob davon die Rede gewefen? ober als ob Sie 
ſelbſt glauben Fönnten es fet die Rede davon geweien! Wiffen 
wir denn nicht alle daß die Firchliche Vereinigung der Brüter 
unter fid auf einer eigenthümlichen Verfaffung und Disciplin 
beruht? Was für eine Vereinigung koͤnnten wir alfo von ihnen 
wollen? Können wir wollen daß fie ihre Verfaſſung und Dis 
ciplin aufgeben folen? Sehen Sie, dies ift eine von jenen 
grundlofen Andeutungen, welche hoͤchſtens unkundige Lefer irre 
Seiten fönnen, als ob wir einen Zwekk gehabt hätten ber nun 
ganz gewiß verfehlt wäre. Wenn Sie aber meinen, die Brüder 
gemeinen werden In allen Bällen, wo vermöge ihrer Einrichtun⸗ 
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gen Gemeinfchaft und Anmäherung flatifiriven kann, Die unirten 
Gemeinen, wenn es deren geben wird, anders behandeln als bie 
altlutherifchen oder altreformirten: fo habe ich zur Zeit nicht bie 
geringfte Urfach zu glauben, daß dieſe Ihre Vermutung auf eis 
nem guten Grunde beruhe und daß die Zeit fie bewähren werbe. 
— Auf diefem falſchen Saze alfo, daß vie Gemeinfchaft des 
Altars von jeher auf der vollen Gemeinfchaft des Glaubens be 
ruht babe, einem Saze der leicht in feiner ganzen Strenge bes 
folgt vie Gemeinfchaft des Altars ganz aufheben fönnte, gründet 
fich Ihr Tadel unferes Verfahrens. Sie fagen nämlich, ‚man 
hätte jonft Immer die Vereinigungsverſuche von tiefen und befons 
nenen Unterhandlungen über die beftehenden Abweichungen in 
der Lehre angefangen,” und fo follten wir es alfo auch gemacht 
Haben. Mlein Sie geftehen ja auch daß jene Bereinigungsver- 
fuche immer mißlungen find. Wollen Sie uns nicht die Erlaub⸗ 
niß geben Flüger zu fein als unfere Väter, Hug geworben durch 
ihr eigenes Beifpiel? Iſt die Sache fonft mur gut und iſt von 
dem einen Ende immer nicht gegangen: warum foll man nicht 
auch einmal von dem andern anfangen? Jedes Verhaͤltniß die⸗ 
fer Art Hat feine ideale Seite und feine reale, und beide greifen 
fo in einander, daß wol niemand behaupten kann die eine müfle 
fchlechthin und immer die erſte fein. Dem wenn Sie das in 
feiner ganzen Strenge behaupten wollten, fo dürften wir eigent⸗ 
fich noch immer feine chriftliche Kirche haben. Denn die Lehre 
müßte erſt vollfommen abgefchlofien fein, ehe die Gemeinfchaft 
anfinge; fie ift aber noch nie vollfommen abgefchlofien und zu 
feiner Zeit ein allgemeiner Lehrfriede geweſen. Kann nicht ein 
Frieden eben fo gut mit einem Waffenftiliftand anfangen, ber 
eine That ifl, als mit Unterhandlungen, währen deren die Feind⸗ 
feligfeiten noch fortgehen? Es giebt ehnftreitig Umftände unter 
denen das eine das beffere ift, und Umftände unter denen das 
andere: Kann nicht der Friede vollkommen gefchloffen fein; und 
doch gewiffe Punkte noch auf befondere Unterhanblungen und 
Berträge auögefezt bleiben?. In unferem Falle hat fich die eine 
24 
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Methode niemald bewähren wollen: warum follten wir nicht ein 
mal zur anderen fchreiten und mit einer That anfangen? Doc 
ich brauche gar nicht damit mich zu begnügen, fondern es Täßt 
fich ja geradezu zeigen daß der andere Weg unmoͤglich if. Wenn 
auf dem marburger Gefpräch den Gotteögelehrten beider Theile, 
die da zufammengelommen waren, gelungen wäre zu einer ge- 
meinfchaftlichen Weberzeugung zu gelangen und fie ſich aljo ver: 
einigt hätten, fo und nicht anders in ihren Gemeinen zu lehren: 
fo wäre freilich die Vereinigung gemacht geweſen, weil es nod) 
gar nichts abgeſchloſſenes noch gar Feinen feſten Typus der Lehre 
gab, fondern die Gemeinen alle noch im Empfangen verbeſſern⸗ 
der Anfichten begriffen waren, und was die übrigen Xehrer be 
teifft, einzelne abweichende Stimmen bei der großen" Autorität 
. bon diefen leicht würden verfiumgen fein. Aber ſchon zehn Jahre 
fpäter wäre, weil die Kirche ſich ſchon beflimmier geftaltet und 
ausgefondert Hatte, auf viefem Wege nichts mehr zu machen ge 
weſen. Deshalb ift er auch immer vergeblich verfucht worden 
Und wie könnte er denn jezt eingefchlagen werden? Sollen wir 
deputirte ernennen, denen wir Vollmacht geben über untere 
Meberzeugungen abzufchließen? Kann Die Meberzeugung der ein 
zelnen wirflich biefen Beichlüffen folgen? Ja wenn wir einen 
Pabſt Hätten, oder ad hunc actum einen ernennen TFönnten! 
Aber wiewol Sie bevenklich find, ob man das nicht wänfchen 
könnte, jo geht das doch einmal nicht, iheuerfter, und wir müſſen 
alle Hoffnungen diefer Art aufgeben, und wenn man auch noch 
fo ſehr einen aufftellen könnte, der ed allen Parteien recht zu 
machen wüßte! Und auch der Pabſt hat ja noch nie zaubern 
fönnen, Daß alle wirklich dafielbe geglaubt haben. So würde 
alfo nicht nur auf diefem Wege derſelbe Zuftand auch entftehen 
ben Ste fo jehr verabfcheuen, eine Gemeinfchaft des Altars ohne 
volle Gemeinfchaft des Glaubens; fondern es würde auch ohn⸗ 
fireitig bei den Verhandlungen ans Tageslicht kommen, daß bie 
fer Zuftand fchon immer befanden hat und daß über die bunfeln 
zu dieſer Sache unmittelbar gehörigen Formeln ſowol als über vie 
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Damit verwachienen Lehren, welche Sie felbft als Abweichungen 
von den einfachen Aeußerungen der Schrift für gefährlich noch 
im Sahre 1816 hielten, die Vorſtellungen auch ver Lehrer deſſel⸗ 
ben Befenntnifies feinesweges übereingeftimmt haben, Und werm 
nun Die deputicten wirflih einig würden, das heißt nicht dar⸗ 
über, gemiffe Abweichungen für unmefentlich zu halten, denn das 
wollen Sie ja nicht, fondern darüber eine beftimmte Vorſtellungs⸗ 
weife feft zu ſezen: würben das nicht bach eine Menge Beſtim⸗ 
mungen fein, die wir „mehr der Schufe lernten als dem Leben?” 
Hürden Sie verlangen daß alle evangelifch -Tuiherifchen oder res 
formirten: Chriften, die bisher den Vorftelungen ihrer Kirche mit 
einigem Bewußtfein angehangen haben, die neuen annehmen foll 
ten weil e8 dort fo bejchloffen worden? Und wenn fie das auch 
thäten, entweder aus einer Art des Gehorfams, die e8 bei uns 
nicht giebt, oder durch freie Zuflimmung oder gar Abftimmung: 
würben Sie für die Zukunft verlangen, daß diefe neuen Beſtim⸗ 
mungen allen evangelifchen Ehriften immer follten überliefert wer⸗ 
den, und würden das allen Pfarrern Ihres großen Kirchfpren- 
gels zumuthen und auch wirklich von ihnen erlangen? oder würs 
den Sie nicht doch hernach, wenn diefe immer wieder Tämen, 
Hagend die Katechumenen wollten diefes nicht feithalten und nicht 
begreifen, ald Oberhirte felbft wieder diefe Durch fo lange Unter- 
handlungen erftrittenen Beftimmungen für unmefentlih in Abficht 
auf den wirklichen und würdigen Genuß des Sacramented er⸗ 
flären müfien? Warum wollen Sie uns alfo verargen daß wir 
mit vemfelben anfangen, womit Sie doch nothwendig fchließen 
müßten? So. ift ja die raſche That gar nicht fo fhlimm, wenn 
fie doch genau daffelbe Ziel trifft, wobei bie tiefen und beſonne⸗ 
nen Unterhandlungen, follen fie anders überhaupt etwas ausrich⸗ 
ten, zulezt auch ankommen müffen! Aber mit der raſchen That 
iſt es doch wirklich nicht wie mit den rafchen Bruderumarmun⸗ 
gen, die allerdings nur das Werk des Augenbliffes fein konnten 
und mußten. Auch find Sie felbft fo unbekannt nicht mit dieſen 
Angelegenheiten, daß Cie nicht. wiffen follten daß feit langer Zeit 
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mandherlei Anregungen Weberlegungen Unterfuchungen eingefne 
Handlungen nur gerade feine Unterhanblungen diefer That vor 
angegangen waren; und auf der andern Seite find Sie fo all 
wiffend nicht, daß Sie mit folcher Sicherheit behaupten können 
fie fei dennoch raſch; fondern Dies muß Sie wie und erſt Die 
Erfahrung lehren, was daran überellt war ober nicht, und es ifl 
wenigftens raſch von Ihnen, ſo darüber abzufprechen. Aber wie 
bezeichnen Sie nun gar bieje fogenannte raſche That? „Wir fchie- 
den aus den Manifeften Gottes etwas aus, wie aus einem Land⸗ 
recht und formten ein Landesevangelium wie einen Landſturm“ 
Denn das geben Sie ung doch Schul] Oder hätte e8 irgend 
einen Sinn und Zwekk, daß Sie fagen, bei ehemaligen Bereis 
nigungsverfuchen Habe man noch zu viel Ehrfurcht vor der Re 
ligion gehegt um diefes zu thun, wenn Sie nicht wollten zu 
verftehen geben jezi babe man es geihan? Sie werben ſchwer⸗ 
lich fagen fönnen, dies wären unberechtigte Folgerungen aus I 
ven Worten! Doch ih wil Ihnen gem die Nachweifung fchens 
fen, wo und wie wir benn dies gethan Haben, wenn Sie mir 
nur der Zufunft wegen, damit es uns nicht etwa unverfehend 
begegne, fagen wollen, was für Verbrechen Sie denn eigenllich 
durch dieſe wunderlih zufammengebrechfelten Redensarten bezeich⸗ 
nen wollen. Ob aus unſerm Landrecht etwas ift ausgeſchieden 
worden weiß ich wahrhaftig nicht, und bewundere Sie, daß Sie 
Sich um fo vielerlei frembartige Dinge Hein und groß, Paraden 
Lorbeerkränge unfirchliche Beamte felten communicirende Gelehrte 
und verftümmelte Randrechte, befümmern Tönnen bei fo. vielen und 
großen Gefhäften! Aber was verftehen Sie unter Manifeften 
Gottes, und wie feheinet man etwas davon aus? Meinen Sie 
e8 werde durch Die Vereinigung wie wir fie im Sinne haben 
dahin fommen etwas aus der Bibel quszufcheiden? ich woüßte 
doch gar nicht wiel Oder nennen Sie die augsburgifche Eon 
feifton ein Manifeft Gottes — nahe gemug feinen Sie freilid 
hier anzuftreifen, nur fehe ich nicht wie dann reformixte und Ka 
tholifen von den Lutheranern gleich weit abftchen Tönnen! — 
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und meinen wir Fämen durch die That dahin, aus dem zehnten 
Artifel das cı improbant secus docentes auszufcheiven, oder 
ſtatt vescentibus zu führeiben fidelibus? Doc davon hernach! 
Aber Ihre Worte Hier Flingen mir doch zu wunderbar, als daß 
ich glauben follte Sie hätten das gemeint; auch hätte ja dann 
dieſelbe Ehrfurcht vor der Religion ſchon dem großen Melanch⸗ 
ton gefehlt. Alfo wie gejagt, ich. bin Hier ganz rathlos und 
muß um nähere Erklärnng bitten. Wiewol mir fehr bange iſt 
ich profiituire mi; und wenn Sie nun fagen werden was Sie 
gemeint haben, werde ich mich müflen vor die Stirn fihlagen, 
dag ich einfältiger Menſch die feine Rede nicht gleich verftanden 
habe. Eben fo geht ed mir mit dem andern. Wie man einen 
Landſturm formt, davon habe ich eine Kleine Erfahrung gemacht, 
und felbit ein wenig mit dazu geholfen; aber je mehr ich das zu 
wiffen glaube, um deſto weniger kann ich entveffen was für eine 
Achnlichkeit e8 geben Tann zwiſchen Landesevangelium und Lands 
flurm und der Art wie beide zu Stande fommen, und ich möchte 
faft über dieſe Beredſamkeit in ähnliche Ausrufungen ausbrechen 
wie Feſtus über die des Paulus. Vielleicht aus demfelben 
Grunde, weil die Gefinnung von welcher die Ihrige ausgeht mir 
eben fo fremd ift, wie dem Feſtus die Gefinnung unferes Paus 
us, ber was ift denn ein Lanvesevangelium? und haben wir 
je gefagt daß wir eins machen wollen? oder haben Sie Urſache 
zu glauben daß wir eins machen müßten? Wenn Sie noch gejagt 
hätten ein Landesbekenntniß; aber ein Landesevangelium! Ih . 
hoffe daß wir hier alle gar flarf darüber Halten, daß es nur das 
eine Evangelium giebt, daß der Menfch gerecht werden kann durch 
den Glauben an Jeſum; und daß wir nicht nur den gar übel 
anlaffen würden ber ung ein anderes aufheften wollte, ſondern 
dag auch ſchon der uns gar viel zu wünfchen übrig. läßt, wie 
wol wir auch deshalb ihn nicht ausfchließen wöllen von ber 
Gemeinfchaft des Altars, der uns den Glauben (Neue Summa 
8. 116 und 117) fo Eritifch zufpizt und weg obfervirt, daß ber 
Glaube an Chriſtum erft gar nicht zum Vorſchein Tommen will, 
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ſondern nur ein äußerer Glaube, ber ſich auf das göttlide Ir | 


fehen Chriſti ftüzt und fi) allmählig in einen innern, der ſich 
Gott zur Nachahmung vorfezt, auflöfen fol, und daß, als her⸗ 
nach vom Glauben an Gott und feinen Cohn die Rede ift, aus 
allerlei gar nicht die rechtfertigende Kraft des Glaubens erihöp 
fenden faum berührenden Gründen ziemlih mühjam und nict 
fehr bitnoig gefolgert wird, man könne aljo, alles wohl erwogen, 
doch fagen, daß vom wahren Glauben alle Weisheit Tugend 
und Glüfffeligfeit ausgehe, Wir wie gefagt wollen und jene 
eine und alte Evangelium nicht nehmen Jafien und denken an 
fein anderes. Alſo auch diefe Revensart würden Sie und ef 
erflären müffen, da wir ja, wie Ihnen ſehr wohl befannt if, gar 
nicht auf dem Wege find auch nur ein neues Landesbekennmiß zu 
machen. Doch ver beftimmte Tadel den Sie ausfprechen if ver, 
daß wir „das Volk zum Indifferentism der Lehre vwerführten 
Ja dies iſt endlich das große Verbrechen, daß nachdem dung 
den gänzlichen Verfall aller Kirchenzucht unfere Chriften genöthigt 
find mit den!erflärteften Ungläubigen ja mit den entfchiebenften 
Berächtern "aller göttlichen Gebote zu communiciren, fo oft # 
diefen einfällt, nachdem durch den wenigen Succeß, welchen bis⸗ 
ber noch die treuen Bemühungen der evangelifchen Lehrer gehabt 
haben, dir Sache immer noch fo fteht, daß Supranaturalifien 
und Rationaliften mit einander communiciren müffen, und auf 
wol jeder es bevenflich finden müßte, wenn wir es felbft darauf 
anlegen wollten bie lezteren im eine beſondere Kirchengemeinſchafi 
zu fümmeln: fo wollen wir nun die fupranaturaliftifchen Luthe⸗ 
raner und reformirten fragen, ob fie fich nicht eben fo leicht ent 
fließen fönnen mit einander zu communlciren, als doch jeder 
mit den Nationaliften feiner Confeſſion communicirt, und eben [0 
umgefehrt die rationaliftifchen, fofern es deren unter uns giebt 
Um nun die Größe dieſes Verbrechens recht zu beftimmen, ſo 
laſſen Sie und Doch unterfuchen wie ‚weit und worin dem 
reformirte und Lutheraner von einander abweichen, alfo gegen 
was für Lehre fie denn indifferent werden follen. Hätten Euer 
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Hochwürden mit Ihrer befannten Gelehrfamfeit und Ihrem bes 
kannten Geſchikk zur Yaffungskraft einer großen Menge herabzu⸗ 
fteigen diefe Punkte in Ihrer Schrift gehörig auseinandergefegt: 
fo Hätten Sie Si ein unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden gar 
nicht geringes Verdienſt erworben. Das hat Ihnen aber nicht 
beliebt, vielmehr finden fich in dem was Sie hierüber gefagt has 
Ben wie mir fcheint Mißverflänpniffe, zu deren Aufklärung ich 
auch fuchen muß das meinige nach Vermögen beizutragen. Zus 
erft was bie Lehre von der Gnadenwahl betrifft, die gemiffer 
maßen ftreitig iſt zwiſchen beiden Bekenntniſſen: fo verwandeln 
Sie uns dieſe Ih weiß nicht warum in die Vorfehungslehre, mit 
welcher fie freilich zufammenhängt aber doch nicht ganz einerlei 
iR, außer wenn man alle unmittelbaren göttlichen Einwirkungen 
abläugnet und alled auf Unterweifung und Beifpiel Mrüffführt, 
welches Sie ja doch nicht mehr zu thun fcheinen. In der Vor⸗ 
fehungslshre an und für fi) aber hat eine Bekenntnißverſchieden⸗ 
heit meines Wiſſens niemals flattgefunden, und ich muß orwars 
ten, auf welche Weife Sie mich hierüber der Unwiſſenheit bezuͤch⸗ 
tigen Tonnen, Wollen Sie aber die Sache auf die bloße Vor⸗ 
ſehungslehre zurüffführen: fo weiß ich wieber nicht wo Sie je⸗ 
nes furchtbare Princip Calvins her haben, „daß das gute nicht 
in der höchften Vollfommenheit Gottes, fondern in feiner unbe⸗ 
dingten Willkühr wurzele.“ Schade, daß Sie nicht angeführt 
haben wo es fteht; denn ich bin wieder ſowol unwiſſend, indem 
ih es nicht aufzufinden weiß in meinem Calvin, als auch 
anmaßend, indem ich demohnerachtet behaupten möchte, er Fünne 
e8 fo gar nicht aufgeftellt haben wie Sie e8 und wiedergeben. 
Ja ich möchte noch mehr behaupten, daß dieſes Princip, wenn 
wir in feine tiefften Tiefen hinabfleigen, feine Yurchtbarfeit ganz 
verliert, und auf einem Gebiet liegt, auf welchem es nie Streit 
zwifchen Lutheranern und veformirten gegeben hat noch geben 
kann, denn es {ft gar nicht das Gebiet des geoffenbarten ſondern 
bes verborgenen Gottes. Aber nun weiter, was hat denn mit 
diefem Princip die in der Anmerkung beigebrachte Anekdote von 


der Brinzeffin Wilhelmine zu thun? Iſt denn vie Frage über um 
englifchen oder deutſchen Bräutigam die Frage über das gut 
und die Wurzel deffelben? Oper find, was die Pringeffin hie 
aufitellt, etwa reformirte Principien, welche die Tochter fchlaun 
Weiſe an den Bater ſich lehnend gegen vie Iutherifche Mut 
geltend machen wil? Offenbar gar nicht, fondern fie redet zwar 
in Ausprüffen die etwas unfchifklicher Weiſe, was man ja md 
einer Pringeffin verzeihen kann, allerdings aus der Lehre von ve 
Gnadenwahl bergmommen find; was fie aber fagen will das 
hätte fie eben fo gut mit den ädhteft lutheriſchen Ausprüffen je 
gen können. Ober glauben Sie nicht daß eine Iutherifche Prir 
zeifin ſich nach der Iutherifchen Vorfehungsiehre die Zumutlung 
eines Eides abwehren Fönnte über künftige Handlungen, übe 
welche in@diefem Augenbliff das Gewiſſen noch feine Entihe 
dungsgründe hat? Im der That, zu welchem Ende Sie und 
diefe anmuthige Erzählung beigebracht haben, die mit den Ha 
fifchen Sägen, mit der Kirchenvereinigung, ja fogar mit ber verworts 
nen Sprache Babels, die zuerft ihren Unwillen auf fi gem 
hat, auch nicht das mindefte gemein zu haben fcheint, das be 
greife ich nicht. Ja wenn bie Prinzeffin noch ihrer koͤniglihen 
Mutter geantwortet hätte, es fei ja vergeblich einen Eid auf it 
ewige Seligfeit zu leiften, da dieſe ſchon durch ven abſoluten 
Rathſchluß Gottes beftimmt wäre, und fie felbft alfo gar mil 
darüber diöponiren Fönne: dann freilich Hätte fie awar mit br 
caloinifchen Lehre von der Gnadenwahl auf eine Weiſe geite 
velt, welche Calvin und feine Anhänger immer auf das beſtium⸗ 
tefte von fich abgewenbet haben; aber dann hätten Sie doch ein 
Beranlaffung gehabt! Jezt iſt das einzige was ich aus dieſe 
Erzählung und der Anwendung welche Sie davon machen lem, 
und wovon ich freilich nicht beurtheilen Tann in wiefern eö fü 
jectiv zur Sache gehören mag, dies, daß es etwas für Sie geil 
was Sie Glaubenstaftif nennen, und worüber ich auch gar gem 
näher belehrt fein möchte, was es doch iſt, damit wenn es etwas 
rũhmliches und förderliches iſt, ich es mir noch verſchaffen koͤnne 
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Denn Eis jest hat ed mir ganz gefehlt, umd ich Habe mich ſo bes 
helfen müflen. Noch lieber aber wüßte ich was für eine ver- 
borgene Abfiht Sie bei jener Gejchichte gehabt haben. Haben . 
Sie und eiwa nur von dem eigentlichen Steeitpunft ablenken 
wollen, damit wir nicht fehen möchten wie geringfügig er ift? 
Num dann will ich wenigfiens mich nicht verführen laſſen, ſon⸗ 
dern Sie fragen, ob Sie über folgende Punkte mit mir einig 
find, oder mich eines befieren belehren wollen. Erſtlich, daß in 
der reformierten Kirche, auch nachdem wir die Remonfiranten ab» 
gerechnet, die Meinungen über die Lehre von der Gnadenwahl 
keinesweges überall diefelben find, fondern nicht nur die verfchies 
denen Belenntnißfchriften verfchievener Kirchen fich verfchieven 
darüber ausprüffen, ſondern auch. anerfannt und ohne alle Spal⸗ 
fung unter den Theologen fich verfchienene Meinungen: gebilpet 
haben; alfo in der reformirten Kirche immer ber Ball gewejen 
iR, daß die Gemeinfchaft des Altars ftattgefunden hat bei verſchie⸗ 
denen Meinungen über dieſen Gegenftand, ohnerachtet manche 
dieſer Bekenntnißſchriften und namentlich Die fiegismundijche Die 
Ausprüffe fo geitellt Haben, daß jeder Unterfchied von der Firch- 
lichen Meinung der lutheriſchen Kirche faft ganz verfchwindet, fo 
daß die reformirten von dieſer Seite in der Praris ihrer Kirche 
fein Hinderniß finden koͤnnen, bie Gemeinfchaft des Altars mit 
den Lutheranern einzugehen. Zweitens, daß wenigftend mit vems ⸗ 
felben Recht mit welchem Sie jagen, Calvin fei lange Zeit in 
per Lehre vom Abenpmahl mehr Iutherifch gewefen als zwingliſch, 
auch ich fagen kann, Luther und Melanchihon feien in der Lehre 
yon ber Gnadenwahl eine Zeitlang calvintfch geweien, und ich 
Tann mich hierüber auf Ihre eignen Worte berufen. Run hat 
zwar Melanchthon fich nicht gefcheut die Aenderung feiner Mei 
nung fehr öffentlich zu machen, aber hat er, hat Luther alle die⸗ 
jenigen bie vorher mit ihnen gleicher Meinung waren aufgefors 
dert, ebenfalls ihre Meinung zu ändern, ober fie wuͤrden ihnen 
die Gemeinfchaft des Altars verfagen? Dergleichen ift mir wer 
nigftens nicht befannt; und fo ſchließe ich alfo, daß auch die An⸗ 
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hing des Sacraments Täugneten, mit folchen welche fie beham⸗ 
ten communicirt haben: warum follen nicht auch fie fammtlich, 
welche die leibliche Gegenwart läugnen, mit denen commumidren 
welche fie behaupten, wenn nur die Handlung felbft fo eingerich⸗ 
tet tft daß fie nicht fcheinen zu behaupten was fie laugnen, als 
wodurch eine Unmwahrheit mit ins Spiel fommen würde? Bon 
Seiten der reformirten kann alfo unter biefer einzigen Bebingung 
fhon wegen der alten Praxis ihrer Kirche kein Hinderniß fein, 
die Gemeinfchaft des Altars mit den Lutheranern einzugehen. 
Zweitens, wenn Sie uns aber durch Anführıng mehrerer abge 
riffenen Stellen aus Calvins Inftitutionen Lib. IV. Cap. XVI. 
3. 4. 8. 10, 24. überreden wollen, die Bereinigung Fünne, was 
dieſen Punkt betrifft, auch durch Unterhandlungen über Das Dogma 
bewirkt werden, und zwar fo, Daß man Calvin mit der unver 
änderten augsburgiichen Eonfeflton vereinbarte: fo begreite ich 
nicht wie Sie und Ihr beiftimmender Leipziger Recenfent dieſes be 
haupten fönnen. Ste müßten denn alles überfchlagen haben was 
in demfelben Kapitel vom 16ten Abfchnitt an gegen Diejenigen 
gefagt wird „welche behaupten, das Brod im Abenpmahl enis 
halte den Leib Chriſti in und unter fich eingefchlofien, und welche 
deshalb dem Leibe Chriſti eine feiner Natur widerfprechenve 
Allenthalbigkeit andichten, weil fie nämlich glauben, nicht andere 
Gemeinschaft mit ihm haben zu Eönnen, als wenn er in bad 
Brod herunterfteige, diejenige Art des Herunterfteigens aber wer 
duch er uns zu fidh Hinaufhöbe nicht begreifen.“ Sie müßten 
überfchlagen haben, wie er fi} im 19ten Abfchnitt ausdrüfklich 
ausbedingt, „die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl müßte fo ge 
ftellt werden, daß weder feiner himmlifchen Herrlichkeit etwas 
entzogen werde — welches gefchehen müfle wenn man ihn an 
das Brod anheften oder in das Brod einfchließen wollte — noch 
auch ein Widerſtreit entſtehe mit dem MWefen der menfchlichen Na 
tur — welches allemal gefchehe wenn man den Leib Chriſti zu⸗ 
gleich an mehrere Orte zertheile, oder ihm eine unendliche Größe 
andichte, und ihn durch Himmel und Erde verbreite“ — und 
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wie er grade „mit Ausnahme dieſer beiden Punkte gern alles 
annehmen will, was die wahre Theilnahme der gläubigen an 
des Heren Leib und Blut ins Licht fezen kann.” Sie fehen, 
bei dieſer förmlichen Proteftation iſt Feine Vereinigung Calvin 
mit der unveränderten augsburgifchen Confeffton denkbar. ind 
alles in ven folgenden Abfchnitten iſt voll hievon, fo daß ih 
nicht begreife wie Sie zu der lezten Stelle, die Sie aus dem 
24 ften Abfchnitt anführen, gefommen find, ohne dies alles we⸗ 
nigftens durchlaufen zu haben; es iſt doch alles von derjelben 
guten Latinität. Und warum hat diefe Sie nicht über den 24ften 
Abſchnitt Hinausgelofft bis zum 31 ſten, wo Ste deutlich gelefen 
hätten „Weit aber verfehlen es diejenigen, welche Teine Gegen» 
wart des Fleiſches Chriftt im Abendmahl annehmen, wenn es 
fich nicht im Brode befindet. Denn jo lafien fie der verborges 
nen Wirkſamkeit des. Geiftes, welche und Chriftum felbft verbin- 
det, nichts übrig. Chriſtus ſcheint ihnen. nicht gegenwärtig, wenn 
er nicht zu und herabſteigt. Als ob wenn er ſich zu uns er- 
hebt, wie nicht eben fo gut feiner Gegenwart genöfien. Die 
Frage ift alfo Ieviglich von der Art und Weife, weil fie Chri⸗ 
flum in dag Brod ftellen, wir aber nicht erlaubt Halten ihn vom 
Himmel herunter zu ziehen. * Doch wenn Ste auch nicht fo 
weit gelefen haben, fo hätten Sie doch die Stelle aus dem 10ten 
Abſchnitt, welche Sie anführen, nicht fo verftehen Tönnen, als 
wolle Calvin annehmen, es koͤnne durch die geheime Kraft des 
heiligen Geiftes der Leib Chrifti vom Himmel heruntergebracht 
und unter dem Brod eingeföhloffen werden. Denn dad würde 
zu fehr mit dem Berhältniß des Sohnes zum Geiſte ſtreiten; 
und es liegt auch ſchon in diefer Stelle, Daß die verborgene Kraft 
des Geiftes uns zu Ehrifto in den Himmel erheben jol. Alſo 
hierauf konnten wir uns nicht einlafien, wenn auch alle vefor- 
mirte vollfommene Calviniften wären, Calvin mit der unveräns 
derten augsburgifchen Confeſſion in Einftimmung zu bringen. 
Und fo ift denn auch bei dieſem Punkt das Verfahren wol ges 
rechtfertigt, Die Vereinigung nicht mit Unterhanblungen über das 
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hing des Sacraments läugneten, mit ſolchen welche fie befu 
ten communicirt haben: warum follen nicht auch fie fämmtld, 
welche die leibliche Gegenwart Täugnen, mit denen communiciren 
welche fie behaupten, wenn nur die Handlung felbft fo eingerich 
tet ift daß fie nicht feheinen zu behaupten was fie Täugnen, als 
wodurch eine Unmwahrheit mit ins Spiel kommen würdet Bm 
Seiten der reformirten kann alfo unter biefer einzigen Bedingung 
fchon wegen der alten Praxis ihrer Kirche kein Hinderniß fein, 
die Gemeinſchaft des Altar mit den Lutheranern einzugehen 
Zweitens, wenn Sie uns aber durch Anführung mehrerer abge 
riffenen Stellen aus Galvins Inftitutionen Lib. IV. Cap. XVH. 
3. 4. 8. 10. 24. überreven wollen, die Bereinigung koͤnne, was 
biefen Punkt betrifft, auch durch Unterhandlungen über das Dogma 
bewirkt werden, und zwar fo, daß man Calvin mit der under 
änderten augsburgifchen Confeflion vereinbarte: fo begreife ih 
nicht wie Sie und Ihr beiſtimmender Leipziger Recenſent dieſes de 
haupten können. Sie müßten denn alles überfchlagen haben mad 
in demfelben Kapitel vom 16ten Abfchnitt an gegen diejenigen 
gejagt wird „melde behaupten, das Brod im Abendmall mb 
halte den Leib Chriftt in umd unter fich eingefchloffen, und weit 
deshalb dem Leibe Chrifli eine feiner Natur widerſprechende 
Allenthalbigkeit andichten, weil fie nämlich glauben, nicht ande 
Gemeinfchaft mit ihm haben zu Können, als wenn er in das 
Brod herunterfteige, diejenige Art des Herunterfteigens aber me 
durch er uns zu fich Hinaufhöbe nicht begreifen. * Sie müptem 
überfchlagen haben, wie er ſich im 19ten Abfchnitt ausdrülllich 
ausbedingt, „die Gegenwart Chrifti im Abendmahl müßte fe 9% 
fielt werden, daß weder feiner himmlifchen Herrlichkeit em 
entzogen werde — welches gefchehen müffe wenn man ihn m 
das Brod anheften ober in das Brod einfchließen wollte — noch 
auch ein Widerftreit entftehe mit dem Wefen der menfchlichen Rs 
tur — welches allemal gefchehe wenn man den Leib Ehrifi zu⸗ 
gleich an mehrere Orte zertheile, oder ihm eine unendliche Groß 
andichte, und ihn durch Himmel und Erde verbreite“ — um 


— 33 — 


wie er grabe „mit Ausnahme dieſer beiden Punkte gern alles 
annehmen will, was die wahre Theilnahme der ‚gläubigen an 
des Heren Leib und Blut ins Licht fezen kann.“ Sie fehen, 
bei dieſer fürmlichen Broteftation ift Feine Bereinigung Calvins 
mit der unveränderten augsburgifchen Confeffton denkbar. Und 
alles in den folgenden Abfchnitten ift voll Bievon, fo daß ich 
nicht begreife wie Sie zu der lezten Stelle, die Sie aus dem 
2Aften Abfchnitt anführen, gekommen find, ohne dies alles wes 
nigftens durchlaufen zu haben; es ift doch alles von derſelben 
guten 2atinität. Und warum hat dieſe Sie nicht über den 24ften 
Abſchnitt hinausgeloftt bis zum Zlften, wo Sie deutlich gelefen 
hätten „Weit aber verfehlen e8 diejenigen, welche Feine Gegen- 
wart des Fleiſches Chrifti im Abendmahl annehmen, wenn es 
fih nicht im Brode befindet. Denn fo laffen fie der verborges 
nen Wirffamfeit des Geiftes, welche uns Chriſtum felbft verbin, 
det, nichts übrig. Chriſtus fcheint ihnen nicht gegenwärtig, wenn 
er nicht zu uns herabſteigt. Als ob wenn er fich zu ung er- 
hebt, wir nicht eben fo gut feiner Gegenwart genöffen. Die 
Frage ift alfo Ieviglich von der Art und Weife, weil fie Chri⸗ 
ſtum in dag Brod ftellen, wir aber nicht erlaubt Halten ihn vom 
Himmel herunter zu ziehen. * Doch wenn Ste auch nicht fo 
weit gelefen haben, fo hätten Sie doch die Stelle aus dem 1Oten 
Abſchnitt, welche Sie anführen, nicht fo verftehen Tönnen, als 
wolle Calvin annehmen, e8 könne durch die geheime Kraft des 
heiligen Geiſtes der Leib Ehrifti vom Himmel Heruntergebracht 
und unter dem Brod eingefihloffen werben. Denn dad würbe 
zu ſehr mit dem Verhaͤliniß des Sohnes zum Geiſte ſtreiten; 
und es liegt auch fchon in diefer Stelle, Daß die verborgene Kraft 
des Geiſtes und zu Chrifto in den Himmel erheben fol. Alſo 
hierauf konnten wir uns nicht einlaflen, wenn auch alle refor⸗ 
mirte vollfommene Calviniften wären, Calvin mit der unveräns 
derten augsburgifchen Confeſſion in Einflimmung zu bringen. 
Und fo ift denn auch bei diefem Punkt das Verfahren wol ge- 
rechtfertigt, die Bereinigung nicht mit Unterhanplungen über das 
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Dogma anzufangen. Ich meines Theils, und ſo denken viele ge⸗ 

wiß mit mir, wollte gar nicht daß fie zu Stande Fame, wenn 
jemand etwas von feinen religiöfen Borftelungen befonders bi 
einem fo heiligen Gegenftande aufgeben müßte Darum Babe 
bie reformirten unter und den lutheriſchen Brüdern nicht zuge 
muthet, von dem eigentlichen Inhalt des augsburgifchen Bekannt 
niſſes auch nur im mindeften zu weichen, und wenn Sie ©. 30. 
mit den Worten „aber es leuchtet auch von felbft ein, daß uns 
zu dieſem Zwekk nicht einmal eine Veränverung unfers er 
ften Hauptbefenntniffed angefonnen werden kann!” zu verſtehen 
geben wollen, ein ſolches Anfinnen fei gemacht worben oder werke 
gemacht werden: fo ift Died, wenn von und hier zu Lande bie 
Rede it — und der naffauifchen Bereinigung erwähnen Sie ja 
nirgends — eine grundlofe Andeutung Sch glaube nicht daß 
Sie dies Haben fagen wollen; aber jeder unkundige Leſer wird 
Ihre Worte fo verfichen. Unb die Lutheraner unter uns haben 
den reformirten Brüdern nicht zugemuthet ihre Borftellung, fd 
fie nun mehr calvinifch oder mehr zwinglifch, aufzugeben und Ad 
dem unveränderten augsburgifchen Bekenntniß anzufchließen; fon 
dern das einzige was fich hierin von felbft verſteht if Diefes, daß 
wer an der Union Theil nimmt, das „et improbamus secus 
sentientes“ nicht mit an den Zifch des Herrn nehme, wenn er 
es gleich in feiner Dogmatik fefthalten und, wie Luther in mehr 
teren Briefen nach dem marburger Geſpraͤch, von Herzen wün⸗ 
fchen Tann, Gott möge auch die übrigen Scrupel heben und bie 
irrenden ganz zur Wahrheit zurüffführen Durch Unterhanbiuns 
gen wäre das aber auch jezt gewiß eben fo wenig gefchehen als 
damald. Denn werm wir zum Beifpiel auch angeboten hätten, 
was Calvin felbit anbietet in deſſelben Kapitels 16tem Abſchnitt 
„wenn fle Ihre Meinung dahin erklären wollen, daß indem das 
Brod im Saframent bargereicht wird, damit verbunden ſei bie 
Darreichung des Leibes, weil naͤmlich das wefentiche auch uns 
zertrennlich ift von feinem Zeichen: fo würde ich nicht fehr da⸗ 
gegen flreiten; * fo würde Doch das bei der gexechten Anhaͤnglich⸗ 
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Felt vieler Lutheraner an den genauen Buchftaben der Vorftellung, 
weiche. in der augöburgifchen Confeffion nicbergelegt ift, auch 
nichts geholfen haben; vielmehr würden bie Differenzen noch flärs 
fer herausgetreten fein. Denn da..wir fo fehr recht gehabt haben 
in der Vorausſezung, DaB auch wenn wir Die Bereinigung ohne 
Ausgleichung des Dogma verfuchten, doch jezt die verſchiedenen 
Meinungen über bie ftreitigen Punkte lebhafter würden erwogen 
und gegen einander gehalten werben, als felt langer Zeit ber 
Fall gewefen: wie würbe es erft bei den: Unterhandlungen felbft 
gegangen fein! Gewiß nicht beffer als auf dem Marburger Ges 
ſpraͤch ſelbſt; und es war wol «ine fehe richtige Ahndung der 
Haupttheilnehmer an. jener Berhanbfung, daß man. fich nicht leicht 
jemals vergleichen werde — auf dieſem Wege nämlich, denn ein 
anderer fiel ihnen nicht ein. Drittens, der eigentliche, Streitpunft 
zwifchen beiven Kirchen, wenn man auch biejenige reformirte Vor⸗ 
Bellungsart: annimmt welche Ber Iutherifchen am nächften kommt, 
liegt nun darin, daß der eine Theil glaubt, der geheinmißvolle 
Genuß des Leibes und Blutes Chriſti erfolge, indem beides auf 
eine undegreiflihe Weile im Brod und Wein gegenwärtig fel, 
der anbere Theil aber, dieſer geheimnißvolle Genuß erfolge zwar. 
auch bei dem Genuß bed Brodes und Weines, aber vermittelft 
einer durch die Kraft des heiligen Geiftes in den Gläubigen ber 
wirkten Erhebung der Seele zu dem erhöhten Exlöfer. So folls 
sei Ste billig den Standpunft aufgefaßt haben, und nicht bei 
Den gewoͤhnlichen compenblarifchen Phraſen ftehn geblieben fein, 
„ob Ehriſtus nur feinen Leib giebt oder Brod; ob das Brod 
den Leib Chriſti nur bedeute“, denn dadurch wird das Weſen 
der reformirten Vorſtellung ſelbſt ber zwingliſchen keinesweges 
vollſtaͤndig bezeichnet; und „ob er kraft der Einſezungsworte 
wirklich gegenwaͤrtig ſei“, denn dadurch wird das eigenthuͤmliche 
der lutheriſchen Vorſtellung Teinesweges beſtimmt ausgedruͤllt; 
fondern dies koͤnnte auch behaupten wer nur den von Melanch⸗ 
thon abgekürzten Artitel der angsburgifchen Confeſſion ſich ge- 
fallen ließe, und wer fein Befenntniß in die von mir angezogene 
Schleierm. W. J. 5. 25 
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Stelle Ealvins kleidete Aus ber richtigen Faffung des Streit 
punktes geht mun unmittelbar dieſes hervor, Daß nach ber einen 
Meinung an den farramentlichen Genuß des Leibes und dei 
Blutes Chrifti die ungläubigen, wenn fie auch daſſelbe Brod 
und denfelben Wein genießen, Teinen Antheil nehmen, weil der 
heilige Gelft ihre Seelen nicht erhebt; nach der andern aber Id. 
fen fie jenen Genuß, weil er mit dem Genuß des Brodes und 
Weins der leiblichen Gegenwart wegen unzertrennlich verbunden 
iſt. Sind nun diefes die einzigen beiden Streitpuntte: fo möcht 
ih Sie fragen, iſt es recht und bilfig daß die Gemeinfchaft dei 
Altars zwifchen denen die font einig find durch die Differenz 
gehemmt werde? Glauben Sie daß irgend ein ambächtiger Ehrik 
bei biefer heiligen Handlung geftört werben Fönne durch den Glau⸗ 
ben, daß während er ſelbſt überzeugt ſei den Leib und das Din 
Chriſti mit dem Brod und Wein zu genießen, fein Nachbar glaube 
nur durch die himmliſche Erhebung feiner Seele jenes Genuſes 
theilhaftig zu werden? oder muß nicht er felbft billig fo erhoben 
fein in biefem heiligen Augenbliff; daß er mit dem Brod mb 
Wein im Himmel zu fein glaubt, und der ganze Gedanke hieran 
ihm nur eine Störung ber Andacht wäre? &o foll ja md 
felbft der gelehrte Theologe in dieſem Augenblikk ergriffen feh 
und alfo auch für ihn Die Frage nur ein Intereffe haben, Inden 
er über den Gegenftand fpeculirt, das heißt indem er für die 
Schule arbeitet, nicht aber indem er der Kirche dient; fir Den 
Laien aber Hat fie aus demſelben Grunde gar Feines. Ober fol 
und kann irgend ein gläubiger Chrift ein ſolches Interefie dar 
an nehmen, ob auch tie umgläubigen den Leib und das Bin 
Chrifti genießen, daß er deshalb feinem gläubigen Bruber die 
Gemeinſchaft des Altars verweigern follte? Sind Feine unglä 
bigen am Altar ſelbſt: fo hat ja diefe Frage durchaus fein aw 
deres als ein fcholaftifches Intereſſe, und eigentlich follen doch 
feine da fein. Denn das iſt doch nur ein flüchtiger Gedanie 
von Ihnen und Fein richtiger, Daß das eine befondere Ueberein⸗ 
ſtimmung Calvins und der Brübergemeine fei, daß Chriſtus dad 
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Vendmahl me den glaͤubigen verordnet Habe Dies iſt viel⸗ 
nche eine Lehre der lutheriſchen Kirche und Ihre eigene auch, 
u ich bin in Berlegenheit, Ihnen dieſes beweiſen zu müflen. 
E6 geht aber auf die fürzefte Art aus derjenigen Praris Ihrer 
Biehe hervor, vermöge deren die Beichte und vorzüglich die Pris 
haibeihte, die Sie ja fo ſehr vorziehen, und hie Abſolution dem 
Beauß des Abendmahls vorangehn fol. Denn Jezt man nicht 
daaus, wer beichtet giebt ſich zu erkennen wie er iſt? und ſol⸗ 
pre Geiſtlichen den ungläubigen etwa abſolviren, wenn fie 
überzeugt find, er wende ſich reuig zum Glauben Hin? Durch 
Praris fchließen Ste alfo die ungläubigen eigentlich aus; 
das dürften Sie doch nicht thun, wenn Ehriftus auch biefen 
Abendmahl verorpnet hätte. Daſſelbe folgt ferner daraus 
du Eie behaupten, bie ungläubigen genießen Ion Leib und Blut 
Wem auch, wenn fie das Brod und den Wein genießen; 
er dann Doch fich zum Gericht, wie wenigftens Ihr zwei⸗ 
u harptbekenntniß (S. 272. 9. v. Lülfe) anerfennt. Zum 
Eat lann es ihnen aber doch Chriſtus nicht verordnet haben; 
‚Se müßten denn auf die wunderlichſte und haͤrteſte Weife mit 
WM lutherischen Abendmahlslehre die calvinifche Präpeflinationg- 
verbinden. Bei dieſer Lage des Streitpunktes finde nun 
J weines Theils es fehr natürlich, daß auch viele Glieder der 
den Kirche und unfere Geiftlichen an ihrer Spize fein 
en getragen haben, mit ihren xeformirten Brüdern die Ges 
Beihaft des Altars einzugehen. Unb wenn Sie fagen, dies 
Hr der Hand mehr eine Gemeinfchaft andächtiger Gefühle, 
eines deutlichen und beflimmten Glaubens”: fo würbe ich 
‚ wenn Ich leidenſchaftlich für die Sache eingenommen 
x, und fie aljo um jeden Preis wünfchte, einen guten Er- 
ahnden, Indem ich einer alten Klage von Ihnen gevächte, 
der Dämmerungsbegriff gewöhnlich ven Sieg davon trage; 
unfere Bereinigung wre dann eine Dämmerungsjache, 
m es iſt wol nicht fo, fondern jeder hat dabei feinen deutli⸗ 
und auch fehr beftimmten Glauben, nur daß ex glaubt, 
25* 
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nicht in allen Punkten brauche diefer Glaube bei allen völßg 
gleich beſtimmt zu ſein. Und meinen Sie denn im Ernſt, daß 
zu einer folchen völlig gleichen Beitimmtheit in allen die auge 
burgifche Eonfeffion, auch die unveränderte, hinreidhe und Ge 
währ dafür Leifte? SIR ewwa nicht nur in der Confeſſion, for 
dern auch in der Apologie, ja Ich darf fagen in irgend einem 
Ihrer Symbole, Die Scheidung der Iutherifchen Borftellungsart 
von ber fatholifchen fo rein und beftimmt herausgetreten in poſi⸗ 
tiven nicht nur negativen Formeln, daß nicht mancherlei Modi⸗ 
firationen derſelben möglich wären, ofne gegen die fombolifchen 
Formeln zu verfloßen? Hat man nicht in Ihrer Kirche felbk 
den großen Melanchthon öfters fo vertheibigt, Daß er die befannte 
Aenderung vorgenommen, weniger um fich den Schwelzern zu 
nähern, als um gb beitimmter von der römifchen Theorie zu ent 
fernen? und hat alfe diefer nicht wenigften® geglaubt, daß in bie 
fon Punkt der Glaube doch noch nicht deutlih und beftimmt 
genug ſei? Eben fo nun ift auch unfere Gemeinfchaft vor ber 
Hand nicht ohne ein beftimmtes Symbol. Dies ift der vierzeinte 
unter den marburger Artikeln; und unfere ganze Sache beſtcht 
nur darin daß wir dem funfzehnten eine andere Wendung ge 
ben, fagend, Und weil wir einfehn daß basfenige worüber wir 
uns nicht vergleichen koͤnnen zu der Hauptfache, nämlich der geiſt⸗ 
(schen Wirfung des Leibes und Blutes Chriftt, nichts austrägt, 
wollen wir als Brüder das Abendmahl des Heren mit einander 
feiern, und und dabei enthalten ven flreitigen Punkt auf bie 
Bahn zu bringen, Gott übrigens bittend, daß ex uns in dem 
rechten Verſtand immer mehr beftätigen wolle. Und wenn mir 
jemand damals gejagt hätte daß Sie dieſes nicht billigen wür⸗ 
den: fo hätte ich es nicht geglaubt. Ich hätte gefagt, wer „eine 
Öffentliche Befreiung von der ofmehin fchon gefunfenen Symbo⸗ 
Iolatrie” (Ausführl. Unterer, S. 490) wänfdht, der konne uns 
wol nicht tadeln, wenn wir in biefem einen Punfte vom Jahre 


1530 auf das Jahre 1529 zurüffgehn; ich hätte gefagt, wer 


Bibl. Theol. II. ©, 135 fo „gar feinen Beruf fühlt ven uns 
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stäfffichen und die Religion ber Liebe fo fehr verläugnenden Strelt 
über die Symbole oder das Förperliche dieſer Handlung fortzus 
fegen, da wie über den geiltigen Zwekk verfelden vollfommen 
einverflanden find“, der müffe fich freuen dieſen Streit auf eine 
ſolche Weife befeitiget zu fehen, und um fo mehr müfle er fi 
freuen, da wer (Ausführl. Unter. S. 490. 491) eine temperas 
tive Union, weldje die getrennten Brüder in Eine Gotteöfgmilie 
vereinigt ohne ihnen ihre Invivivualität zu vauben, fogar zwi⸗ 
fen den Katholifen und Proteftanten für ſchwer aber doch für 
möglich und wuͤnſchenswerth halt — eine Meinung die ich übrl 
gens nicht heile — doch eine eben ſolche Union der Proteftans 
ten unter fich voranfchiffen muß. Doch das ift alles noch aus 
Erlangen her; aber ich hätte auch gedacht, wer noch in der neuen 
Summa ohneracdhtet der Anmerkung, welche auch ben ungläubi- 
gen zufpricht daß ihnen der Leib Ehrifti im Genuß gegenwärtig 
fei, doch befennt daß die lutheriſche Kirchenichre ſich fo geftaltet 
Habe um fromme Empfindungen zu erregen, wenn dieſe auch 
nicht immer in Klare Begriffe ausgehn, der würde und unirende 
nicht grade von der Seite tadeln, daß es und am deutlichen und 
beftimmten Glauben fehle. Wer fo beſtimmt fagt, daß alle Ab» 
fihten des heiligen Mahls in der geiftigen Vereinigung der Ge- 
müther mit Chrifto ausgehn, der muͤſſe doch wol den reformirten 
auch zugeftehen daß biefe Abfichten in Ihrer Communion erreicht 
werden fönnen; und wenn jeder für fich, warum follten fie fie dann 
wicht auch beide zufammen erreichen fönnen, fofern nur ein Ris 
tmal gefunden wird, welches weder den einen noch ben andern 
ſtört? Wer ofnerachtet num einmal „unfer Abendmahl mehr 
firchlich als bibliſch it ”, doch den kirchlichen Obern fo ernftlich 
anräthh „alles zu thun, um dieſes Sacrament der Betätigung 
den Zeltgenoffen auf neue zu empfehlen”, der dächte ich würde 
den unfrigen gem zugeftehen auch dieſes zu verfuchen, wenn man 
ihm Deutlich machte, daß mo Familien und eng verbundene Mens 
fchen durch den Unterfchled der Befenniniffe im Sacrament ges 
trennt werden, eine foldhe Vereinigung in ber That Das Sacra⸗ 
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‚ment viel unmittelbarer tm Leben wirkſam macht, und alſo dan 
der beften Seite empfiehlt. Aber diefe Betrachtungen verfdeis 
den Ihnen jezt alle gegen bie abfolute Verpflichtung auf we 
augsburgtfche Eonfeffton; und Sie mögen die Rathlofigfeit nich 
mit ung theilen, in welche wir gerathen müſſen wenn man ms 
doch früher oder fpäter fragt zu welcher Kirche wir gehen; 
denn da würden doch entweder auch die Lutheraner umter und 
von der augsburgifchen Eonfefiton abfallen oder auch die refm 
mitten unter uns fich dazu befennen müffen, und dann fonntn 
fie ja freilich Dies Tieber gleich jezt ungefragt tum. Aber die, 
mein lieber, wollen fie eben nicht weil fie nicht können, und mob 
len es vielleicht um fo weniger, als fie noch nicht vergeffen fo 
ben mas fonft oft genug gefagt worben iſt, daß eben fo gan) 
viele Lehrer der Intherifchen Kirche fich zur reformirten Bord 
lung vom Abendmahl neigten, als viele Lehrer der veformirm 
zu der futherifchen Meinung von der Erwählung. Und fo mir 
fen wir es freilich darauf ankommen laſſen wie es gehen wm, 
wenn wir fo gefragt werden. Bor der Hand werben wir. 
drehen müffen und wenden und fagen der eine, ich gehoͤtt it 
helvetifchen Eonfeffion an, aber ich halte mich zu den Gemein 
wo Chriften beider Befenntniffe mit einander communiciren, da 
andere, ich gehöre dem augsburgiichen Bekenntniß, aber ic fer 
eben fo. Und dies wird unter allen Proviforiis die feit lange 
Zeit beftanden haben das allerunfchäplichfte und freiejte fein; jn 
ich hoffe wir werben uns fo wohl dabet befinden, wenn wir nat 
erft wirklich dazu gefommen find— wovon bis jezt wohl zu mer 
fen nur der erſte Keim vorhanden iſt — daß wenn, mar md 
fragt, Aber wollt ihr denn nicht Lieber eine neue dritte Kirche 
bilden, damit ihr endlich einmal rein für euch daftcht, wir imma 
beharrlich antworten werden Nein. Allein wer kann und ſol 
und denn eigentlich dieſe verfänglichen Fragen vorlegen? Itgad 
eine andere pro:eſtantiſche Kirche? Wie hat denn eine mit de 
andern Verkehr? Und welcher wären wir denn und zu melden 
Behuf Rede und Antwort fehuldig? Oder welche hätte denn ein 


Recht, ſich auf irgend eine Art in umfere, der proteftantlfchen 
Kirche des preußiichen Staates, Ungelegenheiten zu mifchen? Doch 
Sie werben fagen, dieſe Fragen verrathen mehr das Gefühl ver 
Kraft als Das Gefühl des Rechts; fie bewiefen vielmehr daß wir 
und wirklich losgeriſſen hätten jeder Theil von der großen Völ« 
fergemeine mit welcher ex bisher religiös verbrübert war; und 
jo fommt mir Ihr Tadel entgegen, „daß wir, ohne ums mit den 
duch Gottes Wort gemeinfchaftlich gebundenen Gewiſſen zu bes 
rathen, Namen Sitten und Grundfäge nach eigner Willführ ges 
andert hätten.” Und diefes, meinen Eie doch, Iohne um jo we 
niger der Deühe, ald ed doch nur eine Außerliche Verbindung fei 
unter beiverfeitigem Vorbehalt des Innern, gegen welche wol eis 
nes einzigen reformirten oder Lutheraners Proteftation gemüge, 
Dem auch dieſe Harmfifche Theſis Haben Sie ja nachgefprochen. 
Wohl! Laien Sie mich beim Testen anfangen. Das geftehen wir 
ja gern und unaufgefordert, daß auch eines einzigen Lutheraners 
der reformirten Proteftation gegen unfere DBerbindung gemüge, 
namlich für ihn ſelbſt. Denn wir wollen, wie wie ja beutlich 
genug erffärt, feinen uͤberreden oder gar zwingen; und wenn ein 
ſolcher auch keinen zweiten mehr fände um ganz mit ihm nach 
der alten Weife das Abendmahl zu feiern: fo würde fein Beicht⸗ 
vater felbft, damit e8 eine Kommunion fei, der zweite fein. Aber 
joll etwa einer für alle proteftiren koͤnnen, weil nämlich er allein 
beim Glauben der Kirche geblieben fei, die andern aber alle ab- 
gefallen, denn aud die 8Ofte Thefis Haben Sie Herrn Harms 
nachgefprochen: jo begreife ich nicht wie Sie das haben fagen 
fünnen, da Ihnen doch unfere Erklärung vor Augen lag, die 
Herr Harms noch nicht haben konnte, und die es fo Deutlich bes 
jagt daß niemand diefer Verbindung wegen von feinem Glauben 
abzufallen braucht? Wie Fönnen Sie es redlicher Weile ©. 30 
zweifelhaft ſtellen, daß wir vielleicht hätten den Erörterungen 
Über das Dogma ausweichen wollen, da wir ausbrüfflich bie 
Verſchiedenheit des Dogma anerkennen? Oder wollen Sie bes 
haupten, da6 improbamus secus sentientes und was darauf 


— 394 — 


gefolgt iſt gehoͤre eben fo weſentlich zur Lehre als alles Übrige, 
und ed müffe fich eben fo weientlich auch in der Trennung ber 
Klrchengemeinſchaft Außen? Nun ja in dieſem Falle, und in 
diefem allein Hätten Sie recht! Aber welchen unmäßigen Schreft 
muß Ihnen der Ausbruff „vom Glauben der Kirche abfallen” 
erregt haben, wenn Sie bis zu diefer Behauptung ven Zuſam⸗ 
menhang mit Ihren ehemaligen Aeußerungen und Anfichten ver: 
loren haben! Oder wollen Sie etwa in noch tiefere Tiefen bins 
abfteigen — denn man muß reift fein und drauf [08 gehn um 
Sie nur irgendwo feit zu halten — und fagen, wenn aud 
nicht alfe genießenden umter ſich ganz genau dieſelbe Vorftellung 
zu haben brauchen: fo müfle doch jeder genteßende fie mit jeinem 
austheilenden haben? Doch nein in biefer Tiefe flefft nichts. 
Denn wenn auch der austheilende Geiltliche nad) der Meinung 
eines genießenden eine geringere Meinung vom Sucramente bat, 
fo’ wäre er deshalb hoͤchſtens ein unwuͤrdiger; und da die Kraft 
des Sacramented wicht auf dem beruht was der Geiftliche thut 
und ift, fondern auf der Kraft der &infegung: fo geht auch Hier 
aus Feine Nothwendigleit hervor, daß vie Kirchengemeinfdaft 
müffe getrennt bleiben. Dies if der einzige Grundſaz ben wir 
aufgeftellt Haben, und nur in fofern Sie fagen Tönnen, diefer ftehe 
im Wiberfpruch mit allen bisherigen Grumbfägen, dürfen Sie fa 
gen daß wir Grundfäze geändert haben. Aber laſſen Sie uns 
doch fragen warum denn Luther und Melanchthon in Marburg 
die Kirchengemeinfchaft fo hartnäffig verweigerten? Weil fie der 
griffen daß dann die Schweizer erlauben müßten daß die witten⸗ 
bergifche Lehre auch in der Schweiz dürfe gelehrt werden; und 
weil fie ſelbſt Hätten zugeben müffen daß bie fchwelzerifche und 
ftraßburgifche Lehre auch In Sachſen gelehrt würde. Jenes glaub 
ten fie nicht hoffen zu dürfen nad) dem was ihnen von Zwinglis 
harten Aeußerungen war berichtet worden, und dieſes ſcheinen 
fie felbft nicht gem gewollt zu haben, weil fie fonft gefchienen 
hätten allzuheftig und ungerecht gegen Carlſtadt verfahren zu ha⸗ 
ben, wertigfiend was diefen Punkt betrifft. Wie mir denn über 
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haupt immer geſchienen hat daß das marburger Gefprädh eine 
andere Wendung würde genommen haben, wenn nicht die Sach⸗ 
fen von der Vorſtellung ausgegangen wären, die Schweizer wolls 
ten grade Carlſtadten zu Hülfe fommen. Doch dem fei wie ihm 
wolle: wir Die wir und uniren wollen, wir haben dieſes Beden⸗ 
fen nicht. Wir geftatten einander daß die reformirte und luthe- 
rifche Lehre vorgetragen werde nach jedes Ueberzeugung, wo es 
Noth thut dieſe Sache zu behandeln, nur daß der Grundfaz der 
fh in der Praris zeigt mit ausgefprochen werde. Wenn wir 
num auf dieſe Weiſe verföhnen auf eine wohl überlegte und bes 
fonnene Weife, nicht wie Sie vorfpiegeln durch raſche That, was 
ein unglüfflicher Augenbliff eine nachtheilige Verbindung der Um⸗ 
fände geſuͤndigt hat: verlieren wir deswegen Stamm und Glaus 
ben? Mer aber läugnen will daß die Zeit auch dieſe Scheide 
wand zwiſchen beiden Gonfeflionen aufgehoben habe, daß man 
verkhievener Meinung fein Eönne über diefe Punfte ohne daß 
vie Innigkeit der kirchlichen Gemeinfchaft darunter leide, der warte 
wenigftens bis er fich auf den Erfolg berufen fannı. Nur das 
Eine vergdnnen Sie mic noch zu fragen, Wie Eie denn fagen 
fönnen, unfere frommen Oberen hätten fich über jeden Lehrtypus 
weggeſezt, da doch am Lehrtypus nichts geändert worden, ſondern 
nur am Ritual, das Ihnen Doch auch in der neuen Summa noch 
ewwas anderes iſt als der Lehrtypus, und hinter demfelben fteht? 
Und das zweite noch, Wie können Sie in Einem Athemzug faft 
fagen, wir hätten Orunbfäge geändert, und unfere Verbindung 
wäre nur eine äußerlihe? Eines von beiden kann doch nur 
wahr fein. Wer über einen Gegenftand einmal feinen Grund⸗ 
ſaz ändert, um fich mit einem andern zu verbinden, und die Ver 
bindung doch fo einrichtet daß fie nur eine äußerliche bleibt, und 
er ſich doch noch ein anderes innerliches vorbehalten muß, ber 
müßte es freilich fehr ungeſchikkt angefangen haben, und hätte 
dann freilich Im Gefühl viefes Ungeſchikks befier gethan, noch 
eine fremde Hülfe Herbei zu rufen! Und noch das dritte laſſen 
Sie mich fragen, Ob e8 Ihnen denn wirklich wahr if, daß bie 





— 9 — 


Verbindung gleichgefinnter und zufammengehöriger Menfchen zum 
gleichen geiftigen Genuß nur eine äußere, die Verbrüderung aba 
entfernte und nicht in demfelben Grabe in religiöfer und gefelis 
ger Hinficht zufammengehöriger zu der gleichen Vorſtellung ver 
der Art und Weile des Zufammenhangs zwijchen dem äußeren 
und dem facramentlidhen Genuß, und von dem facranzentlichen 
Genuß der ungläubigen eine innerliche fei? Ich glaube es nick, 
und Sie können es auch nicht glauben, wenn Sie nicht auf das 
beftimmtefte zurüffnehmen das fonft gejagte „daß alle Zeil 
dieſer Heiligen Handlung in der Verbindung der Gemüther mü 
Chriſto zufammenlaufen, daß wenn eine genauere Beftimmung 
über die Gegenwart Jeſu im Abendmahl zum Wefen ver Hans 
fung nöthig wäre”, — alſo unmefentlich it Ihnen ſelbſt hiernach 
per Unterſchied der veformirten und Lutheraner, und Sie haben 
deshalb, wenn Sie Dies nicht zurüffnehmen, Feine Frage an uns 
zu richten — „Jeſus fie feinen Jüngern nicht würde vorenthal: 
ten haben, und daß eine herzliche und unbefangene Darftellung 
der religiöfen Endzwekke dieſes ehrwürbigen Mahles ftärfer und 
wirkfamer fei als eine geheimnißvolle Entwifflung leerer Dog: 
men; daß durch die fombolifche Beflimmung Ihrer Kirche das 
heilige Dunkel dieſer feierlichen Religionshandlung folle geehrt 
werden, welches vielleicht nicht einmal gänzlich hinweggenommmn 
werben dürfe, wenn fie auf die Herzen des Volkes wirfen und 
fromme Gefühle in demſelben vege machen folle." Wie dies al 
les mit Ihrer jezigen Behauptung von unferer Union nicht ſtimme, 
das ift theild klar genug, theils will ich mic lieber die Nachweis 
jung verfparen bis Sie fie verlangen; und gehe nun lieber zu 
dem andern Punkte, daß wir „Namen und Sitten geändert ha 
ben ohne Berathung aus eigner Willführ.” Sitten? find I 
nen Sitten und Gebräuche einerlei, fo follten Sie es auch nicht 
jo Hoch nehmen mit dem Unterfchled zwifchen innerer und aͤuße⸗ 
ver Verbindung; denn Sitten find doch mir wenigftens etwas in 
nerliches, und Gchräuche etwas Außerliches. Sitten in dieſem 
Sinne haben wir nicht geändert, fondern nur Gebräuche, Aber 
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auch die Gebraͤuche find In der reformirten Kirche niemals überall 
diefelben geweſen, und wiewol in geringerem Grade, verichieden 
find fie in ver Iutherifchen auch. Diefe Verſchiedenheit hat fich 
gemacht ohne beftimmte Beratfungggend fo ift bei uns eine neue 
Verſchiedenheit geworden ohne. beflimmte und allgemeine Bera⸗ 
tung. Aber daß diefe Aenderungen hervorgegangen ind aus 
eigner Willkũhr, das kann ich nur in einem ſehr befchränften 
Sinne zugeben. Die PVerfuche eine Form zu finden unter wels 
cher reformirte und Lutherancr fich vereinigen Fönnten zum Ger 
nuß des Abenpmahls, find in fo Furzer Zeit an fo vielen Orten 
von felbft entflanden, daß man fehwerlich mehr jagen kann das 
ji Willkühr; ſondern man muß glauben es habe in dem Fort⸗ 
[dritt der religiöfen Entwiftlung einen innern und natürlichen 
Grund. Daß die Aufgabe Hier und dort etwas anders gelöjet 
worden, Das wenn Sie wollen ift Willkühr, aber es iſt doch 
nicht Willkühr ohne Berathung, denn es iſt ja wol nirgends auf 
eines einzelnen Wink und Befehl fo geworden wie es ift; wie 
ja der ohne freimillige Zuftimmung in folchen Dingen doch nichts 
ausrichten würde. Was unfer König — denn warum follte ich 
wich ſcheuen davon zu reden? — gethan hat durch feine Erklaͤ⸗ 
rung, ift nichts anders als daß er nur das Beduͤrfniß wo es 
fh findet frei walten laffen will. Was er fonft mitgewirkt hat, 
das Hat er theild gethan als angefehenes Mitglied einzelner Ges 
meinen, theils Hat er es beraihen, und es würbe nur die Schuld 
derer fein die er zu Rathe gezogen, wenn fie nicht ihre volle Les 
berzeugung hätten reden lafien, und ihn vor jeder Wilführ ges 
warnt die jenen innern und natürlichen Grund nicht frei gewaͤh⸗ 
ren ließe. Rur eine folche wäre pofitive und tabelnswerthe Will⸗ 
führ, würbe ſich aber auch ſchwerlich behaupten fünnen. Was 
alfo in diefer Sache wirklich gefchehen ift und bleibt, davon kann 
man nicht fagen daß es rein aus eigner Willführ hervorgegan⸗ 
gm, fondern es iſt durch die zuſammentreffende Anficht derer welche 
am meiften dabei intereflirt waren fo geworben wie es jeden 
Ortes nun iſt. Da iſt freilich ſchwer zureichenden Grund zu ger 
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ben, warum grade Hier fo und dort anders, aber auch durchaus 
nicht nothwendig, weil eben alle darin uͤberemſtimmen die Außen 
Form für minder weientlich zu erklären. Dies ift alfo nur eime 
fehr geringfügige Zweideuti Di in unferm neuen Urbeſiz; und a 
wird fchon feft und Heilig werben, und jeder Schein ver Bil: 
führe verfchwinden, wenn wir nur in dem rechten Sinn und auf 
bie rechte Weife fortfahren. — Namen haben wir geändert. So 
unbebeutend dieſe Sache mir fcheint, lafien Sie ung ein Paar 
Worte nicht fcheuen, um fle gründlich auseinander zu fegen. Dei 
Taufig glaube ich nicht daß Sie den Namen proteftantifdh mes 
nen. Herr Harms hat zwar eine mitleivige Anfpielung darauf 
gemacht, als ob er uns bier verboten wäre. Nur Schade daj 
er im dieſer Stelle felbft dem ungefchichtlichen Vorurtheil huldiat, 
als ob jener Name vom proteftiren überhaupt herfäme Cie fe 
hen indeß daß dieſer Name uns nicht verboten iſt. Wir leben 


"gegen unfere Obern, Gott ſei Dank, in einem fehr Liberalen Bes 


. hältniß; und wenn fie uns einen Rath geben, fo benuzen wir 


ihn nach unferer Ueberzeugung, und damit find fie zufrieden 
Aber ich glaube nicht daß Sie dieſes meinen. Die eine Kiche 
alfo Heißt die evangelifch-Iutherifche, die andere heißt Die evange 
lifch »reformirte. Das evangelifch if bei beiden gleich aft, oder 
getrauen Sie ſich die Ahnen zu zählen und beruht etwas bar 
auf? aber ift es "auch bei beiden gleich fehr die Hauptſache des 
Namens? ES Fönnte wol fein daß es Ihnen weniger die Haupk 
fache ſchiene, weil Sie eben glauben, Ihre Kirche ſtehe von der 
veformirten gleich weit ab ald von der Fatholifchen; denn fo muß 
Ihnen wol das Iutherifch, wodurch fie ſich von der reformirten 
Kirche unterſcheidet, eben fo wichtig fein als das evangeliſch, 
wodurch fich beide von ver katholiſchen unterfcheiven. Freilich 
glaube ich nicht Daß dies die allgemeine Anficht ift, ſondern ich 
vermuthe eher das umgekehrte. Aber werth und wichtig If ge 
wiß jedem von beiden Thellen audh der andere Name. Den kr 
theranern, weil er ihr Verhaͤltniß zu einem großen Manne an⸗ 
zeigt, den auch wir veformitte für ein feltenes und auserwähltes 
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Maſtzeug Gottes anerkennen — und nicht leicht gelegensfich nur 
mit einem vir egregius -abfertigen — auch uns nie geſcheut 
Haben fein Andenken mit zu verherrlichen, follten auch unſere 
Zwingli und Galsine mehr ins Dunkel fommen als ſie verbie-. 
nen. “Den reformirten hingegen ift ihr Name um deswillen werih, 
weil er zeigt daß fie auch in der zweiten Stelle bie Kirche noch 
nicht nach einem einzelnen Menfchen benennen wollen, wiewol 
fie recht gut willen daß auch das nicht abfichtlich gemacht wor⸗ 
den, fondern aus ber Entſtehungsart ihrer Kirche von felbft her 
vorgegangen if. Diefe Beinamen nun — was wollen wir an⸗ 
ders machen? — müſſen freilich darauf züräffgeführt werben, 
nur dasjenige worin wir vor der Hand noch nicht ganz eins 
find zu bezeichnen. Denm wenn Sie nun ben einen von uns 
fragen, Welcher Meinung bift da denn vom Abendmahl? fo wird 
er immer noch fagen, der lutheriſchen, und ein anderer wird ant⸗ 
worten, ber reformirten. Sofern wir. aber eind geworden, unb 
wenn wir dieſe Einheit bezeichnen wollen, müflen freilich jene 
Beinamen verſchwinden. Run die reformirten werben fich damit 
tröften, daß es nun nicht mehr ſcheint als ehrten fie ohnerachtet 
Heiner Verfchievenheiten ven großen Warm, nach dem fich bisher 
nur ihre Brüder nannten, weniger. ‘Die Lutheraner werben fich 
damit tröften, daß es nun nicht mehr ſcheint als legten fie we 
niger Werth darauf, fi. Feines Menſchen zu rühmen. Und fo 
bleibt denn für diefen Gebrauch das evangeliſch allein uͤbrig 
Aber was meinen Sie denn damit, daß „bie Intherifche Kirche: 
feines neu enangelifihen Titels. bedarf, weil fie altevangeliſch ift 
wor und bleiben wird?“ SR die reformirte Kirche minder alte 
evangeliſch Nein. IM das evangeliſch was uͤbrig bleibt, wenn 
das lutheriſch und veformirt verſchwindet, ein anderes ald Das 
alte? -Rein. Kann Überhaupt hier die Rede fein von Ziteln, 
welche angeboten und ausgefchlagen werben? Rein. Auch Hier 
verfiehe ich nicht, iſt es die ganz grundloſe Vorſtellung, welche 
der Feind zwiſchen den Weizen gefäet hat, von einem neuen Lan⸗ 
besevangellum was Ste irre leitet, oder IR es die allgemeine 
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Verfilmmung, welche jene Freunde in Ihrer Schrift fanden 1 
deren Urſache ich vor der Hand nicht ergründen will. Coll 
indeß dieſe Urfache mir vieleicht ganz ungefucht In Die H 
fommen und feine andere fein, als daß wir Ramen © 
ten und Grumbfäze nicht fowol überhaupt geändert als „ol 
Berathung mit der großen Völkergemeine geänbert Haben? 
Allein darüber muß ich mich auf das oben gejagte bejiche 
Denn wenn ih auch glauben will, daß eine Beratung 
Namen und Gebräuche eher ein erfreuliches Refultat geben kam 
als eine über Dogmen: fo war jene doch eben fo wenig möglid 
als diefe. Yreilich, mit Ew. Hochwuͤrden hätten wir wol zu 
Rathe geben Tönnen, denn Dresven iſt nahe genug; und viel 
leicht würden Sie dann manches anderd angefehen haben, wam 
wir uns befprochen hätten al8 nun; und Sie konnten dann fed- 
lich auch im Namen der fächfiichen Kirche fich mit und einlafien. 
Aber hätten wir nicht auch mit Copenhagen und Stofholm, mit 
Hamburg und Tübingen und Heidelberg, mit Bremen, Straß 
burg, Zuͤrch und Bern, und wie viele ich noch ausgelaſſen habe, 
die e8 mir alle nicht übel deuten mögen, verhandeln müffen? 
Und wie weit würden wir dann wol gelommen fein? Die 
Heuptfache aber ift die, daß bie Beratfung doch auch in biefen 
Dingen feine rechte Sicherheit gewährt; denn kann die Geiſtlichkeit 
die Gewiſſen der Gemeinen in ihrer Gewalt haben? find in der 
wenn auch noch fo Herrlich ausgebawten lutheriſchen Kirche, denn 
von biefer reden Sie doch vorzüglich, die Gemeinen jo organi⸗ 
Art daß man dieſe befragen Eönnte, oder ſtrebt man nicht viel 
mehr in den meiften Gegenden erft nach einer foldyen Organl⸗ 
fatton? Darum eben haben wir nicht berathen ſondern ange⸗ 
fangen, und erwarten ganz ruhig in weichem Maaße anderwärts 
das aufgeregte Beduͤrfniß fich Luft mache und nachfolgen wird, 
Eben darum aber haben wir uns auch fo geftellt daß wir unferer 
feits uns nicht losreißen. Aber Sie find nur, ſei es nun über 
diefen Mangel an Berathung oder fonft weshalb, fo böfe daß 
Sie nicht nur auf dieſe unfere Erklärung gar Feine Rüfkficht neh⸗ 
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n, und uns die Unftatthaftigkeit derſelben nicht nachweiſen, was 
ber freundlich iſt noch genau, ſondern daß Sie uns mit etwas 
dem Zone bitten, Sie mit unferee Glaubenseintracht ohne 
amd und Bündniß und mit unferer Brüderfchaft ohne Stamm 
verfhonen, und daß Sie und weiffagen, wie würben nicht 
erfannt, wir würden mit Mißtrauen beobachtet werden, ja wir 
hen bald „uns felbft untereinander Muttermörber und Glaus 
rwönerfälfcher nennen.” Was nun die abgefchlagene Brüders 
aft betrifft, fo möchte ih Ste zwar fragen, ob Sie zu dieſer 
Märung, die eigentlich in dem Zufammenhange worin fie ber 
ht auf den Namen der ganzen lutheriſchen Kirche geftellt ift, 
Korifirt, oder ob Sie auch fiher find daß man Ihnen außer 
Ab zuftehen wird? wir haben doch vielleicht auch einige Freunde! 
och das iſt Shre Sache. So geſchwind ale Sie gefchrieben 
gen Ste freifich wol diefe Sicherheit nicht gehabt haben; aber 
se werden gewiß nicht fäumen Sie Sich fobald als möglich 
u verfchaffen. Wir wollen es erwarten und koͤnnen das ganz 
uhig. Denn Hat erft bei uns im preußifchen Relche die Union 
o weit es nöthig iſt Plaz gegriffen: fo kann uns freilich leid 
han, wenn eine proteftantifche Kirche außerhalb uns die Brüber- 
haft verfagt, weil etwas feindliches und flörendes darin liegt; 
Iber wie haben es ja nicht verfchulbet, und was für üble Folgen 
5 dann für uns haben Fönnte fehe ich nicht ein. Denn im 
janzgen bleiben wir tm Lande und da Helfen wir uns ſchon; 
denn da werden wir immer anerkannt werben, auch von denen 
die ſich noch nicht unmittelbar unirt Haben, das hat Feine Roth. 
Was aber das Ausland betrifft — hätten wir Luft einen tüch⸗ 
tigen Geiftlichen von anberwärts her zu berufen: nun fo koͤmmt 
es doch nur darauf an ob der fich fehreffen läßt, wenn mar ihm 
ſagt, Du ziehſt zu einer Gemeine mit der wir feine Brüberichaft 
haben. Wer nicht rechte Kuft zu uns hat und rechten Muth, der 
iſt ums doch nicht fonderfich willlommen. Wen beides nicht fehlt, 
der antwortet dann doch vieleicht, Lebt wohl, ihr feld mir zu 
aͤngſtlich, ich ziehe ins Land der groͤßeren Freiheit, unbeſchadet der 
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Unberzeugung bie ich gehabt habe und behalte, Und fo Tonne 
vieleicht She Schade größer fein als der unfrige. Was aber 
diejenigen unter uns betrifft, die etwa veranlaßt fein follten ind 
Ausland zu reifen und zu ziehen: fo möchte ich wol willen, wo 
denn auch bei dem heiten böfen Willen die genaue Kirchenpolizei 
herfommen follte, die fie ausfpürte und ihnen Gottesbienft unb 
Sacrament verweigerte! und wie ein fo entichiedener böfer Wille 
gegen die Sache anders ald bei einzelnen fich Halten könnte, bes 
greife ich auch nicht. Demnach find wir hiezu ganz ruhig, mie 
wir es auch im voraus erklärt haben, und auch ich, wie Sie 
fehen, follten Sie mich vorher fharf und hart gefunden haben, 
als ich von dem Echillen Ihrer Meinung redete und von dem 

unzuverläffigen in Ihrer Darftellung, bin ganz fanft und ge 
laſſen geworben, nun wir auf diefen Punkt gefemmen find. Um 
fer Bünbnig haben wir dargelegt, unferen Stamm kann ung is 
mand nehmen und wir Eünnen ganz getroft und ruhig antworten, 
wir find ächte Söhne der Reformation und Feine Baftarve. Was 
Aber Ihre Weiſſagung betrifft, fo habe ich alle Ehrfurcht vor 
biefer Gabe die mir nicht verliehen ift; aber der Prophet bewährt 
fich durch die Erfüllung Ihr Beifpiel zwar von der florenini⸗ 
ſchen Kirchengefellichaft ift etwas alt und die Zeiten Saben fi 
ſeitdem fehr geänbert; auth fcheinen mir die Weiſſagungen bie 
ſich auf einzelne Parallelen fügen nicht bie ächten, ſondern bie 
anächten zu fen Gern möchte ich eine beffere dagegen ſtellen 
zum Troſt für viele, welche Ihr Wort fchreffen könnte; aber wie 
gefagt ich kann eben nicht weiffagen, und fo bleibt mir nide 
uͤbrig als eine gefchichtliche Betrachtung ber Sache, ob etwa ber 
rſcktwaͤrts gelchrte Prophet dem vormärts gefchrten aus einem 
Ablen. Traume helfen Fann. 

Die Reformation hat an fehr verſchiedenen Punkten und ums 
ter ſehr veefihlenenen Umftänden zugleich angefangen; es Hätke 
alfo mit einem Wunder zugehen müflen, wenn, ohnerachtet fie 
überall von demfelben Geiſt ausging und auf denſelben Ginen 
Srund gebaut ward, Im einzelnen Lehre und Sitte fich überall 
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gleich geftaltet Hätten. Je mehr es folder wirffamen Punkte gab, 
um defto leichter haͤtte es gefchehen koͤnnen daß die Verbeſſerung 
bie ganze Kirche durchdrungen hätte. Da das nicht geichah, ſon⸗ 
bern eine Scheidung erfolgte, wäre es natürlich gewefen daß die. 
neue Bildung in ein ganzes zufammentrat. Allein daſſelbe Prin⸗ 
dp bradte bie und da, indem es in ein wildes regellofes 
Gemuͤth fiel, eine ſchnell vorübergehenve fich felbft und manches 
um fich Ger zerftörende Erſcheinung hervor, indem es durch eins 
feitige ungeläuterte Gemüther ging, erzeugte es flatt der Wahrs 
keit Karrifaturen und Irrthümer. Aber indem auch die verfchies 
denen Geftalten des wahren und guten felbft nach einer von Dies 
fen Seiten Hin neigten, wurden fie durch die Aehnlichkeit, welche 
fie mit den Mißgeburten und Zerrbilnern hatten, gehindert fich 
inter einander felbft vollftändig zu erfennen. Das einigende Bes 
reden hat nie aufgehört; aber es ift durch jenes auseinverhal- 
tende an feiner vollen Wirkung gehindert worden. Gab es Feine 
Shwarmgeifter, feine wilden Wiedertäufer, feine Orbnungsfeinde: 
fo hätte Luther mit den feinen bie Schweizer nicht für Sarras 
mentirer gefcholten. Gab es Feine faljchen Brüder, Feine halben 
Seelen: fo würden die Schweizer nicht ängftlich gewefen fein ges 
gen die Sachfen, die ihnen noch zu römifch ausfahen. So wur⸗ 
ven die lutheriſche Kirche und die reformirte in der Trennung ers 
halten. Daß auch diefe Trennung heilfam gewirkt und die all« 
gemeine Verbreitung mancher Einfeitigfeiten, die ſich bald der eis 
nen bald der andern Kirche bemächtigen, verhindert Bat, wird 
Blemand verfennen. Aber die Gewalt fchroff hervortretender 
Einfeitigfeiten nimmt allmählig ab, und wir bürfen hoffen Daß die 
Zeit jezt vorübergehen will, wo eine folche allgemein werben 
fonnte; wenigftens ift die Trennung zwiſchen beiden Kirchen ſchon 
viel zu loſe um hiezu wirffam fein zu fönnen, und je mehr beide 
Kirchen in ruhige Berührung gefommen find, je mehr die Urs 
Inden des Mißfennens verſchwunden find, je allgemeiner man 
das Verhaͤltniß anerkannt hat, in welchem im Proteſtantismus 


die Freiheit des einzelnen und die bindende Kraft des ganzen ges 
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gen einander ſtehen müffen; je mehr aus höheren Gründen w 
geftanden werden muß wie nahe bie Kunſt auch der Kirche a 
gehört: um defto mehr muß ſich das Verhältniß des aus ein 
derhaltenden und des einigenden Beitrebens geändert haben. D 
jedoch das leztere nicht völlig gefiegt hat, während bie gang 
Maffe noch fließend und im Bilden begriffen war: fo hat nd 
freilich jenes in den feſtgewordenen Bildungen firirt; und bie 
bat nur ftoßweife fih von Zeit zu Zeit erneuern können. Abe 
ift e8 deswegen jezt ein gefährliches geworben, weil es cheten 
zu ſchwach war? Müffen wir die Gejchichte für abgefchlofe 
halten? und Bat jemand ein Recht zu fagen, So foll es bieten 
wie es nun iſt? Vielmehr erfcheint mir dieſes Beftreben ald « 
ned was mit Recht fortwirft. Und wenn man fagen Tann, da 
das Berhältniß der beiden entgegengefesten Kräfte fich fehr ge 
ändert hat: fo kann es fich auch umkehren; das einigende Be 
ftreben kann zur Herrfchaft kommen, der ganze Preteftantisus 
eins werden und das auseinanderhaltende nur dienen flanm 
Differenzen zu firicen, welche die Einheit des ganzen nicht weile 
flören dürfen. Wenn man zur Haren Einficht bringen kann dej 
in jeder Kirche ſchon unbeſchadet ihrer Einheit größere Differn 
zen beftehen als die welche beide” Kicchen trennt: fo folgt auf 
daß die Trennung Feine innere Kraft mehr hat, daß fie nur neh 
zufolge der Gewöhnung auf eine mechanifche Weiſe beſteht und 
daß die einigende Kraft den Sieg davon tragen wird. Allein 
diefer Steg Tann nicht aus der bloßen Einficht entſtehen; um 
die einigende Kraft kann fih alfo auch nur da Außern, wo wi 
bei uns ein beſonderes Beduͤrfniß der Einigung wirkt und treiöt, 
wo dies nicht empfunden wird, kann fie immer noch zunüffge 
ftoßen werden. Wir, in denen das Bebürfniß wirft, muͤſſen und 
auch im Handeln nur einfach und kindlich dieſes Beduͤrfniſſes 
bewußt fein. Darım dürfen wir auch gar nicht mehr wolle 
als dieſes erheifcht, und durften Daher auch nicht fo handeln wie 
Sie es verlangen; über alles was barüber hinausliegt koͤnnen 
wir nur unjere Einſicht ausfprechen. In wiefern nun unfer Han⸗ 
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dein ein Mittel werden wird, etwas größeres und allgemelrteres 
au bewirken oder in wiefern die abſtoßende Thätigfeit in andern 
Punkten, die wir auch für eine ganz natürliche und im wiefern 
fie in den rechten Grenzen bleibt auch tabellofe Erfcheinung er⸗ 
fennen müfjen noch die Oberhand behalten wird, das vermag ich 
nit zu berechnen und kann alfo auch nicht weiffagen Nur 
daß für uns auch ſchon diesmal etwas erfprießliches herauskom⸗ 
men wird Das hoffe ich, weil erwas gefchehen ift was nicht ganz 
mehr zurüffgehen kann. Und über das übrige habe ich geglaubt 
auf Veranlaffung Ihrer Erklärung auch meine Einficht ausfpre- 
en zu müffen. 

Erlauben mir Ew. Hohmwürben nun noch einmal auf Ihr 
Schreiben an mich zurüffzufommen, und natürlich am Ende des 
meinigen auf das Ende des Ihrigen, wo Sie, mölhte ich Sie 
auch firafen wo und wie ich wollte, doch die Fortvaner meines 
verfönlichen Wohlwollens wünfchten. Ich freue mich dieſes Wuns 
ſches und die Gewährung deſſelben, geſezt auch Sie wollten ihn 
jezt zrruͤlknehmen, iſt Ihnen nach dieſer Herzensergießung ſicher 
genug. Denn es liegt in meiner Natur immer eine beſondere 
Schwaͤche für die zu haben, denen ich der Wahrheit zu Liebe ges 
glaubt Habe weh thun zu müffen, und die ich nicht Urfache habe 
für unheilbar zu halten. Niemand Tann eifriger wünfchen als 
Ih, daß e8 Ihnen gelingen möge fich gegen alle Vorwürfe die 
ih Ihnen gemacht vollfommen zu rechtfertigen; und können Sie 
dns, fo müflen Sie es mir auch danken daß ich Ihnen die 
Gelegenheit dazu gegeben habe, und das Band des Wohl 
wollens iſt dann von beiden Seiten geknüpft. Ich meinerfeits 
Werde dann auch Feiner weitern Entſchuldigung oder Rechtfers 
ügung beduͤrfen und leiſte im voraus auf jede andere Verzicht, 
als die ſchon in dieſem Schreiben felbft liegt. Gelingt es Ihnen 
und deutlich zu machen daß Ihre theologifchen Aeußerungen uns 
ter ſich zuſammenhaͤngen, daß Sie werer bewußt noch unbewußt 
Im Widerſpruch mit Sich ſelbſt finb: fo werden Ste mir doch wol 
getehen müffen, daß der Schein gar fehr gegen Sie geweſen if. 

26 * 
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Sch meines Theild habe mir aus diefem Echein Fein beftinmtes 
Urtheil gebilvet, wie das überhaupt nicht meine Art ift über 
Menfchen als folche, und hier gälte e8 doch nicht bloß den Theo: 
logen, fondern auch den Menfchen mit, abzujprechen ohne die ge⸗ 
nauefte Kenntniß. Aber es wäre nicht ehrlich geweſen, wenn id 
nicht auch das fchlimmfte Urtheil zu dem ich mid in manden 
Augenbliffen hinneigen konnte, "und wozu alfo auch wol ambere 
verfucht fein werden, mit ausgefprochen hätte, damit Sie ftch von 
allem reinigen Tönnten. Und damit ich Ihnen noch einen Bor: 
theil in die Hand gebe und Sie vollftändig fehen koͤnnen wie 
Sie mit mir dran find, fo bin ich fo frei Ihnen noch ganz offen 
zu erzählen was ich mit mir felbft verhandelt Habe nachdem ic 
noch einmal durchgelefen was ich gefchrieben und was zum Theil 
ſchon gebrufft vor mir lag. Ich fprach nämlich zu mir felbf, 
aber bevenfe doch was du thuſt! Haft du denn eine Pflicht in 
diefee Sache zu reden? haft du die Union angefangen oder ein⸗ 
geleitet? Bift du angegriffen in Ammons Schrift? Kannſt du 
nicht ruhig fein und fertig machen was bu fchon lange fhuftiy 
bit? Wirſt du Dich nicht in den Ruf eines ftreitfüchtigen Ma 
[hen bringen? Und ich antwortete, ja das richtig, eine Pffich 
habe ich unmittelbar nicht, die Union zu vertheidigen; fontern fo 
wie fie bier angegriffen iſt, als ob das Seelenheil der lutheri⸗ 
ſchen Kirche dabei auf dem Spiel ftände, wären in mancher Hin 
fiht andere und namentlich die Männer, welchen der König be 
ſonders aufgetragen Hat fich diefe Sache angelegen fein zu laſſen, 
und die welche anderwärts dieſes Unternehmen eingeleitet haben 
näher Dazu gewefen als ich. Aber wäre e8 denn gut in irgend 
einer Geſammtheit, wenn fein anderer redete und handelte, als 
wer einen amtlichen Grund und Zug dazu hat? Haben doch 
ſchon zwei meiner jüngeren Yreunde gut und fräftig dafür gere 
det, warum nicht auch ich? Habe ich feine Pflicht, fo babe id 
doch ein Recht; und wenn zu diefem Recht ein innerer Antrieb 
hinzufommt, fo wird eine That daraus, man mag nun machen 
was man will. Wenn aber ich perfönlich angegriffen wäre, dann 
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hätte ich doch Hoffentlich nicht geſchrieben. Denn noch habe ich 
feine .perfönliche Fehde geführt und denke e8 auch nicht zu thun. 
Und fo Tange ich diefem Grundſaz treu bleibe, Kann ich. doch ge- 
rechter Weiſe nicht in den Ruf eines fireitfüchtigen kommen. 
Noch Habe ich ja nichts anderes dieſer Art geihan, als eine mei- 
ner Ueberzeugung nach gute Sache, die angegriffen war, verthei⸗ 
tigt, und was andere hernach über mich perfönlich gefagt, das 
kabe ich auf fich beruhen laffen. — Aber, ſprach Ich weiter, kann 
tiefe Schrift nicht jeder ald einen ganz perfünlichen Angriff ans 
iehen? Haft du nur die Union vertheidigen wollen: was gehen 
ih die Aenderungen oder Snconfequenzen in Herm Ammons 
Eyſtem an? Du haft ihm Inſinuationen vorgeworfen, Tann er 
nicht fagen Daß du auch welche. gegen ihn vorgebracht Haft? Haft 
du dir nicht muthwillig einen fchlimmen Handel aufgeregt? Denn 
wenn nun dein Gegner gleiches mit gleichem vergilt und fängt 
etwa bei deinen Reden über die Religion und deinen Monologen 
an, und fieht dann deine Predigten durch und macht auf Wider 
ſyruͤhe Jagd? befinnft du dich nicht auf deine alten Reden von 
Gott. und Ynfterblichkeit, von Reue und Gewiffen? Und wäre 
mm gar erft deine Dogmatik da, wie fle eigentlich Iängft da fein 
jvllte und deine Sittenlehre, was würbeft du da fr ein Stuͤkk 
Arbeit befommen? — Ei was, entgegnete ich, mache mir auch 
nicht unnüge Duälereien! Solche Arbeit wuͤnſchte ich ſchon zu 
befommen. Denn ich weiß doch wie alles dies in mir zuſam⸗ 
menſtimmt, und wie ich fein anderer geworben bin ohne es mir 
merken zu laſſen, und mich nie als ein anderer anftelle als Ich 
din. ‚Zwänge mich num wirklich einer; fo wäre ed ja gut zu 
jtigen wie die theologiſche und die philoſophiſche Gewiſſenhaftig⸗ 
heit gegen einander ſtehen, wie vie bialeftifhe Strenge und bie 
fromme Zuverficht ſich mit einander vertragen. Indeſſen ich 
glaube fchwerlich daß die Aufforderung fo dringend werben würde, 
daß ich nicht follte abwarten können bis fih auf orbentlichem 
Wege alles von ſelbſt auflöfet.‘ Aber Infinuntionen habe ich ge- 
gen. Herrn Ammon nicht vorgebracht, ſondern alles worüber ich 
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wänfche daß et uns aufklären möge deutlich genug gejagt. - Bor 
folchen unbeſtimmten Anſchuldigungen, bie ihn zweifelhaft lafſen 
fönnten ob er fich vertheidigen folle over nicht, weil er ja Bew 
nach fagen Fönnte das fei gar nicht gemeint geweſen, vor ſolchen 
habe ich mich weislich gehuͤtet. Was ich aber gejagt, ich mag 
die Sache überlegen wie ich will, das konnte ich nicht umgeben. 
Warum hat Herr Ammon feine Schrift jo Fünftlih in einanker 
gearbeitet daß man nicht weiß, if} es feine Hauptabficht die 
Union in üblm Ruf zu bringen, und glaubte er Dazu ſich auf 
einmal auf dem firengften fombolifchen Gebiet feitfezgen zu müſſen; 
oder war es feine Hauptabficht zu erklären, daß er allmählig 
durch feine Unterjuchungen hierhin gekommen, und folgt Daraus 
nun auch fein Wiverwille gegen bie Union Allein im lezteren 
Falle ift es fo noch nicht abgethan, fonvern er iſt und noch feine 
eigentlich umfaffende Erflärung fehuldig Nimmt er auf einmal 
die ſtrengſten pofitiven Begriffe an, fo muß er und auch zeigen 
wozu er fie in feinem Lehrgebäude gebraucht, und nicht bloß zum 

Großthun und zum Streiten. Ich babe ihm nur Veranlaffung 

geben wollen, uns ven Ungeſchmakk des zuvorgehörten mit eine 

trinfbaren Rebe Hinunter zu fpülen, und je beffer die dann une 

allen ſchmekkt, deſto mehr Bank werde ich mir verdient haben, 

und fe einfältiger fie fein wird, deſto beffer wird fie ſchmekken — 
But, ſprach ich, fo will ich Div nur noch eins zu bedenken ges 
ben. Du fprichft ziemlich dreift von der Union, ald wäre Ber 
laß darauf, ald würne fie bei und unfehlbar Wurzel faffen und 
zu Stande fommen; was ladeft du dir auf? Weißt du nicht 
dag Die Sache noch auf ziemlich fchwachen Füͤßen ſteht? Ban 
gen nicht allerlei Stimmen an fich dagegen zu erheben? Hat 
nicht der Ieipziger Recenſent von Harms Theſen fie fchon mit 

folcher Sicherheit ein Unmwelen genannt, als ob das die allge 
meine Meinung wäre? flimmt nicht in berfelben Zeitung ver 

Recenfent von Ammons bitterer Arzenei in benfelben Ton ein? 

Bift du ficher Daß nicht auch die Freunde der Sache durd Um 

grändlichkeit, durch Webereilung, durch Kleinlichkeit, die gar leicht 
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lächerlich gemacht werden kann, ihr noch ſchlimmer fchaben wer⸗ 
den? und fieht es nicht faſt aus als verpflichteteft du dich dann 
auch vor den Riß zu treten und zu verteidigen? Was fprichft 
du da, antwortete ich, zu guter lezt für ungeſchikkte Worte! 
Kann fchon jemand fagen, ich hätte je etwas vertheidigt was mir 
nicht gefiel? Mit nichten! Die Sache ift mir lieb und werth, 
und ich glaube auch fie kann manchen Angriff und mandje eis 
gene Fehler überwinden. Aber wer falſche Schritte thut, mag 
auch feine Haut felbft zu Markte tragen. Ind was rebeft bu 
Boch von Zeitungen! Diefe find doch endlich nichtig genug, um 

ganz von ihnen zu fchweigen. — So habe ich, alles noch einmal 
bei mir überlegt, und nachdem ich es fo durchgeſprochen, trage. 
ich auch Fein Bedenken mehr Ihnen meinen Brief zu fenden wie 
er if. Möchten Sie ihn nur nehmen wie er gemeint ift, und 
möchte Ihnen eben fo deutlich fein ald mir, daß unter vier Augen 
im diefer Sache für uns beide nichts mehr zu thun war. 





Zugabe zu meinem Schreiben 


an Herrn Ammon.- 





Heern Ammons Antwort auf meine Zuſchriſt ift fo ſchuell dm 
gelaufen, daß ich mich nicht berufen fühlen kann mich ausfuͤht 
lich darauf einzulaffen; und ich glaube’auch, hätte er gewuͤnſch 
baf ich etwas erwiedern follte, jo würde er langfamer geantwor⸗ 
tet haben. Denn mit diefer Schnelligfeit hängt zweierlei zufan 
men. Grftlich daß es in feiner Antwort von Verwirrungen um 
Berwechjelungen wimmelt, welche alle aus einander zu wilkis 
zu muͤhſam und zu zeitſpielig für mich wäre, fo daß id Id 
Gefchäft den Lefern ſelbſt uͤberlaſſen muß. Nur zu ihrer Aaldı 
tung und Warnung will ich ein Baar Pröbchen herausheben. 
In meinem Schreiben ©. 364 fage ich, es wäre Herrn Anmord 
würdig gewefen uns vor ber Kirchenvereinigung au warnen, WE 
ex fie wirklich für fo gefährlich und feelenverberblich hielt, Die 
war wol eine ganz natürliche Anmuthung, Denn wenn bie Ber 
einigung bei uns allgemein wird, fo werden auch die futherifchen 
Ehriften unferer ehemals fächfifchen Provinzen früher oder ſpaͤler 
mit hineingeflochten, und zu biefen traute Ich ihm, mit je mehet 
vem Schmerz er fih muß von ihnen getrennt haben, um deſto 
mehr fo viel Anhänglichkeit zu, daß um fie vor einem folden 
Seelenververben zu bewahren er wol ein Wort ber Warnung 
hätte wagen mögen. Daß aber Herr Ammon von der im Dat 
feienden Kirchenvereinigung auch ehe irgend ein entſcheidender 
Schritt gefrhah, unterrichtet fein mußte, Fonnte ich da öffentlich 
genug davon die Rede geweſen iſt mit Recht vorausſezen, UM 
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brauchte mich nicht darauf zu berufen daß ich von Briefen hätte 
reden gehört, die Herr Ammon in diefee Sache jollte hergefchric« 
ben Haben, und worin er fie gar nicht fo verwerflich behandelt 
hätte als hernach in der Prüfung, Es iſt mir auch doppelt lieb, 
Daß ich dies ohne foldhe Berufung vorausfezen konnte; denn in 
Abſicht diefer Briefe muß ich wol unrecht berichtet gewefen fein, 
da Herr Ammon jezt fagt, er hätte feinen andern Gorreipondens 
ten in Berlin gehabt als mich, — Alſo dies Hatte Ich Yon ber 
Kirchenvereinigung geſagt. Herr Ammon aber in feiner Ant 
wort S. 8 — 10 ftelt Sie Sache fo dar, als ſei in jener Stelle 
meiner Schrift nicht von der Kirchenpereinigung fondern von ber 
Abendmahlsfeier am Reformationgfeft die Rede, und ald hätte 
ich ihm augemuthet er follte und vor dieſer gewarnt haben, Und 
zwar indem er mit Anführungszeichen Worte anführt, bie fo nir⸗ 
gends in meiner Schrift fichen. Denn wo von gut unterrichtet 
fein bei mir die Rebe iſt S. 364, da tft noch nicht von der Abend⸗ 
mahlöfeier die Rebe, fo daß ich die ganze Rede die mir Herr 
Ammon aus dieſer Veranlaffung hält, als nicht empfangen zu⸗ 
rüffgebe, und das falſche Citat gebe ich als Zugabe obenein, 
Doch das ift eine Verwechfelung, ein Heiner Unfall; aber wie 
oͤfters Heine Unfälle dem Menſchen zum Heil gereichen, ſo auch 
bier. Nach diefer glüfklichen Verwechſelung nämlich Tonnte Herr 
Ammon um fo leichter in der Schnelligkeit die Stelle ©. 366 und 
367 überfchlagen, wo ich ihm wirklich eine Art von unferer Abend 
mahlöfeier zu reden vomwerfe, von unfern Bruderumarmungen 
und von unferm heiligen Mahl, das eben fo gut ein gemeine& 
hätte fein können. Hat er dieſer Stelle deswegen nicht beſon⸗ 
ders erwähnt, weil er feine hoͤchſt unjchifflichen Ausprüffe ber 
rent: nun fo fei e8 gut; follen aber auch diefe mit Löcher und 
Cyprian entichufdigt werben, nun ſo möge benn Herr Ammon 
in Loͤſchers Fußtapfen fortluſtwandeln, und Ich will ihn gewiß 
nicht wieder ftören ihm einen Granit in den Weg werfend, den 
er für einen Sandkloß hält und zertreten will, — Das zweite 
Proͤbchen fet dieſes. Herr Ammon fchreiht in der bitten Arze⸗ 
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nei ©.25 dem Galsin den Grundſaz zu, DaB das gute nicht m 
der höchſten Vollkommenheit Gottes, fondern in feiner unbeding 
ten Willkuͤhr wurzele. Sch kann diefen Grundſaz in meines 
Calvin nirgends finden; vielmehr wie ich mir die Sache nähe 
überlege finde ich Gründe genug in meiner geringen Kennt 
Ealvins, um zu behaupten ex könne das nicht gefchrieben Haben 
Herr Ammon in feiner Antwort S.42 43 will mir nun bewe⸗ 
fen, Calvin habe das gefchrieben was ich geläugnet. Aber was 
hat nun Calvin gefchrieben? „Daß Gottes Wille die hoͤchſe 
Regel feiner Gerechtigkeit fei, daß man alles was er will [hen 
darum für gerecht Halten muß, well er es will.“ Ja das hatte 
ich längft gewußt! Aber Eonnte ich glauben daß Herr Ammon 
diefe Stelle gemeint? Iſt Hier von unbedingter Willkuͤhr bie 
Rede? ift hier vom Wurzeln des guten die Rede? Wer der mn 
irgend Dogmatik gelalit Hat, konnte fich folche Verwechſelunz 
träumen laffen! Wer mußte nicht Herrn Ammon fo verfiche, 
als Habe Calvin gefagt, daß das gute gut fel und nicht etwa dus 
ſchlechte, dies fei in einer unbedingten Willkuͤhr Gottes gegrit 
bet, und als habe Calvin dieſe unbedingte Willkühr der Id 
ſten Vollkommenheit in Gott entgegengefest. So etwas erwarken 
ich alfo würbe er nachwelfen. Durch diefe Notiz nun (aus va 
dritten Buch ver Inftitutionen — Ich glaubte aus wer weiß wel⸗ 
chem feltener gelefenen Commentar Calvins vie Rechtfertigung 
fommen würbel) glaubt Here Ammon ven - Reichtum meine 
Kenntniſſe wenigftens nicht vermindert zu haben. Nein wahrlih! 
vermehrt Hat er ihn fogar, nämlich um meine Kenntniß von 
Heren Ammons Genauigkeit im Auspruff und von ber Beflimmt 
heit feiner Begriffe. Entweder er muß doch ſchon feit er nit 
mehr afademifcher Lehrer iſt feine Natur bedeutend geänbert ha⸗ 
ben; ober — Diefes nım find die beiven Stellen, in denen He 
Ammon mit dem fühtbarften Triumph gegen mich auftritt; man 
fieht auf was für Verwechſelungen fie beruhen, unb mag bam 
hierdurch gewarnt ver Lefer auch an andern Stellen genau nad» 
fehen, es wird ihm nicht fehlen Verwechfelungen von aͤhnlicher 
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Art überall zu finden, bie ich aber alfe mit der Schnelligkeit ent⸗ 
ſchuldige, und eben deshalb mit Stillſchweigen übergehe. 

Aus derſelben Schnelligkeit ift nun zweitens auch biefes 
entflanven, baß Herr Ammon fich. auf die eigentlichen Haupt» 
punfte in meiner Schrift gar nicht, oder fo gut als gar nicht, 
wenigftens gar nicht gründlich eingelafien hat Ich dachte, wenn 
er antwortete, fo müßte ich entweder belehrt werben wo ich irrte; 
— aber diefe Freude ift mie überall eben fo verborben worden 
wie bei jener Stelle Calvins — oder ih muͤßte wenigftens Ges 
legenheit befommen zu mancdherlei wiſſenſchaftlichen Erörterungen, 
welche dem Streit ein Intereſſe gegeben und bie Sache auf bie 
e8 ankam geförbert hätten. Meines Theils Habe ich dazu ges 
than was ich konnte. Bon den theils unrichtigen theils unbe⸗ 
fimmten Aeußerungen des Herm Harmd und dem in biefen 
Realpunkten ziemlich vürftigen Gommentar, ven Herr Ammon dar⸗ 
über gegofien, nahm ich Gelegenheit die fireitigen Punfte zwi⸗ 
ſchen den beiden proteftantifchen Gonfeffionen fchärfer nicht nur 
ale ich es bei beiden fand, ſondern auch als man ed gewöhnlich 
findet, zu beftimmen, und befonders die eigentliche Aufgabe, welche 
in ber Lehre von der Erwählung zu löfen ift, anf eine einfache 
Formel zu bringen, welche beſſer deiten kann als bie gewoͤhnlichen 
Phraſen, welche die Sache nur immer mehr verworren haben. 
Hätte Herr Ammon dieſen Weg verfolgt: fo Hätte unter uns 
eine neue Behandlung dieſes Gegenftanves ſich entipinnen koͤn⸗ 
nen, und man würde Bann gejehen haben ob der Sieg in dies 
fen Fehden fo unzweifelhaft ift wie Herr Ammon meint, oder ob. 
diefe Fehden nur niemals gehörig find durchgefochten worden. 
Statt deſſen will Hear Ammon ©. 41 lieber verfchwiegen haben 
als ind Licht geftellt, rühmt fich feines umpolemifchen Sinnes — 
aber ohne Polemik kann doch Feine Dogmasik fertig und Fein eins 
zeiner Punkt derſelben aufs reine gebracht werben — und in 
demſelben Augenbliff, wo er fich feines unpolemiſchen Sinnes 
rühmt, begeht er wieder :eme Verwechfelung und läßt mic 
fogen, vie Lehre von der Erwählung habe mit. der von ber Vor⸗ 
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ſehung nichts gemein, da ich doch S. 377 ausdruͤlklich gefagt, bee 
Lehren hangen zwar zuſammen, ſeien aber doch nicht ganz einerle. 
Die Aufforderung S. 377 aber, mich der Unwiſſenheit zu bezuͤch 
tigen, die Herr Ammon hierauf bezieht, fteht in einem ganz au 
bern Zufammenhang. Es fehlen mie nämlich ganz wunderlich, 
daß Herr Ammon die gewöhnliche Benennung dieſes Streitpint: 
tes ganz verließ, und ihm auf ein allgemeineres Dogma zurüll⸗ 
führte. Unkundigen Leſern Eonnte Daraus leicht der Gedanle 
entitehen, als hätten vie reformirten ganz andere Vorſjtellungen 
von der Borfehung im allgemeinen als die lutheriſche Kirche; 
ich Hatte gute Gründe beitimmt zu erflären, daß in ber Bor 
fehungslichre an und für ſich feine Belenntnißverfchiedenheit mi 
ſchen beiden Kirchen flattfinde, und damit mir das, ofmeradtei 
Herr Ammon das Gegentheil zu verftehen zu geben fehien, di 
Leute glauben möchten, fo wußte id) fein kuͤrzeres Mittel als 
Hrn. Ammon aufzufordern mich diefer Behauptung wegen, wenn ſe 
falſch wäre, der Unwiſſenheit zu zeihen. Und hier Hat nun Hat 
Ammon wieder fo bübfch verwechielt und durch einander gamm 
fen, daß wer meine Schrift nicht zur Hand nimmt, glauben au 
ich babe Unfinn vorgebracht Dadurch num beraubt er mid fi 
lich des Vergnuͤgens mit Ihm zu bogmatifiren; denn gegen feld 
Künfte kann ich nicht beftehen, ja ich kann mich nicht einmal 
Dazu verftehen fie ſaͤmmtlich aufzubelten. Ehen fo ift es mit dem 
zweiten Punkt von der Abendmahlslehre gegangen, Sch dacht 
auch hier follte ein wifjenfchaftlicher Gewinn herauskommen, dem 
einen Streit über folche Gegenftände ohne dieſen Zweit möchte 
ih gar nicht führen. Darum fuchte ich nun bie eigentlichen 
Streitpunkte, die zwifchen beiden Kirchen, wenn man das wirklich 
ſymboliſche zuſammen nimmt und von den Aeußerungen einzelner 
abſieht, in der Lehre vom Sacrament noch übrig bleiben, ebenfalls 
auf das beftimmtefte zufammenzuftellen, und legte Herrn Ammst 
€. 386 die Frage vor, wenn hie von mic aufgefteflten beiden 
Punkte die einzigen Differenzen . in der Lehre vom Sacrament 
wuͤren, ob es billig fei, daß durch dieſe die Gemeiuſchaft bed 
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Altar gehemmt werde zwiſchen denen die fonft einig wären? 
Auf Diefe Frage finde ich gar Feine Antwort, und fo fehe Ich auch 
nicht wie wir weiter kommen Tönnten. Statt veffen führt mir 
Herr Ammon an einem Ort, um mie zu beweiſen in der refor⸗ 
mirten Kirche fei wirflich die innigſte Gemeinfchaft des Wortes 
und des Sacramented gehindert oder geläugnet und ich müfle 
alfo Iutherifch werden, eine Stelle, von der er auch hoffen durfte 
daß ich fie Fannte, aus Zwingli an, da er doch eben fo gut weiß 
als ih, daß Zwingli nicht die reformirte Kirche ift, und eine 
Stelle aus Calvin, wo ihm wieder (S.29) das linglüff begeg« 
net, Worte als recht enigegengefezt der Iutherifchen Sacraments⸗ 
Ichre zu unterftreihen, die vielmehr völlig mit ihr übereinftims 
men. Denn daß das Sarrament den Glauben nur beförbert 
wenn der Geift hinzufommt, hat die Iutherifche Kirche immer eben 
fo behauptet wie Calvin; und Daß die Sacramente an fi, das 
heißt hier offenbar ohne daß der Geift dazu fommt, alfo auch in 
den ungläubigen eine geheime Kraft haben den Glauben zu flärs 
fen, das hat fie nie behauptet; und Ich muß nur Herrn Ammon 
noh einmal auffordern mich auch hierüber ver Unwiſſenheit zu 
zeihen. Eine genauere Erklärung aber über den Ausdruff Ges 
meinfchaft des Wortes und des Sacramentes, wodurch erft bie 
ganze Argumentation Haltung befäme, babe ich wieber ſchmerz⸗ 
lich vermißt und kann mich deshalb auch Hierauf nicht einlaffen. 
Und an einem andern Orte S. 45 — 46 führt er eine Stelle Luthers 
an, die ich eben, wie ja fehr leicht zu fehen war, im Sinne hatte 
bei dem was in meiner Schrift S. 386 und S. 388 ſteht. Herr 
Ammon mußte alfo hier, anftatt mir Luther nur anzuführen, meine 
Widerlegung Luthers. widerlegen. Eben fo wenig hat ſich Herr 
Ammon eingelafien auf meinen an mehreren Stellen meiner Schrift 
und von mehreren Punkten aus geführten Beweis, daß bei ber 
gegenwärtigen Lage der proteftantifchen Kirche eine Union beider 
Eonfeffionen durch Veränderung des Symbols gar nicht Fünne 
bewirkt werben, daß aber bie Einheit beider ohnerachtet dieſer 
Differenzen eben fo gut eine reale fein werde, als bie Einheit 
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jeder einzelnen Partei für fich eine reale fei. Herr Ammon ohne 
irgend hierauf Rüfkficht zu nehmen, wiederholt nur feine Berfiches 
rung, die jezt angeftrebte. Bereinigung ſei eine bloß formelle und 
fönne von feinem Nuzen fein. Auf dieſe Weiſe wirb es freilich 
unmöglich einen Streit mit Herm Ammon zum Behifel zu mas 
hen, um differente Anfichten zu berichtigen. In dieſem Erfolg 
alfo getäufcht breche ich den Streit ab, well ich hoffen darf daß 
diefe Proben gemug fein werden um zu zeigen auf welcher Seite 
der Wahrheitsfinn ift, und wo bie Mißgriffe und die falfchen 
Duinten und Aklkorde gehört werben. Aber fo wenig ich mich 
in dem dogmatifchen Punft des Streites für die Bereicherung 
meiner Kenntniffe durch eine Stelle aus Calvins Inſtitutionen 
bedanfen Tann, eben fo wenig auch in dem praftifchen Bunft für 
den Unterricht, den mir Herr Ammon in der Klugheit giebt Er 
meint nämlich, um die Union zu’ beförbern hätte ich die Stellen, 
in denen Calvin am beflimmteiten den Unterſchied zwifchen feiner 
und der lutherifchen Meinung ausfpricht, nicht anführen follen *, 
und hätte auch als Präfes unferer Synode nicht fagen ſollen, daß 
ich mich immer zur reformirten Schule in der Theologie befennm 
würbe, denn das leztere könne auch auf den gegenwärtigen Uniond« 
verfuch den Verdacht werfen, als zwekke er auf die Unterbrüf: 
fung der lutheriſchen Kirche ab. Diefes IH nun freilich gar zu 
nichtig, denn die Iutherifche Kirche im preußifchen Staat iſt zu 
ſtark als daß fie könnte unterbrüfft werden, und bie reformirte 
hat wol nie die Miene gemacht unterbrüffen zu wollen, und 
koͤnnte es am wenigften jet, da fte feit 10 Jahren fchon unter 
demfelben Iutherifchen Chef mit der Iutherifchen fteht. Faſt lächer- 
lich auch Mingt uns dieſe Stelle der Yinfunde wegen, die darin 
fiegt, indem dem Präfes der berlinifchen Kreisſynode darin eine 
Wichtigfeit beigelegt wird, al& ob er etwa der erfle Geiftliche im 


*) inter diefer Vorausſezung Eonnte freilich Herr Ammon uns überrebm 
tollen, Calvin fei mit ber ungeänberten augsburgifchen Confeffion zu ver 
einigen. 
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Lande'wäre, ba er boch nur der gewählte Borfizer einer einzel- 
nen lediglich berathenden Verſammlung ift, die in unferm Staate 
hundert ihres gleichen hat. Allein hiervon abgefehen Tann viel, 
leicht nichts befier den Unterſchied zwiſchen Herrn Ammon und 
mir ins Licht ſezen, als daß er mir dieſe Klugheit anbietet und 
ich fie ablehne. Er will immer verfchweigen, und ich will immer 
gerade heraus reden und ans Licht ziehen. Und das kommt 
nicht nur daher, weil wir hier eine andere Art ' von Unten im 
Sinne haben als er. Wir wollen wiffen daß verſchiedene Mei⸗ 
nımgen da find, aber wir vereinigen und weil wir den Unter⸗ 
ſchied für unbedeutend Halten; wir wollen zugeſtehen daß bie heis 
den Schulen in einer Kirche neben einander beftchen, daß jeder 
feine Meinung vortrage wo e8 Noth thut; und da ich. auch Dies 
ſes ©.393 deutlich gefagt, fo begreife ich freilich nicht, wie Herr 
Ammon mir diefe Klugheitsregel zum Geſchenk anbieten Tann, 
denn ich weiß wahrlid nicht was ich mit dem lieben Gejchenf 
machen fol. Aber gewiß, auch wenn ich feiner Meinung wäre, 
daß Die dogmatiſchen Differenzen vor der Union müßten ausge 
glichen werben: fo wüßte ich doch bei meiner Art und Weiſe 
nicht wie ich fie ausgleichen follte, wenn ich fie nicht vorher 
recht ſcharf ind Licht fezte, damit jeder nun wüßte was das ärgfte 
wäre was bie andere Partei ihm je nachgefagt hat. Man ſieht 
aber ohngefähr wie Herr Ammon würde zu Werke gegangen 
fein, wenn er eine Ausgleichung ded Dogma zum Behuf ver 
Union zu leiten hätte. — Noch auf einem Punkt hatte ich Herrn 
Ammon erwartet bei feiner Proteftation gegen die Union, und 
dieſen abfichtlich nicht berührt, Damit nicht alles fchon zum zwei⸗ 
tenmal vorfäme, das ift nämlich Luthers Brief an Probſt, und 
ich hoffte das follte Veranlafiung geben die anfängliche charakte⸗ 
riſtiſche Verſchiedenheit beider Anfangspunkte der Reformation und 
ihre feit geraumer Zeit immer wachſende Verſchmelzung zu er- 
örtern. Nun führt freilich Here Ammon diefen Brief an, allein 
da er auch hier nur ganz roh nachipricht, der Charakter der res 
formirten Kirche ſei das Erheben der Vernunft über As Wort 
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Gottes, und zwar wahrfcheinlich auch ver menfchlichen indivitud 
Ien von jeher wandelbaren, fo ift auch an dieſe unfundige m 
ungrünbliche Aeußerung nicht anzufnüpfen; und auch die Aus 
ficht auf einige gefhichtliche Erörterungen, welche das Public 
hätten intereffiren Fönnen, ift mir verborben. Herrn Ammu 
feinen nun einmal die Anefvoten lieber zu fein als bie Ge 
ſchichte. 

Wie gruͤndlich Herr Ammon denjenigen Theil meiner Chef 
behandelt hat der fich mit feiner Dogmatik befchäftigt, Das über 
laſſe ich dem Leſer felbft zu beurtheilen. Nur muß ich mic de 
Hagen, daß er mir in dieſer Hinficht zu viel zumuthet Ale 
fol ich gelefen Haben, alle Vorreden alle Gelegenheitsfchrifte 
ja fogar wo ein philofophliches Journal Ihn angefchnaubt und m 
öffentliche Blätter über ihn gefpottet haben. Nein um bieia 
Preis möchte ich die Heine Prüfung feines Syſtems, vie mir nal 
wendig fchien, nicht unternommen haben. Herr Ammon verfihet 
mich verbindlichft, daß er alle meine Schriften gelefen, aber nd 
alle bald vergefien habe; und das ift freilich Fein Wunder, wen 
er fie alle fo flüchtig gelefen hat wie offenbar biefe an ihn bo 
fonders gerichtete. Nun gut, mir bleibt dabei nichte übrig ab 
zu bedauern daß er fich foniel ſchwere und vergebliche Ruͤhe 
gegeben. Ich habe, das geftehe ich gern, gar nicht alle fein 
Schriften gelefen; aber was ich gelefen habe ich gut behalten, 
wie Hoffentlich meine Kritik beweifet. Leider muß ich beim 
daß ich Fein Leſer des Magazins bin und auch die neueren Pır 


digten nicht kenne. Aber für die Sache auf die es hier anlım 


finde ich auch das nicht nöthig. Statt aller Anführungen ein⸗ 
zelner Aeußerungen hier und dort, flatt aller Berufungen auf 
gute Freunde und auf alte und neue der Orthoborie wegen er⸗ 
fittene Schmähungen follte Here Ammon fich lieber auf ein 
gründliche Widerlegung der in meiner Schrift aufgezeigten Br 
derfprüche nicht nur zwiſchen der alten und neuen Summa for 
dern in der neuen Summa felbft und zwiſchen dieſer und der 
bittern Arzenei eingelaflen haben. Das Hätte zu dogmatiſchen 
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Eroͤrterungen über bie Trinuaͤtslehre und uͤber bie wefentlichften 
Punfte der Heilsordnung führen können, bie vielleicht dem gan⸗ 
zen theologifchen Publicum intereffant geworden wären. Dazu 
aber hatte Herr Ammon feine Zeit, weil er eben fo ſchnell ants 
worten mußte, und ic bin auch um biefe Hoffnung betrogen. 
Dem die Art wie jezt Herr Ammon mir einiges präfentirt aus 
feiner Summa, was mir doch gefallen müßte, wie er an einzels 
nen Punkten meiner Ausftelungen auch nicht ohne elegante Vers 
wechfehmgen, die den Lefer koͤnnen glauben machen ich hätte 
Dinge gefagt die mir nie eingefallen find, herumtippt und ans 
ſchlaͤgt, dies kann mich nicht aufforbern in feine Vertheidigungen 
Hinein zu gehn; und ich Hoffe das ganze theologiſche Publicum 
wird mich darüber abjolvirn. Ja bei. diefem unzufammenhäns 
‚. genden ungrünblidien Hin» und Herfahten Tann ich auch an dem 
Zugeſtaͤndniß des rationaliſtiſchen Unkrauts und der noch nicht 
ganz reinen Stimmung des Monochords und Harmonitons fein 
Wohlgefallen haben, weil auch der Gehalt diefes Zugeftänpnifies 
nicht zu beurtheifen if; umd ich muß mich nur Dagegen verwah- 
ren, daß ich Teinesweges gehalten fein will alles für rationaliſti⸗ 
fches Unkraut oder für fupranaturalifiifchen Weizen zu erflären 
was Herr Ammon dafür erflärt. Sogar De Berweifung auf 
bie zwei und zwanzig Jahr alte Vorrede, in welcher ſich Herr 
Ammon bereits offen und beſtimmt zum ratlonaliftifchen Supra⸗ 
naturalismus befannt hat, Hilft mir wenig; denn ich weiß fo gut 
als nichts, wenn fich jemand noch fo offen für etwas erflärt 
wobei ſich wie ich glaube auch heute noch eben fo wenig ale 
vor zwei und zwanzig Jahren irgend jemand etwas gehörig bes 
ſtimmtes zu venfen weiß, Mir meines armen Theils wird fchon 
ganz unheimlich, wenn ich das Ra und Irra und Supra bars 
herraufchen höre, weil mie nämlich vorlömmt als ob fich dieſe 
Terminologie immer Fraufer verwirre; und mir wäre es eben 
fo lieb mich von diefer in eine einfache und klare Darftellung 
zu retten, als Herr Ammon fich fehnt nach landguͤtlicher Ruhe 
vor den Wirheln der hohlen Zeitphilofophie Damit aber das 
Schleierm. W. J. 5. 27 
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Concert vollſtimmig werde und die hohle Zeittheologie fehe in 
was für Krelſen ſie ſich noch nach Herzensluſt herumdrehen fan: 
ſo bringe ich unmaßgeblich nicht nur zu dem irrationalen und 
ratlonaliſtiſchen Supranaturalism auch einen ſupranaturaliſtiſchen 
Rationalism und Irrationalism, ſondern noch einen naturaliſt⸗ 
ſchen und innaturaliſtiſchen Suprarationaliem in Vorſ chlag, und 

wenn dieſe geharnifchten Erdenſoͤhne, denn höheren uUrſprungi 
möchten fie wol alle nicht fein, fammt und ſonders da ſtehn wer 
den — zum Troft und zur Freude aller derer welche meine 
daß viel Wiffen wirrt, und fich deswegen in wenig Wiſſen und 
viel Meinen und Scheine und Aber und Dennoch ihre Hit 
bauen — fo hoffe ich wird Die alte Luft fie anwandeln fih m 
ter einander todtzufchlagen. Was aber Herrn Ammons ration 
liſtiſchen Supranaturalien betrifft, fo iſt es freilich etwas gan 
eignes um ein Syſtem, welches fich mie er felbft ©. 32 jagt 
durch eim flufenweife in abgemeffenen Perioden erfolgendes Hin 
aufftimmen zum reinen Kiechenton bewährt. Indeſſen wenn Hat 
Ammon nur zugefteht daß dies Hinaufftimmen’ fein gleichmäßige 
if, und daß — denn anders als mufifalifch will num wol eis 
mal Herr Ammon nicht gefprochen. haben — auch in feiner nat 
fen Summa nur die Baßoctaven hinaufgeſtimmt find, wäh 
die Discantoctaven noch die alte: Temperatur halten, und alle 
für jezt noch nichts rein darauf vorgeteagen werben Tann: 10 
will ich mich beruhigen, wartend bis in abgemeffener Periode, 
fei es nun in Dresven oder auf dem Landgut, die Reinftimmung 
vollendet wird, und will nicht länger als beutfcher Kloz mid an 
die Beine des muntern Spazlergängers hängen. Sollte jeed 
Her Ammon auch früher fchon ſtatt aller Muſik von ons 
chorden und Harmonifons Bogenflavier und Käfergefumme, bie 
ex in feiner Antwort hören läßt, und ftatt aller gefchraubten Re⸗ 
bensarten und mir zum Theil ganz unverftändlichen Anfpielun 
gen mich einer grünplichen Vertheidigung ber ſtreitigen Punkte 
vor welcher er doch auch mit aller Menſchenkenntniß und Ein 
ſicht nicht die Rolle eines verfolgten Rechtgläubigen — denn 
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ohne Schaufpiel und Rolle kann er auch nicht fertig werden — 
übernehmen Tönnte, würdigen wollen: fo würbe ich den fo Hin 
geworfenen Handſchuh gern aufnehmen, jet aber nehme ich Ile 
ber aus den bisher auselnanbergefezten Gründen bie dargebotene . 
Hand zum Frieden an, ohne zu fragen ob fränfifche Bieverfeit 
beſſer iſt als fächfifche, indem ich mich nicht bemühe die provin- 
zialen Bieverfeiten fo genau zu unterfcheiven, ſondern mich lieber 
ſchlechthin an die deutſche Halte Und hiemit will ich mich fir 
entfchuldigt achten, daß ich Her Ammons Antwort nicht Punkt 
für Punkt wieder beantworte. Mein Hauptzwekk, daß nämlich 
was Herr Ammon gegen die bei uns und In andern beutfchen 
Landen vorfeiende Union vorzutragen für gut befunden, nach fel- 
nem gehörigen Werth nicht drüber und nicht drunter gefchägt 
werden möge, wird hoffentlich doch erreicht fein. 

Nur ein Paar Mißverflänpniffen muß ich noch vorbeugen 
die fich einfchleichen fönnten und einen Irrthum berichtigen, wie- 
wol diefe Dinge mit dem Streit unmittelbar nicht zufammen- 

Herr Ammon will mie S. 13 feiner Antwort faſt zürmen 
daß ich ihn mit der hiefigen Synode durch das Hebergewicht .mei- 
ner Praͤſidialſtimme in offnen Krieg verwikkeln wolle. Das Elingt 
beinahe ald ob Herr Ammon die Hälfte der hiefigen Geiſtlichkeit 
für fih zu haben glaubte, wenn die Frage discutirt würde, ob 
. feine unziemlichen Redensarten über unfre Abendmahlsfeier gelobt 
werden follen oder nicht. Denn ich glaube noch, und er hat es 
auch nicht abgewehrt, Daß die Bruderumarmungen und das Abend- 
mahl, ſtatt weſſen lieber eine gemeine Brod⸗ und Weinſpende 
wäre zu bereiten gewefen, auf dieſe fromme Yeler anfpielen, und 
er muß erft noch ausfinven, auf welche alte Gefchichte fich dieſes 
beziehen läßt. Ich glaube nicht Daß Herr Ammon diefe Stim- 
menhälfte davon tragen würde, fondern auch nicht den funfzigs 
fien Theil. Allein was ich eigentlich fagen wollte ift, daß Hier- 
aus gar leicht der Gedanke eniftehen Fönnte, ich habe gleichfam 
ala Borfechter der Synode gegen Ihm auftreten wollen, oder wenn 

27 * 
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es mir num ſchief ginge, möchte ich etwa bie Synode zu Hilk 
rufen um mit mir die Kraft des Mannes zu bändigen, allan 
dies ift alles Mißverſtaͤndniß. Wie jene Abendmahlsfeier beſchloſ⸗ 
fen und gehalten wurbe ehe meine Function in der Synode m 
fing, fo war auch meine Function in der Synode für diesmal 
zu Ende che mein Streit mit Herm Ammon anfing, und er 
hängt mit der Synode und diefe mit Ihm auch nicht im mine 
fin zufammen. Das zweite Mißverfländnig iſt dieſes. KH 
Ammon fagt ©. 5; meine Schrift fange an mit Auszügen aus 
einem ziemlich alten Briefwechfel den ich felbft begonnen, mb 
da Here Ammon ungewiß zu fein fcheint ob die Worte richtig 
angeführt find, fo fönnten bei feinem mit Ausnahme meiner Schaf 
ten trefflichen Gedaͤchmiß manche Lefer irre werden an dem gas 
zen Zufammenhang der Sade. Sie ift aber dieſe. Vor acht 
Jahren find einige Briefe zwifchen uns gewechfelt worben, und 
damals begann ich den Briefwechfel. Seitdem Hat er ganz ge 
ruht und den jezigen neuen Briefwechfel hat Here Ammon cöfl 
net, und die Worte lauten wirklich gerade fo und beziehen ſih 
auf Das was in feiner Prüfung über die Union flieht. Das Ir 
recht was darin Liegen foll daß ich dieſe Worte angeführt, be 
greife ich um fo weniger als Here Ammon fie felbft für em 
bloße Höflichkeitsformel erklärt: haben fie aber eine Verſuchunz 
meiner Befcheivenheit fein follen, fo bedaure ich daß ich ihr nicht 
untergelegen. Auch daß ih Herm Ammon an eine andre Stelle 
feines Briefes erinnerte, die mir mit feinen damals wol eben 
zum Druff gegebenen Aeußerungen in der bittern Arznei nicht 
zu ftimmen ſchien, kann ich nicht unrecht finden. Denn es iſ 
auf eine ſolche Weife gefchehen, daß Fein Lefer daraus fid die 
Stelle ſelbſt Herftellen konnte. Unrecht Fonnte dabei Herr Ammen 
nur dann gefchehen wenn meine Anbeutung, beides ſtimme nid, 
ungegrünbet war; und dann fland es bei ihm mich zu meine 
Beſchaͤmung zur Bekantmachung ver Stelle aufzuforbern, dani 
man fähe daß beide Aeußerungen ſtimmten. Noch eines habe 
ich mitgetheilt aus dieſem Briefwechſel, daß nämlich Herr Am 
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men allerlei Zufendungen für das Magazin bei Seite gelegt 
Hätte. Mein dies fchlen mir fo durchaus unverfänglich, daß 
mein Gewiſſen mich nicht gemahnt hat, als es nıir bei der brief 
lichen Form bie ih wählte in die Feder kam. Wenn Herr Am⸗ 
mon aber faft thut als hätte ich die Heiligfeit eines eigentlich 
vertrauten Briefwechfeld entmeiht: fo Tönnten daraus bie Lefer 
leicht einen ganz falfchen Schluß: machen auf die Befchaffenheit 
dieſes von Herrn Ammon erneuerten aus zwei Briefen hin und 
ber beſtehenden Briefwechſels. — Und num iſt nur noch ber Irr⸗ 
thum übrig. Herr Ammon fchreibt mir eine Scheift zu „Weber 
Offenbarung und Mythologie” die ich nicht nur nicht gefchrieben 
fondern bis jest auch noch nicht gefehen habe; und ich werbe 
faſt müflen die Verlagshandlung jenes Buchs zu Hülfe rufen, 
um bie falfche Gerücht zu widerlegen. Denn ich habe ſchon 
einmal öffentlich fehr Träftig dagegen. proteflirt, als fie mir in 
der Leipziger Literaturzeitung beigelegt wurde; *) dem ohnerach⸗ 


*) Erflärung gegen bie Redaction ber N. Leipz. Lit, Zeik 
(Intelligenzblatt ver Senaifchen Literaturzeitung No. 54. den 28, Junius 1806. 
Literarifche Anzeigen.) 

Ein Sutell. - Blatt der N, Leipz. Lit. Zeil. vom März biefes Jahres, 
No. 12 ober 13, ich weiß nicht mehr genau, hat mich mit großer Sicherheit 
als BVerfafler einer Schrift ausgerufen, die ich nie gelehen, son ber ich kaum 
den Zitel vollſtändig Terme „Ucher Dffenbarung und Mythologie x. 
Berlin 1799.u Sobald id bies in ben legten Tagen bes April gelefen, 
verficherte ich die Redaction von dem Ungrund biefer Nachricht, bittend um 
baldigen Widerruf. Hoffentlich war bamals eine zweite Anzeige befielben In⸗ 
halts in No.21 vom 3. May ſchon abgebrufft, und man will mit biefer Wie» 
berholung nicht meiner eigenen Ausſage trozen, biesmal wird zugleich ange» 
führt was ich freilich felbft gefagt habe und alfo jsber ben es intereffirt ſchon 
weiß, ich fei auch Verfaffer ver Reden über bie Religion. Berlin 1799. 
Bird aber wol jene falſche Nachricht dadurch glaublicher daß ich in demſel⸗ 
ben Jahre wirklich eine wahrſcheinlich doch fehr verſchiedene Schrift über ei⸗ 
nen fo nahe verwandten Gegenftand befannt gemacht habe? und follte nicht 
dieſer Umſtand dem Einſender felbft Zweifel erregt haben? Doc zur Sache. 
Set babe ich jene Blätter bis Ende May vor mir, und bie Unwahrheit iſt 
nicht widerrufen. Länger wird mir das Warten und Nacfehen Iangmeilig, 
und ich erHläre alfo hier daß ich von jener Schrift Leber Offenbarung 
und Mythologie nichts weiß und ihr Verfaſſer nicht bin. « 
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tet iſt die falfche Angabe von da in Erſch Literatur übergegan 
gen, woher fie wahrfcheinlich Herr Ammon hat. Wenn ich im 
alfo in viefer Schrift angefchnaubt haben foll, und wenn er fonk 
etwas aus ihr anführt: fo muß ich mir dies alles verbitten 
Mir fallt nur lächerlicher Weife ein, daß da Herr Ammon das 
fpecififche Talent bat alle meine Schriften ausfchließend zu ver 
gefien und er doch aus diefer manches behalten hat, ihm wol 
ein Verdacht Hätte aufgehn follen, ob fie auch wol von mir wäre 
Ja ein Freund Hat mich ſchon getröftet, ich hätte es ja nun be 
quem mir falfche Autorfchaften abzumehren, indem ich die Leute 
an Heren Ammon veriwiefe; hat der das: Buch vergeflen, nun fo 
muß ich es ſchon auf mich nehmen, hat er e8 aber behalten, fo 
kann Ich es getroft ablehnen. 





Die Rebaction ber Leipz. Pilt,sgeit. aber fehe zu wie fie es redhifertigen 
will, daß fie falſche Nachrichten zwar ſorglos genug verbreitet, ben autbaui- 
ſchen Widerruf aber zuraffpält. Durch folge Nachläſſigkeit verwirkt fie auf 
jeben Hall das Vertrauen des Publicums; hätten nun aber gar bie Einſender 
irgend eine Abfiht, fo machte fie ſich mitſchuldig an einer niedrigen literar⸗ 
ſchen Klätſcherei. Oder wäre etwa mein Brief nicht eingegangen? De 
würbe eine fehr unmahrfcheinliche Behauptung fein, Ober follte ich Inſertion⸗ 
gebühren beigelegt haben? Denn freilich unter ben achten, benen unentgell- 
liche Aufnahme verheißen wirb, fteht Fein Artikel von Berichtigung folcher Un⸗ 
wahrheiten, welche das Int.⸗Bl. felbft in Umlauf gefezt hat. Aber ich meinte 
allerdings!, dieſes verftände ſich von ſelbſt. Oder glaubt die Redaction bem 
Einfender mehr ale mir? Und freilich der Iezte iſt fehr genau; er if fogar 
meinem ganzen Vornamen, ben ich meines Wiſſens noch nie öffentlich zum 
beften gegeben habe, Briebrih, Daniel, Ernft glüftlih auf Die Spur 
gefommen, — welch ein Literator! — wogegen ich armer nicht einmal No. 
12 oder 13 genau anzugeben weiß und mir offenbar bie Mühe nicht geben 
will, noch einmal nachzuſehen. Gut, er citire alfo feine Quellen — ich käme 
gern hinter ben Urfprung ber Unwahrheit — er führe‘ feinen Beweis gegen 
mid ! und ba er das bach unmöglich vermag, fo laſſe er ſich wohlmeinend 
fagen, daß er doch noch etwas behutfamer fein muß in Belanntmachung ber 
Nachträge bie er etwa zufammenfpürt zum Meufel, weil ſolche geringfügige 
Befchäftigungen nur burd Genauigkeit einen Werth erhalten, ober wenigſtens 
unfchuldig werben, und weil man bem Schriftfteller auf jeben Fall einen ſchlech⸗ 
ten Dienft erteilt, bem man ein Werk zufchreiben will, weiches irgenb einem 
andern zugehört. 2 

Halle den 16ten Junius. 5. Schleiermacher. 
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Ueber 
den eigenthümlichen Werth 
und 


das bindende Anſehen 
ſpmboliſcher Buͤcher. 


(Reformations⸗Almanach auf das Jahr 1819.) 


Wirmand ſuche Hinter dleſer Ueberſchrift die Anmaßung, eiwas 
neues über einen Gegenſtand zu ſagen, der feit langer Zeit fo 
oft und vielfältig befprochen worden ift, daß man wol nicht glaus 
ben kann es fel irgend ein bedeutender Punkt unerdriert geblie« 
ben. Auch jest als das Jubelfeſt unferer Kirchen Verbeflerung 
ven fo oft geführten und immerdar befchwichtigten Streitpunkt 
aufs neue -in Antegumg brachte, und die Frage. „ob Die Kirche 
felor fich in ficherm Beſtande und Fortſchritte befinde“ von vie⸗ 
Im mit jener andern In Verbindung gefezt warb „ob fie fich mit 
Enſt und Treue an Ihre Befenntmißfchriften halte, und dieſe in 
dem Ihnen gebührenden Einfluſſe gehörig ſchuͤze“, if mic nicht 
vorgekommen als ob eine neue Anſicht des Gegenftanves . wäre 
aufgeftellt worden. Aber etwas anderes Hat mich und gewiß 
viele andere ůͤberraſcht: daß nämlich einige fich anftellen als koͤnn⸗ 
ien fie einen ganzen uns wohlbelannten und nicht unbedeutenden 
Zeitraum wie ungelebt machen, Die Charaltere die er unferer Ge⸗ 
ſchichtotafel eingegradben wie mit einem Schwamme wegwiſchen, 
und fo auf eine viel ‚leichtere Art als fonft mit den alten Zügen 
eines dodex resoriptus gefcheheh kann, die Schrift des ficben- 
zimten Jahrhunderto hervor zaubern und fle uns für umfere eis 
gene anrechnen. Died muß offenbar befremben, wenn man fich 
des großen Einfluſſes erinnert, ven bis vor nicht gar:langer Zeit 
fo viele ehrenwerthe und unvergeßliche Männer ausgeübt haben, 
welche ſich allem Zwange der ſymboliſchen Bücher winerfegten 
a :in ‚ren eigenen Anſichten ganz offenkundig von ihnen ab⸗ 
wien. Scheint nun dergleichen auf eine ſehr fehnelle Umkeh⸗ 
sung ber: herrichenden Anſichten zu deuten: fo iſt wol gar ſehr 


— 426 — 


zu beforgen, daß dieſe voreilig fein koͤnnte; ſezt es hingegen vor 
aus, daß noch vor kurzem gar viele nicht laut zu werben way 
ten mit ihrer höheren Schäzung der fombolifchen Bücher, ode 
jest gar viele nicht mehr Laut zu werben wagen mit ihrer I 
weichung von denfelben: fo ift auch dies nicht minder bevenlüd, 
Denn eben weil wir jezt einem regeren öffentlichen Leben auf 
dem Gebiete der Religion und Theologie entgegen fehen: fo tet 
auch mehr als jemals Noth, ſowol daß diejenigen welche In dis 
fem öffentlichen Leben aufteeten, wiſſen wie fle einer mit dem aw 
bern daran find, als auch daß die große kirchliche Gemeinkhefl 
wiſſe wie fie mit ihren Stimmführern daran iſt. Und wenn Rd 
nungen vorgetragen werben, welche wenn fie Beifall finden Go 
fege und Einrichtungen zur Folge haben müffen, die in jene ö 
fentliche Leben auf das entſcheidendſte eingreifen: fo wäre es dam 
zwiefach unverantwortlich, wenn diejenigen furchtſam fehwege 
wollten bie eine enigegengefezte Ueberzeugung hegen. “Darum nm 
wollte auch ich nicht ſchweigen, zumal fchon von mehreren 4 
ten zum Reben aufgefordert, und wollte auch der Veranlafuh 
wegen am liebften in dieſem vielgelefenen Werke einigen Kaum 
in Anſpruch nehmen: um was ich vermag beizutragen, damit IR 
dieſer hochwichtigen Sache nichts zum gemeinen Nachtheil geh 
Was ich fagen werde foll.nur meine motivirte Abftimmung fe 
bei der ich. mich aller. gefshichtlichen Dedurtionen, hie jo vieljälit 
von beiden Seiten geführt worden find, enthalten. und nur Ba 
und ruhig vorlegen will, was meiner Urberzeugung nach theil 
aus aligemeinen Grundfaͤzen ſich rechtfertigen laͤßt ober mil, 
theils in der gegenwärtigen Page der Dinge rachſam iſt aber 
nicht. 

Hierbei ſcheint mir zuerſt der Gegenſaz der Meimmgen ia 
der groͤßten Schärfe aufgefaßt werden zu müſſen, in Der ex (dee 
fonft hervorgetreten iſt, und jest aufs neue hervortritt. Auf dm 
Unterſchied ber beiden: proteſtantiſchen Confeſſionen aber ‚Rhein 
mir hlerbei wenig anzulemmen, und ich. ſehe norlaͤufig wenigſtent 
gan; davon ab. Der Gegenſaz nun ſcheint mir dieſer. zo jet: 
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daß einige unter uns den kirchlichen Bekenntnißſchriften ein bin⸗ 
dendes Anſehn wo es iſt erhalten, und wo es nicht iſt beilegen 
wollen, kraft deſſen ihr Inhalt die Norm der oͤffentlichen Lehre 
wenigſtens in allen gottesdienſtlichen Handlungen ſein wuͤrde. 
Andere legen hiegegen den eifrigſten Widerſpruch ein, der in ſei⸗ 
ner ſtrengſten Form nicht anders gefaßt werden kann, als daß 
jene Bekennmißſchriften wie nur für ihre Zeit beſtimmt; fo auch 
nur als Denktmähler derjelben anzujehen, und ihnen auf unfere 
Bemühungen gar fein weiterer Einfluß zuzugeſtehen fei, als den 
alle Arbeiten der Vorfahren auf die Beftrebungen der Nachkom⸗ 
mer haben müflen. Die von der einen Partei beforgen daß 
ohne Die vorgefihlagene Maaßregel unfere Kirche immer. weiter 
verfallen müfle, und glauben dem bevenflichen Zuſtande verfelben 
nicht anders als auf dieſem Wege abhelfen zu können. Die von 
der andern hingegen bejorgen durch eben diefe Maaßregel Benach⸗ 
theiligung und Bebrüffung der einzelnen, und glauben nur wenn 
jeve Spur eines bindenden menſchlichen Anfehens verſchwunden 
fei, könne die zur Erhaltung des lebendigen Glaubens nöthige 
Freiheit des Geiftes gedeihen. In dieſer Einfeitigfeit nun ſchei⸗ 
nen mir beide Theile Unrecht zu haben, in dem was fie behaups 
ten — und nur Recht in dem was fie verneinen. 

Für die Nothwendigkeit eines bindenden Anſehns der kirch⸗ 
lichen Belenntnißfchriften wird vorzüglich zweierlei angeführt. Ein⸗ 
mal; fie wären der Grund aller öffentlichen rechtlichen Verhalt⸗ 
niffe unferer Kirche, und wenn wir von ihnen abwichen, begrüns 
deten wir dadurch ein Recht uns in unferm Firchlichen Beftzftand 
zu beunruhigen. Aber dieſes glaube ich follten wir niemandem 
zugeftchen, der es behaupten wollte. Allerdings ift der Religions, 
friede gefchloffen, und in diefem ein Ficchlicher Beſizſtand öffent 
lich begründet worden, zunächft mit denen beutjchen Fuͤrſten und 
Ständen welche die augsburgifche Confeſſton übergeben hatten, 
und ſich ihr zugethan befannten; umd erft fpäterhin find Die zes 
formirten, als ebenfalls einem beftimmten Bekenntniß zugethan, 
in denfelben aufgenommen worben. Allein wer darin eine Roth 
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wendigkeit finden wollte daß alle proteftantifchen Gemeinen fd 
nun an alle einzelnen Säze ber vormals vorhandenen Belt 
nißjchriften binden müßten, der müßte, Indem er es recht bad 
. RRäblih genau nehmen wollte, gerade den Buchflaben des Rd 
gionsfriedens vergefien haben. Denn indem biefer von der aus 
burgifchen Confeſſton redet, fpricht er ausdruͤkklich von deren Lehe 
Religion und Glauben Kicchengebräuchen- Ordnungen und Geriss 
nien, fo fie aufgerichtet oder nachmals aufrichten mög: 


. ten. Daß nun und wie bie fpäter anfgerichtete Lehre und Ur 


nung mit der früheren übereinftimme, iſt lediglich unfere Sorge 
und unfer Intereffe; und wir können niemandem ein Recht ds 
räumen es zu beurtheilen, ald uns ſelbſt. Nicht der katholiſcha 
Kirche, welche Anſpruch machen könnte an unfer Kirchengut und 
Recht; nicht den Fatholifchen Mächten, durch welche fie dieſe Ar 
fprüche könnte ausführen wollen. Der Kirche nicht: weil wir— 
die wir feit jener Zeit mit dem größten Fleiß und Eifer We 
Lehre bearbeitet, und uns auf das Berftändniß der Schrift und Luck 
der Lehre verlegt haben — diejenigen nicht zu unfern Richter be 
ftellen können, welche durch faft gänzliche Unthätigfeit ihren Au⸗ 
gel an Theilnahme für dieſen Gegenftand hinlänglich beurkmd 
haben, und alfo auch ihre Beurtheilungsfähigfeit nicht darge 
Dem Staate nicht; denn wenn ein Tatholifcher Staat aud mM 
feine peoteftantifchen Unterthanen unter dieſem Vorwande M 
fon zugeftandenen Rechte berauben wollte, der ſchiene mir dw 
lich zu handeln, als wenn eine Regierung die den Freimautt 
orven einmal gebulvet, ihn deswegen wieder austreiben wollt 
weil in den Zufammenfünften allerlei vorgefallen fei was dei 
Myſterien des Ordens widerſtreite; da fie doch zugeben muß vo 
fie als Regierung auf jeden Fall profan iſt im dieſer Hinfich, 
und nichts von der Sache verficht. Wenn man aber ſage 
wollte, es fcheine unter dieſer Vorausſezung ganz zwelllos vo 
im Religionsfrieven der augsburgifchen Confeſſion auch nur er⸗ 
wähnt worben: fo möchte ich entgegnen, ed habe damit folgende 

Bewandtniß. Die reformirenden Lehrer wollten im dieſen ” 
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fenntniß auf dee einen Seite darlegen, auf was für Firchlichen 
Abänderungen fie aus Drang ihres Gewiſſens unabänverlich bes 
fiehen müßten, und aus welchem Grunde der Lehre; auf der ans 
dern Seite aber wollten fie fich auch von den zu gleicher Zeit 
aufgefommenen ‚Schwärmern unterfcheiden, welche mit den kirch⸗ 
lichen Mißbräuchen zugleich auch alle bürgerlichen Bande auflös 
fen und das Anfehn der Obrigkeit untergraben wollten; mit wels 
hen Schwärmern fie bange fein mußten durch die Verunglim⸗ 
pfungen ihrer Gegner verwechfelt zu werden. Indem man num 
mit den proteflirenden einen Rechtszuftand aufrichten wollte, wollte 
man jene Schwärmer nicht zugleich begünfligen, und die pro⸗ 
teflirenden Fuͤrſten und Stände konnten dies felbft nicht wüns 
ſchen. Daher kam es theils darauf an diejenigen zu bezeichnen 
mit welchen man den Religionsfrieden aufrichten wollte, theils 
darauf freie Hand zu behalten gegen jedes unruhige die gefell- 
fchaftliche Ordnung zerftörende Princip. In beider Hinficht war 
man befonders gewielen an bie augsburgifche Confeſſion; fie war 
der erfte öffentliche Act des neuen Religionsförpers; fie war nur 
von öffentlichen Perſonen gezeichnet, welche auch ihrerfeitd bie 
obrigkeitliche Gewalt aufrecht halten mußten; und fie enthielt 
diejenigen Artikel die auch den Gegentheil wegen der Folgen, 
weiche die Freiheit viefer Lehre für das gemeine Weſen Haben 
tonnte, beruhigen mußten. Die augsburgifche Eonfeffion warb 
alfo als Bezeichnung bingeftellt, thells biefer Artikel wegen, theils 
wegen ihrer Unterfchriften, theils weil fie von der neuen Partei 
ſelbſt als etwas aͤußerliches Hingeftellt war, und man fih auf 
dieſe Art weiter gar nicht in ihre Innern Angelegenheiten zu mis 
ſchen brauchte. Aber die Freiheit, fih in reinen Lehrpunkten auch 
von der augsburgifchen Eonfeffion zu entferhen, follte den pros 
teftirenden durch jene Erwaͤhnung keinesweges genommen wer 
den; vielmehr iſt jener Zufaz nicht anders zu verfiehen, als daß 
diefes ganz in die Hände der Fürften und Obrigfeiten gelegt 
werde, welche die Confeſſion gezeichnet oder fich hiernach zu ihr 
befannt hatten. Diefn wurde ohne daß es den Frieden flören 
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ſollte zugeſtanden, neue Lehre Ordnungen ımb Gebräuche aufzu⸗ 
richten. Was alfo diefe durch Ihr Kirchenregiment, wie fie es 
in ihren Landen und Orten aus Sachverftändigen beſtehend auf 
richten würden, für ihre Lehre ober wenigſtens für verträglich mit 
dem Geiſte ihres Unternehmens erflärten: das Tolle mit in ven 
Frieden eingefchlofien fein; und nur was von der Gefummtheit 
ſelbſt nicht anerfannt fondern ausgeſtoßen wurbe, fonnte fein Ans 
recht an dem gemeinen Frieden verlieren. Nur fo kann es ver 
flanden werben, daß alles was feiner von beiden Religionen vers 
wandt wäre, weder der alten noch der der augsburgiſchen Com 
feffion, aus diefem Frieden follte ausgefchlofien werben. Und ges 
wiß follten wir uns auf diefem Punkte Halten, und ed auf das 
bereitwilligfte in unferm Nuzen annehmen, daß fihon damals vie 
proteftantifche Kirche rechtskraͤftiger Weiſe für beweglicher iſt er- 
klaͤrt worden als die Fatholifche: denn mo deren Lehre Ordnun⸗ 
gen Gebräuche und Gerimonien erwähnt werben, fehlt jener das 
rafteriftifche Zufaz „fo fie aufgerichtet Haben und nachmals auf 
richten werben * gänzlich; fo daß wir ums In diefer Hinſicht im 
offenbaren Vorteile befinden. Wenn es alfo ganz frei in um 
fere Hand geftellt if, wen wir an unferm Befisftande wollen 
Theil nehmen laffen und. wen nicht: was für ein Intereſſe könn⸗ 
sen wir wol haben uns felbft in der Freiheit des Urtheiles zu 
befchränten,, indem wir den firengen Buchflaben eines Symbols 
als Maaßſtab auffellten? Wenigſtens würden wir baburch in 
einem ganz andern Geifte handeln, als vie erften Theilnehmer 
der augsburgifchen Gonfeffion uns ein Beifpiel gegeben haben In 
den pfälstichen Haͤndeln. Denn ald man Faiferlicher Seite dem 
Churfuͤrſten von der Pfalz gern etwas anhaben wollte, und nicht 
undeutlich die Abficht merken ließ ihn vom Religionsfrieven aus⸗ 
zufchließen, doch aber Die evangelifchen Fuͤrſten befragte „ob er 
denn der augsburgifchen Eonfeffion verwandt ſei, da er ja vem 
Calvinismus zugethan fcheine * entgegneten biefe: ver Ehurfürft 
weiche allerdings in ber einen Lehre vom Abendmahle von ber 
augsburgiſchen Eonfeffion ab; allein fie müßten. gegen alle Aue⸗ 
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fhließung aus dem Religionsfrieden proteſtiren, indem einzelne 
Abweichungen in der Lehee immer müßten flattfinden können, 
wie denn vergleichen felbft in ver römifchen Kirche vorfämen; 
und Indem fie immer noch gebächten durch wieverholte Beſpre⸗ 
dungen den Ehurfürften von feinem Irrthume abzubringen, und 
eines beffeen zu überzeugen. So wenig wollte man ſchon das 
mald den Firchlichen Rechte» und Friedensſtand von der genauen 
Nebereinftimmung mit dem Buchflaben des Symbols abhängig 
machen; fo fehr flegte noch der wahrhaft proteftantifche Geiſt Aber 
das Sertenwefen! Aber die Verhaͤlmiſſe derjenigen diffentivens 
ben in der proteftantifchen Kirche, um berentwillen man jezt eis 
nen Verſuch unfern Beſizſtand zu beeinträchtigen fürchten möchte, 
find augenfcheinlich noch weit günftiger. Denn theils haben bie 
altgläubigen und die Neuerer ſich bisher nuch nie von ber Kir 
chen⸗Gemeinſchaft ausgefchloften, theils bebürfen wie — um zu 
beweiſen wie ſehr wir und beflreben die irrenden zuruͤkk zu fühs 
vm — . Feiner befondern Zufammenkünfte und &olloquien mehr, 
bie leicht als gefcheltert dargeſtellt werben können, wenn fie nicht 
mmittelbar ein befriedigendes Refultat gewährt haben: ſondern 
auf dem Wege der ſchriftlichen Discuffton aller ftreitigen Punkte 
geht das Weberzeugenwollen ununterbrochen fort. Je lebendiger 
wir nun felbft von den Hauptlehren unferer Kirche überzeugt 
find, um deſto zuverfichtlicher müffen wir ja der Hoffnung leben 
daß unfere Mühe an den abgeirrten nicht vergeblich fein wird. 
Und da nım auch die Erfahrung dies nicht felten an ven unzweis 
deutigften Beiſpielen bewährt: was für eine Aufforverung follten 
wir noch Haben, durch firenge Abſchließung fo manche voreilig 
aus unferer Gemeinfchaft Heraus zu bannen, und eben dadurch 
Belehrung und Ruͤkkehr zu erſchweren? Wenn wir alfo nur 
fonft den älteften Beifptelen folgen, und in dem urfprünglichen 
milden Sinne unferer firchlichen Vorfahren bleiben wellen — in 
der Rüffficht auf unfern Rechts, und Beſizſtand Fönnen wir durch» 
aus feinen Grund finden, einen fumbolifchen Buchſtaben fo Hart 
binzuftellen daß wer mit demſelben nicht übereinftimmen Tann, 
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auch in unfrer Gemeinſchaft nicht bleiben koͤnne; ſondern de 
ſolche Einrichtung müßte durch ganz. andere Gründe erſt gerät 
fertiget werben. 

Der zweite nun den man anzuführen pflegt, iſt ber: Be 
Verpflichtung auf das Symbol fei notwendig um bie evangel⸗ 
ſchen Ehriften in ihrem Glaubens⸗Beſizſtande ficher zu flellen ge 
gen die Geſchaͤftigkeit vorzüglich folcher Geiſtlichen welche fd 
von allen Grundlehren der Kirche losgeſagt haben und una 
dem Schuze eimer unbegrenzten Lehrfreiheit einen leeren linglas 
ben verbreiten. Allein wie der Wunſch, das ſymboliſche Da 
fefter zu fchürzen, auf jene Weife begründet nur aus einer d 
was unkundigen Aengftlichfeit entfichen zu können fcheint: fo w 
ſcheint er mir, wenn dieſes fein Grund fein foU, nur als a 
Ausbruch eines wohlgemeinten aber nicht ganz überlegten Eifrt. 
Denn das Mittel‘ fcheint auf der einen Seite nicht hinzuräden, 
und auf der andern gar manches hervorzubringen was nik 
mit beabfichtet iſt. Giebt e8 nämlich nur wenige einzelne Geh 
liche über welche mit Recht geklagt werben kann daß fie im ie 
glauben liegen: fo würde es foglelch beffer fein auf ein anvend 
Mittel zu finnen, welches nicht indem es die wenigen im Zam 
hielt, fo viele andere hart bedraͤngte. Denn das wird man ſchwer 
lich laͤugnen koͤnnen, daß eine genaue fombolifche VBerpflichtug 
gar viele Geiftliche, und gerade von den wafferften, In ber fr 
müthigen Unbefangenheit ihrer Forſchungen und Mitthellungen 
flören, und ihnen ihre ganze Lage ängftlich ja vielleicht ıumerteäg 
lich machen würde. Iſt aber die Gefahr dringend und rüßt 
von einer großen Menge ungläubiger Geiſtlichen her: fo lam 
fie auf dieſem Wege wol ſchwerlich abgewendet werben. Dem 
eine große Menge imgläubiger Geiſtlichen Täßt fich nicht benfm 
ohne eine noch größere Menge ungläubiger Laien, und am me 
fin in den höheren Stänven; da ja mit biefen bie fünfligm 
Geiftlichen gerade in der Zeit wo fich die Empfängfichfeit für 
folche Gegenftände auffchließet, ganz dieſelbe Bildungsquelle un 
Bildungsweife teilen. Führt man num eine firenge ſymboliſce 
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ÜR erpflichtunmn ein: 79 werden gat viele von ben unglaͤnbigen 
Weiftlichen ſich doch mit ihrem Gewiſſen dutch allerlei Deutun⸗ 
gen und Borinhälte abfinden: Und wer foll denn dieſe bei ih- 
zen Mental Refervationen bewachen? Sollen etwa die wohlge: 
ſinnten Geiftlihen — flatt beſſer Ihre Zeit der Vertheidigung be⸗ 
ſtrittener Wahrheiten zu widmen, um richtigere Anſichten verbrei⸗ 
ten zu helfen — die Kundſchafter ihrer abweichenden Amtsge⸗ 
noſſen machen? Und wenn fie fich auch zu diefem traurigen Ge⸗ 
fehäfte opfern wollen: woher follen dann, wenn doch der Un⸗ 
glaube auch unter.den Lalen fo eingerifien if; gerade bie rechten 
Laien an die techte Stelle kommen, um die Anklage ver Geiſtli⸗ 
chen gegen ihre Amtsbrüder wirffam zu machen? Über werben 
nicht offenbar da wos die Aufficht über die Geiſtlichen geführt. 
wird, Männer fiefen vie vorzüglich von dem Geifte ber Zeit er⸗ 
gtiffen find? Das Geſez wird alfo zwar beflchen: aber niemand 
wird fein der darauf halte; ein todter Buchſtabe mehr zu noch 
vielen andern. Doch Igugegeben es werbe darauf gehalten: fo 
werden wir doch nicht wollen daß vie befchulwigten ohne Vertheis 
Digung verdammt werden; und wie wird es dann um bie Entſchei⸗ 
bung fichen? Wenn, wie ſchon andere bemerkt haben, das bi- 
bliſche Wort durch Deutungen gedreht wird: werben nicht auch die 
fomboliichen Worte nach venfelben Regeln und Künften Tonnen 
gedreht werden? Kann man biefe Regeln als falſch und dieſe 
Künfte als. nichtig darthun: fo bedarf man wol feiner Verpflich⸗ 
tung auf fombolifche Bücher, fondern man kann die umgläubigen 
Lehrer von der Seite faſſen, daß fie im offenbaren Widerſpruche 
mit der Schrift ſtehen, welche die proteftantifchen Ehriften von 
jeher als Norm des Glaubens angenommen haben, und melde 
auch diejenigen nicht verſchmaͤhen die eine Verpflichtung auf die 
ſymboliſchen Bücher gem von der Hand wiefen. Kann man 
über diefes nicht, muß man jenen Regeln eine relative Gültige 
keit und jenen Künften einen relativen Werth zugeſtehen, und 
Hagt mur ‘über den Mißbrauch und die falſche Anwendung ders 
ſelben bei der Schrift: wie will mar doch denſel!ben Mißbrauch, 
Schleiernt. W. L 5: 28 
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dieſelbe Uebertreibung In der Anwendung jener Regeln auf Das 
Verſtaͤndniß der fnmbolifchen Bücher hindern? Und wenn man fe 
bei ver Schrifterflärung nicht unmittelbar durch Entſezung und 
Bann ahnden kann: woher will man daR Recht nehmen, es bei 
Erflärung der fombollfchen Bücher zu thun? Man wendet vie: 
leicht ein, die Erfahrung widerlege ſchon diefe Bejorgniß: dem 
8 feien nie diefelben Künfteleien bei ver Auslegung der ſymbe⸗ 
lichen Bücher angewendet worben wie bei der Schrift, und das 
fet auch bei der verfchienenen Beſchaffenheit beider ganz natür⸗ 
ih. Denn die fombolifchen Bücher feien rein vinaftifche Auf- 
füge, nicht gemifcht mit Parabeln und Bildern; fie feien ſchon 
mit einer gewiſſen Kımft abgefaßtz die Ausbrüffe wieſen auf 
ein ausgebildetes wiſſenſchaftliches Sprachgebiet Bin, wo alles ge 
hörig erflärt fe, und worauf alle Fünftlichen Auslegungs⸗ Theo: 
rien feine Anwendung weiter fänden. Allein die bisferige Er: 
fahrung kann hiemit fehr menig beweilen; indem wir den Fall 
noch eigentlich gar nicht gehabt Haben, welcher eintreten würde 
wenn jezt eine ſtrenge Berpflichtung auf vie fombolifchen Bücher 
eingeführt werben ſollte. Denn zu der Zeit als die ſymboliſchen 
. Bücher ein Gegenftand von großer Bedeutung waren, lag unfere 
Auslegungskunſt noch In der Wiege, und jene höheren und zuſam⸗ 
mengeſezten Anſichten und Einfichten, deren Mißbrauch fo viel ver- 
kehrtes hervorgebracht hat, waren noch unentbefft; daher mußte auch 
bie Erklärung der ſymboliſchen Bücher ſich mehr an ven: vorfies 
genden Buchitaben Halten. Seitdem aber jene neueren Beſtrebun⸗ 
gen in der Kritik und-Auslegungsfunft Überhand genommen, hatte 
ſchon die genaue Vebereinftimmung der religiöfen Vorſtellungen 
mit den ſymboliſchen Büchern keinen fo Hohen Werth mehr Man 
wendete alfo auch Feine fonderliche Mühe darauf fie nachzuweiſen 
jondern geftand ohne Umfchweife zu, die Reformatoren hätten 
wirklich jene Vorſtellungen gehabt die der unbefangene Leſer aus 
ihren Ausbrüffen auffaßt; man geſtand auch die Unvollkommen⸗ 
heiten dieſer Vorſtellungen zu, und ftellte vermeintlich beffeie 
Daneben. U 
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Wenn aber jet en folder Werth anf bie ſymboliſchen Bit: ' 
her gelegt wien, daß jeber feine Uebereinſtimmung mit denſelben 
genau vertreten muß: fo werden allerdings ganz andere Erſchei⸗ 
nungen zu evivarten fein. Und wie fich für die hößere Ausle⸗ 
gung, welche erſtlich einen Schriftfteller fo gut zu verſtehen ſucht 
als er fich felbft verftanden hat, dann aber noch beſſer, auch an 
den ſymboliſchen Büchern ein weites Feld eröffnet, Das werden 
einige kurze Andeutungen zur Genüge zeigen. Zuerft wird es 
eine natürliche und allgemein angenommene Marime fein, daß 
in wie fen die Säge der fombolifchen Bücher Beſchraͤnkungen 
unfered Forſchens und Meinens fein follen, wir fie in dem min⸗ 
deſt läfligen Sinne auffaffen muͤſſen. Berner, daß in wie fern 
fie Aeußerungen einzelner find, fie nur aus dem Zuſammenhange 
mit der ganzen Denfungsart und den andern Aeußerungen ders 
felben Männer authentiſch können erflärt werden Ferner daß 
alle die Stüffe der Glaubens⸗ und Sittenlehre — welche in den⸗ 
jenigen ſymboliſchen Büchern die Hier vorzüglich zu berüfffichtigen 
find micht eigens ausgeführt worden, fondern nur aus ältern 
Befenninifjchriften herüber genommen find — nur als ſolche an⸗ 
zufehen wären welche die Reformatoren felbft damals nicht durch⸗ 
gearbeitet Hatten, und auch in dem ganzen Gange ihrer Bildung 
und ihres Berufes Feine Aufforderung fanden, Wnterfuchungen 
über fie anzuftellen; und daß alfo die Ausdrüffe der Altern Bes 
fenntnißfchriften über dieſe Bunfte nur in fo fern von ſymboli⸗ 
"scher Berbinvlichfeit für uns find, als aus richtiger Anwendung 
der Brundfäze welche bie Neformatoren übrigens befolgten fich 
nichts anders ergiebt; daß aber, bis dieſes zu alljeitiger Befriedi— 
gung ausgemittelt worben, abweichende Vorftellungen über jene 
Bunkte nur aus der Schrift dürften widerlegt werden. Berner 
muſſe daſſelbe gelten von allen zur Ergänzung der fpmbolifchen 
Bücher nöthigen Ausfagen über folche Punkte welche exit feit der 
Abfaſſung jener Bücher bie Aufmerffamfeit der Forſcher auf ſich 
gegogen haben und in verfihlevenen Geftalten find. vorgetragen 
worden, damals aber weber eigens bearbeitef® noch aus früheren 
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Schrifteri beräßes genommen find. Endlich, es müßten uns bei 
Auslegung der ſymboliſchen Schriften alle Diejenigen Regeln zu 
ftatten kommen, nach welchen in den ſymboliſchen Büchern jelbit 
und in den Quellen welchen fie folgen manche Säze und Be 
hauptungen aus der Schrift abgeleitet worben find; indem bie 
fombolifchen Bücher ihre Anſechen ja vorzüglih als authentiſche 
Auslegungen und Entwiffelungen der Schrift genießen. Wenn 
gegen dieſe Grundfäze der Auslegung der ſymboliſchen Bücher — 
fobald eine ftrenge Berpflihtung auf dieſelben einireten und je 
nen Berürfniffen des Kirche genügen fol — wenig möchte cin: 
zuwenden fein: fo fieht man leicht — zumal jenes Anſehen ge 
wiß nicht bis auf die Epitome und deren Erklaͤrung, die daſſelbe 
auch bisher ſchon nicht allgemein genofien, würde ausgedehnt 
werben — wie wenig für den Zwekk der Gleichheit und ber Be: 
harrlichkeit theologifcher Meinungen durch eine ſolche Einrichtung 
fönnte gewonnen werben, wie leicht fich am ben gefunden: nolh⸗ 
wendigen Gebrauch diefer Regeln alle die Verbrehungen anfchlie⸗ 
Ben würden, welche das biblifche Wort ſich hat mäfen gefallen 
laffen; ja wie auch dem ungläubigfien wenig mehr würbe zu 
wünfchen übrig bleiben, wenn es mit Geichift und Umſicht zu 
Werke ginge. Vorausgeſezt alfo daß Neigung und Vorliebe für 
undhriftliche Meinungen weit verbreitet bliebe, und fich auch in 
ven geiſtlichen Stand Häufig einſchliche: fo würbe ein verſtaͤrktes 
bindendes Anjehen der ſymboliſchen Bücher für ſich allein, und 
wenn nicht gewaltjame und willführlide Maaßregeln damit ver 
bunden würden — bie Immer verabfcheuungswürdig bleiben, die 
man übrigens aber auch ohne jene Zwifchenftufe anwenden Fofnte 
— dem Uebel fo gut als gar nicht abbelfen können. Aber wäre 
nicht zu beforgen, wie e8 oft zu gehen pflegt, daß wenn war 
viel gethan und jeinen Zwekk doch nicht erreicht hätte, man dann 
mit Veberfchreitung aller Gränzen auch das äuferfle nech hinzu 
fügen würde? und daß wir und ale mit dieſer Maaßregel auf 
Dem geraden Wege zu den gewaltfamften Befinden würben, die 
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gewoͤhnlich nach kurzer Herrſchaft alles auf den alten Flekk um: 
ſchlagen laſſen? 

Doch man wird ſagen, dies alles moͤge ganz richtig, und 
ed möge thöricht fein unter dieſer Vorausſezung eine ſolche Maaß⸗ 
regel zu ergreifen; aber eben weil die Vorausſezung nicht mehr 
gelte, weil in Verbindung mit ſo manchen andern Umwälzungen 
auch die Herrſchaft des Unglaubens wenigſtens zum Wanken ge⸗ 
bracht ſei, halte man es jezt für Zeit durch ein neues und Fräf. 
figeres ZJurüffgehen auf ben Urfprung der proteftantifchen Kirche 
zu verhüten, daß eine folche Zeit zerfireuender und auflöfender 
Willführ nicht wieberfehre. U:d nur deswegen weil oßnehin eme 
Neigung da fei fich mit den Ahnherren unſers Glaubens wiener 
zu verbinden, Tonne und müffe eine foldhe Maaßregel, wie fie 
natürlich erzeugt werbe durch das Andenken an die nächfte Ber: 
gangenheit, fo auch gewiß heilſam fein für die Zukunft. Wohl, 
laßt und fehen, wenn man dieſe Reigung auf foldhe Weiſe be 
nuzt, mas dann natürlich erfolgen werde. Wenn das bindende 
Ainjehen der fombolifchen Bücher verhüten fol, daß nicht einzelne 
Geiftliche in welchen noch ein unevangeliſcher Sinn walter dies 
fen duch ihre Amtsführung verbreiten: fo kommt doch, wenn fie 
fi) ins Ant einmal eingefchlichen haben, alles darauf an daß 
die Zuhörer aufmerfen wo etwas mit den Lehren der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher flreitendes vorfomme und ed dann anzeigen. Thun 
fie Das nicht: fo ift Die Einrichtung wieder vergeblich in Bezug 
auf alle diejenigen die fich mit ihrem Gewiſſen wegen bes zu 
leiſtenden Eides abzufinden wiffen, und ohnerachtet abweichender 
Meinungen das geiftliche Amt doch angenommen haben. Wenn 
wie aber unfere Gemeinen zu einem folchen Aufmerken gleichjam 
berufen, was durch eine folche Verpflichtung allemal gejchieht; 
wenn wir fie zum Achthaben auf den Buchſtaben der Lehre auf 
fordern, die in den gottespienfllichen Handlungen doch größten- 
theils nur das Mittel iſt um lebendige Regungen der Krömmig- 
feit darzuftellen und mitzuthellen: fo trüben wir die ganze Stim⸗ 
mung in welcher fie fich befinden follen, und leiten fie von bem 
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eigentlichen Zwekle der gottesdienſtlichen Zufammenfünfte ab; denn 
wer Feitifirt oder Acht giebt ob fich nichts zu kritiſtren findet, ber 
erbaut fich nicht, Ja nicht nur dies, ſondern das game ‘Ber 
haͤltniß zwifchen den Geiſtlichen und ihren Gemeinen wirb auf 
den Kopf geſtellt. Es ift ſchlimm genug, daß feit langer Zeit 
durch die Art wie in vollsmäßigem Tone und offenbar abfidt- 
ld vor einem recht großen Publicum über theologiſche Gegen⸗ 
fände iſt geſchrieben worden, unfere Gemeinen in ein theologi⸗ 
fhes Räfonniren herein gefommen find; mas in ber That and 
den gebildeten unter ihnen, wenn fie nicht recht wiſſenſchaftlich 
find, nicht feommen kann. Durch eine ſolche Eimichtung aber 
wird dieſer räfonmirende Geiſt geſezlich gemacht. Wo die Ber 
pflichtung auf die fombolifchen Bücher geſchaͤrft oder gar zuerk 
eingeführt würde, da werden umfere Gemeinen — deren vieen 
ja wol den meiften fie bisher ziemlich fremd geweſen find — 
nicht ſaͤumen fich mit benfelben befannt zu machen. Ja es wär 
eigentlich widerfinnig die Geiſtlichen auf die ſymboliſchen Bücher 
zu verpflichten, und ben fumbolifchen Buͤchern nicht felbft vie 
größte Deffentlichkeit in den Gemeinen zn verfchaffen. So wit 
ed dann Überall einige Sprecher geben bie fie fich aneignen md 
Jagd darauf machen, wie fie — was der Geiftliche vorträgt 
damit pergleihend — glänzen fünnen. Wie wenig nun dahinter 
jein koͤnne, das wiſſen wir vecht gut, Wir weiſen unferer Pflicht 
gemäß unfere Zuhörer felbft an die Bibel, nicht nur um fih 
aus Ihr zu erbauen, fondern auch um dadurch ihren Biikk für 
das loͤbliche wie für das mangelhafte in der Kirche zu fchärten; 
allein zu einer Beurtheilung des Buchftaben der Lehre gehört 
ein Verſtaͤndniß, welches durch einen ſolchen Schriftgebrauch nick 
kann erreicht werden. Was dem Beduͤrfniſſe und der innern Ge 
wißheit eines chriſtlichen Gemuͤthes zumider gefagt wird, das 
fann und foll jeder fühlen; ob aber etwas den ſymboliſchen Bir 
chern zumiver läuft, das können nur wenige beurtheilen. Alle 
wird nur dem Vorwize und dem leeren Dünkel derer die were 
td ſelbſt erbauen wollen noch die Gemeine zu förbern taugen 
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Spicſeaun eröffnet, ak ihnen Mittel an wie Gmb gegeben, um 
Mißherhaͤltniſſe hervor zu rufen, und bie ſchlichten GemBther: irve 
zu führen, die ſich gerne erbauen and fürbern möchten, aber nicht 
ſtark genug find im Vertrauen. Dem Geiſtlichen aber, der ohne⸗ 
dies ſchon genug zu bekaͤmpfen hat, zumal wenn: ein Verhälniiß 
neu amgefnüpft werden foll, legt man nur. noch mehr Hinderniſſe 
muthwillig in den Weg. “Dean wenn wir uns auch aller prie⸗ 
nerlichen Annaßungen entſchlagen haben, und uns gern beſchei⸗ 
den daß wir nur Diemer ber Gemeinen find: jo wollen wir' doch 
eben mit unſerer Einſicht dienen, und ziemel uns alſonicht was 
von denen richten zu laffen die von und lernen ſollen. Dies 
alles aber leidet dann berfenige, um deſſentwillen vie Maaßregel 
nicht noͤthig waͤre, eben ſo gut als andere. 

Wol wird man ſagen: dieſe Uebel werben anfänglich nicht 
zu vermeiden fein; aber fie werben fich verlieren wenn allmählig 
die Berpflichtung, welche eingegangen werben muß, alle Die in 
ihren DVorftellungen nicht mit den ſymboliſchen Büchern Aberein- 
flimmen vom geiftlichen Stande wirklich abhaͤlt. Ich frage nur: 
wird denn Das gefchehen? Wir Dürfen und über den Zuftand 
des geiftlichen Standes nicht täufchen. Allerdings unter Demen 
die ſich ihm gern widmen möchten und denen der reine innere 
Beraf dazu nicht fehlt, wird es immer — gewiß wenigftens 
fo lange was ſeit den legten funfzig Jahren unter und geſchrie⸗ 
ben if im-gefchichtlichen Zufammenhange fortwirkt — einige ges 
ben, bie wol fürchten daß, wie feſt auch chriſtliche Frömmigfelt 
in ihnen gewurzelt fein möge, einmal in ımfer wiffenfchaftliches 
Forſchen und Treiben forigerifien, es ihnen wicht möglich fei alle 
ihre Borftellungen in die Formen zu gießen, die vor drei Hundert 
Jahren ven beiten nichts zu wünjchen übrig ließen; und von bie 
fen Männern werden wir dann die edeiften und gewiſſenhaſteſten 
— wenn das heilige Wort nicht fchon befleftt iſt — vom geiſt⸗ 
lichen Stande zurüff halten; ficherlich nicht zum großen Nuzen 
der Kirche! Aber wie wenige werden deren fein; und wie viele 
wird es immer geben, bie feinesweges wahrhaft übereinftimmend 
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mit. den - fonsboltfehen Büchern ſich dennoch auf fie verpfiikten, 
ame mit fich felbft fehr uneins zu fein oder ſich quaͤlende Vor⸗ 
würfe zu machen. Sie tröften-fih nach dem Beifpiele bebeuten: 
der Männer mit der Wandelbarkeit menfchlicher Anfichten um 
Meinungen, die es ja erträglich wol gar wünjchenswerit; mache, 
daß man nicht gehalten, ja daß es nicht verflattet fei, zumal im 
heiligen ‘Dingen feine eigenen Gedanken vorzutragen; fe reden 
fh ein, daß man ja leicht vermeiden Tönne pen ſymbaliſchen 
Büchern zu widerfprechen, ofne daß man gerade nöthig habe 
etwas ber eigenen Ueberzeugung ſchnurſtralks widerſtreitendes zu 
fagen; ja fie hoffen wie die Liche in ber (he, fo könne auch bie 
Heberzeugung kommen im Amte duch freundliche Gewoͤhnung 
Und fie Fonnen fich jenes einreven und dieſes hoffen, weil es 
ihnen’ an dem rechten lebendigen Gefühle davon fehlt, was Lieber« 
zeugung und innere Wahrheit iſt; Teichtfinnige, ſchwache, vevem 
Herz nie feft wird. Diefe behalten wir trag der ſtrengſien Ber 
pfichtung im geiftlihen Stande, gewiß auch nicht zum guoßen 
Bortheile der Kirche; denn, fie werden wahrſcheinlich nach wie 
vor nicht unterlaffen von jedem Winde ver Lehre bewegt zu wer 
den, und mit ihrer Schattenüberzeugung bald der Laune bald der 
Gunſt bald dem Schimmer menfchlicher Weisheit und Ueberre⸗ 
dungskunſt nachgehen. Aber freilich endlich Tommt vielleicht bie 
glüffliche Zeit, wo niemand — der irgend darauf verfallen kann 
Äh dem geiftlichen Stande zu winmen — eine andere Vorſtel⸗ 
lung in veligiöfen Dingen hat oder fucht oder aufzunehmen fähig 
iſt, als die in den ſymboliſchen Büchern enthaltene Wann aber? 
wenn lange Zeit, von wenigen aus Weberzeugung, von ben mei⸗ 
fen aus Gewohnheit aber aus Furcht, aber kurz von allen im 
Bolksunterrichte der erwachſenen und ber Jugend nichts anders, 
als der dann gemiß todte Buchftabe ver ſymboliſchen Lehre iR 
vorgetragen worden; fa daß auf dem religiöfen Gebiete nichts 
anders mehr gehört wird. Aber eine folche Zeit kann dach nicht 
eher fommen, als bie duch dieſe Manßregel das beſte in um 
ſerer Theologie untergegangen iſt, und Fein Zuſammenhang mehr 
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zwiſchen ihr und der allgemeinen wiffenfchaftlichen Bildung flatt- 
findet; und darum kann ich auch nur fagen daß fie vielleicht 
kommt, weil ich doch zweifle ob man es mit der proteftantifchen 
Kirche bis dahin wird bringen koͤnnen. 

Das befte und eigenthümlichfte unferer Theologie aber Ift bie 
edlere Geftalt, weiche die Dogmatif durch die Reformation ge 
wonnen hat, und der rege Trieb des Forſchens in der Schrift 
und über die Schrift. Unſere Güter find dies unftreitig; denn 
wenn auch die roͤmiſche Kirche einigen Theil davan genommen. 
hat, fo iſt das größtentheils nur gefchehen durch die Rüͤkkwirkung 
bes Proteflantismus auf fie; und wenn fie bei und bisweilen 
verdunkelt worden find: fo ift Pas nur in dem Maaße gefcheben, 
als wir den Gegenfaz gegen vie roͤmiſche Kirche nicht ſtark ge- 
mug halten, fondern uns wieder in das teabitionelle verloren 
haben. Über was wird aus biefen Gütern werben, wenn eine 
frenge und mächtig durchgeführte Verpflichtung auf die ſymbd⸗ 
lifchen Bücher allgemein werben follte? Zuerſt unftveitig werden 
ver ſpeculative und der Hiftorifche Geiſt fich firäuben und kaͤmpfen, 
und auf alle Weiſe darzuthun fuchen, wie eben felbft der Geift 
der ſymboliſchen Bücher nothwendig über ihren Buchſtaben hin⸗ 
aus führe. Aber, am Ende, je mehr die Maſſe fich der Feſſeln 
fügt, je weniger Nachfrage alfo entfteht nach freier Forſchung 
und Geflaliung, um veflo mehr werben beide van unfern Lehrs 
fühlen und ans unferee Bücherwelt verfchwinden. Dies gilt 
wicht nur von der Dogmatik, fondern auch von ber Schriftaus⸗ 
legung; denn für biefe muß das Intereſſe bald aufhören, wenn 
fe nicht mehr auf jene wirken darf. IR alles was in den ſym⸗ 
bolifchen Büchern vorfommt auf gleiche Weife geheiliget; Mt alfo 
die bildliche Vorftellung vom jüngften Gericht in eben dem Sinne 
ein Dogma wie die Lehre vom Sohne Gottes, und bie magliche 
Wirkſamkeit des Teufels auf die Seele eben fo wie die Wir 
tung des göttlichen Geiftes durch das Wort: fo if für den Aus⸗ 
Iegungsfünftler bei der übrigen Beſchaffenheit dieſer Bücher nichts 
wacht der Mühe werthes vorhanden. Dex wiſſenſchaftlichen Form, 
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wenn fie noch fortiwalten will, wird nichts übrig bieiben «ld 
ſcholaſtiſche Genauigkeit In der Dogmatif, geammatifche und leri⸗ 
fographifche Vollendung in der Eregefe. Zulezt bleibt dann nichts 
mehr übrig, als daß die Theologie ſich als ein vein traditionelle 
Gebiet von der übrigen Bildung fondert und fo erflicht. Sol: 
ten aber das fpeculative Intereſſe fo wie das geichichtliche und 
kritiſche nicht können ausgetrieben werben: dann bleibt nichts 
übzig als daß fich neben HE öffentlichen Lehre ober Hinter ihr 
eine geheime bilde; und das wäre das ſchliumſte was und be 
gegnen könnte, bis jene wieder von biefer befiegt würde. 

Alle dieſe Folgerungen beruhen freilih auf ver Voraus⸗ 
fezung, daß unjere Symbole ſelbſt unveränverlich find, und feine 
neuen an die Stelle der alten Eönnen geſezt werben; allein Dies 
balte ich auch für die einzige Vorausſezung von welcher wir 
Proteſtanten ausgehen können. Denn freilich wenn das anginge 
was einige wol im Gedanken gehabt Haben — daß auf ber ei⸗ 
nen Seite eine Verpflichtung auf fymbolifche Bücher exiftirte; auf 
der andern aber die fombolichen Bücher ſelbſt von Zeit zu Zei 
durchgejehen und dem Bedürfniſſe gemäß geämdert würden — 
dann wär e8 ganz anders. Dann würde der Reiz, auf die be 
vorfichende Veränderung der Symbole nad feiner Ueberzeugung 
zu wirten, beides, Die dogmatiſche Darſtellung und Die exegetiſche 
und kritiſche Forſchung, ſchon lebendig erhalten. Allein tiefes 
geht nur gar nicht: und ich begreife wicht wie man es hat ber 
ten koͤnnen. Denn wie kann eben dieſelbe Klaſſe ver Lehrer auf 
die ſymboliſchen Bücher verpflichtet fein, und zugleich auch die 
Verbeſſerung berjelben vorbereiten uni bewirken: da jene Ber 
pflichtung gar feine andere That hat worauf fie gehen Tann, als 
die Mittheilung der Ueberzeugung. Im Staate freilich kann ber 
Bürger verpflichtet fein auf die beſtehenden Gefeze, und doch zw 
gleich ihre Verbeſſerung vorbereiten und bewirken, denn er kum 
fie bis dahin befolgen ofme Weberzeugung von ihrer Heilfamket; 
der Lehrer in der Kirche aber nicht: weil er gerade nur verpflich⸗ 
tet werden kann die Wahrheit ver. Lehre zu verfünbigen. Um 
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fo theilen, daß etwa die Diener des Wories follten verpflichtet 
fein, die afademifchen Lehrer aber nicht verpflichtet fein, ſondern 
vorbereiten: das Tonnen wie auch nicht. Denn die Diener bes 
Wortes werben von den akademiſchen Lehrern unterrichtet, und 
müßten alfo doch gegen ihre Weberzeugung reden, wenn fie, von 
der Iweltmäßigfeit der vorfeienden Veränderung überzeugt, ſich 
doch an ihre Verpflichtung hielten. Und wie wollten fie, nach⸗ 
dem die Veränderung fanctioniet if, plözlich von einer Norm zur 
andern übergehen, ohne einen offenbaren Mangel an Ueberzeu- 
gung überhaupt zu verraihen? So daß ich beives, Verpflich⸗ 
tung auf die ſymboliſchen Bücher und Weränberlichkeit berfelben, 
nicht zufammen zu denken weiß. Außerdem aber fcheint mir auch 
der ganze Gedanfe von periodifcher Veränderung der Symbole 
völlig unproteftantiich zu fein. Denn es giebt in unſerer Kirche 
weder einen einzelnen Menfchen dem wir dieſes Recht zujchreiben 
Tonnen, noch eine gültige Form unter der mehrere zufammen tre⸗ 
ten Eönnen, um ein folches Refultat zu bewirken; indem wir feine 
Maforitat anerkennen können in Sachen des Glaubens, nad 
Deren Beichiuffe fi die Minerität fügen müßte: fo dag wir — 
beſteht eine folche dogmatifche Norm — weit übler daran find. 
als die römische Kirche, welche Srrihümer und Mißverſtändniſſe 
die ſich eingefchlichen Hätten durch die Mehrheit ver Stimmen in 
einem allgemeinen Concilio, wenn nicht verbefiem doch derlariven 
kann. Wenn nun biefes nicht angeht, fo wärben in der That 
alle jene Folgerungen richtig fein; aber Hieraus folgt Dann wei- 
ter auch eben fo unmwiderfpreihlih — weil die Kirche jelbft nicht 
gewollt haben kann was fie verderben muß — daß der eigen- 
thuͤmliche Werth der ſymboliſchen Bücher nicht in demjenigen 
bindenden Anſehen beſtehe, welches einige für fie aufrichten wol- 
len, und welches umferer ganzen Kirche fo_gefährlich werben kann, 
daß ehe wir eine Norm neben der Schrift aufftellten, wir es lies 
ber darauf wagen müßten, die Kirche den Kampf mit dem Un⸗ 
glauben immer wieder aufs neue befichen zu laſſen. 

Aber follte e6 Fein anderes Mittel geben, um dieſem, wenn 
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ſich einmal der Sieg auf unſere Seite geneigt Bat, für die Zw 
funft vorzubeugen, oder ihn wenigftens zu erleichtern und ben 
Ausgang ficher zu flellen, als das bindende Anſehen ber fyms 
bolifchen Bücher? Durchdringen wir uns recht mit dem Gefühl 
unferer Yage, und ich glaube wir werben finden daß jene® gar 
nicht einmal der erfle und natürliche Gedanke if, der und ein⸗ 
fallen fann. Der Unglauben oder wenigftens eine bürftige un 
erfreuliche und unwirkſame Anficht von den Sachen des Glaubens 
batte überhand genommen in der Kirche; wir fehen fie weichen. 
Etwa dadurch daß hie und da noch jenes bindende Amfehen be 
fteht? IR das Die Feſtung geweſen, in die ſich der evangeliſche 
Geiſt zurüft gezogen hatte, aus der er fiegreich Ausfälle auf den, 
Feind gethan hatte, und nun nachdem dieſer abgezogen iſt wie 
der herporftürzt, um ihn zu verfolgen? Wol gewiß nicht! Oder 
dadurch daß fie anderwärts etwas ähnliches mit jenem binbenden 
Anichen gebildet Hat? Wol eben fo wenig; fondern nur dadurch 
daß die Wirkfamfeit derjenigen welche den Glauben feſt bewahrt 
hatten, auch ohne an ſolche Norm gebunden zu fein, im ganım 
Leben freier geworden, und bie Empfänglichkeit derer die noch 
unbefangen waren mehr aufgeregt worden if, Was Tann ale 
ein natürlicherer Gebanfe fein, um eine ähnliche Gewalt des Un⸗ 

glaubens für die Zufunft zu verhüten, ald durch nähere Ber 
einigung jene Wirkfamfeit zu erhöhen und zu fichern, uns ihr 
dieſe Gmpfänglichfeit zugewendet zu erhalten. Das tft audh bie 
Richtung des allgemeinen Verlangen, welches ſich taufenbfäftig 
ausfpricht. Laßt uns unfern kirchlichen Verband enger fchließen, 
gebt unfern Gemeinen eine äffentfiche Stimme, nicht daß einzelne 
vorwizig urtheilen was rechtgläubig fei, was nicht, fonbern daß 
die Geſammtheit fich frei äußern möge, wo ihr frommer Sinz 
befriedigt umd wo er verlest wirh in-Wort und That: damit in 
nere Schaam diejenigen warne die auf dem Scheivewege fichen. 
Denn was wirklich ftreitet mit dem wefentlichen Grunde unfers 
Glaubens, das muß auch nicht nur in leicht mißverftänbfichen 
Morten und Lehrformen, fondern irgendwie im Leben verlegend 
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heraus treten. Laßt alle, die es ſelbſt bekennen daß dieſe Ges 
meinfchaft fie nicht anziehe, fo ehrenwerth außer berfelben ftehen, 
als ihr Charakter ihnen Anfprüche giebt geehrt zu werben: dann 
wird ohne Das Joch eines Buchflaben genug anfchaulich daſtehen, 
was enangelifcher Sinn und Geift fei, und unfere empfängliche Zu- 
gend wird in ihm Ieben und aufblühen. Laßt uns durch eine 
chriſtliche und tüchtige Erziehung dafür forgen, daß überhaupt der 
feevelhaften Menjchen weniger werden, damit ſich um fo weniger 
Frevler Fönnen in das Lehramt einfchleichen. Denn dieſe muͤſſen 
immer Schaden fliften, und wenn fie fich auch aller Abweichung 
von der Kirchenlchre auf das gewifienhaftefte enthielten. “Der 
enfte und fromme Mann aber wird immer Segen ftiften, wenn 
er ſich auch noch in manchen Punkten von unjerer gemeinfamen 
Kehre entfernt; und feine Wirkfamfeit wire nie hindern, Daß nicht- 
in der empfärsglichen Jugend unter dem Schuze einer befiern Zeit 
Yin noch mehr befeftigter evangelifcher Geiſt fich entwiffele, als er. 
feld aus Schuld feiner Bildungszeit fich erwerben konnte. Und fo 
wollen wir uns überall nicht auf einen Eid verlaſſen deſſen nie 
wand Kerr ift, fondern auf die Kraft öffentlicher Einrichtungen 
md eines gemeinfamen Lebens, wie auch jede andere gefunde, 
Geſellſchaft thut auf ihrem Gebiete. Damm wird unfere Kirche 
buch freie Webereinftimmung der Gemuͤther im Glauben biefelbe 
bleiben, fich der Einheit ihres Daseins lebendig bewußt fein, und 
es fühlen wie jede lebendige Regung in ihr aus dem urſpruͤng⸗ 
lichen Princip hervor geht. 

Wenn mir aber diejenigen fo fehe Unrecht zu haben ſchei⸗ 
nen, welche in einer folgen bindenden Kraft ven eigenthüämlichen 
Vorzug der fombolifchen Bücher fuchen: fo muß ich denen doch 
nicht minder Unrecht geben, welche deshalb ven ſymboliſchen 
Büchern alles eigenthümliche. Anfehen abfprechen und fie in eine 
Reihe ſtellen wollen theils mit den Verhandlungen anderer un⸗ 
lergeordneien Religionsgefpräche, theild mit den dogmatiſchen Er⸗ 
zeugniſſen anderer wohlgefinnter und ausgezeichneter einzelnen. 
Rz werigfiens ſcheint ein ſolches Urtheil einen gänzlichen Man⸗ 
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gel am geſchichtlichen Sinne zu verrathen, und das geſunde Bes 
meingefühl eben fo gut zu beleidigen wie jedes, wodurch etwas 
geheiligtes und hochgeehrtes zum gewöhnlichen foll herunter ges 
zogen werden. Denn dem gefchichtlidhen Sinne Tann unmöglich 
der gewaltige Unterſchied entgehen zwifchen erften entjcheibenben 
Augendliffen und zwifchen dem nachherigen Verlaufe; und eben 
fo wenig dem gefunden Gefühle der Unterſchied zwifchen den 
was auch der beſte — und.fomit gilt die auch von den Ber 
faflern der fumbolifchen Bücher ſelbſt — als einzelner redet unb 
thut, und dem was einer oder mehrere und feien fie auch mins 
der ausgezeichnet, ausprüftlich als Vertreter einer weit verbreite 
ten Geſinnung vortragen. Wir fühlen wol daß jene niemand, 
dieſe aber jeder vertreten und ihnen Gewähr leiften muß, der zu 
dem ganzen, welches durch dieſe Geſtunung befeelt ift, gehörm 
will. Dies it auch unftreitig das wahre was ber vorhin ges 
tadelten Anftcht zum Grunde liegt, und der Tadel war auch nur 
gegen das Wie und Wie fehr gemeint. Damit wie aber nid 
unbeftimmt zwifchen zwei äußerften bin und ber ſchwanken: -fe 
muͤſſen wir Schritt vor Schritt zurüff gehen unb fragen, we 
durch denn jene in der Verehrung der ſymboliſchen Bücher un 
recht und zu viel hun? Wenn es zu wenig if, die ſymboliſchen 
Schriften mit allen andern ähnlkhen Inhalts in eine Klaſſe zw 
werfen: fo iſt es zu viel, fie mit den heiligen Scheiften in einen 
Rang zu ftellen; wie man 'wol von denjenigen fagen kann bie 
unfern Befenntnißfchriften ein folch bindendes Anfehen verleihen 
wollen. Oder was meinen fie anders, als mindeſtens: daß Pie 
ſymboliſchen Bücher ſich follen zur proteftantifihen Kirche verhal⸗ 
ten, wie die heiligen Schriften zur gefammten Chriſtenheit? Denn 
wie wir befennen, daß die heilige Schrift muß für einem jeden 
Ehriften des Glaubens Norm fein, jo daß nichts ihr wiberfizeite, 
fondern alles mit ihr uͤbereinſiimme und ſich aus ihr entwilfekt 
laſſe: fo begehren fie auch daß aller Proteſtanten Glaube nichts 
anders fein folle als Webereinfliimmung mit den ſymboliſchen 
Büchern und Entwilfelung ans-iften. Und wit wir bewjenigen 
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ver ſich nicht nur nach unſerer Meinung, ſondern nach ſeinem 
igenen Eingeſadniſſe nud mit feinem Wiſſen und Willen, in 
rgend etwas zur Gottſeligkeilt gehoͤrigem mit der Schrift Im: 
Wiverſpruche befindet, für leinen Chriſten halten mögen: fo wol⸗ 
en auch fie Telnen für einen Proteſtanten gehalten willen, ver 
ich auf. eben dieſe Weiſe im Wiverfpruihe befindet: mit irgend 
was in den Tombolischen Büchern. Und dieſes iſt chen zu viel, 
ms dem einfachen Grunde: weil wie dann auch den Proteſtan⸗ 
mus im Chriſtenthume eben jo für. eine neue Offenbarung 
jalten müßten, wie das Chriſtenthum eine neue und urſprung⸗ 
iche ift, im Gefammtgebiete ver Menſchheit. Das haben wir 
ber nie gethan und werden ed auch nie thun. Das Chriſten⸗ 
Ham iſt ungeachtet feines geichichtlihen Zuſammenhanges mit 
xem Judenthume etwas ganz eigenes ımd neues; nicht fo der 
Proteftantismus, fordern fein. Hervorgehen aus‘ der früheren 
Rirche iſt ein ganz anderes als das Hervorgehen des Chriſten⸗ 
thums aus dem Judenthume. Darum ſuchen wir alle chriftliche 
Lehre aus der Schrift zu entwilfeln durch Auslegung und Fol⸗ 
gerung, ohne auf itgend etwas anderes früheres und größeres, 
das auch Offenbarung wäre, zuruͤlk zu gehen. Nicht eben fo 
fönnen wir alles was pröteftantifch fein fol aus den fymbo- 
ifchen Büchern entwilfeln; fondern nur, indem wir dabei auf 
re Schrift zurükk gehen, und mit Anwendung der in den ſym⸗ 
boliſchen Büchern nievergelegten proteflantifchen Principien aus 
fe ergänzen was ben ſymboliſchen Buͤchern felbft noch am vol- 
len Inhalte ver Glaubens» und Sitienlehre fehlt. Allein wenn 
auch unfere fumbollfchen Bücher Kein fo urfprünglicher Keim ſind 
wie die Schrift (indem es fein neuer Geift ft, der aus Ihnen 
wehet und fie hervor. gebracht hat, fondern nur freier geworben, 
und in eine beſtimmie Zelt und einen beftimmten menfchlichen 
Eharafter fich hinein bildend der chriftliche Geiſt; und dieſer bes 
men die in den fpmbolifchen Büchern reden nicht auf eine fo 
ſpeciſiſche Weite zugeſchrleben wird und zu werben braucht, als 
den Berfafften der heillgen Schrift (eben weil jene Maͤnner auf 
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das frlihere Wort des Geiſtes in dieſen zurutt gehen Eininin): 
und wenn auch unſere fombolifchen Bücher aus bemielben Grube 
fein fo vollftänbiger Keim zu fein brauchten al& die Schrift ſein 
mußte, wenn gleich in die fyinbolifchen Bücher matches mit auf 
genommen fein kann, was noch nicht vom proteſtantiſchen Geiße 
ergriffen und burchgebilvet iſt (weil .andete von demſelben Geifr 
in demfelben Maaße befeelt, es unbilden können und ſollen; 
wäre aber in die Schrift etwas unchriftliches aufgenommen, mies 
mand da wäre dem man die Befugniß zufchreiben Tonnte, es 
umbildend zu verbefiern); und wenn fchon aus wiefen Unterſchie⸗ 
den deutlich genug hervor geht daß die fumbelichen Bücher nicht 
baffelbe Anſehen haben können in der proteftantifchen Kirche; wei 
ches die Schrift nothwendig haben muß In der chriflichen Kirche 
überhaupt: fo bleibt doch dieſe große und hoöchſt bedeutende Aehn⸗ 
lichfeit immer fichen, daß bie ſymboliſchen Bücher das erſte fEmiy 
werin fich auf eine öffentliche und bleibende Weile der proteila 
tifche Geift aüsgefptochen hat, eben wie in der Schrift zueri 
Öffentlich und bleibend der chriftfiche Geiſt; und alles was bis 
aus folgt, muß ihnen zu gute kommen, Gin anderer fche wichtige 
Unterjchied aber zwifchen ihnen und ber Schrift I der: daß we 
heilige Schrift ganz nach innen gerichtet IR, alles iſt unter ver: 
ſchiedenen Umſtaͤnden für die Ehriften, zunaͤchſt wer das weine 
nur für einige, aber gerade, ſofern es Beſtandtheil der heilige 
Schrift geworden tft, auch für alle gefchrieben. Mit unfern fyw 
boliihen Büchern Hat es ganz die entgegengefsste Bewandmiß 
fie find gänyich nach augen gerichtet: denn fie find nur in je 
feen ſymboliſche Bücher geworben, als die Trennung der Kirche 
zu Stande gefommen ift; und von biefer aus amgefehen, find fie 
an die Glieder der zömijchen Kirche gerichtet: Wenn ein freies 
Concilium zu Stande gefommen wäre, weiches beide Parteien ade 
geglichen hätte und feine Spaltung übrig gelagen: jo wären we 
der die augsburgifche Confeſſton noch die ſchmalkaldifchen Artile 
fymboliſche Bücher geworden. Nur durch die Spaltung wurden 
fie es beide; und jene if nım an bie katholiſchen Kaifer uam 
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Mifkude,  Diefe am die katholiſfche Kirchen⸗Verſammlung ges 
richtet. In der Schrift ift überall die Entfaltung des chrifilichen 
Geiſtes Die Hauptſache; Daß dies geſchieht im Gegenfaze gegen 
Disliche Geſtmmung und gegen heidniſche, das iſt nur bie Art umd 
Weiſe, und ‚völlig untergeordnet. In unfern ſymboliſchen Buͤ⸗ 
chern iſt überall die Aufſtellung eines beſtimmten Gegenſazes ges 
gen die katholiſche Kirche die Hauptſache; und nur in dieſem 
Gegenſaze und an ihm konnte ſich allmaͤhlig der eigentlich pro⸗ 
teſtantiſche Sinn entwilkeln. Es iſt freilich etwas ganz anderes 
wit den früheren lirchlichen Bekenninißſchriften und den bei Ges 
legenheit einzelner Steeitigkeiten genommenen allgemeinen Firchlichen 
Berchläften ; welche im Gegentheile völlig.nach innen gerichtet find, 
wid ihren Werih gerade dadurch befommen, daß aus ihnen Feine 
Heibende Spaltung in der Kirche entftanven iſt, fondern fie vielmehr 
jcdesmal — wenn such nicht augenbliftfich, doch in Iren Folgen 
ne Spaltung aufgehoben haben. . Eben deshalb aber führen fie 
u den an fich: umbeftimmten und vielveutigen Ramen „ſym⸗ 
boliſcher Schriften“ in einem ganz andern Sinn als die unferer 
Kırhe. Genau genammen farm man freilich nur von der augs⸗ 
haergiſchen Confeſſion mit ihrer Vertheidigung und von ben vers 
fhlehenen.-vefoxmirten Eonfeffionen ſagen, daß fie ganz nach außen 
gerichtet find; nicht eben fo von ben Iutherifchen Katechiömen und 
den heidelberger, und am wenigſten von der dortrechter Synode 
der Eintrachtsförmel.. Aber niemand wird auch den Unter⸗ 
ſihed zwiſchen dieſen und jenen :abläugnen. Die Katechismen 
Wekericheidet noch befonders ihr vollsmäßiger Charakter, der nicht 
eine gleich: gennue Beſtimmtheit der Begriffe erfordert, wie bie 
für-. die. Sachkenner . vorgelegten "Belenntnißfchriften, weshalb fie 
am bogmatiichen Gebrauche nicht An demſelben Maaße geeignet 
Fapy-.gemeinfchaftfich aber iſt Ihnen mit der Eintrachtöformel, daß 
ße micht nach außen ſondern nachi innen gerichtet find; fo wie 
dieſe ſich noch von ihnen dadurch unterfcheivet, daß fie nicht zum 
Unterrichte von vorn herein fondern zur Bellegung innerer Strei⸗ 
ügfeiten. beftimat if. Aber chen veshaß, glaube ich, kann ie 
Schleierm. W. 1. 5. 29 
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in demſelben Sinne, wie jenen eigentlichen Bekenntnißſchriſten 
der Rame eines ſymboliſchen Buches nicht zukommen; u Id 
halte es für einen vollkommen richtigen Infiinet, daß ein fo gr 
er Theil der Tutherifchen Kirche fie nicht in denſelben Rang et 
ftellen wollen; und eben fo. vente ich von der reformirten Kirde 
in Bezug auf die bortrechter Synode Denn es iſt nach oͤch⸗ 
proteftantifchen Grundfägen nicht moͤglich, daß Streittgfeiten in⸗ 
nerhalb diefer Kirche felbft — denen man nicht nachweiſen fans, 
daß fie den Gegenſaz gegen den -Ratholidismus aufheben — mw 
ders ald auf eine vorübergehenve. Weite koͤnnen entfchieven mer 
den; oder.vielmehr, um ed ganz herauszuſagen, fe können nie 
lirchlich entſchieden werben, fondern muͤſſen ſich in. fich ſelbſt ww 
bluten. Denn nicht nur Haben wir keine repräfentative Gem, 
welche dauernd und verbindend enticheldenn koͤnnte; ſondern wem 
wir auch .eine.folche hätten, die wir noch nicht Haben dürfen: 1 
gäbe.,e8. wieder Fein Mittel :zu entſcheiden, "weiche Streitigfelen 
denn zu ‚einer folchen Entfcheivung gebracht. werben follen un 
welche. nicht... Denn daß nicht.alle es dürfen, wenn irgend ned 
eine Spur evangeliſcher Freiheit uͤbrig bleiben folk, das fickt un 
fühlt woL jeder; Und wie ich es für einen richtigen nf 
halte — eben bewegen, well die damals zuſammentretenden fd 
Recht hatten zu entſcheiden, Daß über die. flveitigen ragen fir 
lich etwas müfle feſtgeſezt werben — daß ein. fo großer Til 
der Iutherifchen Kirche dev Eintrachtsformel nie die Borfüge ein 
fombolifchen Buches zugeſtanden hat: fo Halte ich es. ebenfall 
für einen richtigen Inftinet. ‚never welche fie dafür: angenommm 
Haben, daß fie wenigftens Fein Schisma gebildet, und bie andem 
nicht von ihrer Kirchengemänſchaft ausgefchloffen haben: DM 
ber dortrechter Synode hat ed wieder eine andere —— 
jedoch nur ſcheinbar. Durch ſie entſtand ein Schisma; allen 

ſtrenge genommen muß man doch fagen, daß’ es nicht von de 
ganzen reformirten Kirche ald ein ſolches anerfannt, und daß Dr 
welche es nicht anerkennen eben fo recht gethan haben, ve 
Kicchengemeinfchaft nicht aufzuheben mit. denen bie. es naht 
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nen. So daß man deutlich fieht: in beiven Fällen iſt wirklich 
nicht von der ganzen Kirche entichieven worden; und alle ans 
dem ähnlichen Verſuche, wie in Fleinerm Maaßſtabe angelegt, 
find auch von noch geringerem Erfolge geivefen. 

Rimmt man nun dieje beiden Punkte zufammen, daß unfere 
fumbolifchen Bücher im engeren und am allgemeinften anerfann, 
ten Sinne allerdings bie erſte öffentliche Darlegung yroteftans 
tifcher Denfart und Lehre find; dann aber auch, daß fie in jofern 
ganz nach außen gerichtet find, um unfern Gegenfaz gegen die 
katholiſchen feftzuftellen:: fo fcheint mir. daraus folgendes hervor 
zuigehen. Erſtlich: dieſe fombolifchen Bücher enthalten die Punkte 
von denen alle Proteftanten ausgehen. miffen, und um bie wir 
uns daher auch ale immer fanmeln müflen; und wer ſich 
von diefen mit Willen und -Willen entferne, den können wir nicht 
für einen wahren Proteftanten erkennen. Daher ſcheint mir auch 


daß mit Recht jeder Geiftliche follte angehalten werden, feine 


Zuſtimmung zu. den ſymboliſchen Büchern in diefem Umfange au 
eriennen zu geben. Die rechte Kormel dazu würde meines 
Erachtens diefe ſein „Sch erfläre daß ich alles was in: unjern 
ſymboliſchen Büchern. gegen bie Irrtümer und Mißbräuche der 
zömifchen Kirche — bejunders in Den Artikeln von der. Rechtfer- 
tigung und den guten Werfen, von ber Kirche und ber kirch⸗ 
lichen Gewalt, von der Meſſe, vom Dienfte der heiligen und 
von den Gelübden — gelehrt ift, mit der heiligen Schrift ‚uud 
der urfprünglichen Lehre der Kirche völlig: übereinftimmend finde; 
and Daß ich, fo fange mir das Lehramt anpertraut if, nicht auf 
Bören werde diefe Lehren vorzutragen, und über den ihnen ange⸗ 
mefienen Ordnungen in dar Kicche zu halten.” Diefe Verpflich⸗ 
tung nämlich bebarf keinesweges jener "ie: ganze Verpflichtung 
in ein leeres Spiel verwandelnden Beichränfung auf: das „wie 
fern "; fondern wer..hierin nicht mit Den fombolifchen Buͤchern 
übereinftimmt, wer z. E. nicht auf. der Rechtfertigung durch dm 
Glauben, und auf, dem ˖freien, Gebrauch des göttlichen Wortes 
haͤlt, der Tann unmöglich ein proteſtantiſchex Lehrer fein wollen; 
. 29* 
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denn entiveber er neigt fich zur katholiſchen Kirche, oder er Hält 
den ganzen Etreit und alſo auch alles dasjenige um deswillen 
der Proteſtantismus entftanden ift für geringfügig. In eine 
folchen Verpflichtung iſt aber gar nicht enthalten Daß bie of 
tiven Beftimmungen jener Lehren nicht follten der Verbeſſerung 
fähig fein, fondern Immer in demfelben Buchſtaben vorgetragm 
werden müßten; vielmehr geht fie nur auf den beftimmten ©r 
genjaz gegen bie vömtfche Theorie und Praxis. Wenn nun 
jemand fagt, es läge alfo in diefer Verpflichtung gar feine Sicher 
heit gegen das Meberfchlagen auf der andern Seite, gegen dit 
naturaliftifchen und freidenferifchen Abſchweifungen: fo geftche iq 
daß fie unmittelbar nicht darin Tiegt. Und indem ich mich auf dad 
vorher darüber gefagte, wie eine ſolche Sicherheit auf vielem 
Wege meiner Ueberzeugung nach niemald zu befchaffen ik, be 
ziehe, gebe ich zu bevenfen: daß doch unfere fymbolifchen Buͤchet 
auch urfprünglich hievon gar nichts wiffen, und wir ihnen alo 
wenn wir fie dazu pebrauchen etwas ganz frembes andichten; 
behaupte jedoch, daß ein fo beftimmtes Fefthalten unferes Stan 
punktes ‘gegen die katholiſchen, eine folche beſtaͤndige Vergegen⸗ 
waͤrtigung unſerer Unterjcheidungslehren gar ſehr mit zu denje⸗ 
nigen Ordnungen unſerer Kirche gehört, welche allein auch jene 
Sicherheit gegen das freidenkeriſche und unchriſtliche allmaͤhlig herbei 
führen können; und durch welche Diejenigen die nur das negative M 
der Kicche fuchen und wünfchen immer mehr zu dem Gefühle fon 
men müffen, daß fie mit uns und wir mit ihnen nichts gemein ha⸗ 
ben. Ja aus dieſem Grunde ſowol, als weit es an ſich fehr 
nothwendig feheint, den Bemühungen bie von ber entgegengeſchin 
Seite vielleicht aus der beſten Meinung immer erneuert werden 
eine klare Einſicht in dies Verhaͤltniß beider Kirchen entgegen M 
ſezen — die gar vielen ber unſerigen aus dem Bolfe, wo ſe 
richt von Fatholifchen umgeben find, ſchon zu fehlen anfühst 
möchte ich die zweite Folgerung Hinzufügen: daß nämlich unſen 
fombolijgen Bücher — anſtatt al8-etwas das feine Beſtimmm— 
bereits überlebt hat bei Seite gefihoben zu werben und bloß für 
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biejenigen aufbewahrt welche fh die Geſchichte ber ‚Kirche an- 
eignen müflen — vielmehr in die Hände des Volfes follten zus 
ruffgeführt und auf eine fehifftiche Art zum Gegenſtande der ẽ7, 
fentlichen Belehrung gemacht werden. Und ich wuͤrde es fuͤr ein 
ſchoͤnes und würdiges Ziel halten, wenn: wir es dahin bringen 
koͤnnten: daß jeder evangelifche Chriſt ohne Unterfchien des Stans 
des und Gefchlechtes bei feiner Aufnahme in die Kirche — In 
demfelben Sinne und Umfange, wie ich es jezt von ven Geiſt⸗ 
fichen wünfche, und mit dem erforderlichen Bewußtfein — feine 
Zuftimmung zu dem was unfere fombolifchen Bücher der römis 
ſchen Kirche entgegenftellen könnte zu erfennen geben. Und auch 
das würde gewiß, indem es die unferigen auf der einen Seite 
gegen die Rachftellungen der Fatholifchen fehüzte, zugleich auf der 
andern Seite unfere Kirche ernft und Fräftig zufammen halten, 
und fie durch ein fortgefeztes- Leben in der Geſchichte vor jener 
Iofen Willführ bewahren, welche am meiften aus dem Berlufte 
des gefchichtlichen Sinnes auf dem Gebiete der Religion wie auf 
dem des bürgerlichen Lebens entfteht. So daß — was man zu 
erreichen fucht indem man die fombolifchen Bücher über ihre eis 
gentliche Beftimmung hinaus zu etwas anderem machen will, 
und was man eben deßhalb auf diefem Wege nicht, fondern nur 
viel amberes, unbequemes und verwirrendes erreicht: weil jedes 
unbegründete Unternehmen fich felbft vernichtet und zugleich feine 
Strafe bei fih führt — dies weit ficherer und ohne dieſe beglei- 
tenden Folgen erreicht wird, wenn man nur die wahre und ur- 
fprüngliche Würde der fombolifchen Bücher anerkennt, und fie ihrer 
urfprünglichen Beftimmung gemäß in ver Kirche lebendig und 
wirfjam erhält... Wie nun jenes Immer Verwirrungen hervor 
gebracht und Widerfpruch erfahren hat: fo wird alles was in 
dieſem Sinne gefchieht gewiß gefegnet fen, und fich der Zuftim- 
mung aller derer Immer mehr erfreuen, welchen das wahre Wohl 
der Kirche redlich am Herzen liegt; und welche nur deshalb bald 
hier⸗ bald dorthin abgefchweift haben, weil es nicht leicht iſt, bie 
unjerer Kirche unentbehrliche freie Beweglichteit im Schriftforfchen 
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und Schriftanwenden mit wem Intereſſe an ihrer Einheit und 
Fefligkeit zu vereinigen. Es blieb auch in ver That — fo lange 
ar: eine feſtere Schuͤrzung des Kirchenbandes durch fortbeitchende 
Einrichtungen und durch eine die gemeinfame Gefinnung ausfpres 
chende und an den Tag bringende Berfaffung der Kirche nicht 
zu denfen war — nidts übrig als ber vergebliche Verſuch mit 
einem ſolchen Anf chen "ver fomboltfchen Bücher, welches ſich nicht 
erhalten konnte; oder das unthätige und entſagende Hingeben in 
die Gewalt der Umfänbe Jezt erſt wird es möglich fein, in 
Dezug auf dieſe ehewürbigen Schriften und bie Art wie fie fort 
waͤhrend in unjer geben eingreifen follen allmählig den rechten 
Bunft zu finden. -- ü 

Möge das Intereſſe welches, wie billig, auch an ihnen bie 
Jubelfeier unferer Kirchenverbefferung aufs neue erregt bat fi 
in Diefer Richtung vereinigen: fo wird das neue Jahrhundert 
durch ‚den ſichern und muthigen Geift dieſer Bücher auch aufs 
neue zu Acht evangelifcher Glaubensfeſtigkelt und Freiheit geftärft 
werden. 


An 
die Mitglieper 
beider | 

zur Dreifaltigkeitskirche 


gehörenden Gemeinen, 


1820. 
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&s kann Imfern lieben. Gemeinen wol nicht unerwartet fein, 
wenn nach fo mancherlei vorläufigen Annaͤherungen wir fie jegt: 
eben fo Herzlich als freudig zur gaͤnzlichen DVerfehmelzung und 
Bereinigung in Eine evangelifche Gemeine einladen. Schon in 
dem mehrere Kirchen unferer Haupiſtadt für Gemeinen beider 
evangelifchen Befenntniffe gefiftet wurben, war eine folche Ver⸗ 
einigumg für die Zukunft beabfichtigt; und es iſt dankbar zu er⸗ 
kennen, daß felther Immer weniger Werth unter uns auf biefe 
Trennung iſt gelegt worben, und aller Parteigeiſt In diefer Sache: 
immer mehr aus ben -Gemüthern verſchwunden iſt. Ungleich 
näher aber find wir diefer Vereinigung gerüfft durch das unaus⸗ 
loͤſchlich denkwuͤrdige Tezte Jubelfeſt der Reformation, an welchem 
zuerft Mitgliever beider Gemeinen ſich mit ihren beiverfeltigen: 
Lehrern zum Genuß des heiligen Abendmahls unter «einer ber 
urſpruͤnglichen Einfezung näher gebrachten und feiner in einem 
Theil der evangelifchen Kicche geltenden Meinung zu nahe treten⸗ 
den Form verbanden. Seitdem hatte die reformirte Gemeine 
fhon immer und die [utherifche Gemeine abwechfelnd das Abend⸗ 
mahl nach berfelben vereinigenven Art gehalten; die erftere hat 
ſeitdem den ihr fonft fremden Altarſchmukk angenommen, die lez⸗ 
tere hat während der Erledigung des Paftorats den Dienft von 
Predigern beider Belenntniffe ſich gern gefallen laſſen, und auch 
hiedurch ihre Bereitwilligfeit zur Vereinigung zu erkennen geges 
ben, fo daß nichts mehr zu fehlen fchien, als daß auch fie dem 
Beifpiel der Schwerftergemeine folgend den Abendmahlsritus ber 
Union nicht nur abwechfelnd fondern beftänpig gebrauchte. - Nach⸗ 
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dem nun auch diefes mit ſtillſchweigender Zuflimmung der Ges 
meine feit dem Amtsantritte des Dr. Marheinede gefchehen: 
fo beforgen wir nicht mehr daß gegen die gänzliche Bereinigung, 
welche zu Stande zu bringen ſchon Lange unfer fehnlicher Wunſch 
geweſen iſt, in unfern Gemeinen felbft noch irgend ein Bedenken 
obwalten Eönnte; und wir haben nicht länger gezögert uns über 
die neue Anoronung aller Verhäftniffe zu berathen, welche Be 
rathung die vorgefeste Behörde unter die Leitung der Herren Su⸗ 
perintendenten Küfter und Mar ot -geftellt hat. Nachdem wir 
biemit zum. Schluß gelommen, haben wir den Entwurf zu bem 
neuen kirchlichen Gange dem mitunterzeichneten gemeinfamen Bor« 
ftand beider Gemeinen vorgelegt, und wollen jezt in Gemeinſchaſt 
mit Diefen für das Wohl. unferer Gemeinen fo treu beforgten 
Männern aus dieſem Entwurf: unfern Beben Gemeineglicdern 
alles. dasjenige was fie felbit betreffen kann mittheilen; Damit 
wir demnaͤchſt von ihrer Zuftimmung zu diefem erfreulichen und 
gotigefälligen Werk an unferm Theil überzeugt werben, und dam 
der ganze DBereinigungsentwurf unferer vorgefezten Firchlichen Be 
hoͤrde zur Genehmigung vorgelegt werben könne. 

Was nun zuerft unſern Gottesbienft im allgemeinen beiifft: 
fo war darin fo wenig Verfchievenheit bei den heiden bisherigen 
Gemeinen, daß auch nach der Vereinigung ziemlich alles beim 
alten bleiben fann. Wenn bei ven bisherigen Lutherifchen Pre 
bigten in der Negel vie Firchlichen Abfchnitte zum Grunde gelegt 
wurden, bei ben bisherigen veformirten aber nicht: fo hängt dies, 
wie ein vielfältiger abweichender Gebrauch anderer Orten bewei⸗ 
fet, mit dem bisherigen Unterſchied der Befenntniffe nicht zufam- 
men, und bleibt darin jedem Prebiger feine Freiheit nach wie 
vor, Dafielbe gilt von der Verſchiedenheit der verlefenen Gebeit 
und werben, bis eine neue Sammlung Tirchlicher Formulare ev 
ſcheint, die bisherigen Gebete abwechſelnd im Gebrauch bleiben. 

Was Das heilige Abendmahl bettifft: fo werden nun fünf 
tig die Mitglieder beider bisherigen Gemeinen an jeder Austhei⸗ 
lung ohne Unterfchied Theil nehmen Eönnen; damit aber unfere 
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Beben Gemeineglieder ſicher find, wenn fie ſich dem Tiſch des 
Herrn nahen wollen, ihre Erbauung auch ganz bei demjenigen 
von uns zu finden, den ſie ſich zum beſondern Seelſorger er⸗ 
wählt haben: fo wird jedesmal derjenige die Vorbereitung halten, 
dem auch die Predigt obliegt, an welche ſich die Austheilung des 
Abendmahls anfchließt; und gilt dies von dem Prediger Herz 
berg nicht minder als von den beiden Paſtoren. Weber ein ges 
meinfchaftliches dem Sinn und Geiſt der Vereinigung durchaus 
angemeſſenes Formular, fowol bei der Vorbereitung als bei der 
Austheilung des Abendmahls felbft, werben wir uns einigen, 
und rechnen hierin auf das Vertrauen umferer lieben Gemeinen. Da 
aber in Bezug auf die Vorbereitung und Beichte bisher mehrere 
Verſchiedenheiten flattgefunden haben: ſo bringen wir nur neh 
zur Kenniniß, daß wir beabfichtigen die Vorbereitungsrede künfs 
Hg immer vor dem Altar zu halten und die Abjolution In ber 
Kirche ſelbſt au ertheilen, fo daß die Bommunicanten nicht mehr 
I nöthig haben, wie es bisher bei den Intherifchen Communtonen 
: geichehen, fich zur Abfolution theilweife in. unferer zu biefem 

Zweit ohnedLes unbequemen Sacriftei zu verfammeln. Vielmehr 
ſammeln fich nach geenvigter Vorbereitungsrede die Communican⸗ 
ten zum Empfang der. Abfolution näher um den Altartiſch, neben 
: welchem fich auch ein Bekken befinden wird, um bie bei dieſer 
I Gelegenheit üblichen freiwilligen Gaben nieverzulegen. Daß übri⸗ 
' gend jedem ber ein befonberes Anliegen hat frei bleibt, dieſes 
I feinem Seelforger in der Sacriftei zu eröffnen, verfteht ſich von 
» felbft; und wird eben biefes bei der Tünftigen. Einrichtung um fo 
® leichter und freier gefchehen können. Wir denken aber von nun 
I m fonmtäglich das heilige Abendmahl auszutheilen, und zwar 
abwechſelnd zweimal nacheinander nach der Hauptprebigt, und 
> dann wieber zweimal nach der Frühprebigt. Indem wir auf biefe 
I Art die Anzahl der Communiontage vermehren, wünfchen wir 
"  feellich auch daß dies Veranlaffung geben möge, daß die Com- 
municanten fi etwas gleichmäßiger als bisher vertheilen. In⸗ 
deß ſoll auch fernerhin an demjenigen heiligen Tagen am welchen 
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die Anzahl ber Communicanten am ſtärkſten zu fein pflegt Das 
Abendmahl doppelt, ſowol nach der Fruͤhpredigt als nach ver 
Hauptpredigt ausgetheilt werden, und dann wird die Vorberei⸗ 
tung zu den Frühcommunlonen vor der Frühpredigt gehalten. 
Dies alles nebft der für gut erachteten Abänderung in dem Wech⸗ 
fel der Prediger wird unſern lieben Gemeineglidem aus ver 
Tabelle für .das Fünftige Jahr anfchaulich werben. 

Die Taufen find fchon immer in unferer Stabt weder an 

die Barochie noch an das Bekenntniß gebunven gemejen, und wird 
hiebei nichts abgeändert, als daß wir wünjchen bei Gelegenbeit 
der Vereinigung den bis jezt bei der futheriichen Gemeine uͤb⸗ 
lichen altchriftlichen Gebrauch des: Handauflegens der Pathen all- 
gemein zu machen. Taufen fowol ald Trauungen wird in Zu⸗ 
funft in der Regel der Prediger Herzberg verrichten, jedoch 
verfteht es fich, daß auch die beiden Paftoren, fo oft einer von 
ihnen beſtimmt bazu aufgeforbert wird, fich der Berrichtung dies 
fer Amtshandlungen gern unterziehen werben. 
... Was den Religionsunterricht unferer Jugend anlangt: fe 
wird an dieſem Geſchaͤft in Zufunft auch der Prediger Herz⸗ 
berg gleichen Theil nehmen, und fteht e8 alfo in ber freim 
Wahl fänmtlicher Glieder beider bisherigen Gemeinen, welchem 
von und dreien fie ihre Kinder anvertrauen wollen. So werben 
auch die Parochtalfchulen ganz gemeinfchaftlih fein; und indem 
die bisherige reformirte zu den übrigen hinzukommt, fo wird aud 
die dürftige Jugend, welche auf Koften der Gemeine unterrichtet 
wird, noch bequemer können vertheilt werben. 

Wie wir Prediger, fo haben nun auch die anderen Kirchen 
bedtenten fich über ihre Gefchäfte freundlich geeinigt, und über 
nimmt der biöherige veformirte Kantor und Küfler Grant als 
der jüngere und rüftigere die Verantwortlichkeit für ſaͤmmiliche 
eigentliche Küftergefchäfte; daher werben fich alle unfere Gemeine 
glieder in allen Fällen dieſer Art an ihn zu wenden haben. Ihm 
liegt daher auch ob die für die verfchlebenen Amtshandlungen feh- 
geſezten Stolgebüßren einzuziehen, mit welchen es gleichfalls ganz 


beim alten bleibt, nur daß der in einzelnen. Punkten vingefühet 
jewefene Yinterfhieb der Säge zwichſen der bisher reformirten 
mb Iutherifchen Gemeine, . wie von: felbft einlenchiet. nicht mehr 
beibehalten werden bann. — 

Daß nim auch das airchengut beider Lisherigen Gemeinen 
ganz in eines zuſammenfließt, iſt gewiß allen erfreulich, und von 
unſern Herren Kirchenvorſtehern laͤngſt gewuͤnſcht worden. 

Wenn nun dieſes alles fo wie wir es wuͤnſchen ins Werk 
gerichtet wird, dann bilden unfere bisherigen beiden Gemeinen ix 
ber That eine ungetheilte evangelifche Gemeine, und auch bie 
außer der Parochie wohnenden Mitglieder der bisherigen: xefor- 
wirten Gemeine haben in berfelben die nämlichen Rechte wie un⸗ 
fere Barochialsingefeffenen, wogegen auch wol vorauszufezen if, 
daß fie fih im Bezug auf die wenigen Verhaͤltniſſe, wo «ine 
Parochialpflichtigkeit flattfindet, dieſe gleichfalls zum beiten der 
Kirche zu welcher fie fich halten gefallen laffen werben. 

Aus diefem Auszuge unſeres DVereinigungs» Entwurfes Föns 
nen ımjere lieben Gemeinegliever vollftändig genug erfehen, wie 
fh der Fünftige Zufland der Gemeine und des Kirchlichen Lebens 
in berfelben von dem bisherigen unterfcheiden wird, und wie für 
fe feine Befchränfung oder Beeinträchtigung irgend einer Art 
daraus entfliehen Tann, fondern fie nur an innigem Zuſammen⸗ 
Bang unter ſich und mit allen ihren bisherigen Lehrern gewins 
nen Tonnen. So wenig wir indeß von Seiten unferer Gemeine 
glieder Einwendungen gegen dies DBereinigungswerf erwarten, fo 
werden doch nicht eher als unmittelbar nach Ablauf dieſes Jahs 
"8 unfere Vorfchläge bei der Behörde eingereicht werben, und 
wir bitten daß jedes Mitglied unferer Gemeinen, dem irgend et⸗ 
was in dem neuen Verhältniß, wie wir es hier auseinander ges 
ſeſt Haben, noch dunkel iſt oder bedenklich erfcheint, ſich in biefer 
Zwiſchenzeit darüber mit einem ber beiden Herren Superintendens 
ten befprechen möge, damit diefe mit unferm Entwurf zugleich 
einen gewiſſenhaften Bericht uͤber die Zuſtimmung unſerer Ge⸗ 
weinen zu demfelben abſtatten, und nachweiſen koͤnnen daß in 
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dem Verlauf dieſes Befchäftes auch alles was Außerlich wi 
iſt erfüllt worben fe. Denn wir, ba wir unfere lieben Geme 
nen kennen, daß fie nicht an Außerlichen Kleinigkeiten bänge 
fondern alle unfere Firchlichen Einrichtungen auf bie Förderm 
Acht enangelifcher Frömmigkeit beziehen, und da wir willen def 
He ohne Rüftfiht auf vie bisherige Verſchiedenheit ſchon imme 
im Glauben und in der Liebe verbunden geweſen find: fo poe⸗ 
fein wir unfererfeitd gar nicht, daß dieſe Anfündigung einer gins 
lichen Bereinigung von ihnen mit Herzlicher Freue werde auf 
nonmen werben; daß fie fih mit uns in bem frommen Bun 
einer baldigen Beendigung verfelben vereinigen; umb daß fir wie 
vor einen reichlichen Segen Gottes davon erwarten were 
wenn wir in noch vollflommnerem Maag als bisher gefchehen de 
apoftofifchen Regel folgen? Seid fleißig zu Halten die Einigk 
im Geiſt durch das Band des Friedens, 
Berlin, den 6. Degember 1820, 
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Womit ſich der Öffentlichen Gedaͤchtnißfeier anſchließt 
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Eine wehmuͤthige thraͤnenreiche Feier If das äffenttiche Gedacht⸗ 
niß des hochverehrten Mannes, welcher menfchlicher Weife zu res 
den ven feinigen und feiner Gemeine, ber evangefifchen Kirche 
dieſes Landes und unferer beſonderen vorzüglich unter feiner Mit- 
wirfung enger gefchloffenen Gemeinſchaft, endlich auch den zahl» 
zeichen cheiflichen Verehrern, welche fich der Erbauung und Bes 
lehrung aus feinen Schriften auch in weiter Berne erfrauten, zu 
früh entriffen ward, fehen wir aber auf ven Rathſchluß ver Vor⸗ 
fehung, gewiß nur zur rechten Zeit von biefem irdiſchen Schaus 
ylaz auf einen höheren verſezt worden if. Auch wir vermögen 
nicht das Gefühl des herben Veiluftes, den wir nicht nur ges 
meinfchaftlich alfe, ſondern auch faft jener einzelne für ſich in ven 
mannigfaltigſten Beziehungen erlitt haben, ſchweigend zu vers 
fließen; ſondern möchten aus dankbaren und beträbten Herzen 
zur Verbreitung und Befeftigung feines theuren Anvenfens, fe 
e8 auch nur ein weniges, beitragen. Allein e8 würde nicht nur 
über unfere Befugniß weit hinausgehen, wenn wir uns über alle 
die edlen und herrlichen Gaben womit Gott den vollendeten aus⸗ 
geftattet hatte, und über den gemeinmüzigen und fegensreichen Ge⸗ 
brauch den biefer in einem unermäbetr thätigen Leben davon ges 
macht, nach alien Selten bin verbreiten wollten; weshalb wir 
es vorziehen uns auf einen einzelnen Zweig feiner vielfeitigen 
Berchäftigungen zu befchtänten, une zwar auf einen folchen auf 
den fich vielleicht fonft die öffentliche Aufmerkſamkeit wenigftens 
jest gleich weniger hinfenfen würde, nämlich auf die Verdienſte 
welche unfer Hanftein fi) um bie Förderung der Kunft des Firch- 
lichen Vortrags durch feine homiletifch kritiſchen Blätter als Her⸗ 
Schleierm. M. 1. 5. 30 
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ausgeber und fleißiger Mitarbeiter eine Reihe von Jahren bins 
durch erworben hat. Damit dieſe unvergefien bleiben und gehö- 
rig gewürbiget werben, möge bier einiged über die Schwierig. 
feit und den Werth der homiletifchen Kritif überhaupt in Erinnes 
rung gebracht werben. 

Sm aller menfchlicden Kunft, der bildenden fowol als ber 
Tonkunſt und denen die auf der Kraft der Rede beruhen, ja in 
allem. was wir in den verſchiedenen Sebieten des Lebens auch 
mie -im weiteren Sinne Kunſt zu nennen pflegen, gehn Aus 
übung und Genuß lange vorher, che die Anmeifungen wie das 
Wert ansufangen und zu vollbringen fei, den engen Kreis ber 
ſtillen vereinzelten Heberlieferung des Meifters an den Schüler 
verlafien und als zuſammenhangende Lehre öffentlich ans Licht 
treten. So ift ed denn natürlich auch unferer beſcheidenen Kunß 
ber öffentlichen lehrenden Erbauung. ergangen; ja ihr ziemie es 
wol vornehmlich ange Zeit in kindlicher LUnbefangenheit geubt 
zu werben, indem ber Redner allein auf den Geiſt von dem er 
ſich felbft getrieben fühlte und auf das Beduͤrfniß feiner Hörer 
ich verließ, ohne fich bei feiner. Rede einer beftimmten Auswahl 
und ihrer Gründe bewußt zu werden ober über die Mittel Be 
mertungen onguftellen, durch welche er bald mehr bald weniger 
feinen Zwekk erreicht hatte Schon oft hatte daher feit der ex 
fin Miſchung juͤdiſcher und griechifcher Behandlungsweiſe heilis 
ger Gegenſtaͤnde, die chriftliche Erbauungsrebe ihre Geſtalt vers 
ändert ohne fich ihrer Verwandſchaft mit andern Werfen ver 
Redekunſt und ihrer Verſchiedenheit yon ihnen bewußt geworben 
zu fein; ja es blieb, ohnerachtet diefes Geſchaͤft auch in den fin 
ſterſten Sahrhunderten der chriſtlichen Kirche niemald ganz barnies 
dergelegen bat, doch erſt den neueren Zelten vorbehalten, bie geiſt⸗ 
liche Rede als eine eigene Gattung anzuerkennen, und den Ber 
fuch zu machen, wie ſich dieſer Eigenthuͤmlichleit gemäß aus ber 
allgemeinen Redekunſt, nicht jener trüglichen welche auch von 
nicht geglauhtem Durch Obrenluft und Tünftlichen Schein zu üben 
even fucht, fonbern aus der Kunſt der Wohlrebenheit, welche 


— 67 — 


ur Das was in dem redenden ſelbſt Wahrheit ift Far und 
überzeugend jo wie rein und leicht vorzutragen fucht, aus biefer 
eine befondere Anweifung zur geiflfichen oder Kanzelberenfamfeit 
getalten ließ. Den Berfuch, fage ich; denn daß wir über biefen 
Hinaus: wären und die Aufgabe zu allgemeiner Befriedigung voll 
Tommen gelöft hätten, wird wol niemand behaupten wollen. 
Hieraus erhellt ſchon von felbft Daß auf unferm Gebiet 
eben fo wie in jeder andern fchönen Kunft die Anmweifung ober 
Kunſtlehre zu der kunfigemaͤßen Hervorbringung ſelbſt nur in ei⸗ 
nem ſehr untergeordneten Verhaͤltniß ſteht. Wie naͤmlich nirgends 
auch durch die vollkommenſte Erlernung der Theorie ein ausge 
zeichneter Künftfer gebilvet wird, fo vermag auch Die Homiletif 
dem Fünftigen. Redner weder die Yülle der Gedanken und Ems 
pfindungen einzugießen, die er in ber Rede and Licht bringen 
und mittheilen fol, noch auch vermag fie zu verhindern daß ihm 
nicht .auch dergleichen in den Sinn fomme und in feine erſte ins 
nere Hervorbringung aufgenommen werde, was fie in ihren Vor⸗ 
ſchriften als unfünflerifh und flörend verwirft. Ihre Wirkung 
iſt alſo nie: urfprünglich, fondern immer nur die von ber zweiten 
Hand, nachhelfend berichtigend zurechtweifend, wenn der Künftler 
Das Werk indem es Ihm entſteht mit ihren Vorſchriften vergleicht 
und forgfältig nach denſelben prüft. Daher wenn man die Frage 
aufwirft, wie in irgend einem Kumftgebiet auf die urfprüngliche 
Herserbringung. angehenver Künſtler vortheilhaft gewirkt werben 
tönne, damit fie fich fchneller vom unvolllommenen zum voll- 
Tommneren exhebe: fo geht das allgemeine Urtheil dahin, daß 
Dies weniger durch die Erlernung der Regeln Tonne bewirkt wer 
den, als dadurch daß der Anfänger ſich einen Reichtum von 
guten Borbildern .aneigne, die den Geift anregen und nad) Maaß⸗ 
gabe ihrer Berwandtfchaft mit feiner eignen Art und Weife auch 
dieſe genauer. beftimmen und mehr: befeftigen. Dieſes Mittel wie 
es ſich von ſelbſt darbietei, wird auch, ehe noch an eine Kunſt⸗ 
lehre zu denken iſt, von allen die fich einer Kunft widmen wol⸗ 
Ien, auch ohne fich dabei einer befondern Abficht bewußt zu fein, 
30 * 


immer angewendet, indem ſchon bie eigne Neigung. fie zu wie 
derholter und immer innigerer Anſchauung teefflicher Werke hin⸗ 
treibt. In dem Maaß aber als die Kunfllehre ſich ausbilvet, 
gewinnt dann auch dieſe Benuzung des vorhandnen eine funfige- 
mäßere und georpnetere Geftalt ‘Denn wie der ausuͤbende Ans 
fänger der fi aus den Schägen feiner Kunft belehren will vor 
ber nur an fein und anderer oft ſchwankendes Gefühl und an 
Urtheile gewiefen war, bie oft. unbegründet mr von einem vor⸗ 
übergehenden Geſchmalk eingegeben wurden: ſo fuchen mun bie 
Kunftverftändigen, indem fie die Kunſtwerke felbft mit ver Theorie 
vergleichen, das unvollkemmene von dem volllonmenen zu fdheis 
den, damit jenes nicht in dem Totaleindrukk mit dieſem vermengt 
auch als erregende Bereicherung aufgenommen und angeeignet 
werte; und eben fo wo ein Werk nicht fo ganz verwerflich ik 
daß es befier gar nicht betrachtet würde, fireben fie auch das ein⸗ 
zeine gute und beifallswürdige Bervorzugziehen und nuzbar zu ma- 
hen. Und biefes eben iſt die Kritik, Aber deren Bedeutjamkeit 
auf dem homiletiſchen Gebiet Bier in Erinnerung an bie verbienft- 
chen und einfichisvollen Bemühungen: unſeres vollendeten noch 
einiges ſoll geſagt werden. 

Wenn aber hier das Geſchaͤft dieſer Kunſtuͤbung fo darge 
eilt ift, als ob fie vorzüglich zur Belehrung angehenber Künitter 
betrieben würbe: fo fol dadurch keinesweges ganz ausgejchloifen 
fein, daß die Kritik auch Den weiter vorgeſchrittenen und naments 
lich denen weren eigne Werke fie ſich zum Gegenſtande umuht, 
ebenfalls nüzlih fein könme. Indeß leider iſt bie Klage allge 
mein genug, daß sm felten andy: vie gruͤndlichſte Kritik bei de⸗ 
wen viel fruchte, weldye der Schule und der Uebung ſchon em 
wachen mitten im der Ausübung begriffen: find; und offenbar 
iſt, daß auf unferm Gebiet vielleicht mehr als auf jedem andern 
nicht nur die Klage gegründet if, fondern auch dem Uebel bes 
fonders fchwer abzuhelfen. Denn glübkklich ſind Hierin im Ber 
gleich mit uns diejenigen Künftler welche wie die Mahler und 
Bildhauer ihre Werke ſchon im Umriß . und in der erften Anlage 
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öffentlich ausftellen koͤnnen, und indem fie Die Urtheile der Ken- 
ner mit ihrem innern Urbilde und mit den von ihnen felbft an⸗ 
erkannten Regeln vergleichen, noch in der Arbeit felbft auf welche 
fie gerichtet gewefen ift, die Kritif benuzen koͤnnen. Oder auch bie 
welche wie die epifchen und dramatifchen Dichter erft verfuchsweife 
einzelne Theile ihrer Werfe ausarbeiten und mittheilen fonnen, und 
fo durch die Kritif gewarnt wenigftens die nachgewieſenen Unvoll⸗ 
Fommenheiten in dem Mechanismus der Darftellung zu tilgen 
und zu vermeiden in Stand gefezt werden. Wir aber find übel 
Daran, die wir und nur für Künftige ähnliche Fälle, die doch im⸗ 
mer nicht ganz ähnlich find, merken follen was und gerügt wor⸗ 
ven ift, einen unmittelbaren Gebrauch aber von den Bemühun- 
gen wohlmollender und ftrenger Beurtheiler faft niemals machen 
Eönnen, indem es nur wenigen fo gut wird — wie auch hierin 
unfer vollendeter zu den wenigen gehörte — bei ihren homileti- 
ſchen Arbeiten in wiederholten Ausgaben verfelben nachbeffernd 
and. umbildend die Winfe der Kritif befolgen zu Tonnen. Be 
denken wir man noch dazu wie häufig dem meiften von uns das 
Geſchaͤft des Predigens wieberfehrt, fo daß Ihnen nur ſelten wenn 
eine neue Arbeit fertig vor Ihren liegt, noch die Zeit bleibt fie 
nach den gegen frühere gemachten Ausſtellungen forgfältig. durch⸗ 
zuprüfen, und nehmen wir dazu, daß überall in Kunftwerfen von 
geringem Umfang, wie die unfrigen doch faͤmmtlich find, am leich⸗ 
teften eine beftimmte. Manier bei jedem ſich feſtſezt: jo müflen 
wir es natürlich. finden, daß Diejenigen unter uns welche fchon 
feit geraumer Zeit mitten in der amtlichen Ausübung begriffen 
find — und nur foldde follten doch wol ihre Arbeiten oͤffentlich 
befannt machen — nicht leicht viel Gewinn von den über fle 
ergangenen Urtheilen ziehen. Sendern indem ſie für fich ſelbſt 
auch mit dem beiten Willen nur wenig hoffen, müflen fie das 
Geſchäft. der Kritik vorzüglich. won der Seite anſehn, daß biefe 
ſich angelegen fein laſſe den Einfluß. berer bie etwas gelten auf 
Die jüngere Generation der Kanzelredner gehoͤrig zu ordnen und 
auf das rechte Maaß zuruͤklzufuͤhren. 
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Dieſen juͤngeren Bruͤdern alſo bleibt immer die homileuiſche 
Kritik vorzuͤglich gewidmet, und man kann ihr Geſchäft ganz ei. 
fach auf zweierlei zurüffführen, daß fie was vortrefflich und mu 
fterhaft ift empfehle, vor dem falfchen aber und tadelnsmwürbigen 
warne. Genau genommen fchließt mittelbar jedes von beiden Dad 
andere wieder in fidh; denn wer aus der Geſammtheit des vor 
bandenen in einem begründeten Urtheil einiges als mufterhaft 
heraushebt, ber überläßt nur dem Lefer den Grad des Tadels 
zu beflimmen welcher das übrige trifft, und eben fo wer takelı, 
der entwirft zugleich bald mehr bald minder beflimmt als Gegen⸗ 
bild Die Züge des vollfommenen, und überläßt nur dem Leer 
fi die Annäherungen dazu felbft aufzufuchen. 

Was nun zuerft die Anpreifung des mufterhaften beiriffl, 
fo if fchon das fehr heilfam, wenn die Kritil das verborgen 
Berbienft and Licht zieht, weil fie dadurch den nachtheiligen Ein 
flüffen eines unverhältnigmäßigen oder unrecht erworbenen Rufes 
entgegenwirft. Denn es ift ja das natürlichkte, Daß angehende 
Prediger, wenn fie fich bereichern beichren und anregen wollen, 
am erfien nad) den Werken ver grabe im Augenbliff am meihen 
gefeierten Männer greifen; aber wie oft wird nicht ein ausge 
breiteter Ruf wenigftens für eine Zeit erlangt duch günftige zu⸗ 
fammentveffende äußere Umſtaͤnde oder durch woehlzuſammenſtim⸗ 
merde Eigenfchaften untergeorbneter Art, während die weſentli⸗ 
chen fich fo ſparſam äußern, daß nur fo eben die anberweitigen 
günftigen Effecte nicht durch ihren Mangel ausgelöfcht werden 
So finden wir denn. auch in unfern Blättern gar manchen ſchon 
vortheilhaft herausgehoben. und .angepriefen, der Damals noch am 
Anfang feiner Laufbahn fand, und fich erft feitdem Immer mehr 
als trefflich erwiefen hat. Sol aber ein kritiſches Inſtitut die 
ſes fo erfreuliche Gefchäft rein und volltändig ausüben: fo muß 
e8 vorzüglich mit großer Unparteilichkeit geleitet werben, fo daß 
auch wenn bie religiöfe. Denkungsart und Auffaffungsieife eine 
Redners, fo fehr als innerhalb des Chriſtenihumes nur moͤglich 
ift, von der feines Beurtheilers abweicht, Dies dennoch dem ge 
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rechten Urtheil über bie Darſtellung feinen Eintrag thue. Much 
Dieſe Eigenfchaft, die ſich am fehonften zeigen Tann wenn recht 
wiel verſchiedene Anfichten in der Kirche nebeneinander beflchen, 
sp in den homiletifch kritiſchen Blättern unter Leitimg unſeres 
soliendeten unverkennbar. Welchem Syſtem ein. Redner auch 
zugethan fei, hat er meifterhaftes geliefert, fo wird es anerkannt; 
und übertriebene Einfeitigfeiten der. Glaubensweiſe finden wir 
mur deshalb ſcharf herausgehoben, weil fie allemal ver Mitihel- 
Kung ſelbſt gefährlich werben. — Aber 'eben fo mantigfaltig ale 
Die Auffafjungsweilen find, find auch die Darftellungswelien; 
und es tft gewiß für den. Kritifer der zugleich felbft ausuͤbender 
Sünftler ift nicht leicht fich unbefangene Empfänglichfeit für das 
treffliche auch dann zu erhalten, wenn es unter ſolchen Formen 
auftritt die feiner eigenen am meiften entgegenſtehen. Wie ges 
fährlich aber ift es nicht, wenn eine änerfannte Autorität ihr Lob 
in dieſer Hinficht einfeitig vertheilt! Denn nur gar zu leicht 
wird was in feinem Urſprung ſchoͤn und Iobenswerth war, durch 
Inechtifche Nachahmung zur Manier ja zur Caricatur. Hiegegen 
Bat das Hanfteinfche Inſtitut Immer kraͤftig zu wirken gefucht, 
und nicht nur durch die. Vielfeitigfeit feiner Anerkennung fondern 
auch durch ausdrüklliche Warnungen vor aller Nachahmerei die 
freie Entwiffiung der homiletifchen Kunft nach Vermögen befürs 
dert. Nur flieht hier die Kritif an ihrer Grenze, und die Theorie 
müßte ihr noch befier beiftehen, indem fie auseinanderfezte, einmal 
wie das was am leichteften nachgebildet werben Tann ſchon des⸗ 
halb gewiß nicht das Höchfte und vortrefflichfte iſt, weil es auch 
auf eine bloß Außerliche Art kann erreicht werben; dann.’ aber 
auch, daß es überhaupt in Beziehung auf die Darſtellungsweiſe 
nicht fo viel Wahl und Willkuͤhr giebt ald man gewöhnlich 
glaubt, fondern daß für jeden nur eine die rechte fein kann, bie 
er wenn er fle gefunden hat an dem verwanbteften vervolllomm- 
nen möge, ofme fich durch irgend etwas, wenngleich mit fo dies 
lem Recht bewundertes, verloffen zu laſſen. Diefe Bebingtheit 
jedes einzelnen durch feine eigene Natur geht vielleicht viel weiter 
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als man denkt; und um nur ein Beiſpiel zu geben fo glaube 
th man könnte vorzugsweiſe behaupten, daß auch das Durch⸗ 
ſchnittsmaaß der Perioden, in einer Rede nämlih von feldyem 
Umfang wie vie Predigt nur fein darf, bei einem jeden Rene 
fowol duch feine Methode die einzelnen Gedanken zu verknüpfen 
und die Einhelt des ganzen zu zertheilen, alſo durch die innerfe 
Beiftesthätigkeit, ald auch auf der andern, fofern ex nämlich die 
Rede fchreibt damit fie von ihm felbft vorgetragen werde, vurd 
fein phyſiſches, Durch die Schnelligkeit und Langſamkeit feine 
Herzenss und Lungenbewegungen fo beftimmt fe, daß jede Rod 
bildung eines anderen wenngleich in fich noch fo fchönen Mass 
Bes ihm wibernatürlich fein und notwendig mißlingen müßte 
Was aber das zweite Gefchäft ver Kritik betrifft das war 
nende, fo iſt e8 wol nicht nur unerfreulicher fondern auch ſchwie 
ziger. Wenigſtens zeigt eine ziemlich allgemeine Erfahrung, mb 
auch manche verbienftliche Arbeiten in ven homiletiſch kritijchen 
Blättern ſprechen dafür, daß die Kritik in dieſer Hinſicht oft Mt 
hoch oben anfängt, und ſich eben fo oft zu weit nach unten hin 
verliert. Unter das erſte gehört ein großer Theil der fo häuks 
vorkommenden Ausftellungen gegen die Dispofitionen. Es feheint 
nämlich als ob das beftimmte Heranstreten der Organijation da 
Rede unter der Form eines angekündigten Thema und feine 
Haupttheile eigentlich nur eine Nebenfache fei, da die Homile 
fowol als manche Fleinere geiftfiche Reden deſſen entbehren, und 
doch ſchon Durch die ganze Form unferes evangelifchen Gottes 
dienfte® dagegen geichüzt find, daß fie nie ganz formlos werten 
Schon aus biefer Mannigfaltigkeit in einander übergehender Ge 
faltungen fcheint hervorzugehn daß die Einheit einer erbaulichen 
Rede firenger fein kann und auch Iofer, alfo auch die Haupttheile 
unter fich firenger zuſammenhaͤngen und auch loſer. Daher ſcheint 
jede Abſtufung zwiſchen einer Rebe welche Thema und Theile 
ankuͤndigt und einer die es gänzlich unterläßt an fich unvenwerh 
Ich zu fein, und alles nur darauf anzufommen, daß das gamit 
in demfelben Charakter ausgeführt fei, in dem es angelegt wet 
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Den. Sonach würbe ſchwerlich ein anderer Jerechter Tadel Dex 
Dispofition für fich beirachtet übrig bleiben, als wenn fle ent 
weder das Gegentheil eines Zuſammenhanges überhaupt verräth, 
indem etwa die Theile unter ſich ober ein Theil mit dem Themg 
oder. eime Unterabtheilung mit ihrer obern nicht von, denfelben 
ſondern entgegengefezten Borausfezungen ausgehen. Allen dies 
wird doch, wenn nicht alle Drühe verloren fein ſol an dem ber 
ſich ſolches zu Schulden kommen läßt, gewöhnlich nur in einer 
Kachläffigfeit des Ausdrukkes beruhen und. in der Ausführung 
ſelbſt wieder verfchwinden. Ober auch das koͤnnte man tabeln, 
wenn die Ankündigung ihren nächften Zwekk nicht erreicht, naͤm⸗ 
lich dem Hörer das Feſthalten des Zufammenhanges im Gedächt⸗ 
niß zu erleichtern; dies aber Tann fie freilich nicht, wenn fie ſo 
gefaßt if daß die Theile auf Feine Weife fich ausfchließen, funs 
dern derſelbe Gedanke eben fo gut in dem eimen. ftehen kann als 
Mm dem andern. Allein es kann nur in befonveren Fällen lehr⸗ 
reich fein einen folchen Fehler zu analpfiren, und fo erfcheint vie 
Kritik der Dispofitionen größtentheild entweder willführlich oder 
urnftuchtbar. — Zu weit ins einzelne hinein aber fcheint fich bie 
warnende Kritit zu verlieren, wenn fie häufig bei Rachläfligfeis 
ten der Sprache fichen bleibt. Denn abgejehen davon daß aud 
hierin bei der Beweglichkeit einer lebenden und fo wie bie unfere 
ſich bildenden Sprache viel willführliches. ift, fo beziehen ſich doch 
ſolche Fehler überhaupt nicht mehr auf den Charakter der Gat⸗ 
tung, mit der es die homiletiſche Kritik zu thun hat. Nur for 
fern man bemerden könnte daß gewiſſe Unrichtigfeiten und Unge⸗ 
fchiffeheiten auf der Kanzel beſonders einheimifch wären, duͤrfte 
es belohnend fein den Beranlaffungen dazu nadhzufpüren. Und 
wahrlich es bleibt für biefen Theil der Kritik noch genug zu 
tun übrig wenn ſie aud) jenes beides mehr zur Seite liegen 
ließe, um fich vorzüglich mit dem zu befchäftigen was fich auf‘ 
den eigenthüimlichen Charakter der erbaulichen Rebe bezieht, da⸗ 
mit in den angehenden Predigern ein: feines Gefühl gewekkt 
werde fuͤr das was dem Ort den fie auszufüllen haben geziemt 
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und was nicht. Da gilt es ſich huͤten zu lernen vor unveche 
reiteten Uebergaͤngen und Wendungen welche die Möglichkeit des 
Zuſammenhanges ſtoͤren, vor allzugroßen Ungleichheiten des Toms 
und Styls in der Rede, welche zwar einen bunten Schmull bi 
den, wodurch aber die edle Haltung und Ruhe die unfern Ram 
wejentlich ift verloren geht. Da es aber doch Erhebungen geil 
und Senfungen in jeder Rede, und einen Wechſel zwiſchen da 
ruhigeren Fluß ver Betrachtung und den ſtroömenden Ergiefm 
gen des Gefühle: fo kann es auch dem beſſeren begegnen ik 
und da die Grenze zu überfchreiten; und. biefes eben an gun 
Belfpielen emleuchtend zu machen ift ein großes Verdienſt, we 
ches fich die Kritik um die Anfänger zu erwerben hat, deren Ee 
ſchmakk noch kann gebilvet werden. Es gilt ferner das ber far 
zel eigenthümliche Sprachgebiet nicht zu überfchreiten, und mem 
es gleich unmoͤglich waͤre ein von allen anerfanntes und ala 
genügended Verzeichniß von Ausprüffen und Redensarten ne 
Mortfügungen aufzuftellen welche auf der Kanzel verboten mb 
ren: fo wird es, grade je weniger es einen geltenden Buchftabe 
giebt, um fo nothwendiger durch warnende Beifpiele ben ange 
henden Rednern zunächft die Behutſamkeit einzufchärfen, daß R 
ſich Tieber von ben. Orenzen des gemeinen wie des gefucte 
des niedrigen wie des gelehrten weiter entfernt halten, benmänl 
aber auch ihr eignes Unterſcheidungsvermögen mehr gu ‚brief 
gen. Endlich aber ik es vorzüglich das firenge Gericht über de 
einzelnen Gedanken, wodurch die Kritik fich verdient machen mu 
Denn In dem Heinen Umfang unferer noch dazu durch feine au 
derweitige Gewöhnung des Hörens unterftügter Reben HR dr 
firenger Haushalt nöthig, damit der Zuhörer der Entwilllum 
der Gedanken folgen könne ohne auf irgend einem Punkt 
Hinderniß zu finden. Run wird freilich nicht felten etwas rahh 
darüber abgefprochen, dies und fenes koͤnne nicht fein aufgeſch 
und verftanden worden, welches ſchwer zu beurtheilen iſt da jeX 
einzelne Predigt doch mur ein Bruchftüff ift von einem immt 
fortlaufenden vom Kritiker aber größtentheils nicht wernommend 
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Seſpraͤch des Lehrers mit ſeiner Gemeine. Allein fe ſtrenget 
ben hierin De Kritkk auch gegen den Meiſter ihr Amt verrichtet, 
ur dveſto ernſter wird der Anfänger gJewarnt Heber etwas nicht 
u fagen wad er Boch. nur koͤnnte als unbeſtimmie Andeumng 
Anfbellen, noch weniger aber einen unreifen Gedanken zuzulaſſen, 
ex auch in ihm Feih noch nicht ee ategebibet und abge— 
fürct geweſen iſt. oo 

Daß num foldie Fehler wie hier verzeichnet worden, Er 
uch bei trefflichen Kanzelrebnern einzeln wenigften® finden, wird 
vol nicht zu Täugnen fein; ja auch mandhes was der Beurtheis 
er. nicht gradezu wagen möchte als Fehler zu bezeichnen; "Tank 
boch fehon weil «8 die Grenze des Fehlers berührt zur Warmmg 
gereichen, und das Urtheil begründen, daß wenn ein milnder ges 
übter und gewandter auf diefelbe Art’ zu Werke ginge, er gewiß 
tief in das ungehörige hinein verfallen würde. An jolchen Aus⸗ 
Rellungen und Winken iſt die Tritifche Zeitfchrift die fo Tange 
unter der Leitung unſeres verewigten befanden hat befonbers 
reich, und hat das ſchwierige Amt, lobenswerthe Werke : auch 
durch ihre Fehler nüzlich zu machen, mit eben ſoviel Sachkermts 
nis als befcheidener Schonung verwaltet. Sind nun zwar: nicht 
alle größeren und reichhaltigen Auffäze von dem Herausgeber 
feloft: fo ift doch der Geiſt und Sim von ihm ausgegangen 
der in der ganzen Zeitſchrift herrſcht, und ſomit auch dieſes 
Bervienft ihm zuzuſchreiben. Kommen. mın freilich auch jene 
Ausftellungen im ziemlichem Maaße vor ‚welche minder bedeutend 
und ficher find ober auch der homiletlichen Kritik nicht fo eigentlich 
angehören: fo mag dies feine Urſache haben in: der wie es fcheint 
für alle kritiſchen Inſtitute unvermeiblichen Nothwendigkeit auch) 
bie große ja immer ‚bei weiten größte Maſſe des Mittelgutes 
in den Kreis der -Beurthellung zu ziehen... Dies iſt auf dem 
Gebiet der Homiletit um fo natürlicher, da Hier auch das mit, 
telmäßige: doch immer aus dem fruchtbaren Boden des göttli- 
hen Wortes emporgewachfen iſt, und zumal von einem leben 
digen Berhältnig zwiſchen dem Lehrer und feiner Gemeine un: 
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terfsgt, dan eff der Erbauunug ie ſeinem; numittelbarren Streik 
doch kann erreicht hahen. Daher kommt beſſen nicht u ze 
viel aus dieſem Kreife auch in ben weiteren ber chriſtlichen Leje 
welt, fondern kann auch Anſpruͤche mit. bineiubringen, welch 
anberwärtd dem mittelmäßigen nicht eingeräumt werden. Ofe 
ftreitig Bat dieſe zu. häufige Befpäftigung. mit Vene Mittelget, 
welches nur zu untergeorvneten und. wenig fruchtbaren Bemed 
Imgen Stoff giebt, auch das Ende der Homiletlfchen Blätter cher 
Intbeigeführt als ſonſt wuͤrde ‚ver Foall gemefen: fein. 

- Wie dem auch fei,-fo Bat dieſe Zeitfchrift mehrere Jehe 
unter und über der Reinheit und Richtigkeit der chriftlichen Rx 
gewacht, und if gewiß einem großen Theil ‚derer die jet anf 
den evangelifchen Kanzeln des nörblichen Deuiſchlands das Ast 
der Lehre verwalten, von mannigfaltigem Nuzen gewejen. Hera 
dankbar zu erinnnern ſchien um fo mehr biefer Gevachtaiffein 
angemefien, als Verdienſte folcher Art leichter vergeflen werben 
Und wollen unfere jüngeren Brüder von dieſen Worten Ber 
laſſung nehmen, wenn fie fich an ben. vorziüglichen ſowol ar 
zelnen Predigten ale Predigtſammlungen bie während jenes Jr 
raumes erfchienen find, belehren, auch bie In dieſen Blättern ge 
fühlten - Urtheile mit zu Rathe ziehn: fo wird fich vie Heilfem 
Wirkung jener Bemühungen unferes Verewigten noch wein 
binaus erfireffen, wenngleich der Natur der Sache nach bit 
“nit fo lange ein lebendiges Denkmal feined Gelftes bieita 
werben als feine eignen Arbeiten auf dem Felde der chriflide 
Beredſamkeit, in welchen er die Regeln nach denen er bort ur 
theilte, mit großer Treue und Sorgfalt felbft beobachtet but 
Denn dieſe werden ohnfehlbar von der dankbaren und ver 
rungsvollen Liebe der Zeitgenoſſen nicht, nur in feiner Gemein 
ſondern weit umher den künftigen Gefihlechtern noch lange Je 
als ein reicher Schaz der Erbauung und der Beruhigung m 
pfohlen bleiben, und auch fo das Andenken des treum DIE 
uerß, den der Herr zu fich gerufen hat, im Segen erhalten. 
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Wen an einem’ zu unterſuchenden Gegenſtande faſt alles ſtrei⸗ 
tig iſt, wie man von der vorliegenden Frage im gegenwärtigen 
Augenblikk nicht in Abreve fein kann *): fo wird es nothtoendig, 
wie unbequem dies auch ſeh weit auszuholen, um eine unbeſtrittene 
Grundlage zu gewinnen. Dem alſo koͤnnen wir‘ und nicht‘ ent: 
ziehen, wollen aber’ ſuchen fo ſchnell und geradezu als möglich 
auf unfere eigentliche Frage‘ zurüffzufommen. Das erſte unbe⸗ 
frittene nun, wovon wir ausgehen koͤnnen, ift viefes, daß wenn 
wir eine Religionsgeſellſchaft an und für ſich beirachten, ihr dad 
Recht zukommt ſich jeföft ju ordnen, und “wert in ihrer Anotd⸗ 
nung ein gemeinfchaftlliher Gottesblenft: liegt, welches nur des⸗ 
wegen hypothetiſch ausgedruͤkkt wird, well auch Davon einige ge⸗ 
läugnet haben daß es allgemein gelte, auch diefen zu ordnen. 
Die Anordnung deſſelben kann auf eine andere Weiſe nicht zu 
Stande kommen. Denn ſo wenig man fich eigentlich denken kann, 
was eine Religiondgefellichaft‘ vornehmen fönnte, wenn fte feinen 
genteirhfamen Gottesdienſt hätte; eben ſo wenig laͤßt ſich denken 
daß irgend jemand außerhalb der Geſellſchaft Intereſſe an demi⸗ 
jelben nehmen Fönnte Wir müßten uns dann ſchon mehrere 


) Man erinnere fih nur wie einige mit ber größten Zuverſicht behaup- 
ten, jeder Fürſt ohne Unterſchied feiner perſönlichen Religion fei Oberbijhof 
der enaugeltfchen Kirche in feinem Lande, andre biefes hingegen fogar beim 
enangeliichen Landesfürſten abipsechen; mie einige bie Preobpterialverfaſſung 
für die einzig wahre ber evangeliſchen Kirche erflären, anbere behaupten das 
proteftantifche Kirchenrecht erkenne durchaus nur eine monarchiſche Form ber 
Derwaltung bes Kirchenregiments. Mit allen bien ragen aber ſteht bie 
unfrige im genaueſten Zuſammenhang, 


— 480 — 


einander entgegengeſezte Religionsgeſellſchaften denken, davon ex 
eine Neigung hätte die andere zu hemmen oder umzuwaͤlzen, weis 
ches aber nicht mehr umfere Vorausfezung if. Es kann auf 
nichts in dieſer Angelegenheit zu fehlichten geben, da außer ba 
Geſellſchaft felbft niemand durch ihre Ordnungen beeinträchtigt 
wird, fo lange fie ſich in ven Grenzen ver erlaubten ‘Privaige 
felligfeit halten. Roc weniger kann irgend ein Fo de 
Geſellſchaft über die Beſchaffenheit derſelben Klage führen, das 

ed Reht natürlich jedem frei, wenn etwas gegen feine Meinmm 
beſchloſſen wird, ob er lieber die Geſellſchaft verlaſſen oder oh 
erachtet der Abweichung in derſelben bleiben will. Ob alſo jolde 
Anordnungen lange beftehen bleiben oder ſich häufig ändern, m 
fie lebhaftere Theilnahme finden oder lauere, das hängt ab wm 
der ‚Schnelligkeit und Gleichmaͤßigleit in ben Veränderungen bed 
Sinnes und Geſchmakles hinſichtlich dieſer Gegenſtaͤnde. Daß 
alfo urſpruͤnglich dieſes Recht in der Geſellſchaft ſelbſt ruh, 1 
bet feinen Zweifel, wie benn auch alle die das Kirchenrecht de 
hanbelt haben hierüber einig find. Nun möchten wir zwar mhk 
fo weit gehen wie Thomafius aus Beforgniß, es möchte au 
bem Rechte, des Hausvaters im patriarchaliſchen Zuftande zwiel 
gefolgert werden ‚Fönnen, ‚für dad Recht der. Geiftlichen, faſt heist 
sehen zu wollen, *), indem er zu verſtehen giebt daß auch de 
Kinder in Bezug auf ben äußeren Gottesdienſt ſchon follim 
eine gewiſſe Freiheit und Selbſtaͤndigkeit haben. Dan kann auf 
zugeben daß dem Thomaſius dieſe Anſicht wohl anſtehe, weil a 
hernach **) auch behauptet, der Fuͤrſt habe in der Religion dal 
felbe zu thun was ein guter Hausvater. Es ift aber wohl zube 
merken, daß die Familie ein ganz anderes Gebiet if, indem wede 
das Recht in demjenigen Sinne, in. welchem bier die Rede barık 
ift, eine eigentliche Stelle hat zwifchen Eltern und Kindern, nd 
auch die Religionsgeſellſchaft imerhatz des Hauſes etwas beſen 


“) Vom Verhälmiß ber Religion, S. 8 5* 
*) Ebendaſ. S. 51. 


. 
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deres ift, fondern alle Anfänge menfchlicher Verhaͤltniſſe vie ſich 
hernach von einander fcheiden, find Hier noch unter einander ge- 
mifcht. Wir müffen vielmehr nicht bei der Familie, fondern nur 
bei der Borausfezung anfangen, daß fich die erwachfenen und 
mündigen Glieder mehrerer Bamilien, gleich viel unter welcher . 
Form, in Bezug auf die Religion mit einander verbinden; und 
hier gilt gewiß der Saz in feinem vollen Umfange, daß urfprüng- 
lich bis fie fich felbft etwa einem oder mehreren unterwerfen alle 
‚ gleich berechtigt find, daß ihre Anordnungen nur von ihnen aus- 
‚ gehen koͤnnen, und daß jeder einzelne von dem Verhäͤltniß feiner 
beſonderen Meinungen und Anfichten zu dem gemeinfam feftges 
‚ Rellten nur fich ſelbſt Rechenfchaft ſchuldig iſt und Recht und 
Antheil an der Gefellfchaft behält, fo lange er nicht mit dem gemein- 
ſam feftgeftellten in einen offenfundigen Widerſpruch tritt. Daß 
nun wenn die Gefellichaft größer wird, auf jeden Ball, fei auch 
das erfle Zufammentreten noch fo republicanifch geweſen, die ganze 
‚ Gemeine nicht mehr gleichmäßig wirkſam fein Tann in der Fürs 
. forge für alles zur Erreichung ihrer Abficht nothwendige, leuchtet 
‚ ein; und es muß ihr dann ebenfalls frei ſtehen einem Ffeineren 
oder größeren Ausfchuß diefe Sorge zu übertragen ®), wobei im⸗ 
mer die eben feftgeftellte Freiheit jedes einzelnen bevormwortet und 
verwahrt bleibt. Nur der Fall läßt fich nicht denfen, vaß die Geſell⸗ 
ſchaft jemals auf den Gedanken kommen fönnte, von eigentlichen 
Kicchenfachen, wozu nun der äußere und öffentliche Gottesdienſt 
vorzüglich von allen immer iſt gerechnet worden, irgend etwas 
einem zu übertragen welcher nicht ver Gefellfchaft feldft angehört, 
weil es wiberfinnig wäre, wenn fie einen folchen als ihren Re⸗ 
präfentanten anfehen wollte. 

Denken wir und nun aber diefe Religionsgeſellſchaft nicht 
mehr an und für fich, ſondern in ihrer Beziehung auf den Staat: 
fo ift nun offenbar daß dem Regenten, er ſei nun Eine Perfon 


*) Schnaubert, Grundſäze des Kirchenrechts. 5. 12. Eben fo viele 
andere. 


Schleierm. W. I. 5, 31 








— 412 — 


oder viele, über dieſe Geſellſchaft dieſelben Rechte zukommen mühe 
wie über jede andere im Staat. Der befonders ehrwuͤrdige ja 
heilige Zwekk derfelden kann hierin Leinen Unterſchied begründen; 
denn ift auch deſſen Bortrefflichkeit noch fo fehr anerkannt, fe 
muß doch gefragt werden nach der Art wie dieſer Zwell erreidt 
werben fol, und in welchem Berhältniß die gewählten Mil 
zur bürgerlichen Gefellfchaft ftehen. Die Anficht daß eine öffent 
liche Religion ein fehr wirffames Mittel fein könne auch um ik 
eigenen Zwelfe des Staates zu erreichen, lafien wir jest gem 
auf fich berufen; fie gehört nicht in dieſen Augenblift, wo da 
Staat, wie wir vorausfezen, eine gefellfchaftliche Religion in fe 
nem Gebiet gleihfam zum erftenmal entveff. Daß nun Wi 
Staat das Recht hat jede Berbinvung, welche auf einen beilims- 
ten Zweff gerichtet ift, und an beftimmten Formen und Orr 
gen als eine folche nachgewiefen werden Tann, theils gaͤnzlich mm 
unterfagen, wenn fle ſich weigert ihm die nöthige Kenntnif SR 
fich zu geben, oder auch wenn er findet daß ihr Zwelk und Ihe 
Formen ſchon an und für ſich dem Staate nachiheilig Ri; 
theils auch einzelnem darin zu wehren und deſſen Abänderung 
zu fordern: dies leuchtet von felbft ein, und das perſonliche Be 
hältniß des Regenten zu ver Gefellfchaft, ob ex ſelbſt iht ad 
Mitglied angehört oder nicht, macht darin gar Feinen Unterſchich 
Es kann ihm dadurch nicht gefchmälert werden, daß er [di 
gar Feiner oder einer andern Kirche angehört, und er hat mu 
mit feinem Gewiffen auszumachen, wie viel etwa feine Entftes⸗ 
bung von aller Religion ober feine Anhänglichfeit an die eigen 
Kirche Schuld Hat daran daß er in einer andern etwas fü 
ftantsgefährlich hält. Daher wir auch heidniſchen Shrigfeile 
das Recht die Ausübung der chriftlichen Religion zu werbieim 
am und für ſich nicht beftreiten Eönnen. Was gewiſſenhaft ede 
Hug if, find andere Fragen. Eben fo wenig aber kann dem 3 
genten dieſes Recht dadurch gefchmälert werben daß er ſelbſt en 
Mitglied der Kirche iſt in welcher er etwas zu verbieten findet, alb 
ob er nämlich als einzelner, wie oben feſtgeſtellt ift, entweder W 
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Beichlüffe des ganzen genehmigen vire darams fchelden müßte. 
Denn freilich iſt es micht moͤglich daß irgend einer der ſelbſt 
den bürgerlichen Bereit angehört und ſich demfelben auch, wie es 
doch überall geſchieht, auf eine heilige Weiſe verbunden hat, et⸗ 
was koͤnnte für gettgefällig halten, wovon er zugleich einfähe daß 
es den bürgerlichen Verein zerftört. Wol aber wie jebes ein- 
zelne Mitglied der Kirche fagen koͤnnte, „dies einzelne in ihren 
Anorbnungen flimmt zwar nicht mit meiner Uebetzeugung; ich 
will aber Dennoch, in der Hoffnung die befiere Ueberzeugung mit 
der Zeit geltend zu machen, nicht aus der Kirche ſcheiden, und 
vorläufig Dad was ich mißbillige fo unſchaͤdlich zu machen fü 
Gen als möglich": eben fo Kine auch der Regent als Mit 
glied der Kirche in Beziehung auf etwas woson vielleicht er 
allein einfieht daß es dem Wohl des Staates gefährlich iſt daſ⸗ 
felde fagen und in ter Klrche Bleiben; dennoch aber fich als 
Staatsobethaupt yendihlgt ſehen eben dieſes zu verbieten. Hier⸗ 
In liegt durchaus weder ein Widerſpruch noch ſchlleßt es in fich 
als ob ver ‘Regent eines folchen Rechts wegen in ver Kirche 
mehr wäre als jedes andere Mitglieb. Nur freilich, wenn eine 
Religionsgefellfchaft auf den Glauben verbumden iſt, oder er, 
wern auch nicht als oͤffenilicher Grundſaz ausgeſprochen, doch in 
Ihr herrſchend geworden If}, daß viejenigen welchen bie Angele⸗ 
genheiten ver Kirche üWertragen ſind nicht anders als untadel⸗ 
daft und volMommen handeln fönnen, fd daß auch feve Fotde⸗ 
derung, welches Inhaktes fie fel, Die. fie an emen einzelnen ma- 
chen, als eine göttliche Forberung anzuſehen ME: fo kann in el⸗ 
wer ſolchen dieſer Fall nicht vorlommen; und der Regent, wenn 
er ein Mitglied ſobcher Kirche iſt und dieſen Glauben ſelbſt hegt, 
wird von jenem Rechte ſeiner eignen Ueberzeugung wegen feinen 
GSebrauch machen; fo daß ein ſolcher Glaube offenbar eine Herr⸗ 
ſchaft der Kirche im Staat begründet. Deſto natürlicher aber 
muß man es finden, daß überall diejenigen denen das bürgerliche 
Wohl am meiften am Herzen liegt auf alle Weife gegen einen 
ſolchen Glauben wenn er fich feftfegen will anfämpfen; und nicht 

31* 
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zu beſtreiten iſt dem Regenten das Recht in jeder Kirche alles 
zu verbieten was die Tendenz bat dieſen Glauben zu befüren, 
welches denn auch auf. liturgifche Handlungen, infofern fie ein 
Ausdrukk diefes Glaubens fein Tünnten, feine Anwendung finde 
würde. Indem nun bie evangelifche Kirche einen folchen Glax 
ben nicht zuläßt, ja alle ihre Anorbnungen und das in ihr be 
ſtehende Berhältniß zwifchen Klerus und Laien darauf abzweita 
dem Auffommen eines foldhen Glaubens entgegenzuarbeiten, un 
von jeher auch ihre liturgifchen Einrichtungen nur in dem Mad 
von den Sachverflindigen für volllommen und dem Geif va 
Kirche angemeſſen find gehalten worden, als fie nichts in ſich 
hielten was der Meinung von einer befonderen Heiligkeit welh 
die Geiftlichen mit ihrem Amt überfämen Vorſchub thun kön: 
fo muß man geſtehen daß bie Bewegung durch welche bie Kiche 
fich bildete eben fo fehr eine bürgerliche war als eine religiöfe und 
daß durch fie das oben beichriebene natürliche Berhälmig zwiſchen 
Kirche und Staat wieder hergeftellt worben if. Ja fie hat glad 
bei ihrem Gnifichen gleichfam öffentlich und feierlich allen Regm 
ten dieſes Landeshoheitsrecht über die Kirche zurüffgegeben, da 
fogenannte ius maiestaticum girca sacra, deffen. Weſen darn 
befteht, daß alle neuen Anordnungen ber Kirche der Genchmigumg 
des Landesherrn unterliegen, und er befugt ift alles was er darn 
dem Staate nachtheilig finvet zu verbieten *). Darin liegt abe 
keinesweges an und für fich, daß dem Regenten in den innen 
Angelegenheiten der Kirche, fofern fie den. Staat felbft nicht be 
treffen, auch andere Rechte zufommen müßten als vorher, und er 
auf eine andere Weiſe in der Kicche wäre wie jedes andere Mil 
gli. Man rechnet zwar zu. bem ius circa sacra gewoͤhnlich 
auch das Recht des Regenten bie Firchlichen Anftalten zu ben 
Anfichten des Staates zu benuzen **); allein fchom bies fein 


*) Schnaubert, $.18. G. L. Boehmer,;: princ. iur. canon. $. ©, 1. 
a. eben fo. 
"*) Schnanbert, 9. 13. 
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nicht vollkommen folgerecht zu fen. Denn dies könnte doch nur 
Rattfinden, fofern dieſe Benuzung dem Geiſt und Zwekl ver 
Kirche felbft durch nichts entgegen wäre: fonft würbe ein folcher 
At der Staatsgewalt eine Auflöfung der Kirche felbft fein. Muß 
nun der Kirche überlaffen bleiben dies zu beurtheilen, und kann 
fie die Aufforderung ablehnen, ohne daß ihr Verhältnig zum Staat 
dadurch geändert wirb: fo ift Die Aufforderung nicht die Auss 
übung eines Hoheitsrechtes. Soll aber der Regent felbfl dies 
beurteilen, fo kann er e8 vernünftiger Weife nur nah Maaß- 
gabe feiner Kenntniß von dem Geiſt jeder Kirche. Diefe Kennt 
niß aber kann er zunächft nur von feiner eigenen Kirche haben; 
ein Recht aber welches ver Landesherr der Natur der Sache 
nad) nı Über feine eigene Kirche ausüben kann, kann nicht zu 
feinen Hoheitörechten gehören. Will man es welter ausbehnen, 
jo verliert man beftimmte Grenzen. Jeder chriftliche Regent weiß 
3. B. daß in der Schrift ſelbſt Fürbitte für die Obrigfelt ges 
boten ift, und kann alfo dies benuzen wollen um auch in der 
Uebung des Gottesdienftes den Untertjanen ihr Berhälmiß zur 
Obrigkeit nahe zu bringen. Wollte er aber beftimimte Formeln 
von Staatswegen entwerfen laflen, wie, und die gotteäbienftliche 
Stelle heftimmen, wo dies gefchehen follte: fo wäre jchon möglich 
daß hiedurch das Gewiſſen ver Mitglieder einer Kirche koͤnnte 
verlest werden. Sollen alfo dem Landesherrn außer jenem nes 
gativen ius circa sacra noch andere pofitive Rechte in und über 
die Kirche zukommen: fo müflen fie einen andern Urfprung haben 
als das Hoheitörecht ſelbſt, und dies wäre nun eben in Bezug 
auf den fraglichen Gegenfland näher zu unterfuchen. 

Gehen wir alfo nun noch immer von dem obigen Oase 
aus, daß an und für fich betrachtet das Recht den Gottesbienft 
anzuordnen nur der Gemeine felbft zufomme, welcher Saz hie 
und da auch felbft in dem pofitiven Kirchenrecht wiederholt wors 
den iR 9); und erfennen wir auf der andern Seite ald That⸗ 


nu 


9) Allg. Landr. für ben preuß. Staat Th. IL, Tit, XL 5. 11 und 46, 
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ſache an, daß In der evangeliſchen Kirche ſeit ihrem erſten An 
fange diefes Recht von den evangelifchen Fürften ift geübt tor 
den, nicht zwar ohne allen Widerfpruch und ohne daß die Aut 
übung bisweilen als eine Bebrüffung erjchienen wäre-*); ab 
doch fo daß Im ganzen die Kirche es anerlannt und nicht dage 
gen als mit ihrer Ratur unverträglich proteftirt Hat: fo fragt 16 
num, worin ift diefes Recht begründet und wie ift dieſer Zuſtan 
in Mebereinftimmung zu bringen mit jenem Urzuftande? 

In Beantwortung diefee Frage nun weichen diejenige 
weldye das evangeliche Kirchenrecht behandelt Haben fehr weit wa 
einander ab. Einige leiten das litungifche Recht der evangeliice 
Fürften dennoch von dem Hoheitsrechte ab, wiewol in gewiſe 
Grenzen, indem fie in den sacris unterfcheiden weſentliche d. 4 
in der Offenbarung und den Grunbbegriffen der Kirche begris 
dete, und zufällige, denen eine folche Begründung fehlt, die alle 
mehr gefchichtlih und willführlich entftanden find. Fuͤr bie 
ſten vindiciren biefe Schriftieller die unbedingtefle Gewiſſensſtä⸗ 
heit, und fagen daß Geſeze welche dieſer Abbruch thun un 
erlaubt find **), wogegen fie denn über die zufälligen dan Lu 
besheren als ſolchem das Recht einräumen fie felbft zu beim 
men **®), eben fo wie er auch andere an fich gleichguͤltige Han 
lungen des allgemeinen Wohls wegen gebieten Tann. Käfer be 
trachtet aber zeigt fich dieſer Unterfchieb zwiſchen wefentlichen um 
zufälligen sacris unbeflimmt und nicht geeignet ein Rechtöve 
haͤltniß danach fefzuftelen. Denn foll dem Inhaber ver bandes⸗ 


®) Dem wenn ein bebeutenber Theil ber Geiftlichleit abgeſen weida 
muß um eine Liturgie in Gang zu bringen, wovon ed viele Beifpiek gilt: 
fo fR das ſchon eine Bebrüftung ber ganzen Kirche. 

) Schnaubert, 6.4, und bie bort angeführten, ſämmllich juriſiſche w 
publiciſtiſche Schriftfteller. 

ver) Dagegen fagt Mosheim (RR. HSt. II. Anm. 7.): De & 
meine hat das Recht den Gottesbienft zu orbnen, Vermöge dieſes Reqts 
bat ſie die Befugniß die Gebräuche zu beſtimmen, zu ändem ober zu Di 
ober das Recht circa adiaphora. 
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hoheit felkft zukommen zu entfchelden, welches ein wefentliches 
sacrum fei und welches ein zufälliges: fo ift die geforberte Ge⸗ 
wiffensfreiheit ganz aufgehoben. Auf allgemein anerfannte Weiſe 
beftimmt, finvet ſich aber diefer Unterfchied nirgends. Alſo bleibt 
nichts übrig als mas auch von jenen Schriftftellern felbft zuge⸗ 
geben wir, Daß dem einen koͤnne ein wefentliches sacrum fein, 
was dem andern ein zufälliges If). Daher würden immer bei 
einem Berfahren nad diefer Regel Reclamationen der Gewiſſens⸗ 
feeijeit entftefjen, welche gewiß ber Landeshert bei feinen Befeh—⸗ 
len auf jede Weife muß zu vermeiden fuchen, ein Rath, den auch 
diejenigen Kirchenrechtslehrer dem Lanvesheren geben, welche ihm 
die meifte Macht in diefen Dingen zufchreiden*). Wenn 3. B. 
ein Landesherr verbieten wollte das Kreuz zu fchlagen: fo 
würden bie evangelifchen, fofern fie dieſen Gebrauch bisher noch 
gehabt, fich darein fügen und fagen, es ſei ein sacrum accidentale ; 
die griechifchen und Fatholifchen Chriften aber würben über vers 
legte Gewiſſensfreiheit Hagen. Wollte er aber befehlen das 
Kreuz zu fchlagen: fo würden manche evangelifche fo es bisher 
nicht gethan fich ebenfalls darein fügen; andere würden aber fagen, 
es fei gegen ihr Gewiſſen etwas zu thun was fle nur als ein 
opus operatum betrachten fünntn. Wenn aber num gar folde _ 
zufällige sacra follen als fogenannte adıaphora oder Mitteldinge 
angefehen werben: fo ift dies eine Erfindung von ſolchen größ- 
tentheils rechtskundigen Männern, welche auch das innerlichfte 
nur wollen nach dem Außerlichfien Maaßſtabe meflen; und da 
biefe Behauptung die evangelifche Kirche ſchon einmal bei Ges 
legenheit des Interimd am. den Rand des Verderbens gebracht 
hat, fo AR nicht leicht zu erwarten daß evangelifche Geiſtliche 
ſich wieder follten durch dieſelbe bethören laſſen. Denn fie find 
ja nicht bloß Wächter über die Reinigkeit des Glaubens, ſondern 
fie find Diener der Gemeinen zur Erbauung. In dem Maaß 


”) Schnaubert, 6. 2. 
*) Thomaf, a, 0. O. S. 83. 
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alſo, als ſie bie Veberzeugung Haben daß etwas die Exhanuy 
vermindert, müfjen fie auch gegen ihr Gewiſſen halten es in ven 
Gottesvienft aufzunehmen; und fehr übel berathen wuͤrde ver 
Fürft fein welcher einen beflimmten und Fräftigen Widerſtand 
hiebei fi wollte ald ein Zeichen übler Gefinmung barfide 
laffen. Eine ſolche Begrenzung aljo dieſes Rechtes ift keim, 
und man muß entweder auf alle Sicherftellung der Gewiſſen⸗ 
freiheit Berzicht leiften, oder dieſes Recht der Yürften ander be 
grenzen oder anders ableiten. Wie kann ed aber anders be 
grenzt werben, wenn doch das wahr ift, daß alles was Elemen 
des Gottespienftes ift oder werben kann, auch fann für itgend 
einen ein wefentliches fein? Es bleibt alfo nichts übrig, wem 
Kirchen mit öffentlichem Gottesvienfte follen im Staate beſtehen 
als daß des Landesfüriten Recht bei Anordnung des Gottesdien⸗ 
ſtes nur das negative Hoheitsrecht fei, nach welchem aber hin 
nicht gefragt wird. Man müßte es denn für einen Gewinn hal⸗ 
ten zu fagen, er fei allerdings befugt im Gottesdienſt nad) je 
nem Outvünfen zu ändern, aber nur verſuchsweiſe, bis bie Ge 
meinen entweder allein oder mit ihren @eiftlichen oder auch, we 
die Gemeinen feine zu Recht beftändige Art Haben fich zu äußern, 
die Geiftlichen allein für ihre Gemeinen erklärten Daß fie fih in 
ihrer Erbauung beeinträchtiget fänden. Aber eine folche verfühk 
weife Einrichtung alsdann wieder zurüffnehmen zu follen, iR ge 
wiß auch feine wünfchenswürbige Lage für den Fürſten. 

Die Sache läßt aber noch eine andere Betrachtumg zu 
wenn wir bebenfen daß die evangelifchen Yürften zur Zeit be 
Reformation, jo lange fie und ihre Unterthanen Tatholifch waren, 
biefes Recht nicht hatten noch übten. Denn die Frage ſtellt fi 
dann fo, wie ift ihnen denn biefes Recht erft dann und nur ih 
nen aus ber Landeshoheit entftanden? Ein ungenannter neuem 
an und für fich ganz unmichtiger aber wegen feiner falſchen 
Darftellung dieſer Sache nicht zu übergehender Schriftftelle *, 


*) Krilik der neuen preußiſchen Kirchenagende. Frikf. a. M. 1838. 
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welcher dieſes Recht auch aus dem Majeſtaͤtsrechte ableitet, er⸗ 
Härt die Sache fo: Conflantin der Große und nach ihm manche 
andere Kaiſer, vorzüglich aber fpäterhin Karl der Große und 
noch Ludwig der Fromme hätten dieſes Recht geuͤbt, und gleich» 
zeitig mit der Reformation wären bie deutfchen Reichsftände wies 
der in biefe früher geübten Rechte eingetreten. Wahrſcheinlich 
find fie alfo doch in der Zwifchenzeit durch die Anmaßungen 
ber xrömifchen Kirche. verloren gegangen. Allein wie fleht es um 
diefe frühere Uebung? Gonftantin foll Gefege über die Sonns 
tagsfeier gegeben, und felbft ein Sonntagsgebet für das ganze 
kaiſerliche Heer verfaßt haben. Das Gefez wegen der Sonn⸗ 
tagsfeier war aber durchaus Fein ficchliches Geſez; denn ber 
fonntäglicye Gottesdienft war längft in allen chriftlichen Gemei⸗ 
nen eingeführt. Sondern theils führte Conftantin die Sonns 
tagsfeier im kaiſerlichen Pallaſt ein, und dies betraf feinen Haus⸗ 
gotteödienft, und floß alfo aus dem hausvaͤterlichen Recht; theils 
verbot er im ganzen Reiche das Arbeiten am Sonntage *), und 
dies floß awar aus dem Majeflätsrecht, war aber Feine Kirchliche 
Verordnung und noch weniger ein liturgifches Einfchreiten, fon» 
dern ein polizelliches Geſez und zwar für feine heibnifchen Un⸗ 
terlhanen. Denn die chriftlichen unterließen ſchon von felbft das 
Arbeiten, wenn es ihnen irgend geftattet war. Mit dem Sonn 
tagsgebet für das Heer aber hat es feine volllommene Richtig⸗ 
feit, daß der Kalfer es felbft verfaßt. Nur der Heine Umſtand 
verhält ſich anders, und ich begreife nicht wie Diefes ein Schrift 
fielfer von einiger Gelehrfamfeit Hat überfehen können, daß Dies 
ſes Gebet gar nicht für die chriftlichen Soldaten war, fondern 
mir für die heidniſchen. Die Worte lauten nämlich jo: „Den 
Tag des Erlöfers aber, welcher auch der Licht- oder Sonntag 
heißt, Iehrte er das ganze Heer auf das eiftigfte ehren. Und 
zwar gab er denen welche fchon an dem göttlichen Glauben Theil 

*) Toc vno mw "Poumion doynv nolsnveuivos ünaos eyolyy Ayııy 


sais Inavduos Tou aurigos Auges bvovdire. Eusebius de vita Const. 
IV. 18. 
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hatten, Muße um ſich ungehindert zu ven Gemeinen Gottes m 
halten (d. 6. fo lange die Gottesdienſte dem Gebrauch gemih 
währten), damit fie ohne bag ihnen jemand in Den Weg träk 
ihre Gebete verrichten könnten. Denen aber welche das goͤtlliche 
Wort noch nicht angenommen hatten, befahl er in einem zo 
ten Geſez am Sonntage auf das freie Held hinaus zu gehe 
und dort ein auswendig gelerntes Gebet einftimmig herzufs 
gen *)“, welches eben das hernach wörtlich angeführte if. Er 
ftantin alfo, den wir Übrigens doch nicht rühmen wollen veshab 
daß er als Oberbefehlshaber feinen heidniſchen Soldaten ein m# 
notheiftifches Gebet aufbrang, worin fie ihre Götter mit den 
Munde verläugnen mußten, an welche fie doch im ‚Herzen noh 
glaubten, Eonftantin fällt Hiebei fo gewiß aus, als man doch da 
folches vom Oberbefehlshaber oder pontifex maximus ben H& 
den gegebenes Gebet nicht eine chriftfiche Liturgie nennen lam 
Aber wie kann man überhaupt hiebei den Conſtantin anführen! 
Denn abgefehen davon dag man die faft immer durch milis 
rifche Revolutionen errungene Gewalt der römifchen Imper⸗⸗ 
toren nicht mit dem Recht unferer angeflammten Fürften vergl 
hen, und für Diefes etwas aus jener erweifen darf, wenn mar 
nicht eine Gemeinfchaft ftiften will zwifchen dem Recht und ben 
Unrecht, zwifchen der feften Orbnung und der wandelbarften Anıv 
hie: fo war fa Conftantin damals immer in ber Zorm nf 
nicht ein Chriſt, denn er war noch nicht getauft. Geſejzt alfe 
fein Beifpiel wäre eins, und dies Titurgifche Recht flöffe aus ver 
Lanbeshohelt: fo wäre es alsdann nicht einmal auf vie Mae 


*) Tor dä ya oaripsor Nulgear, je zal gorrös slvas xal sion Inare- 
Mov wwußaine, 1d omananza navy dia anevdis mug dıddanen, wi 
iv vis Ivdiev ustiyooss niet; dxwiunss 1] Ixxigsig zoo Iso zapnıl 
neudldou ayoläs, If 1as söyar, undıwos aureis dunodev yıyrouish 
ovviiiv eis di uno Tod Isiev loyov ueuoyeve Üs devriop ven 
diszeledsre. . . ibid. cp. 19. 20. Das weiitere if nicht nöthig anzuführrt, 
Die Worte iaöra zarı nie 10d ywsis Judger ivouodire x, 1 L cp # 
gehen auf das erſte und zweite Geſez und beweiſen keinesweges daß biled 
Gebet auch in den chriſtlichen Kirchen ſei gebraucht worden. 
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ätsrechte eines chriftlichen Fuͤrſten über feine chriſtlichen Unter⸗ 
yanen befchränft, fondern auch der Sultan koͤnnte es in An⸗ 
wuch nehmen, um Griechen und Kranken in feinem Reiche bie 
iturgie einzurichten, welches wol noch niemand behauptet hat. 
[ber in ſolche Wunderbarkeiten verfallen die Vertheidiger biefer 
mficht nur allzuleiht. So ift es nun auch faft lächerlich, wenn 
n Schriftftellee der in diefen Dingen mitreden will einen Werth 
arauf legen will, daß Conftantin fich Biſchof des Aeußeren *) 
enannt Habe. Denn dies tft niemals ein Titel geweſen ben er 
ch officiell beigelegt hätte; fonbern beim Mahle hat er e8 zu 
en Bifchöfen gefagt die er bewirthete *). Sich hierauf beru⸗ 
m wo es auf das Recht ankommt, das ift alfo wahrlich nicht 
eſſer als aus Luthers Tiſchreden Beweisſtellen anführen, wel 
bed jener Schrififieller fo ſehr tadelt. Offiziell aber nennt er 
ih einen Mitknecht der Bischöfe, und rechnet fich dieſes zur Ehre 
n feinem Gircnlarfchreiben an fämmtliche Gemeinen **), woraus 
man ficht wie weit er entfernt war ſich als einen oberfien Bi⸗ 
hof anzufehen. Und Hat er ſich in der Kirche mehr herausges 
nommen als jener Ausdrukk erwarten läßt: fo Haben biejenigen 
Richt Unrecht gehabt welche ihn warnten; fonbern fie haben fchrifts 
gemäß gehandelt, denn ihm als einem Reuling konnte fein amtli- 
ches Anfehen in der Kirche zulommen, und felbit eine einzelne 
Gemeine Hätte ihm nicht zum Biſchof wählen können. Aus dies 
fen Gründen wollen wir es als nicht hieher gehörig überfehen, 
wenn auch bie Theodofe wirklich fich in die Liturgien gemifcht, 
und. Kaiſer Leo der Weile wirklich Predigten gehalten Denn 


®) Iniexones see dusic. 

") Deshalb nun bat er auch wol einmal beim Gafmahl, als er Bi- 
ſchoſe bewirthete, fich das Wort entfallen laſſen, baß er ſelbſt wel auch ein 
Viſchof wäre. Er hat dies aber vor meinem Ohren obngefähr mit biefen Wor⸗ 
im gefagt: „Ihr alfe feib über das Immere ber Kirche, ich aber wäre wol von 
Gott über das äußere berfelben zum Biſchof gefezt.« Euseb, ebend. IV. 24. 

") „Und ich ſelbſt war wie einer won euch weit zugegen. Denn ich 
möchte nicht verlängsen, worüber ich mich auonchmend freue, emer Mitknecht 
(ew9gäner) zu fein“ DL 17. 
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das leztere war offenbar ungehörig, weil eine Erlaubniß darm 
liegt, daß unberufene und ungeprüfte doch follen prebigen bin- 
fer. Wenn ein Fürft ein ſolches Geſez geben würde, fo würde 
niemand Iäugnen daß er dadurch die Kirche zerftöre, und daß bie 
Vorſteher der Kirche fich nicht ohne Verlezung ihres Gewiffens 
ein ſolches Geſez könnten aufbringen lafien. Leo hat alfo nick 
Recht gehabt zu predigen, fonvern er Bat es fih Herausges 
nommen wider das Recht, und niemand hat der Gewalt 
wehren koͤnnen; ober vielmehr die Kirchenvorfteher find, wie es 
gewöhnlich in ſolchen Fällen geht, zu feige geweſen zu fagen daß 
dies nicht angehe. Mit Recht aber Hat jener ungenannte Schrift⸗ 
fteller beides zufammengeftellt, das angebliche Previgen des Leo 
und die liturgifchen WVeränderungen der Theodoſe; denn beides 
find analoge Gelchäfte. Ind Haben die Theodoſe felbft Berände 
rungen gemacht in ver Liturgie: fo haben fie dafjelbe getan wie 
Leo, wenn er fogar felbft prebigte *) und nicht nur feine Pre 
digten herausgab, damit fie auch anderwärtd in Kirchen Tönnten 


geleſen werden; weil fie e8 aber als unfundige gethan, fo haben 


fie es auch nicht mit größerm Recht gethan. Wir wollen daher 
nur auf beide anwenden was Thomafius fagt**), der ja den 
Fürften am meiften einräumt auch in viefen Dingen. 

Kaifer Karl der Große aber hat ſich glänzeno gezeigt in 
der Liturgie, und auch unter Ludwig dem Frommen flammte bie 
weltliche Macht noch einmal auf in dieſem Gebiet. Sonverbar 
aber bleibt e8 wol, fih was Karl betrifft darauf zu berufen, 
er habe die allgemeine Einführung der römifchen Liturgie unter 





”) In Beziehung auf ben Conſtantin hat auch bier ber ungenannie 
Schriftſteller feinen Euſebius ſchlecht geleſen. Dem biefer fagt burchans 
nicht daß Conftantin in ben gottesdienſtlichen Berfammiungen Religionsvor- 
träge gehalten habe; fonbern ermahnende Neben hat er ausgearbeitet unb 
biefe öffentlich gehalten, wahrfcheinlich nach Art ber Rhetoren auf bem Markt. 

“*) Ein Fürft aber kann nicht zugleich imperans et docens fein; 
benn biefe zwo Functionen ſchiklen ſich nicht wol zufammen. Es giebt and 
Keinen ſonderlichen Refpeei a. a, O. ©. 55. Uebrigens fleht im Cod. Theod, 
Feine einzige eigentlich liturgiſche Verordnung. 
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einer ſolchen Form betrieben, als fein Recht die Liturgie vorzu⸗ 
ſchreiben gar Teinem Zweifel unterworfen fei 9. Er hat im 
mer in dem feiten Vertrauen eines Geiftes gehandelt, welcher fich 
als die Sede feines Jahrhunderts fühlte, und fich einer durch 
greifenden organifirenden Kraft bewußt war. Gegen eine folche 
entfteht auch freilich wenig Widerfpruch; und dennoch kann Wis 
derſpruch genug ſtattgefunden haben bei der Uinterbrüffung ‚ber 
provinciellen Ziturgien, ohne daß bei der Beichaffenheit unferer 
Nachrichten aus jenen Zeiten etwas davon auf uns gefommen 
if, Wie wenig aber aus. ähnlichen Handlungen folcher Macht 
haber an und für fich ein Recht eniſteht, das lehrt uns ja auch 
die: neuefle Zeit. an den. gottesvienftlichen Unternehmungen der 
franzöfiichen Revolution. Daß man aber damals von Rom aus 
nicht proteſtirt habe, das. hat unſer Verfaſſer wol nicht ohne Laͤ⸗ 
cheln als Beweis anführen koͤnnen. Dem wie follte wol Rom 
gegen die Einführung der römifchen Liturgie proteflirt haben, da ja 
wenn fie im fränfifchen Reiche galt, die fränfifchen Kirchen deſto 
leichter al annexa der roͤmiſchen Fonnten bargeftellt werben? 
Und eben fo if es mit Ludwig dem Frommen, ven bie Klerifei 
gern konnie fih an liturgifchen Einrichtungen vergnügen lafien, 
da fie ihn übrigens fo vortrefflich nuzte. Durch dieſes Tempo» 
rifiren hat aljo auch Fein Recht entftehen können; und wir koͤn⸗ 
nen Daher ald unenwiefen und unerweislich annehmen daß um 
diefe Zat ein ins liturgicum ald Ausflug. der oberherrlichen Ge 
walt eriftirt habe. Doch ehe wir betrachten wie es dem gemäß 
um die Behauptung ftehe, daß in Yolge der Reformation vie 
deuiſchen Reichöftände in jene alten Rechte wieder eingetreten 
feien, lohnt e8 wol einen Augenblikk bei der Zwiſchenzeit zu vers 
weilen. Daß Kalfer und Könige in der Fatholifchen Kirche ein 
folches Recht in einer Reihe von Jahrhunderten nicht geübt has 
ben, ift eingeſtanden. Man wird aber fagen, dies fei eben bie 
Zeit wo die weltliche Gewalt auch fonft von der geiftlichen ſei 


*) Kritik d. m. Pr. K. A. S. 82. 
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unterbrüfft worden, und wenn vie Ausübung des Rechtes unia 
beochen worden zu der Zeit wo alle abenvlänbifchen Kaifer um 
Könige fich in einer Art von geiftiger Gefangenfchaft befunden, Tönz: 
daraus nichts gegen das Recht felbft gefolgert werken. Get; 
dann müßte es fich ja doch gezeigt haben da wo einmal biee 
Einfluß aufhört. Wieviel Secten haben fi nun nicht in We 
fer Zwifchenzeit in den Abenpländern gebildet, welche ſich von 
der römifchen Kirche trennten und auch eine andere Lihurgie Rh 
bildeten. Aber fein einziger Fuͤrſt IR zugefahren und Hat zu fi 
nen albigenfifchen ober andern fectirifehen Unterthanen gefagt: 
Wohl, nun ihr euch von ber römifchen Kirche losgeſagt habt, 
innerhalb welcher unfere natürliche Gewalt ſuſpendirt iſt, ſo tritt 
nun über euch mein oberherrliches Recht ein, und ihr werdet 
als gehorfame Yinterthanen die Liturgie annehmen welche ich 
euch gebe. Es Hätte doch auch ein Mittel fein Tönnen fie al 
mählig zurüffzuführen, und alfo auch Verzeihung finden son Sc 
ten der Kirche! Sollte man alfo nicht meinen, wenn ein Be 
wußtfein eines ſolchen Rechtes vorhanven geweſen wäre: fo würde 
auch wol irgend ein Berfuch dieſer Art eniſtanden fein? 

Doch nun weiter! wenn Karl der Große und Ludwig der 
Fromme das ius liturgicum befeffen hätten: wer hätte bean in 
dieſes Recht wieder eintreten koͤnnen zur Zeit der Reformation? 
Die deutſchen Reichsſtaͤnde? Offenbar nicht; fondern Kalfer CarlV. 
und König Ferdinand; diefe hätten alfo Das volle Recht gehabt 
über die Liturgie der entſtehenden evangelifchen Kirche zu beſtin⸗ 
men! Denn wem einmal das Iturgifche Recht aus der Sou⸗ 
verainetät fließt: fo muß es auch für alle Kirchen des Landes 
gelten, wenn nicht m NRüffficht auf eirtgelne unter ihren varauf 
beſonders verzichtet if, und kann es auf die perſoͤnliche Religion 
des Megenten dabei nicht weiter anfemmm *%). Ganz anders 
alfo würde es gegangen fein als es gegangen iſt zur Reforma⸗ 
tionszelt, wenn man ſich auf der Karolinger liturgiſches Recht 


*) Schnaubert Sirchens, 6. 17. 
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berufen Hätte. Und wenn bie evangeliſchen Fürflen das ius li- 
targicum in Anfpruch nahmen: fo hätten fie es unter der Form 
tun müflen, daß dieſes Recht von dem höchſten Majeftätsrechte 
des Kaiſers abgezweigt, und auf ihr Landeshoheltsrecht übertra⸗ 
gen werden follte ober ſchon übertragen worden fe. inter dies 
fer Form aber ift es nirgends gefchehen. Alfo iſt auch biefes 
nicht die Art wie diefes Necht damals ift aufgenommen worben, 
und es bleibt nichts übrig, als Daß es irgendwie aus dem urs 
fprünglichen Recht der Kirche abgeleitet werde. 

Es ift auch wirklih kaum zu begreifen, wie fcharffinnige 
Männer zumal aus der evangelifhen Kirche haben darauf fom- 
men fönnen, aus dem Hoheitsrechte etwas mehreres im kirchlichen 
Dingen abzuleiten ald das negative ius circa sacra, ſchon wes 
gen des eben bemerften, daß dann der katholiſche Landesherr 
über die evangelifchen Unterthanen ein Recht Hätte welches der 
eoangelifche Fuͤrſt über feine katholiſchen nicht Hat. Alſo dadurch 
daß feine Untertfanen ganz oder zum Theil fich von feiner Kirche 
trennten haͤtte der Tatholifche Landesherr nicht etwa nur Die 
Pflicht überlommen diefen abgewichenen Unterthanen einen eiges 
nen Gotteddienſt zu verflatten und — fowelt er nichts ſtaats⸗ 
wibriges enthielt — zu genehmigen, ſondern auch das Recht 
hätte er erworben, ihnen biefen Gottesbienft, wiewol er mit ſei⸗ 
ner Ueberzeugung flritie, felb einzurichten und zu ordnen! Und 
in ben fi) der Reformation anfchließenden Untertanen wäre «8 
eis und berfelde Willensact, wodurch fie fich von der roͤmiſchen 
Kirche trennten, und wodurch fie fich bereitwillig erflärten nicht 
etwa das linirgifche Recht der Kirche num als eine fich neu bil, 
dende Gemeinſchaft, eben fo wie die Kirche welche ſie verließen 
es ausübte, entweder in jedem Lande für fich ſelbſt zu uͤberneh⸗ 
men oder auf die Geſammtheit der enangelifchen Kirche zu übers 
tragen, fondern ſich ihren neuen Gottesdienſt von ihrem katho⸗ 
tisch bleibenden Fuͤrſten einrichten zu lafien! Wie follte dies 
nicht jeder für Unfinn halten und für ein fich felbft zerftörendes 
Unternehmen! Hat alfo auf diefe Weile die evangelifche Kirche 
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nicht entſtehen koͤnnen, und wollen wir nicht annehmen daß fe 
auf eine völlig rechtlofe Weife entftanden fei: fo können wir nicht 
zugeben, daß ein liturgifches Recht des Landesherrn als Ausfluj 
feines oberherrlichen Rechtes vorhanden fi. — Und nun mu 
noch eined. Wenn doch der Theologe ſich nicht mit vollfommma 
Sicherheit auf dem juriftifchen Boden bewegt, und ihm vieleidt 
doch noch einer unerwartet den Rang ablaufen könnte durch v 
gend einen Kunftgriff, daß wieder ungewiß würde ob es mikt 
doch etwas ſei mit diefer Ableitung aus dem Hoheitörechte: fe 
möchte ich die Frage nur fo ftellen: Kann wol ein evangeliſcha 
Landesherr als das erfle und als ein eifriges Mitglied feine 
Kirche ſelbſt wuͤnſchen, daß das Necht welches ex ausübt in & 
turgiſchen Dingen, von feinem Majeflätsrecht abgeleitet were! 
Sch behaupte Nein, wenn er irgend bie Lage der evangeliſche 
Kirche recht ind Auge faßt; und am wenigften kann es cin das 
ſcher enangelifcher Fuͤrſt. Denn grade in deutſchen Ländern m 
in folchen die mit deutfchen Ländern unter Einem Haupte ſtehen 
wie viel enangelifche Ehriften Ieben unter katholiſchen Landesherm 
ohne daß, wie in Sachſen, befondere Stipulationen für die min 
gelifche Kirche beftehen! Und giebt es nicht Länder genug de⸗ 
ren Beherrfcher mit der großen Mehrzahl der Unterthanen a 
geliſch find; aber ohne daß irgend ein Statut ihnen wehrte zu 
Tatholifchen Kirche Überzutreten, und ohne daß auf dieſen Sul 
irgend etwas für die Sicherheit und Unabhängigkeit der evango 
liſchen Kirche zum voraus verfehen wäre! Fließt nun das litus 
gifche Recht aus dem Majeftätsrecht, und ift es nicht möglich di 
Punkte auf eine allgemeingeltende Weife zu beftimmen, von De 
nen an die unverlezliche Gewifiensfreiheit nicht mehr interrſſut 
it; wird aber in folchen Fällen die Auslegung natürlich imme 
von der Seite geübt auf welcher die Macht liegt: was fan 
alsdann ein Fatholifcher Regent, fei ex es num urfprünglid ode 
fei ex ein Profelyt, durch Ausübung des Iiturgifchen Rechtes iM 
allmähligen Unterbrüffuug. der evangelifchen Kirche im feinen 
Lande nicht alles thun! An bie fehöne Lehre von den Milk 
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ragen fich haltend, Tann er ofne Gewaltfamfeit und ohne daß 
ruch nur der Schein einer Berfolgung entfiehe, ganz behutiam 
serfaßrend, fo daß Fein Uebermuth den ſchlummernden Eifer 
vekkt, jondern fo daß die Geringfügigkeit jedes einzelnen Schrit- 
es alle zur Fügfamfeit flimmt, dennoch immer mehr den Got- 
esdienſt in Widerfpruch bringen mit dem Geift der evangelifcherr 
Kirche und Ihn dem der Fatholifchen näher bringen! Und welche 
Schmad wäre nicht ſchon dieſes, wenn ein Fatholifcher Fürft, der 
rich einer unumfchräntten Gewalt erfreut, und alfo an feine bes 
Rimmten Formen gebunden iſt, die Liturgie feiner evangeliſchen 
Unterthanen duch katholiſche Beamte oder unter dem Einfluß 
tatholifcher Geiftlichen wollte verfertigen laſſen! Auch dieſe Be 
fugniß aber folgt unausweichlich. Wäre nicht wenn fie dem im⸗ 
mer follen ausgefezt fein, ven evangelifhen Glaubensgenoſſen befs 
fer gerathen, wenn ihre Fürften von Anfang an und noch jezt 
ſich nicht ſoviel Mühe gegeben hätten, damit die evangelifche Kirche 
in ven verſchiedenen Staaten andersgläubigerr Monarchen für 
eine recipirte gälte und als folche behandelt würde? wuͤrde fie 
ſich nicht, wo der Sandesherr ihr nicht felbit angehört, beffer fin 
den, wenn fie als Kirche ganz ignoriert, und nur faum tolerirt 
würde als eine Peivatgefellichaft,. um deren innere Angelegenheis 
tere fich aber dafür niemand fümmert? Gewiß weit beſſer! Sieht 
alfo ein evangelifcher Yürft auf das ganze der Kirche der er ans 
gehört: jo muß er felbft dieſer Theorie abhold fein, und auf alle 
Weiſe zu erfennen geben baß er fie nicht gelten läßt, alfo auch 
ſelbſt fein Recht fo üben, daß nicht gejchlofien werben kann, er 
lege dabei ſelbſt diefe Ableitung zum Grunde Nur dann fann 
er fiher fein daß feih Beifpiel nicht feinen Glaubensgenoffen un- 
ter einer anderögläubigen Herrſchaft nachtheilig werde; nur dann 
wird er im Stande fein fich im Kalle der Noth mit gutem Ges 
‚ wifien für fle gu verwenden, und gegen den feinften aber deswe⸗ 
gen auch gefährlichften Druff die Selbftändigfeit Ihrer kirchlichen 
Einrichtungen ficher zu ftellen. Diefes alſo fei jedem unferer 
Schleierm. W. L 5. 32 
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Fuͤrſten and Herz gelegt nach Maaßgabe ſeiner Froͤmmigkeit und 


 . feiner Macht, und denen am meiſten welche durch beides als die 


erften Schuzherrn der evangeliichen Kirche auf dem europäiſchen 
Feſtlande allgemein verehrt werben. 

FR nun die Sache foweit abgethan: fo können wir ehe mir 
weiter gehen noch die Bemerkung hinzufügen, daß diejenigen 
Rechtögelehrten welche zuerft die gebietende Macht unferer Fin 
fen in kirchlichen Angelegenheiten fo angefehen haben wie biöke 
befchrieben und widerlegt worden ift, von einem Intereſſe audge 
gangen find welches jezt gar nicht mehr flattfinder, welchen m 
Liebe fie aber dennoch mehr gethan haben als nöthig war. Te 
mafius ift immer für den Haͤuptling dieſer Meinung. angefehen 
worben, und gewiß mit Recht; benn alle die auf derfelben Seite 
ſtehen haben mehr oder weniger ihm nachgefprochen. Run varj 
man nur feine ſchon öfter angesogene Schrift mit einiger Auf 
merffamfeit gelefen haben, um zu willen, ihm habe eiqentiich Ye 
Beforgniß auf dem Herzen gelegen vor einer Herrſchaft der Fe 
tifei der evangeliichen Kirche, die alles flarre und druͤlkende bed 
Papſtthums mit aller Unſicherheit und Unbequemlichkeit der Bid 
herrſchaft verbunden hätte. Ein drittes dachte er gäbe es nid; 
eniweber bie Klerifei müſſe herrſchen über die Kirche oder ber 
Fuͤrſt, und zwar rein als ſolcher und vermöge der ihm als Her⸗ 
ſcher verlichenen Macht. Denn wenn man fagte, es ſei dieſes 
eine befondere ihm von der Kirche übertragene Macht, fo wir 
den fich doch die Geiftlichen bald genug eine Vormundſchaft über 
diefe Macht anmaaßen. Wie er nun ein freier Denker war auf 
der einen Seite: fo meinte er, der Landesherr folle dieſe Macht 
vorzüglich gebrauchen um dogmatiſchen und philofophifchen Ber 
folgungen ein Ziel zu ſezen. Wie ex aber auf der andern Saite 
fein fehr ficchlicher Mann war, und nur um fo bejorgter daß 
an einen Reichthum von Gebräuchen fich auch eine Mafje von 
Aberglauben anhängen möchte: fo war fein eben fo großes An- 
liegen, die Fürften möchten ihre Macht gebrauchen um bie Ee⸗ 
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Bräuche des Außeren Gottesdienſtes zu vermindern 9%. Zu bem 
erften war eigentlich Feine pofltine Gewalt ded Fuͤrſten nöthig; 
fondern nur das wohlbegründete Maieſtaͤtsrecht circa sacra, zu 
dem andern aber brauchte er allerdings eine ſolche. Wie es aber 
zu gehen yflegt, fo dat die damals beginnende neue Zeit was 
fie in der Tugend ſich münfchte im Alter die Fülle gehabt. 
Bon den Gerimonien ift vieles abhanden gekommen, ohne 
daß die Fürften Gewalt gebraucht hätten, und war alfo bazu 
Diefe Lehre, von der fo viel Mißbrauch gemacht werden Tonnte, 
wie Thomaſtus felbft anzeigt, gar nicht nöthig gewefen. Denn 
was in dem natürlichen Gang ver Entibiffelung liegt, das if 
Doch gejchehen, nicht Freilich ohne die vereinte Thaͤtigkeit aller 
die zur Kicche, gehoͤren, wel aber ohne eine einfeitige neue und 
in Dem Begriff der Kirche nicht beqgründete Gewalt. Was aber 
Diefem natürlichen Gange widerfireitet und contra genium re- 
formalionis ift, dad wird doch nicht auf eine beſtandhaltende 
Weife vurdigefest, und wenn auch noch ſoviel Recht zugeſtanden 
und dem gemäß Gewalt angewendet wird. Wie num biefes von 
felbft feinen Gang geht: fo iR auch von ber evangelifchen Geift- 
lichkeit in deutſchen Landen nicht zu fürchten daß fie fich einer 
Herrſchaft über die Gewiſſen annaaßen werbe, und iſt alſo hiezu 


*) Der Fürſt hat wol Macht wenn jemand Unfug in ben Kirchen au- 
fängt . - . fo auch wenn das Miniſterium Zünferei und Unfug anfängt, da 
ruhet vie Moch des Fürſten nicht. ©. 303. — Die potestatem principis 
circa interna anlangend, fo find bie Clerici nicht allein in allın Ordnun⸗ 
gen, fondern auch in internis nicht gänzlich independentes, wiewol dennoch 
der Fürſt im denjenigen Dingen, quae sunt contra genium doctrinae 
christianae, Feine Gewali hat. ©. 334. — Alſo wäre das offoium eines 
chriſtlichen Fürſten, wenn es der Zuſtand derer Unterthanen litte, daß er wenig 
Cerimonien bei dem Gottesdienſt hätte. ... Alſo muß er auch ſorgen, daß 
die Cerimonien allmählig eingeſchränkt werden, weil man es nicht auf einmal 
ändern lann... Ja etr kann ordiniten, daß anſtatt derer Predigten Beiſtun⸗ 
ben gehalten werden ſollen. Allein die Prieſter würden buid auftreten und 
ſchmählen. Er kann auch gebieten, daß ſie anſtatt derer Predigten mit den 
Leuten roifomuiren ſollen, und wenn einige ſolches nicht ihun wollen, fo Tann 
er dieſelben abſezen. Allein jezt läßt ſich ſolches nicht thun. ©. 53. 
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fein außerorbentlicher Zügel noͤthig, Vielmehr wäre einem gros 
fen Theil derfelben nur mehr Freimütbigfelt zu wünfchen, um 
das Wort Gottes recht auszutheilen ohne Menfchenfurcht und 
Menfchengefälligkeit. Die befferen aber unter unfern Geiflichen 
wifien fehr wohl, daß und wozu fie Diener der Gemeinen find, 
und fie zeigen auch wie wenig fie berrichen wollen fchon baburd) 
genug, daß fie diejenige Berfaffung überall wo fie ſchon beftcht 
gehörig zu würdigen wiſſen *), und wo fie noch nicht ift fie am 
empfehlen und Darauf dringen **), welche den Laien diejenige 
Stelle in den Beratungen der Firchlichen Angelegenheiten anwei⸗ 
fet, welche im Geiſte des Urchriſtenthums und ver Refonas- 
tion ihnen al8 ber eigentlichen Gemeine gebührt. Wenn alſo 
diefe Hypothefe, daß das liturgifche Recht aus dem Majeftäts 
und Hoheitsrechte fließt, weder gehörig begründet erfcheint, noch 
auch die Abfichten um .verentwillen fie aufgeftellt worben ift fie 
weiter nöthig machen: fo haben wir auch feine Urfache ihr na- 
türliches Schifffal noch weiter aufzuhalten ober ihren Verluſt 
zu bebauern.. 

Wir Fönnten alfo nun bie zweite Anficht prüfen, melche das 
liturgiſche Recht welches unfere Fürften ausüben als ein ihnen 
von der Kirche übertragened betrachtet; allein um recht ftufen- 
weife zu verfahren wollen wir einen Augenbliff bei einem Mit 
telmege ftehen bleiben, welchen auch einige eingefchlagen haben. 
Diefe nämlich wollen die Ausübung der Kirchengewalt in ver 
evangeliſchen Kirhe durch den evangeliſchen Landesherrn ebenfalls 
aus der Einwilligung der Gemeinen ableiten, behaupten aber zu 
gleich, was einmal der Landesherr zumal als Kirchengefez, und 
dahin find. liturgifche Ordnungen fehr wohl zu zählen, verorbnet 


Y So no neuerlich in der fehr vorzüglichen Heinen Schrift Weber 
Dresbpterial- und Spnobalverfaffung v. Bäumer. 

*) Hiervon zemgt fat ohne Ausnahme alles mad von ben Berhandlun- 
gen ber. in den preußifchen Provinzen im ben Jahren 1817 und 1818 ver- 
fanmelt geivefenen Synoden, das meiſte freilich nur unter ber Hand, zur öf- 
fentlihen Kenninißz gelommen iR. 
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habe, daran fei Nernach nicht nur Er fondern auch feine Nach 
folger. gebunden *). Nehmen wir biefes für einen Augenblikk 
an, und fragen was weiter daraus folgt. Offenbar zuerft dieſes, 
daß das liturgifche Recht nur einmal ausgeübt werben Tonnte, 
nämlich in der Periode der Reformation feld. War damals 
der Fürft aufgetreten und Hatte als Repräfentgnt der in feinem 
Lande fich bildenden evangelifchen Gemeinen ihnen für ihren ots 
teödienft eine Kirchenorvnung gegeben: fo mußte es dabei blei⸗ 
ben. Er und feine Nachfolger waren daran gebunden, und fein 
anderer weder Geiftliche noch Gemeine Fönnen Aenderung machen 
in dem was einmal feft fieht. Können wir uns aber wol dies 
fen Hergang als wahrjcheinlich denken oder auch nur ein einzi- 
ges Beifpiel dazu in der enangelifchen Kirche auffinden? Das 
leztere gewiß nicht und das erftere fchwerih. “Denn die Refor- 
mation ift nicht mit einem Schlage und auf einmal fertig ge- 
worben, fondern nach und nach. Trat alfo der Fürft zeitig Hinzu 
und faßte die Kirchenordnung zwar im Intereſſe der Kirche aber 
nach dem Maafftabe des damaligen Augenbliffs: fo konnte fie 
nicht beflehen, weil fie dem fpäteren Entwilfelungspunft nicht ges 
mäß war, der allein in einen bleibenden Zuſtand übergehen Tonnte. 
Oder wäre fie doch aufrecht gehalten worben: fo hätte fie durch 
ven unverfennbaren Einfluß den der Gottesdienſt auf die Den⸗ 
fungsart über veligiöfe Gegenftände ausübt, die Reformation ges 
hemmt und zurüffgefehraubt. Dafielbe wird erfolgen wenn ber 
Fürft aus politifchen Ruͤkkſichten die Liturgie dem Gottesdienſt 
ver alten Kirche noch näher halten will als ſchon der Augen» 
blikk erfordert. Died war der Ball mit ver erfien Kirchenord⸗ 
nung, welche Churfürſt Joachim von Brandenburg 1542 gab, 
weshalb fie denn auch nicht beftehen konnte. Sollte alfo ein fol- 
cher einmaliger Gebrauch zureichenn fein: ſo mußte er entweber 
nicht eher eintreten bis bie Reformation ſich ziemlich vollſtaͤndig 
entwiltelt hatte — aber fo lange konnten bie neuen Gemeinen 





*) Schnanberts Kirchenrecht. 5. 48 u. 123. 


fih nicht ohne eine neue Kirchenordnung behelfen — oder Diefe 
Ordnung mußte mit einer faft prophetifchen Virtuofität im Geift 
der Reformation verfaßt fein. Im vechter Vollfommenheit wird 
dies nun wol nirgend gefchehen fein; je näher aber eine m⸗ 
fprüngliche evangelifche Kirchenordnung diefem Ziele gefommm 
if, um deſto weniger wird eine wieberhoflte Ausübung des litur⸗ 
gifchen Rechtes nöthig fein. In dem günftigften Galle alfo ven 
man annehmen Tann läßt fich jenes Princip auch ganz aufrecht 
halten. Denn wenn eine Liturgie in der Folge nur noch ge 
ringe Beränderungen übrig läßt, oder das Bebürfnig zu aͤndern 
nur fehr allmählig eintritt: fo werben dieſe Veränderungen in 
Mebereinffimmung der Gelfllichen mit den Gemeinen wie von 
felbft erfolgen, und wenn der Fuͤrſt als Gemeinglied fie ange 
nommen bat, wenn auch nur durch Stillfchweigen und gehen 
lafien, fo wird alsdann auch er und fein Nachſolger an dieſe 
ſtillſchweigende Einwilfigung gebunden fein. Und dies erfcheint 
um fo natürlicher, da auch dem Landesherrn felbft die Ausübung 
der Kirchengewalt, wenn fie doch aus dem Hoheitsrechte nicht 
fann entfprungen fein, nur aus einer foldhen ſtillſchweigenden 
Einwilligung gekommen ift, an welche die Bemeinen ebenfalls 
follen gebunden bleiben, Co iſt es oft und an vielen Orten 
gegangen, wo die Fürften nachdem einmal eine Kirchenordnung 
gegeben worben welche die Gemeinen als evangelifche befeftigte, 
fih nicht weiter um den Gang der liturgifchen Angelegenheiten 
befümmert haben: und es ift gut gegangen wenn @eiftliche und 
Gemeine in evangelifchem Einne kräftig Heil und lebendig gewe⸗ 
jen find 9). Bebenfen wie aber daß auf einen fo günftigen Fall 
dennoch nicht zu rechnen iſt, fondern daß anfangs ſowol Ruͤkl⸗ 


* 


*) In vielen erangeliichen Rändern z. B. ift durch folche ſtillſchweigende 
Bebereimfunft der Erorcismus abgeſchafft und die Landesherrn ſelbſt haben ihre 
Kinder taufen laſſen mit Vermeidung biefer Formel, Wenn nun eben ba ber 
Landesherr für ſich allein ben Eroreismus wieber einführen wollte burd cin 
liturgiſches Geſez: fo wäre bied gewiß keine auch ber Form nach ſchillliche 
Ausübung tiefes Rechto. 
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ficht anf die Menge als Mangel an Mater Einficht in den wahr 
ven Geiſt der evangelifchen Kirche die Titurgifehen Anorbnungen 
auf einem Punkt zurüffgielten, daß fich dieſet Geiſt fpäterhin 
nicht in ihmen bewegen konnie; bedenken wie‘ auf der andern 
Seite, daß Bott ſei Dank vie evangelifche Kirche Fein fich vers 
fteinerndes Inſtitut iſt, fondern frei lebendig aus ſich felbft her⸗ 
aus fich weiter entwilfelnd und bifvend wie In Lehre und Sitte 
fo aud Im Gottesdienſt und in der Korm der kirchlichen Ges 
meinfchaft: fo müffen doch in den meiften evangelifchen Partial- 
Firchen Zeitpunkte wieder kommen, wo drößere Veränderungen 
den gottesbienftlichen Formen nöthtg werben, als welche fo ftill- 
ſchweigend und allmählig gemacht werden Tonnen. Dann wide 
alfo der Hypotheſe zumider dennoch der Fürſt wieder hervortre⸗ 
ten müflen und fein Recht ausuüben; aber er wird ed nur auf 
eine wirklich zu Ihat beftändige Weiſe üben, wenn er es fo bt 
wie es auch bei der erften Ausübung Einen wirklichen Erfolg 
hatte und für einen bedeutenden Zeitraum: wirklich "bindend war. 
Nämlich nicht eher bis ein dringendes und allgememes Bebürf- 
niß fich klar ausgefpröchen Hatte, fo daß nicht leicht verfehlt wers 
den konnte was wirklich erforberlich fei; und jo muß er ed üben, 
daß die Ordnung welche er aufftellt ganz dem’ Geift jener Bewe⸗ 
gung gemäß ſei und ihm erfchöpfe; daß Heineres immer der freien 
Thätigfeit überlaſſen bleide, an das größe aber wie ‘es feft fteht, 
er auch’ fich felbft und feine Nachfolger in der Macht gebunden 
halte. 
Diefe Betrachtung num fezt uns In den Stand auf die Hy⸗ 
pothefe von der Ableitung des liturgifchen Rechtes der Fuͤrſten 
aus dem Hoheitsrechte noch einmal zurüffzufommen und fie in 
ihrem ganzen Umfange zu beurtheilen, Wenn wir nämlich zuerft 
gefehen haben wie fchlecht begründet dieſe Annahme iſt fowol 
gefchichtlich als auch in der Natur der Sache, und wie nachthei⸗ 
fig und den Ruin der evangelifchen Kirche herbeiführend in Ihe 
ven Folgen, fo daß mim kaum begreifen konnte wie es möglich 
gewefen fei auf dieſe Hypothefe zu gerathen: fo zeigt und dieſe 
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[este Betradytung, wie leicht e& kommen Tonnte wenn Die Sachen 
in dem natuegemäßen Gange ſich hielten, daß die Fürften das 
liturgifche Recht fo übten wie die Kirche felbft es nur hätte üben 


können, daß niemand fehr beforgt darum war auszumitteln, worin 
doch eigentlich die Ausübung diefes und anderer Eirchlichen Rechte 


von Seiten ber Fuͤrſten gegründet ſei *). In den Zürften felbR 
aber konnte fih dad Bemwußtfein von dem Unterfchiede der Quelle 
dieſes Rechtes und anderer eigentlichen Hoheitsrechte um fo che 
verlieren, als theils unter diefe leztern auch das ius circa sacra 
gehört, theild auch das liturgiſche Recht mit ambern ähnlichen 
vorfommenden Falls im Namen und unter der Autorität ver 
Fürften in denſelben Formen mag ausgeübt worben fein, in wes 
hen vieles andere was wirklich in das Gebiet des Staates ge 
bört verrichtet wird. Sobald indeß dieſe Ableitung auf eine un⸗ 
bedingte Weife geltend gemacht werben will, fo daß jebes will⸗ 
führliche Eingreifen der Fürften in beftehende Kirchenordnungen 
dur ihr Mafeftätsrecht gerechtfertigt werden fol, und fo daß 
auch anderögläubige Fürften andere nicht zum ius circa sacra 
gehörige wahre Collegiatrechte der Kirche (mithin auch das litur⸗ 
gifche Recht) fich kraft ihres Hoheitsrechtes beilegen Tönıten, wel⸗ 
ches früherhin niemandem eingefallen ift und ganz ber Ratur ber 
Sache wiberfireitet **), jezt aber allerdings hie und da behaup 
tet und auch wirflih in Ausübung gebracht wird ***): Dann 
wird es die heilige Pflicht aller wahren und treuen Mitglieder der 





*) S. Schnaubert. 6. 48. Anm. h. 


**) Bergl. Dr. F. längſtentſchie dene Fragen. few. von neuem 
erörtert. Nümb. 1823. Cine Meine Schrift, welche Feiner follte ungeleſen 
laſſen, der ſich über bie Rechtofrage im allgemeinen orientiren will. 

”) Man febe hierüber Hın. Sen.-Sup. Dr. Bretſchneider 
"Ueber bie in neueren Zeiten behauptete Einheit ver Kirde 
und des Staates = (Oppofit. Schrift. VIL 1.). Ein wahres und Hares 
Wort zu feiner Zeit gerebet und gründlich — nicht mit ber faft falfarifchen 
Iberflächlichleit Des ungenannten Berfaſſers ber Kritik ber neuen Preuß, Agenbe 
— gefchichtlich belegt. 
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sangelifchen Kirche von unſern frommen Fuͤrſten an bis zu dem 
ringften herab, gegen dieſe unnatürliche Behauptung zu protes 
iren, jeder auf welche Weiſe er gefegmäßig kann; und nur ber 
at fein Gewiſſen rein gegen die Kirche, welcher niemals durch 
dort oder That ſtillſchweigend oder ausbrüfflich in irgenn etwas 
illiget ober an einer Handlung teilnimmt, welche fi auf ein 
lches Recht fügt oder.e8 zum Grunde legt. Jedem liegt dies ob, 
icht nur ſofern er in folchen Vorkommenheiten felbft heiheiligt 
t, ſondern auch fofern er Beranlaffung und Vergünftigung hat 
ch Darüber zu Außern; vor allen aber denen welche in. irgend 
nem Sinne Hirten der Heerde find. Bon diefen, wenn fie nicht 
ı jedem ſolchen Fall die beitimmtefte eifrigſte und beharrlichfte 
troteflation einlegen, muß man leider fagen daß fie Miethlinge 
nd, welche fliehen wenn der Wolf fommt. Und nichts kann fie 
on diefem Borwurf xeinigen, als wenn fie wie ber Verfaffer 
mer Kritik — unbegreiflicher Weife für einen evangelifchen 
chriſten — die Meinung hegen, das ius liturgicum in ber 
vangeliſchen Kicche fei wirklich ein Majeftätsrecht des jedesma⸗ 
gen Regenten. Ober wenn fie nicht erkennen, daß in einem 
orliegenden alle daſſelbe wirflih als ein Majeftätsrecht ges 
bt werbe. 

Was nun das erfte betrifft, fo kann ein evangelifcher Geift- 
cher fich fchwerlich damit entfchuldigen daß er dieſen Glauben 
irflich habe. Er müßte denn feine fombolifchen Bücher ihrem 
jeifte nach nicht inne Haben. Iſt er ein reformixter, fo vers 
eife ich ihn auf die gallicanifche Eonfeffion *), welche die Fuͤh⸗ 
ıng des Kirchenregimentes durch die Presbyterialverfaffung als 
nen Glaubensartifel aufftelt, umd den Obrigfeiten zwar aud) 
e Beſtrafung der Vergehungen gegen die erſte Tafel nach dem 
Jeift der damaligen Zeit zufchreibt, um fo ficherer aber weil 
uch an.viefer Stelle nichts davon erwähnt wird, ihr gewiß Fels 
m urfprünglichen Theil am Kirchenregimente beilegt; auf die 


*) Conf. Gallic. XXIX, XXX, u, XXXIX. 
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helvetiſche Confeſſion *), welche der Obrigkeit auflegt die Re 
ligion zu vertheidigen und die Kirche zu ſchuͤzen, keineswegs ab 
Ihr ein Necht in der Kirche einräumt. Beides findet ſich da 
fo wenig in der beigiichen Confeſſion **). Iſt er ein Tutberiide 
fo wird er willen wie die augsburgifche Confeflion ***) der Obuy 
feit zufchreibt, daß fie nicht die Seelen zu ſchuͤzen babe form 
die Leider und die leiblichen Dinge, und wie beſtimmt fir ve 
der Vermifchung der bürgerlichen Gewalt und des Kirchen 
mented warnt. Eben fo fagt die Repetition ber Confeſſion il 
die Staaten follten Rährer der Kirche fein, und Die Kmige m 
Fürften als vorzügliche Glieder der Kirche dafür forgen daß iz 
Beſchluͤſſe der Kirche richtig ausgeführt würden. Und in ta 
ſchmalkaldiſchen Artikeln +r) tft von nichts andern die Rebe, al 
daß, wenn die Bifchöfe die ihnen verlichenen Rechte nicht wi 
gebrauchten, jo daß fle nicht mehr ale Bifchöfe anerkannt werte 
fönnten, die Kirche dann ihre Recht für fich behielte. Daß num 
hierunter auch die Anordnung des Bottesvienftes mit gehöre, # 
für fih klar. Daher können und dürfen wir nicht anders gas 
ben und lehren als daß was unfere Kürften auf diefem Get 
fich zufchreiben und ausüben ihnen von dem chriftlichen Gens 
nen felbft, wie fie ſich dem römifchen und bifchöflichen Joche a 
zogen, übertragen worden ift, feinesweges aber mit ihrem Roje 
ftätsrechte zufammenhängt, welches ihnen die Unterthanen burd 
ihre Losfagung vom römifchen Stuhl und der bifchöflichen Ge 
walt wieder erworben hätten. 

Mas aber das zweite heteifft, daß vielleicht In einzenm 
Fällen nicht immer jeder erkennen kann, ob das liturgiſche Reqh 
geübt wird ımter der Korm eines Ausflufies aus dem Majctät 
recht oder unter der Form eines von der Kirche übertragen 


®) Helvet. Conf. XXVI 

”") Conf. Belg. XXX — XXXU u. XXXVI. 
er) Art. de potestate eccles. 

+) Art. de magistr. polit, 

+}) Art. de initiatione u, de potest. episcop. 
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echtes, Indem bei foldden Einrichtungen die Qualität nicht im⸗ 
r angegeben wird, in welcher der Fürft fie anordnet: fo werben 
> dieſe Kennzeichen am beften ergeben, wenn wir fest dieſe Ab⸗ 
tung des Iiturgifchen Rechtes in ihrem Unterſchiede von jener 
ter näheren Prüfung unterwerfen. 

Hiebei möchte num zuerft zu berüfffichtigen fein, was viele 
zen werben welche, wie die meiften immer thum, die Sache nur 
erflächlich anfehen; nämlich, wenn doch den Fürften Das Recht 
: Ordnung des Gottesdienſtes zu beftimmen nicht abgeftritten 
erden kann: fo fei e8 am Ende gleichgültig unter welchem Tis 
‚ fie e8 ausüben. Hierauf dient nun zunächft zur Antwort, 
8 wenn diefes Recht ein überteagenes if, alsdann unmöglich 
a ambersgläubiger Fürft fich defien anmaaßen Tann. Denn 
ne folche Mebertragung wäre zu unnatürlih als daß fie follte 
rausgefezt werden Fönnen, fonvern fie müßte nachgewiefen wer⸗ 
m, ſei e8 nun als Vertrag oder als befondere Unterwerfungs⸗ 
ete. Mit diefer andern Ableitung fallen alfo zunächft die oben 
ngeführten Gefahren und Verunehrungen der evangelifchen Kirche 
immtlich weg, und den andersgläubigen Yürften bleibt nur ber 
datur der Sache gemäß die Kenntnißnahme übrig und die Ges 
emigung der von der Kirche felbft zu Stande gebrachten Ord⸗ 
ungen, zum Zeugniß daß fie nichts mit dem Wohl des Stans 
9 unverträgliched darin finden, welches man ald zu dem ius 
irca sacra gehörig und mit dem Majeftätgrecht zufammenhäns 
end noch befonders dag ius circa liturgiam genannt hat. S. u. a. 
Rosheim allgemeines Kirchenrecht der Proteftans 
en. ©.376 Anm. u. ©. 465 Anm. wo jeder auch hinreichende 
luskunft findet über die Art wie fich diefer Streit verwirrt hat. 
Schon um beswillen follten unfere evangelijchen Fürſten nicht 
tue felbft dieſer Ableitung entfagen, fondern audy alle chriftlichen 
jürften einladen, durch eine gemeinfame Erklärung das Majeſtäts⸗ 
echt in Firchlichen Dingen nur auf das eigentliche ius circa sa- 
‚ra zu beichränfen. Und das müßte eigentlich leicht fein in einem 
Zeitalter wo der Werth der Froͤmmigkeit auch für die menfchlichen 
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Berhälmifie fo fehr anerkannt wird, und wo gewiß nlemm 
überficht daß wenn man bie Frömmigkeit ehren will, auch je 
muß die Freiheit Haben Gott auf feine Weife zu bienm. } 
eine folche gemeinfame Berftändigung über diefen wichtigen Punk, 
welche alle Verwirrungen löfte und alle Beforgnifie abjdnik 
daß jemals Störungen der Gewiffensfreiheit wieder einten 
fönnten, eine folche wäre des Heiligen Bundes wol würdig, va 
Theilnehmer fich vereinigt haben ihre Völker nach den Ont 
fügen und in dem Geift des Chriſtenthums zu regieren. IM 
faum follte man denken daß die Darftellung noch nöthig win 
dag wenn FTatholifche Fürſten Fraft ihres Majeftätsrechtes ie 
Kirchenregiment über ihre evangelifchen Unterthanen ausüben nd 
len, den evangelifchen auch daſſelbe zukommen müffe über ihr b 
tholifchen. 

Doc gefert es ließe fich durchführen, was aber nicht wir 
lich if}, Daß, wenngleich vermöge des Majeftätsrechtes, doch m 
evangeliiche Fürften das ius liturgicum in ihrer evangelihe 
Kirche üben Eönnten: fo bliebe doch noch ein fehr wefentlicher Int 
ſchied zwiſchen den beiden Ableitungen, der aus dem Hoheitstehe 
und der aus Webertragung der repräfentativen Vollmacht © 
feiner rechtskundiger Schriftfteller, deſſen Stimme hierüber mi 
ohne Einfluß auf die Bearbeitung des Kirchenrechts gehlide 
iſt, prüfft fich darüber fo aus: „Doch es möchte jemand fra, 
zu welchem Ende fol man dies fo forgfältig unterjcheiden? 34 
antworte, wenn auch fein anderer Grund dazu wäre: fo mitt 
ſchon dleſer eine hinreichen, daß ein unumfchränfter Zürft in de 
Ausübung feiner eigentlich fogenaynten Majeftätsrechte mit Reit 
immer lediglich nach feinem Gutvünfen handelt, ohne fd u 
mindeften um bie Meinungen feiner Unterthanen zu fünmen 
wenn er nur was er thut nicht im Widerſpruch mit dem 9% 
lichen Geſez achtet; übt er Hingegen Rechte welche nicht Hab 
ftätsrechte find: fo iſt er fo weit davon entfernt reiht zu handen 
indem er nur feinem eignen Gutbünfen folgt, daß vielmehr fe 
Herrſchaft fogleich in eine chriftliche Tyrannei ausartet, wenn a 


ef die Weberzeugung feiner Untertanen Feine Räffficht nimmt“ ®). 
Der Unterfchied iſt einleuchtend. Im erften Fall iſt der Regent 
are an fein eigned Gewiſſen gewiejen, und «8 ift lediglich feine 
Sache, wie viel oder wenig er thun will um bafielbe gehörig 
ufzuklaͤren. Im zweiten Fall hingegen iſt er der Bevollmaͤch⸗ 
igte der Kirche, und als folcher muß er fich verpflichtet fühlen 
m ihrem Geifte zu Handeln, und fo daß ihr Zwekk in möglichfter 
Bollkommenheit erreicht werde; und es muß feine Gewifſſens⸗ 
Hicht fein fich nicht nur gegen fich felbft fonvern auch gegen 
ie darüber ausweiſen zu fönnen daß er fein ihm hiezu zu Ge 
bote flehendes Mittel unbenuzt gelafin. Doch che wir weiter 
mtwiffeln was hieraus alles für den Gebrauch dieſes Rechtes 
weiter folgt, wollen wir erft darzulegen fuchen, daß dieſe Ablei- 
kung deſſelben eben fo natürlich und gefchichtlich begründet iſt, als 
pie Ableitung aus dem Majeftätsrecht eine arundlofe und wi⸗ 
bernatürliche Hypotheſe war. 

Daß urfprünglich die chriftliche Kirche ihren Gottesdienſt 
felbft eingerichtet Hat, und dies weientlich zu ihren Geſellſchafts⸗ 
zechten gehört **), geht auch aus dem neuen Teftament fchon her 
vor. Daß der Eintritt des römifchen Kaifers in die Kirche hierin 
nichts Amberte, vielmehr er den öffentlichen Gottesbienft ließ wie 
er war, geht aus allen Zeugniffen hervor, und die entgegen- 
gefeste Behauptung beruht entweber auf leichtfinnigem Ueber⸗ 
fehen oder auf abfichtlicher Verbrehung der Nachrichten. Eo find 
auch von feinen Nachfolgern eigentlich liturgiſche Vorſchriften in 
dem theobofifchen und juftinianifchen Geſezbuch gar nicht enthal⸗ 
ten. Was Karl der Große gethan, gefihah zu einer Zeit wo 
ganz neue Bölferverbande fich bildeten, und In folchen Zeiten ge 


*) (Zech) Meditationes de origine etc. turts reformandi, Froof. 
1728. 

”*) Das Recht den Gotiesbienft anzuorbuen oder einzurichten, ins litur- 
gicum, das jezo unfere Landesherren und Fürſten haben, gehört unftreitig ber 
Gemeine, und if von Anfang ber von der ganzen Gemeine ausgeübt worben. 
Mosheim Kirchenrecht. HSt. 11. 5.17. Vergl. HE. II, Anm. 10, 
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fchieht wie wir alle wiſſen unvermeidlicher Weife gar vieles auf 
nahmsweife was Fein beftändiges Recht bilvet, ſondern nurz 
der Krifis großer gefchichtlicher Momente gehört. Die Ausnuge 
war hier vornehmlich dadurch herbeigeführt, daß unabhängig m 
einander entftandene kirchliche Provinzen nun als Beitankiki 
eines großen ganzen in genauere Uebereinſtimmung gebradt wa 
den follten, was freilich durchaus nicht nothwendig aber dech d 
unter den gegebenen Ymftänden natürliches Beftreben war. Al 
machte Karl nichts neues in der Liturgie, wie viel er auch jef 
auf andern Gebieten mit Hülfe geiftreicher Männer gewaltig ıd 
mit Rachdruff neuerte; ſondern er verbreitete nur die Linuß 
der abendlaͤndiſchen Hauptlirche weiter. Daß er aber br 
hieraus Fein Necht fich bildete, fieht man daraus daß dieſe En 
miſchung ſchon unter feinen nächften Nachfolgern fich wieder mo 
lor. Das alte Recht machte fich bald wieber geltend, un mu 
muß demnach einräumen, daß bis zur Reformation die Fink 
das liturgiſche Recht In der Regel felb ausgeübt. Daher nit 
nun ohne Zweifel dieſes auch, zur Zeit der Reformation in de 
Gemeinen, welche von den reformatoriſchen Bavegungen ergrife 
bie Nothwendigkeit anerlannten dem Gottesdienſt eine andere Ei 
richtung zu geben. AS aber nun die Bifchöfe an dieſen Bew 
gungen feinen Antheil nahmen: fo war dadurch auch der bik 
herige größere Verband aufgelöft und die Gemeinen vereint 
Hätte nun jede Gemeine für fich ihre Liturgie gebildet, wozu 4 
auch in den meilten an dem nöthigen Geſchikl möchte gefehlt 
haben: fo würde dadurch die Vereinzelung zum Nachtheil ala 
noch mehr befeftigt worben fein. Es mar alſo rathjam, nich 
nur für den Gottesdienſt gemeinfchaftliche Einrichtungen zu inf 
fen, fondern auch ftatt des aufgelöften einen neuen Berband Aw 
zurichten. Wo nun auch die höchfte Obrigkeit an ben reform 
torifchen Bewegungen Teinen Theil nahm, da blieb nichts an 
ale daß die neuernden Gemeinen in einem Staat fich entweder 
den Einrichtungen in einem andern anfchloffen, oder daß fie Rd 
durch Privatübsreinfunft fo gut zu helfen fuchten ald fie lom⸗ 
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en; und auf biefem Wege If die Liturgie und Berfaffung ber 
ranzoͤſiſchen Kirche entſtanden. Wo fich aber die Obrigkeit für 
te evangeliſche Sache erklärte, da war es wol natürlich, ihr als 
emjenigen Mitglied der Kirche, welches in einer gewiflen Bes 
tehung allen einzelnen Gemeinen des Landes auf gleiche Weife 
mgebörte und überdies gemeinfamer Anoronungen und Verwal⸗ 
ungen am meiften kundig ift, die Sorge für den Verband und 
nich für Die gemeinfame Einrichtung des Gottesvienftes zu über 
ragen. Ob Dies nun fo gefchieht daß die Obrigfeit von mehreren 
Anzelnen oder Gemeinen gebeten wird, oder ob fie die gemeins 
ame Angelegenheit auch ungebeten übernimmt und die Gemeis 
nen ftillfchweigend darein willigen, das ändert in der Sache 
nichts, So fehen wir wie von bdemfelben Grundſaz aus unter 
verfchiedenen Umkänden bier die Bildung des kirchlichen Verban⸗ 
bes durch freied Zuſammentreten der Gemeinen, dort bie Bildung 
deſſelben durch die Obrigkeit erfolgte, und daſſelbe gefchieht dann 
auch mit der Liturgie. 

Ehe wir aber weiter fehen, wie nun dieſer Entflehung ges 
mäß das Liturgifche Necht von den Fürften geübt werden foll 
und woran man daher erfennen fann ob es in dbiefem Sinn 
geübt wird oder nicht, wollen wir einen Augenbliff bei der Frage 
Reben bleiben, in wiefern denn nun die Fürften hiedurch Ober 
häupter oder oberfte Biſchöfe der Kirche wurden. In fofern Durch 
diefen Namen die Oberaufficht über die Kirche bezeichnet werben 
fol, welche aus dem Majeftätsrecht wirklich fließt, durften fie es 
nicht erft werden, fonbern waren es ſchon. Da man aber bis 
her diefen Namen nicht gebraucht Hatte um jenes Recht zu bes 
zeichnen: fo brauchte er auch hiezu nicht eingeführt zu werben. 
Biihöfe in dem eigentlichen Sinn find fie aber auch nicht ger 
worden, indem fie niemals facramentliche ober gotteöbienftliche 
Handlungen verrichtet Haben; und wegen der Collifion mit die⸗ 
jem eigentlichen Gebrauch des Namens mögen diejenigen wol 
Recht haben, welche diefe Benennung überhaupt nicht angemefjen 
finden, Auch wird fie feinesweges nur von folchen verbeten, 
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welche den Rechten der Fuͤrſten über die Kirche abhold find *). 
Der Ausdrukk oberfter Biſchof aber fezt untere Bifchöfe ımd 
doch gewiß derſelben Art voraus. Solche giebt es aber richt, 
und wo es in der evangelifchen Kirche noch Bifchöfe giebt, da fl 
auch der Landesherr nicht ein oberfter Bifchof in demſelben Sinn. 
Außerdem erinnert der Ausdrukk noch an den Papfl. Da wir 
aber den Begriff eines ſichtbaren -Oberhauptes der Kirche ganz 
verwerfen, fo konnte auch dieſer am wenigften auf vie Fürſien 
übertragen werden. Iſt er nun auf keine Weiſe fo zu verftchen, 
daß bifchöflicde Handlungen zu verrichten au den Amtsattributen 
der Fürften gehöre, fo Fan auch für das ius Iiturgicum insbes 
fondere nichts daraus gefolgert werden »8). Nichts anders aber 


*) Statt aller fliehen aud bier die Worte bes Thomafius: Dem 
die Fürſten (es iſt nämli nur von ben proteflirenben bie Rebe) fagen ober 
dem, fie hätten in ihrem Lande das ius episcopale, obſchon andere ange 
merlet haben, daß fich biefer Titul auf unfere Fürſten nicht recht fchiffe. Pei 
und aber find bie Superintendenten foviel als episcopi. a. a. DO. ©, 123. 
Das lezte iR freilich auch nur in einem gewiſſen Siune wahr. Ebrn fo ſagi 
Schnaubert a. a. D. 6.118. Anm. d.s Die Benennungen päpſtliches 
bifhöfliches Recht des Landesherrn, oberfter höchſter Biſchof bed Landes u a. 
pol. find aus einer unreinen Duelle in das proteftantifche Kirchenrecht gekom⸗ 
men, und barin fehr ungereimte Benennungen. Daffelbe muß daher noch da⸗ 
son gereinigt werben. 

**) Churfürſt Joachim von Brandenburg zwar fcheint es fo verſtandes 
zu haben. Denn als bie Geiftlichkeit der Stabt Brandenburg feine Kirchen 
orbnung von 1540 gern 108 fein wollte und ihn um größere Kreibeit in Ab 
ficht ver Serimonien bat, ſchloß er feine Verweigerung mit ben Worten: „Wollt 
ihr aber mich zum Ordinario nicht leiden: fo will ih euch dem Papſt oder 
dem Biſchof von Lebus befehlenz die werben euch wol regieren.” Allein war 
dies mol etwas anderes als ein churfürftlicher Scherz mit den Morten, wi 
auch Conſtantins eine kaiſerliche Artigfeit war, als er ſich gegen feine biſchöſ⸗ 
lichen Gäſte einen Biſchof bed äußeren nannte? Denn ber eigentliche Sias 
IR Doch nur ber, baß er nur unter ber Form feiner kölniſchen Etiftsorbnung 
ber evangelifchen Kirche eine freie Religionsübung geftatten wollte. Und frie 
eigentllches Motiv gebt aus ben früberm Worten hervor: „Derhalben rathe 
ich, beinget eure Kirchen um geringe äußere Dinge mwillm nicht in Neth. 
Ich muß es dennoch fo machen gegen Kaiferl, Maj. daß meine Lande und 
Leute nicht verderbet und verftöret werben.‘ Er verbot alfo einen mehr ab- 
weichenben Gottesdienſt, weil er ihn dem Staat gefährlich hielt, vermöge fei- 
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kann damit gemeint fein, als daß vie Fürften die Sorge über⸗ 
nahmen der fich bildenden Gefellfchaft die ihr angemeflene Form 
zu geben und über dem Fortbeſtehen derſelben zu wachen. Schuz⸗ 
und Schirmherren der Kirche aljo ober oberfte Patrone wurben 
fie durch diefe Uebertragung, nicht aber oberfte Bifchöfe. 

Wenn aljo auf viefe Weife mit der Sorge für dem kirch⸗ 
lichen Berband auch die Aufgabe eine gemeinfame Kirchenorb- 
nung heroorzurufen an die Bürften überging: wie werben fie 
dann dieſes Recht ausüben? Erftlich. Da Fein evangelifch 
gewordener Yürft zur Zeit der Reformation ſich in bie liturgie 
fhen Einrichtungen feiner Gemeinen gemifcht hat, wenn dieſe 
nicht felbft evangelifch wurden und alſo eine andere Einrichtung 
des Gottesdienfted forderten und wollten, und. biefe Forberung 
demnach der erfte Grund ift worauf die Ausübung jenes Rechtes 
ruht: fo kann fie alfo auch über dieſen erften Grund nicht Hins 
ausgeben, und eine Ausübung diefes Rechtes iſt alfo nur dann 
in dieſer Ableitung deſſelben gegründet, wenn fie eine, wenn⸗ 
gfeich formlofe doch deutlich ausgejprochene oder wenigſtens bes 
ſtimmt vorhandene, Horderung ber Gemeinen für fi 
hat. Ein einziges Beifpiel möge dieſes erläutern. . Am Ende 
der deutfchen Befreiungsfriege verorbnete des jeztregierenden Kö⸗ 
nigs von Preußen Majeftät ein allgemeines Feſt zum Gedaͤcht⸗ 
niß der Gebliebenen. Ein förmlicher Antrag von Seiten ber 
Gemeinen fonnte dabel nicht zum Grunde liegen; denn in ben 
meiften Provinzen jenes Staates find die Firchlichen Gemeinen 
gar nicht organifirt, und haben alfo weder Beranlaffung noch 
beftimmte Art und Weife ſich zu äußern, welches freilich ein uns 
laugbar großer Mangel ift. Auch ift nicht befannt, daß viel 
einzelne Stimmen fich öffentlich vorher für diefe Einrichtung. er⸗ 
hoben hätten. Allein fo viele Samilien Gatten Berlufte zu bes 


ned Auffichtörechted als Lanbesherr, und handelte biebet gar nicht ale Bi⸗ 
ſchof. (S. Schmidt, Einleitung in bie brandenb. Kirchen- und Reforma- 
tionshiftorie. p. 313 — 215.) 

Schleierm. W. J 5. 33 
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trauern, und alle nahmen an biefem Schmerz einen fo lebhaften 
Antheil, daß das Feft mit ungetheilter Zuftimmung aufgenommen 
wurde, und ber fromme König hatte alfo einen allgemeinen 
Wunſch ſehr richtig Herausgefühlt, und wahrhaft als der Bevol 
mächtigte feiner Landeskirche und in: ihrem Geiſt gehanvelt. Wen 
hingegen ein Fürſt, ohne daß weber ein Wunfch der Gemeinen 
ſich ausgefprochen Hat noch eine freudige Theilnahme derſelben 
ihm Zeugniß giebt, liturgiſche Einrichtungen macht: fo ift das 
ein Verfahren, welches nicht in der ihm von der Kirche übertra: 
genen Vollmacht begründet fein kann; fondern er felbft leitet es 
fatfchliher Weife aus feinem Majeſtätsrecht ab, in deſſen &e 
biet er freilich wenn er unumfchränkt herrſcht nur feinem eignen 
Gewiſſen folgen, und alfa ohne Rülkkſicht auf die Meinungen 
feiner Unterthanen handeln kann. Eine ſolche unveranlaßte Aus: 
übung des liturgiſchen Rechtes würde alfo immer und ofme 
Ruͤkkſicht auf den Inhalt unter die gehören, gegen welche evan 
gelifche Gemeinen dem obigen gemäß auf jebe erlaubte Weiſ 
proteftiren follten. Auch if das Schikffal einer folchen Unter: 
nehmung leicht vorauszuſehen. Denn wenn fih ein ernſthaſter 
Mangel an Bereitwilligkeit zeigt: fo wird die Veränderung nicht 
burchgefezt werden, wenn man nicht geradezu oder verfteffter Weile 
Vergünftigungen und Belohnungen mit der Annahme der nam 
Formen, und Zuräfffezungen oder Strafen mit der Nichtannahme 
verbindet. Ein Berfahren welches felbit von den größten Ber 
theidigern ber fürftlichen Rechte widerrathen wird 9, welches aber 
zum beutlichfien Zeugniß dient, daß der Landesherr aus einem 
von dem Intereſſe der Gemeinen verjchievenen und getrennten 
Intereſſe handel. Dieſe getrennten Intereſſen werden alſo, wie 
‚es immer geſchieht, gegen einander kaͤmpfen; und mag der augen 


*) Wenn alio ein Fürſt feine Unterihanen zu einem Gottesbienf meh 
hen fie nicht begreifen anreizet, es gefchehe per poenas ober per praemia, 
fo handelt er irraiſonnabel. Thomafius a. a. O. ©. 48. Ob fie aber 
ben Bottesbienft ſelbſt nicht begreifen ober ob fie feine Zweklkmäßigkeit und 
Bortrefflichkeit nicht begreifen, iſt bier wol baffelbe, 
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bfißfliche Ausgang auch fein welcher er wolle, fo find doch im- 
mer moralifche Perſonen beharrlicher als einzelne, warb der durch 
den Geiſt der moraliſchen Perſonen vorgezeichnete Gang Tann 
zwar auf eine Zeitlang gehemmt werden, aber weber gänzlich 
aufgehoben: noch im weſentlichen geändert. Auch iſt die allge 
meine Erfahrung, daß. Neuerungen in der Liturgie, bie ohne ein 
beftinmt indiciries Bebuͤrfniß gemacht werben, bald wieder ven 
fallen; und wenn ed nicht gefhieht *), fo iſt dies nur ein ſiche 
res Zeichen von einem beklagenswerthen Mangel an kirchlichem 
Sinn bei den Gemeinen und ihren Dienern, wovon allerdings 
Beiſpiele genug in der Geſchichte vorliegen Hieraus ergiebt ſich 
ſchon von ſelbſt, Daß wie. eine ſachgemaͤße Musükung des litur⸗ 
giſchen Rechtes überhaupt nur felten eintreten kann, fo vielleicht 
noch feliner wo es durch die Furſten ausgeübt wird, als‘ wo bie 
Gemeinen es irgendwie und unmittelbar felbfi audübm. Denn 
wenn einmal in der evangelifchen Kirche der Gotteddienſt eine 
ſolche Gehalt angerommen hat, daß. fih Darin det enangefifche 
Geiſt in feinem Gegenfaz gegen ben Eatholifchen: far ausſpricht 
und fräftig belebt wird: fo können, nach ven erſten Schwankun⸗ 
gen, in denen leicht zu wiel oben zu wenig. geihan wird, nicht 
feicht: dringende Beduͤrfniſſe eintreten. Doch koͤnnen unter mm- 
chen Umſtaͤnden cher die Geneinen, wovon es in Schottlaud gar 
viele‘ Beifpiete giebt, durch amgenbifflihe Aufwallungen zu Aen- 
derumgen gereist werden, als der Fuͤrſt, welcher fich erſt uͤberzeu⸗ 
gen muß ob ein wahres Vedorfniß in den Gexienen vor⸗ 
handen iſt. 

Zweitens. Schreite num der Furſt zur Ausubung dieſes 
Nechtes nur wenn ſich ein Beduͤrfniß beſtimmt ausgeſprochen hat: 
fo muß auch die Art und Weiſe der Ausübung dem Bedürfwiß 
wirklich entfprechen. Diejes tft nun einerfeit6 allerdings cine 
Sache der Einfioht und der Kunſt, und für die menfchliche Unvoll⸗ 
kommenheit kann ter Fuͤrſt nicht verantwortlich gemacht, und fie 


”) Wie z. 8. in Holfein die neue Agende ſich ziemlich erhalten hat. 
33 * 
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kann nicht zum: Beweiſe gegen ihn gebraucht werden, als babe 
er fein Recht nicht dem Urſprunge beffelben gemäß ausgeübt. 
Soviel aber iſt gewiß, daß ein evangelijcher Fuͤrſt hierüber fein 
Gewiſſen nur beruhigen kann, wenn er ſich und der Kirche nach 
weıfen kann, daß er alles gethan habe was im feinen Kräften 
fieht um ſicher zu fein Daß die Miturgifche Veränderung welche 
er bewirken läßt auch dem Intereſſe der Gemeinen entfpreche, in⸗ 
dem ja nur für diefe überhaupt der Gottespienft da ift, und fe 
nen Zwekk nur erreichen kann fofern fie Ihm eine freie und le 
hafte Theilnahme ſchenken. Was hiezu gehört haben wir jgt 
nur noch zu unterfuchen. 

Zum erften.. Bel founerainen Yürften,. wie es unfer 
deutſchen Fuͤrſten jest alle find, iſt es nach ver neueren Regie 
rungsweife nicht ungewöhnlich, daß fie über ullerlei Zweige des 
öffentlichen Dienftes nicht nur einzelne Befehle ſondern auch au& 
gedehnte Anordnungen und Geſeze, mit gleichviel ob wahrer oder 
tcheinbarer Webergebung derer welche dem betreffenden Verwal⸗ 
tungszweigen vorgefezt find, aus ihrem Kabinet uub von ihrer 
Berfon her erlaſſen. Auch wo dies nur Form ift wird fie eben 
deshalb erwählt, damit alles im Staat fich darflelle als von ber 
Perfon des Regenten ausgehend, welches wir weit entfernt find 
bier tabeln zu wollen. Nur kann -fih ein gewiſſenhafter evan 
gelifcher Fürft nicht genug hüten, wenn er einmal zu Iturgifchen 
Aenderungen aufgeforbert ift, fie nicht auch auf diefe Weife von 
feinem Kabinet ausgehen zu laffen. Denn die Staate 
verwaltung jo der Fürft perfönlich verftehen, und fo ift es gamı 
vecht, daß alles was darüber feine Staatsdiener an ihn bringen 
nur ald ein Vorfchlag auftreten kann, jede deſtnitive Beſtimmung 
aber von feiner Perfon aus an fie geht. Nicht fo aber verhält 
es ſich mit den gottesdienſtlichen Gegenftänden. Denn nicht nm, 
wie Puffendorf fagt *), „wenn ein Kaifer, König oder obrigfet 
liche Berfon ein Chriſt, iR er deshalb nicht gleich auch ein Bi 


*%) De habitu religionis christianae ad vitam civilem, $, 42. 
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ſchof ober Kirchenlehrer“, fonbern er kann es auch niemals wer- 
den, weil er niemals Zeit haben faun fowol von den gefchicht« 
lichen Interefin und von dem Bildungszuſtand der kirchlichen 
Gemeinen feines Landes, als auch: von- dem was man wiſſen 
muß um einen erbaulichen Gottesdienſt einzurichten, hinreichende 
Kennmiß zu erlangen. Dies wiſſen alle unſere Gemeinen; wo⸗ 
her alſo ſollte ihnen das Vertrauen kommen, daß das gut ſei 
und zwekkmaͤßig was ihnen unter dieſer Form dargeboten wird? 
Man fage nicht, daß fo wenig in. der Regel der Fuͤrſt die An⸗ 
ordnungen felbft verfaßt habe, welche. unter der Koma von Ka⸗ 
binetöbefehlen an feine Minifter ergehen, eben fo wenig und noch 
weniger fei vorauszufezen daß er. liturgifche Formeln ſelbſt ver- 
faſſe. Dies genügt wahrlich wicht wegen des großen, Unterſchie⸗ 
des. Denn einmal iſt der Fall doch ‚nicht unmöglich, jndem «9 
ſich nicht ganz felten ereignet, daß ein Fuͤrſt fich -perfönfich für 
firchliche Gegenflände intereffir. ‘Das Intereſſe aber gieht nach 
nicht die nöthige Sachkunde, noch weniger die unbefangene Uns 
parteilichfeit zwifchen altem und neuem, aus welcher. alfein ſolche 
Anordnungen diefer- Art Gervorgehen fönnen, welche das gute 
wirklich fördern. Zieht nun der Fuͤrſt auch auf vertrauliche 
Weiſe Sachkundige zu Rathe: wird nicht jedermann glauben, Died 
feien doch nur folche Männer, welche ‚mit dem Fürften völlig 
gleichgefinnt oder gewohnt. find fich feine Anfihten anzweignen, 
wie es dem an folchen in der Nähe der Throne niemals fehlt, 
und nur wenige Menfchen im Stande find an einem ſolchen 
Plaz ihre SelPftändigfeit zu bewahren. IR alfo ver Regent eis 
ner beftimmten religiöfen Anficht zugethan, verjchieden von ber 
eines großen Theiles feiner Untertanen, was ja in unſeret evans 
getifchen Kirche, feitven — wie es eigentlich vom Anfang an ber 
Fall war — Myſtik und buchftäbliche Rechtgläubigfeit, Kirchen 
glaube und fogenannter Vernunftglaube, Freude an feſten For⸗ 
mein und Freude an kuͤnſtleriſcher Mannigfaltigfeit neben einan⸗ 
der ftehen, fo leicht möglich ift: fo werben ſich niemals Anorbnuns 
gen welche auf: dieſem Wege and Licht gebracht werben eines 
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allgemeinen Bertrauend erfreuen, alfo immer ihres Zwelles ver⸗ 
fehlen und oft laute oder file Unzufrievenheit veranlaffen, fo daß 
diefes Verfahren kelnesweges der Art entipricht wie Das ſitur⸗ 
aifche Recht allein von ven Fuürſten befeffen werben Tann. — 
Roc deutlicher erhellt biefes, wenn man beachtet was für ca 
‚gefährliches Beiſpiel dadurch gegeben wird. Denn es kann doch 
möglicher Weiſe, wie es folche Kürften giebt welche ſehr fchreff 
und einſeitig ‚irgend einer Partei umferer Kicche angehören, je 
auch ſolche Kürften geben welche zu einer andern Kirche der vi 
mifchen zum Beifpiel hinneigen, ober im Begriff find zu derſel⸗ 
ben überzugehen, ja wol gar ſchon zu derfelben übergegangen 
find, aber Erlaubniß haben «8 noch zu verheimlichen; und mi 
größerem Bortheil für die römtfche Kirche Tann doch dieſe Er 
laubniß feinem gegeben ‚werden ald einem Fürften! Wenn nun 
ein folder Fürft zwar zugefteht, er wolle fein liturgiſches Recht 
nicht aus feinem Hoheitsrechte ableiten, fonbern als von ber 
Kirche ihm Übertragen anfehen; aber er hält ſich befugt es auf 
eben die Weiſe zu üben wie er fein unumfchränftes Hoheitsrecht 
übt, fo daß er nur zu Nathe zieht wen er will, und ohne daf 
jemand erfährt wen: wird nicht die evangelifche Kirche zum Spott 
und wird nicht ihr Gottesdienſt vergiftet, wenn ein fulcher Fürk 
Üturgifche Mnorbnungen treffen Tann, bei denen ihm nur fein 
liche Katholifen wie er felbft, oder gar Geiſtliche von ver römi 
ſchen Kirche zur Hand gegangen find? Es Tann auf der aw 
dern Seite doch auch Fuͤrſten geben, felten zwar find fie, aber 
die Möglichkeit iſt nicht zu laͤugnen, welche gegen die Religion 
nicht nur gleichgülfig find, ſondern welche ihren Spott mit dev 
felben treiben: wie können diefe bei folder Befugniß mit unſeren 
gottespienflichen Formen umgehen? was können fie alles hincin⸗ 
legen, ohne daß die Gottlofigfeit und ver böfe Wille offenbar 
nachzuweiſen iſt, und alfo über verleste Gewiſſensfreiheit geklagt 
werben fann? Und wenn fie, was doch auch möglich ift, filter 
108 find und an den Wahnfinn Rreifen, fo jedoch daß wegen 
Ausübung ihrer fuͤrſtlichen Gewalt noch feine befchränfende Manß- 
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regeln koönnen getroffen werben: was für unheilige Hände koͤn⸗ 
nen ſolche Fürften mit eingreifen laffen in das fiturgifche Ge- 
Tchäft, und wie fönnte dann die Fatholifche Kirche teiumphiren 
über die unfrige, wenn wir mit unferm Gottesdienſt in eine folche 
Gewalt gegeben wären? Darum muß unſre ganze Kirche und 
unſere geliebten frommen Fürften an ver Spize auf das angeles 
entlichfte protefliren gegen eine Form das liturgiſche Recht zu 
üben, aus welcher ſolche Folgen hervorgehen Tönnen. Und wie 
tröftlich wäre e8 für vie ohnedies fo vielen Bedraͤngniſſen aus: 
gefezte Kirche, wenn unfere Kürften fich dahin vereinigen wollten, 
ſie auf eine beflimmte Weife zu verwerfen und für ververblich 
zu exflären, vaß feiner mehr wagte fle anzınvenden, und wir es 
alfo ruhig anfehen Tönnen, wenn irgend ein verfleinerter Ges 
ſchaͤftsmann oder verfnechteter Beiftlicher fich noch damit befaflen 
will fie theoretifch zu vertheidigen. 

Daher ift auch dieſes in der reformatorifchen Epoche, wo 
das liturgifche Recht am häufigften und in dem weiteften Umfang 
ift ausgeübt worden, wol nirgends gefchehen; fonvern berühmte 
und allgemein anerkannte Maͤnner der Reformation find öffent 
lich beauftragt worben die Kirchenordnungen zu entwerfen, und 
Haben dann den Entwurf erft andern eben folchen zur Prüfung 
vorgelegt. Daß die wittenbergifche Kirchenordnung auf dieſe Weiſe 
zu Stande gefommen, ift allgemein befannt. Die unter Herzog 
Heinrihs Namen und Autorität eingeführte ſächſiſche Kirchenord⸗ 
nung, von welcher viele andere abflammen und die fehr lange 
ungeftört und unverändert gegolten hat, ift von Suflus Jonas 
entworfen und hernach mit vielen andern berathen worben; bie 
pommerjche hat Buggenhagen auf ähnliche Art zu Stande ge 
bracht. Ja auch die erſte brandenburgiſche Kicchenorbnung iſt 
von Strattner und Buchfolger, den Predigern an derſelben Kirche 
an welcher fie zuerſt eingeführt worden, verfertiget; und wenn 
Ehurfürft Joachim dabei freilich eim ſtarkes Veto ausgeübt: fo 
ift Dies wie ſchon eben bemerkt nur vermöge des allerdings aus 
dem Hoheitsrecht fließenden aber gänzlich negativen iuris circa 
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liturgiam gefchehen, aus reinen von ihm ſelbſt geltend gemachten 
Staatsgründen. Auch bei diefer Liturgie if hernach vor lee 
Einführung auf Die wittenberger Theologen gleichfam compromis 
tirt worden, und mit welcher männlichen und naiven Offenher⸗ 
zigkeit dieſe ſowol dem Churfürften als feinen Geiftlichen ihre 
Meinung gefagt, das ift eben fo beneidenswerth als erfreulih 
zu lefen. Kurz, denn wozu follten yir mehr Beifpiele häufen, 
die ganze Reformationsgefchichte zeigt nur biefes DBerfahren um 
fein anderes. Demohnerachtet aber möchten wir 

Zum andern fagen, daß wenngleich damals ein befferes 
Verfahren nicht zu denken war, ale einem Theologen — benz 
diefe müflen fih doch am beſten auf das zum Gottesdienſt ge 
börige verfiehen, und einen Entwurf wird immer Einer am befen 
machen — den Entwurf zu übertragen, dieſen aber dann meh 
reren zur Prüfung vorzulegen, deren Pflicht es ift alle Bedenken 
aufzufpüren und zu befeitigen, weiche aus irgend einem Geſicht⸗ 
punkt gegen den Entwurf könnten erhoben werden: fo fei doch 
eben dieſes jezt auch nicht mehr das befle.e Denn damals war 
die evangeliſche Kirche noch in ihrer Bildung begriffen; fie Hatte 
noch Feine Berfafiung und feititehende Ordnung, fonvern dieſe 
ſollte erſt zu Stande kommen und zwar auf diefelbe Weife wie bie 
Ordnung des Gotteddienftes. Die leztere aber Fonnte nicht auf 
jene warten, indem die Berfafiung fich nur langſam bilden konnte, 
nachdem die Kirchenvifitationen einen Weberbliff über den Zuſtand 
der fih reformirenden Firchlichen Gemeinen eines Landes gegeben 
hatten. Daher mußte natürlich die erfte Entſtehung enangelifcher 
Liturgien noch immer etwas formlofes haben, welches in dem 
willführlichen Herausgreifen fomol eines einzelnen zur Entwer⸗ 
fung al8 mehrerer zur Prüfung niemand verfennen kann. Darf 
man ed nun wol für rathfam halten, diefe damals unvermeid⸗ 
liche Formloſigkeit, wenn fpätechin liturgifche Beränderungen 
nöthig werben, auf einen ſchon geordneten Zuftand der Kirche zu 


- Übertragen? Cs iſt möglich, daß dies öfter gefchehen ift, benn 


von vielen fpäter eingetretenen Veränderungen in ber Liturgie 
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einzelner kirchlicher Provinzen find die gejchichtlichen Nachrichten 
mangelhaft und würden in vielen Fällen nur aus Acchiven zu 
ergänzen fein. Indeß, wie oft e8 gefchehen fein mag, löblich und 
nachahmungswuͤrdig iſt es nicht geweſen, vielmehr ift ſchon dieſes, 
wenn man nicht weiß wer der Verfaſſer gottesdienſtlicher Formeln 
if, ein unangenehmer Rülkſchritt zu der erſten ganz verworfenen 
Korm, indem in diefem Ball doch Feine andere Berfon als die des 
Fürſten hervortritt. Wenn aber in den firchlichen Angelegenheiten: 
fchon irgend eine fefte Ordnung befteht und Abftufungen ver Verwal⸗ 
tung eingerichtet find: ift e8 dann nicht natürlich, daß der evange⸗ 
Sifche Landesherr, fo wie er dann nur auf biefem Wege zu einer 
jolchen Kenntniß eines vorhandenen Berürfnifies gelangen kann, 
welche ihn veranlafien darf an liturgifche Veränderungen zu den⸗ 
fen, eben jo auch ‚wenn er dergleichen veranftalten will, ex den⸗ 
felben Weg rüffwärts gehe, und die beftehende kirchliche 
Berwaltung veranlaffe auf die in dem eingeführ- 
ten Gefhäftsgang liegende Welfe die Perfonen zu 
ernennen welde diefe Beränderungen bearbeiten 


‚ follen und die Form zu beflimmen bie dabei beobad» 
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tet werden ſoll. Wird dieſer Weg nicht eingeſchlagen: ſo 
entſteht ein Widerſpruch, welcher die kirchlichen Angelegenheiten 
in Verwirrung bringen und das Vertrauen laͤhmen muß. Denn 
wo nur eine Ausübung des Kirchenregimentes in beſtimmten For⸗ 
men befteht, da find auch bei derſelben wefentlich Geiftliche zuge⸗ 
zogen. Run folgt zwar nicht daß diefe nothwendig auch felbft 
müffen bie gejchifkteften fein zur Abänverung und Berfertigung 
Kiturgifcher Yormulare; wol aber müflen fie wmftreitig von Amis⸗ 


wegen wiſſen, welche Mitglieder der Geiftlichfeit dazu Die ge- 
ſchilkteſten ſind und ſich in dieſer Hinſicht des allgemeiſten Ver⸗ 


trauens erfreuen. Wenn ſie nun dennoch hiebei uͤbergangen wer⸗ 
den: ſo folgt eines von beiden. Entweder der Landesherr haͤlt 
fie nicht für geſchikkt in dieſer Hinſicht das Intereſſe feiner Lan- 
desficche wahrzunehmen; oder er hält fie für gefchifft hiezu, will 
aber felbft durch die liturgischen Veränderungen etwas nicht für 
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fonden gegen das Intereſſe und die allgemeinen Wünſche da 
Gemeinen bewirken. In dem eriten Falle werben die Firdhlichen 
Behörven das Vertrauen welches ihnen zur Verwaltung ihe} 
Amtes nötbig iſt auch in den übrigen Zweigen ihrer Thätigfe 
nicht aufrecht halten können; im anbern Yalle Hätte Dann de 
Fürft das liturgifche Recht nicht in dem Sinne geübt in welchen d 
ihm mit dem übrigen Kirchenregiment von der Kirche übertragm 
worben; und ein gerechter Widerfpruch gegen die jo entftandenn 
liturgiſchen Aenderungen wird nicht ausbleiben. Indem nun & 
nige Glieder der Kirche das eine, andere das andere vorausiae: 
fo werben bie beiberlei üblen Folgen ohnfehlbar zufanmentreft 
Daher giebt es, feitdem eine Ordnung in der Kirche hergekili 
if, feine fepifkliche und zum wahren beften der Kirche gereihe 
Art das liturgifche Recht auszuüben, als vermittelft der zur de 
waltung bed SKirchenregimentes überhaupt beſtehenden Behara 
oder Körperichaften. 

Zum dritten. Doch if auch dies nicht ofme Anterſcheh 
und noch nicht bie einfache Löfung der Aufgabe. Denn fg 
wir und, welches nun in ben meiften evangelifchen Landen 
Deutſchlands, wo jene Uebertragung an die Fürften gehe 
konnte, die Form der Verwaltung des Kirchenregimentes-ik: I 
ift es die fogemannte Conſiſtorialverfaſſung. Run ift dieſe ve⸗ 
faffung, nach welcher dev Landesherr unmittelbar oder buch fir 
höheren Staatsbiener die Individuen ernennt und in Gola 
vereiniget, welche in feinen verfchievenen Provinzen in fin 
Namen die verfchievenen Zweige des Kirchenregiments ausübe 
ſollen, an und für fich nicht zu tadeln; doch find auch bias 
gen nicht zu tadeln, welche meinen, daß fo Lange dieſe Baia 
fung allein beftehe die evangelifche Kirche ſich immer noch in # 
nem proviforifchen Zuſtande befinde"), Denn ein ausgebilden 
Zuftand würde ohne Zweifel erfordern, daß basjenige auch IM 
ner Form nach ganz gefchleven wäre; was feiner. Art und fein 


6, Bäumer a. a. O. S. 239, 
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Urſprunge nach ganz verſchieden iſt; ich meine das urſpruͤngliche 
landesherrliche ius circa sacra unb bie von dem ebangelifchen 
Landesherrn nur mit Bewilligung der Kicche übernommenen iura 
sacra. Denn wenn eine foldhe Scheidung nicht auch Außerlich 
hervortritt: fo wird nicht zu vermeiden fein, wovor Luther fo 
bäufig und angelegentlich warnt, daß nicht beide Regimente das 
weltlihe und das geiftliche ſich wermifchen. In der Conſiſtorial⸗ 
verfaffung aber erfcheint beides nicht getrennt, fondern es befteht 
ein einziger complexus einander untergeorbneter und beigeotdne⸗ 
ter Behoͤrden, welche jede in ihrem Bezirk und nach dem Umfang 
ihrer Vollmacht beides verwalten. Etwas beffer wird es in Dies 
fer Hinfiht, wenn der Landesherr wieder Fatholifch wird und 
das Land fich in einer Lage ‚befindet, daß gehörige Vorſicht für 
die evangellfhe Kirche getroffen werden kann. Denn alsdann ift 
unvermeldlih, daß wenn auch das eigentliche Kirchenregiment 
nach wie vor unter feinen Aufpicien verwaltet wird, doch alle 
Einmifchung feiner Berfon aufhört; dagegen Bas Hoheitdrecht 
circa sacra von denfelben Behörden wird verwaltet werben wie 
die übrigen eigentlichen Staatsangelegenheiten. Gewiß aber ift 
fchon viefes ein Zeichen großer Unvollfommenhett einer Berfafs 
fung für die Kirche, wenn fte dadurch beffer wird daß ber Lan⸗ 
desherr die Kirche verläßt. Da nun ferner überall ein weltlicher 
Staatsdiener höherer oder hoͤchſter Ordnung an der Spize Diefer 
Behörden fieht, der gewölmlich noch andere Berwaltungszweige 
zu leiten Bat: fo verjchwinvet natürlicherweife der Unterſchied 
zwilchen der Ausuͤbung des Kirchenregtmentes und der einent- 
lichen Staatövermaltung immer mehr, fo daß er allmählig ganz 
vergefien wird, und felbft die Diener des Wortes, weil fie folcher 
Behörde untergeben find, fiir Staatsbiener gehalten werben *); 
woher denn hernach aus langer Gewohnheit am leichteften ber 


*) Das preuß. Allg. Landr. ſchreibt ihnen gleiche Rechte mit ben 
übrigen Staaisdienern zu, jedoch ohne fie gerabegu fo zu nennen. Th. U. 
Tit. XI. 5. 18. 
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Schein enifteht, als feien bie iura sacra gleicher Art und glei⸗ 
hen Urfprungs mit den eigentlichen Hoheitsrechten. Auch vieles 
aber ift ein ficheres Zeichen von linvolifommenheit einer Ber 
faffung, wenn fie fo unrichtige und dem Verband der in dieſer 
Berfaffung beftehen ſoll höchſt nachtheilige und gefährlide Mer 
nungen veranlaßt. Wie denn Fatholifche Kürften, indem fie vie 
evangelifche Kirche recipirten, durch eben dieſe Achnlichfeit ber 
Gonfiftorien in evangelifchen Ländern mit eigentliden Staatöbe 
hoͤrden vorzüglich veranlagt worden find, foldde Collegia we «9 
fh irgend thun ließ ebenfalls einzufegen, durch welche, weil we 
nigftens die höchfte Spize des ganzen Behörden» complexus dam 
Immer ein andersgläubiger Staatsminifter ifl, die evangeliſche 
Krche beftändigen Fährlichkeiten und ununterbrodjener heimlicher 
Befehdung um fo mehr ausgefezt if, als nur zu leicht auch bie 
in dieſen Behörden angeftellten Mitglieder der Kirche Durch die 
Form des Staatsdienſtes bezaubert und von der grundloſen Mes 
sung, als könne ein anderögläubiger Landesherr Oberbifchof ber 
evangelifchen Kicche fein, angeftefft werben. ‚ 

Ohnerachtet biefer Unvollfonimenheit aber iſt es denne 
möglich, daß das Liturgifche Recht durch diefe Behörden auf eine 
den Anfprüchen der Kirche gemügende Welle ausgeübt werbe, fo 
lange jede Kirchenpartei ihr eignes Conſiſtorium bat *,, und fe 
lange in biefem die eigentlich kirchlichen Mitglieder für alles was 
iura sacra betrifft eine felbftändige und von ben eigentlichen 
Staatsdienern unabhängige Stellung haben. Denn fo lange ba 
ben biefe allerdings die Präfumtion für fih, daß fie nur von 
den Beduͤrfniß der Kirche geleitet werden. Iſt aber dies abge 
fonderte Beftchen und die Unabhängigkeit des kirchlichen Elemen⸗ 
tes verloren gegangen; find es dieſelben Collegien, in denen bie 
roͤmiſchkatholiſchen Kirchenfachen ſo weit fie ben Staat ‚betreffen 


*) Natürlich wo zwiſchen Lutheranem und reformirten bie Union fer 
befieht, wenn auch noch nicht ganz volllommen, braucht von verfchiebenen Be⸗ 
hörben für dieſe nicht mehr bie Rede zu fein, 
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verhandelt werden und die enangelifchen in ihrem ganzen Um⸗ 
fang, und haben diefe Behörden die Form angenommen, daß ver 
an der Spize ſtehende Hohe Staatsdiener eigentlich alles allein 
entſcheidet, alle anderen Mitglieder aber nur eine begutachtende 
Stimme haben: dann iſt diefe Berfaffung nicht nur un 
volffommen ſondern ganz verderbt, und gar nicht mehr geeig— 
net das ius liturgicum auszuüben. Denn eines Theils 
kann fchon in Gegenwart Fatholifcher und vie Fatholifche Kteche 
repräfentirender Mitglieder, werm fie auch alles Mhleinredens fich 
enthielten, über liturgiſche Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche 
nicht einmal mit Unbefangenheit berathen werben, ſchon deswe⸗ 
gen weil fie von unfern Pingelegenheiten zu hören befommen 
was fie von ven ihrigen niemals - fönnen zu hören geben, und 
fchon diefe Ungleichheit eine flöxende Empfinvung ift, noch mehr 
aber deswegen weil jeder Liturgifche Entwurf nur darnach ges 
prüft werden kann wie ſehr er den ganzen Charakter der evans 
geifchen Kirche ausbrüfft, und Hiebei immer von dem Gegenfaz 
deffelben gegen den ber römischen Kirche die Rede fein müßte, 
und der Meßkanon Immer als der Typus erwähnt werden müßte, 
den man in dem erwachſenen Zuflanpe ber evangelifchen Kirche 
am meiften zu vermeiden Hätte Die richtige Einftcht daß in fo 
geftalteten Behörben das ius liturgicum nicht könne ausgeübt 
werben, hat wahrfcheinlich auch in neueren Zeiten einem Beſchluß 
der preußffchen Regierung zum Grunde gelegen. 208 nämlich 
i. 3. 4814 die Liturgie der evangelifchen Kirche in biefem Lande 
ſollte revidirt und verbefiert werden: fo wurbe ber Auftrag bayı 
zwar ven geiftlichen Raͤthen der oberſten Behörbe eriheilt, aber 
nicht als folchen, und nicht in der Behörde follte die Sache vers 
handelt werben; fondern weit richtiger wurben fie zu einer bes 
fondern unmittelbaren aljo von der Behörde unabhängigen Com 
miſſion conſtituirt und ihnen noch ein SBaar andere Geiftliche 
beigegeben. Hat nun aber gar in ber Behörde der Chef,’ fo 
weltlich ex auch als eigentlicher Staatsdiener iſt, allein die ent⸗ 
fcheidende Stimme, und hängt von ihm ab wen er jedes Ges 
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fhäft übertragen will: fo kann er ja auch, weit Vorbeigehun 
der lirchlichen Beiflzer, auf feinem Zimmer und alienfalld wit 
feinem Gehelmfchreiber liturgiſche Formeln jelbt entwerfen ode 
ach die ihm irgend woher zugelommenen fo prüfen und fantis 
niren, und wäre Das zweite Uebel ärger als das erfie, denn um 
ter dem leeren Schein einer firchlichen Behörbe wäre es mur eber 
fo als wenn der Zürft bie liturgifchen Veraͤnderungen von ji 
nem Kabinet ausgeben läßt, und die kirchlichen Beiſizer wis 
gegen ven Chef der Behörbe In derſelben Eäglichen Lage in we 
cher unter der Vorausfezung, das ins liturgicum . gehöre dem H6 
heitöxechte an, die chriftlichen Gemeinen überhaupt find, daß nis 
lich die Ordnung des Gottesdienſtes ganz ver Willführ cine 
einzelnen preiögegeben if, und ihnen nur ein Ginfpruch zußelt 
falls grabezu die Gewiſſensfreiheit verlegt wird. 

Wenn nun aber doch die Conſiſtorialverfaſſung, wie es fd 
in manchen Ländern wirklich verhält, dadurch daß has Kirche 
regiment alle Umformungen bed Staatsdienſtes, irrthuͤmlich mi 
biefem vermifcht, mit burchmachen mußte, auf einen folden un 
errsünfchten Punkt gelommen ift: wie fol dann eine fchifflid 
Mushbung des liturgiſchen Rechtes zu Stande kommen? Of 
bar ift eine ſolche dann ohne einen Rüktjcheitt zu einer frühen 
unoolllommenen Form nicht möglich, und Das rachſariſte wär 
alfo jede Ausübung diefes Rechtes zu ſuſpendiren, fo lange die 
fer Zuſtand, den wir doch immer nur als einen proviforifchen be 
trachten duͤrfen, noch fortbauert. Gefahr beim Werzuge iſt tod 
in diefer Angelegenheit felten vorhanden; und da ihrer Rate 
nach jede liturgifche Orbnung für einen bebeutenden Zeitrau 
beftimmt fein fol, fo wird es immer beffer fein zu warten bi 
die Umftänve eingetreten find unter denen die Einrichtung des 
Kirchenregimentes felbft einen allgemeinen Fortſchritt machen fan, 
als in den Gottesdienſt etwas einzuführen das fich Des noͤthige 
Vertrauens nicht erfreuse und vielleicht gar nur mit 
Beforgniffen aufgenommen würde Allgemeine Regeln laffen Ib 
hierüber, fobald von der Praris die Rede iſt allerdings nicht auf 
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Mellen, da Zeiten und Umftänve fo ſehr verſchieden fin. Im 
sswianchen Zeiten, und fo war es am Anfauge ver Reformation, 
sruird der Mangel der Form fehr leicht exgänzt durch ein großes 
Bertrauen oder eine fehr allgemeine Infammenftimmung, und dann 
üſt auch bei noch fehr unvollkommener Verfaſſung eine fteudige 
Thätigfeit auf dieſem Gebiete möglih. Im anvern Zeiten wird 
Died weniger der Hal fein, und dann if um. deſto größere Vor⸗ 
ficht anzurathen. Schwerlich aber läßt fich denben, daß Liturgifche 
Berinderungen könnten dringend nothwendig fein zu einer Zeit 
wo weder eine der Natur der Sache angemefime Yorm vorhan⸗ 
den wäre nach der fie bewirkt werben können, noch auch eine 
Vebereinftimmung durch: welche die Form erfezt werben Tann; fo 
daß Verlegenheiten in diefer Hinficht, welche die das liturgiſche 
Mecht ausuͤbenden Perſonen over Behörden in Zwieſpalt bringen 
koͤnnten mit der Geiftlichkeit überhaupt oder wit den Gemeinen, 
immer nur aus Willlühr und Webereilung eniftehen: 

Dies kann uns indeß nicht überheben, zum vierten auch 
noch die Frage ums vorzulegen und zu beantworten, welches denn 
nun die Fortfchritte find welche die Form des Kirchenregimented 
machen müßte, damit wir in unferer Kicche auch in folden Laͤn⸗ 
dern in denen der Landesherr ſelbſt evangelifch It und bie Aus⸗ 
übung des Kircheneegimentes übernommen hat, eine. vellftändig 
begründete und fachgemäße Ausübung des Titurgifchen Rechtes 
gewinnen fönnten? Soviel if zunächit gewiß, daß mit einer 
bloßen Reinigung und Berbeflerung. der Conſiſtorialverfaſſung 
fo gut als nichts zu gewinnen if. Sie kann fidh doch von der 
Aehnlichkeit mit DER abminiftrativen Stantsbehörden nicht 106 
machen, und es ruht, wie die Erfahrung ber gungen ‘Periode ſeit 
der Reformation ſattſam beweifet, der Unfegen auf ihr, daß das 
ganze Kirchenregiment in die Formen der Stantöverwaltung ges 
gen feine Natur gezwängt wird, daß die Mitglieder feine andere 
Bollfommenheit fuchen als dieſe, und ihre höchſte Ehre barein 
fegen Staatsbiener wie die andern Räthe des Landesherrn zu 
fein, und nichts höheres anzuerkennen als jeine perjönliche Aus 
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torktät, woburd denn ein Einfluß feiner Privatmeinungen Aufl 
ten und vielleicht Liebhabereien entfteht, welcher in Eirchlichen Din 
gen ganz unflatthaft if und immer auch vie Ausübung des li 
turgifchen Rechtes von dem wahren Ziele ablenfen wird. Wem 
wir nun deshalb ein für allemal die Eonfiflorialverfaffung nur 
für einen Durchgangspunkt anfehen, auf welchen fich Die evan⸗ 
geltfche Kirche in ben mehrften Ländern für ihr wahres Wohl 
fon allzulange verweilt Hat: wohin follen wir uns nun wen 
den, Damit alles werde wie es fein fol und wie ed bleiben kam? 
Zwei Berfaflungen. finden wir außerdem in der evangeliſchen 
Kicche, die Episcopalverfaſſung und bie Presbyterialverfaffung; 
die erflere vorzüglich da wo größere Reiche fat anf einmal tie 
Reformation anmahmen, jo daß die Bifchöfe ebenfalls Theil daran 
nahmen oder ihre Functionen einftellen mußten; bie andere von 
züglih da wo die evangelifche Kirche fich ohne Zutritt Des Re 
genten bildete. Schen diefe einfache Betrachtung zeigt daß nur 
die leztere als ein eigentliches Erzeugniß der Reformation kam 
angefehen werben, die erftere aber nur geblieben iſt da: wo fem 
beftimmtes Bedürfniß eintrat die fchon beftehenden Berhältnife 
aufzuheben. Ja wir Eönnen noch welter gehen und behaupten, 
da in den beiden bifchöflichen evangelifchen Reichen *) die Geik 
lichkeit einen integrivenden Beftandtheil der Verfaſſung ausmacht, 
daß auch dort vielleicht ohne diefen Zufammenhang die Presby 
terialverfaffung fpäterhin den Eieg über die bifchöfliche wird 
davon getragen haben. Denn eine Kirche welche fich in allem 
fucht nach der Schrift zu geftalten, kann feinen Grund finden 
weber überhaupt einen Unterjchied zwifchen Göherer und nieberer 
Geiftlichkelt anzunehmen noch weniger eine fo beflimmte Abſtu⸗ 
fung wie in der Fatholifchen Kirche die bifchöflihe Würde bildet 
Ja auch von dem Grundſaz aus auf welchen Luther fo feft be 





*) Es Tan nämlich bier nur von England und Schweben bie Rede 
fein. Denn in Dänemark giebt es zwar Bifchöfe, aber eigentlich Feine biſchöf⸗ 
liche Verfaſſung; fo wie es umgefehrt in Schweden auch Conſiſtorien giebt, 
fie find aber weſentlich biſchöflich. 
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fanden Hat *), und welchen die gefammte evangelifche Kirche 
immer feſt Halten muß, daß die priefterliche Wuͤrde im neutefta- 
mentifchen Sinne allen Chriften gemein ift, und die Diener des 
Wortes nur des Amtes halber aus dieſem gemeinen Prieſter⸗ 
thum ausgefondert werden, ergiebt fi nur das grade Gegentheil 
als ver Acht evangelifche Grundſaz, dag alle Geiftliche nur Be- 
amte der Gemeine find, und Fein anderer Unterfchied als der des 
Auftrages unter ihnen ftattfinden kann, nicht aber einem cine 
Herrfchaft über die andern zufomme, auch jenes aber nur fo daß 
weder ihr Amt ihnen insgeſammt einen unauslöfchlichen Charak⸗ 
ter beilegt, noch einigen von Ihnen ein folcher vor den übrigen 
eigen fein kann. Wenn alfo die Episcopalverfaffung in der evan- 
gelifchen Kirche nicht überall aufgehoben ift: fo können wir dies 
nur als eine aus politifchen Berhältniffen entflandene Hemmung 
ihrer natürlichen Entwikkelung betrachten. "Nun hat es zwar 
wol feine Noth, daß irgend eine evangelifche Landeskirche, welche 
fih bis jest in dem proviforifchen Zuftande der Confiftorialver- 
faffung’ befunden hat, in gegenwärtiger Zeit follte den Webergang 
zu einer Episcopalverfaffung machen können, da die Dotationen 
der ehemaligen Bisthlimer laͤngſt eine andere Beſtimmung erhal⸗ 
ten haben, und ohne eine gewiſſe Opulenz dieſe Verfaſſung nicht 
beſtehen kann. Noch beſondere Schwierigkeiten haͤtte die Sache 
für die reformirte Kirche, oder da wo dieſe ſchon in gewiſſem 
Sinne mit der lutheriſchen zuſammengeſchmolzen iſt. Denn in 
zu vielen Glaubensbekenntniſſen dieſer Kirche iſt die Gleichheit 
aller Geiftlichen als ein Glaubensartifel ausgefprochen, als daß 
nicht, felbft da wo dieſe Schriften Fein eigentlich fombolifches An⸗ 
ſehn Haben, die Mitglieder diefer Kirche follten über verlegte Ge⸗ 
wiſſensfreiheit klagen Tonnen, wenn man ihnen ein bifchöfliches 
Soc auflegen wollte: Indeß fo unwahrfcheinlich der Ball auch 
fein mag, fo kann es doch nicht ſchaden wenn wir ihn einen Au 





*) ©. Schrift an ben chriſtl. Adel deutſcher Natien 8. 10. (P. A. Th.X 
p- 304.) u. a. a. O. 


Schleierm. W. J. 8. 34 
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genbliklk annehmen, und num zunaͤchſt in Beziehung auf unfern 
Gegenftand nad den Folgen fragen. Zwei Wege laſſen ſich 
denken für biefen Mebergang. Entweder der Landesherr will wit 
telft diefer Verfaſſung zu der evangelifchen Kirche in daſſelbe Ber 
hältniß treten in welchem ex zu ver eben fo conftituirten katholl⸗ 
ſchen Kirche fteht, d. h. fich felbkt für die Zukunft nur bie iura 
circa sacra vorbehalten, die iura sacra felbft aber der Kirche 
auf diefe Weiſe zurüffgebn. Dann aber würbe er fich auch 
nur bie Beflätigung der Bifchöfe vorbehalten dürfen, die Ernen⸗ 
nung derfelben aber der Kirche anheimgeben müſſen *). Sm ven 
meiften Ländern würde dieſe zum Behuf eines ſolchen Ernen⸗ 
nungsgefchäfts doch erſt eine gewiffe Organifation erhalten muͤſ⸗ 
fen; denn bie Bifchöfe durch Behörden ernennen welde Die Eon 
fiftorialverfaffung bilden, das wäre eben foviel ald ob der Lan 
desherr fie felbft ernennte. Gewiß aber werben diejenigen welde 
zu biefem Behuf eine kirchliche Provinz repräfentiren, es nicht 
auf ihr Gewiſſen nehmen wollen einen einzelnen zu beftimmen, 
welchen die ganze Ausübung des Kirchenregiments in der Bros 
vinz folle übertragen werben. Denn außer ber ungeheuern Bas 
antwortlichfeit welche Hierin. läge, bieße das auch vie evangeliſche 
Kirche der Anfprüche die fie immer noch auf eine ihrem Geik 
angemefiene Berfaffung gehabt hat, durch eine freiwillige und in 
ihrem Namen verrichtete Handlung berauben, und ſie in eine 
Knechtſchaft ſtuͤrzen welche mit der Zeit eine Menge von den che 
maligen Mißbraͤuchen zurüfffügren koͤnnte. Sondern nur unter 
der Bedingung Fönnten fie ſich ald evangelifche Chriften dazu 
verfiehen fich einen Bifchof zu fegen, daß er entweber nur die 
Aufficht führe über die Geiſtlichen feines Sprengels, Kirchenge 
fee zu geben ihm aber nicht zuſtehe, fondern biefe nur durch ges 
meine Berathung zu Stande Eommen Fönnten, das heißt alfe 


*) Auch bie ſchwediſche Form, wo aus drei zur Präfenistion gewählten 
3 es aan ernennt, trägt boc eigentlich ben Gharalter einer freien lirch⸗ 
lichen 
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init andern Worten unter der Bedingung daß eine Presbpterial« 
verfaffung über die Bifchöfe geftellt und biefe jener untergeordnet 
würden. Das liturgiſche Recht, welches wefentlich zur kirchlichen 
Geſezgebung gehört, wäre dann auch nicht in den Händen ber 
Bilchöfe, und fo hätten wir über diefe Geftaltung für unfern 
Zwekk nichts weiter zu fagen. Ober wenn vor aller Presby⸗ 
terlalverfaffung eine Scheu vorwalten follte, von ver ſich jedoch 
nicht einfehen läßt worauf fle ſich gründen Tönnte: fo würden 
dieſe abgeordneten wenigftend darauf beftehen müflen daß dem 
Biſchof ein Rath zur Seite gefezt werden müßte, ohne deſſen 
Zuftimmung er nichts vermöchte, und in welchem er doch eigentlich 
nur primus inter pares wäre. Alsdann würde bei einer zwekl⸗ 
mäßigen Einrichtung auch von einer felchen gemifchten Gpisco- 
palverfoffung eine Ausübung des liturgiſchen Rechtes erwartet 
werden Fönnen welche dem Geiſt der Kirche gemäß wäre. Ob 
aber eine ſolche Verfaffung irgend einen Borzug vor der reinen 
Presbyterialverfaffung entwiffen, und alfo der große Aufwand 
den fie verunfachen müßte ſich irgend belohnen würde, ja ob 
man nicht doch früher ober fpäter durch einzelne traurige Bei⸗ 
fpiele zu der Erkenntniß gebracht werden wuͤrde, daß es nicht 
aut fet in kirchlichen Dingen fo ungetheilte Vollmachten und 
dieſe auf Lebenszeit zu ertheilen, dad wäre noch eine andere Frage. 
Es Täßt fich aber auch denken, daß ein ewangelifcher Yürft, der 
feiner Landeskirche eine Episcopalverfafſung geben wollte, bie 
oben vorausgefezte Abſicht nicht hätte, fordern Immer noch fort» 
fahren wollte das ius oirca sacra und bie iura sacra in ſei⸗ 
ner Berfon zu vereinigen, und leztere alfo den Bifchöfen nur in 
feinem Namen zu übertragen daͤchte. Dann alfo müßte ex bie 
Ernenmung der Bifchöfe ſich ſelbſt vorbehalten. Bald genug 
würden wir dann fehen daß das Kirchenregiment, wo irgend für 
einzelne Theile vefielben ein befonderes Intereſſe bei dem Landes⸗ 
herrn felbft oder feinen nächften Umgebungen fich zeigte, alfo auch 
das liturgiſche Recht in dieſem Yale, von ‘ven Biichöfen ganz 
im Sinne des Hofes würde verwaltet werden. Wenn alfo ein 
34* 
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evangeliſcher Fuͤrſt jemals die Abſicht haben könnte perſoͤnliche 
Anſichten über religioͤſe Gegenſtaͤnde, Anſichten von denen er wel 
weiß daß fie mit den in der Kirche herrfchenden im grabeften Bi 
berfpruch flehen, dennoch geltend zu machen, ohne den Schein ds 
ner Gewaltthätigfeit auf fich zu laden: fo Eönnte er Feine zweit 
mäßigere Maaßregel treffen, als fich Bifchöfe zu ernennen; dem 
einige wird. er immer herausfinden können, und fie werben eilen 
fih ihm zu erkennen zu geben, welche ver fürftlichen Gunft das 
Intereſſe der Kirche aufopfern. Bald genug wirb dann auch in 
einem ſolchen Lande die vornehme Jugend wieder anfangen ven 
Dienft der Kirche als etwas ehrenvolles anzufehn, und nach we 
nigen Generationen wird fie allein die Bifchoföflze einnehmen 
und die Gunſt des Herrn fi auf jede Weife zu erhalten wil 
fen; vie höhere Geiftlichfeit wird Fretenfifh *) blühen, der evan⸗ 
gelifche Geift aber wird in völliger Unterbrüffung darnieberliegen. 
Darum ſollte man ja hoffen, wenn ein folcher Gedanke ja irgend 
wo eniftände, wuͤrde fich unter der evangelifchen Geiftlichkeit ei⸗ 
nes Landes niemand finden der in einem foldhen Sinne die Reike 
der Bifchöfe. eröffnen wollte. — Sonach ſcheint allerdings, daß 
wenn ſowol das Kirchenregiment überhaupt als auch pas litur⸗ 
giſche Recht insbefondere auf eine ſolche Weile in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche verwaltet werben foll, wie es dem urfprünglichen 
Begründetfein deffelben in der Kirche felbft gemäß ift, vie bishe⸗ 
rige Conſiſtorlalverfaſſung nur in die Presbyterialverfaffung über 
gehen kann. Daß diefe der evangelifchen Kirche am gemäßeften 


. Äft, zeigt die Gefchichte. Dadurch Daß ganz: fh felbft überlaffen, wie 


wir es am beftimmteften in Frankreich fehen, fie fich Feine andere 
als dieſe gebildet hat; daß dieſe Verfaffung überall einen reichen 
Segen Firchlichen Lebens verbreitet und Die Kirche in dieſer Ber: 
foffung Anfechtungen und Berfolgungen aller Art glüfflih be 
fanden hat, liegt ebenfalls zu Tage Was könnten alfo evange 
lifche Fürften fich für ein größeres Verdienſt erwerben, als wenn 
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fie Das ihnen am Anfang der Reformation übertragene Werk, 
die Orbnung und den Zufammenhang der evangelifchen Gemeis 
nen zu geftalten, dadurch Frönten und vollendeten, daß fie jever 
der Kirche feines Landes diefe den Übrigen Umſtänden gemäß ſo 
mancher Mobification fähige Berfaffung gäben! Die neuefle Er- 
fahrung zwar fcheint nicht fehr -für diefen Wunfch zu fprechen, 
ſondern vielmehr Darauf zu deuten, daß die gegenwärtige Zeit 
fih zu einer foldden Einrichtung nicht eignet. Denn es find 
neuerlich zwei Verſuche eine folche herbeizuführen gemacht wor- 
den, aber vergeblich. Der eine in einem Lande deſſen König felbft 
nicht evangeliſch if. Hier ging der Verſuch auf eine Löbliche 
Weile von den die Eonfiftorialform an fich tragenden Behörven 
aus; aber ein Widerfpruch erhob ſich unbegreiflicher Weiſe aus 
den Gemeinen ſelbſt. In dem andern Fam der Vorfchlag auf 
die erfreulichſte Weife, die alle welche Antheil an der Kirche nah⸗ 
men mit den fchönften Hoffnungen erfüllte, von dem evangelifchen 
Landesherrn ſelbſt; und ohmerachtet er zunächft nur den Ver⸗ 
fammlungen ver Geiftlichfeit vorgelegt wurde, ging dieſe aus freien 
Stüffen fo ſehr in den Geift der Sache ein, daß fie nicht nur 
die Bildung der Presbyterien für die einzelnen Gemeinen fon- 
dern auch die Zulaffung weltliche Mitglieder auf gleichen Fuß 
in den Synoden oder Kreis- und Provinzialpresbyterien auf das 
eifrigfte bevorwortete. Wie nun ofmerachtet diefer fchönen Zu⸗ 
fammenftimmung der Entwurf dennoch fcheitern Tonnte, was man 
wol ſchließen muß da feit mehreren Jahren nicht mehr die Rede 
davon ift, dies Geheimniß wird wol in der Entfernung niemand 
durchdringen. Diejenigen aber welche in jenem Lande die Miß- 
verftänpniffe hervorrufen und unterhalten, und die in dieſem den 
Gang der Sache nach den erften Schritten aufgehalten haben, 
find der ganzen evangelifchen Kirche in hohem Grade verankwort- 
lich. Das übrige gute nun was dadurch Hintertrieben iſt Taf- 
fen wir billig an feinen Ort geftellt fein; daß aber bie Ausübung 
des liturgischen Rechtes nothwendig in ihre richtige Geftalt würde 
gefommen fein, das ift fehr Teicht deutlich zu machen. Denn 
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wenn ein wahres Beduͤrfniß vorhanden iR Aenderungen in er 
Liturgie vorzunehmen: fo muß dieſes unfehlbar auf den Provin⸗ 
zialpresbyterien ober dem des gefammten Landes zur Sprache 
fommen, und es läßt fich nicht denken, daß ein evangeliſcher Lan⸗ 
desfürft nachdem biefes gefchehen dennoch verbieten follte Hand 
ans Werk zu legen. Wer koͤnnte aber beſſer ald die verſammelte 
Geiftlichkeit die ſachkundigen Tennen, denen vie Anfertigung des 
Entwurfs nach den ſchon befprochenen Grunbzügen anvertraut 
werden fann? Und wo koͤnnten biefe Grundzüge gründlicher be 
fprochen und alle Intereſſen beffer erwogen werden als in fol 
hen Berfammlungen, wo e8 an Kennern des Gegenſtandes und 
eifrigen Theilnehmern daran nicht fehlen Tann, und wo zugleich 
diejenigen vorhanden find welche Sinn und Gefchmaff des beffe 
ren Theild der Gemeinen ausfprechen und mit in Rechnung briv 
gen können! Und auch die Ausführung wird nicht nur auf 
diefem Wege in vie beften Hände kommen, fondern fie barm auf 
gewiß nicht befier gelingen ald von dem Eindruft aus den folde 
Berfammlungen zurüfflaffen, indem ſich darin die Winfche und 
die Hoffnungen derer firiren für welche geaxbeitet wird. Ge 
waltfame unvorbereitete Veränderungen werben auf dieſem Wege 
gewiß der Kirche nicht aufgebrungen werben, wie die Erfahrung 
lehrt, daß Kirchen in dieſer Verfafiung wenig neuen an ihren 
Uturgifhen Kormen; dagegen aber kann auch jever, was ihm 
als ein wahres Beduͤrfniß erfcheint, immer wieder zur Sprade 
bringen, und alles befiere wird alſo gewiß zur Wirklichfeit ge 
bracht werben, fobalb der Zeitpunkt gelommen if wo es wirklich 
Eingang finden kann. Würden aber, ohnerachtet fein dringendes 
Bedürfniß da wäre, dennoch Veränderungen in Antrag gebracht, 
etwa von oben her: fo würde eine ſolche Beranlaffung gewiß 
immer nur bennzt werden um Kleinigkeiten zu befieen welche 
man fonft noch ruhig hätte gehen. laſſen. So fände alfo Fleined 
und großes feine natürliche Stelle. Der Zürk aber behielte im 
mer nicht nur fein landesherrliches Aufſichtsrecht, welches jevem 
dürften uͤber jede Kicche gebührt; ſondern ber enangelifche Lan 
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desherr bliebe immer der oberfle Schugherr feiner Kirche in al- 
Ien ihren Handlungen. Denn alles was von biefer Presbyte- 
xialverwaltung des Kircdhenregiments ausginge, alfo auch die li⸗ 
turgifchen Anordnungen derfelben, wurzelte doch in der Tirchlichen 
Autorität des Landesheren, als welcher dieſe Verwaltung einges 
ſezt; und er und feine Rachfolger, ındem fie dieſe Inftitution aufs 
recht hielten, beftätigten und emeuerten nur biefelbe Handlung, 
wodurch fie fie eingeſezt. Aber nicht nur dieſes; fondern alle 
Handlungen dieſer Verwaltung erhielten erſt durch die Beftätl- 
gung des Landesheren ihre volle bindende Kraft für die Mitglie- 
der der Landeskirche felbft und für die andern Unterthanen des 
Fürften, fowelt etwas dieſer Art ſie betreffen fann *); und es 
wäre daher immer noch auch unter biefer Geftalt, nur auf die 
vollfommenfte und angemefienfte Weife, dafjelbe wie von Anfang 
der Reformation an, daß nämlich der evangelifche Landesherr in 
feiner Landesficche mit den übrigen wefentlichen Zweigen bes 
Kirchenregimentes auch das Jiturgifche Recht ausübte, 


*) So beflimmt unter andern auch das A. Lanbr. für bie preuß. 
Si. Th. U. Ti. XL 6. 46—48. daß nad) erfolgter Genehmigung bed Lan- 
tesherm bie von ber Kirchengeſellſchaft eingeführten Orbnungen für ben Got- 
tespienf gleiche Kraft und Verbindlichkeit mit andern Polizeigefegen haben, 


Sefpräd | 
zweier felbft überlegender evangelifcher Ehriften 
über die Schrift: 
tuther in Bezug auf Die neue preußifche Agenbe. 





Ein leztes Wort ober ein erftes. 


Habe ich unrecht gerebet: fo beweiſe es, 
baß «8 böfe ſei. Joh. I18, 23. 


1827. 


N. B. 


N. Ha du ſchon gelegen was bu da, wie ich- zu fehen 
glaube, in der Hand Hälift ? 

B. Eich dal ich dachte es follte dir neu fein, und du er- 
fenuft es fchon von außen. Mir brachte e8 vor einigen Tagen 
ein militäriicher Fremd. 

A. Natürlich genug, da e8 bei dem vorzugsweiſe militäris 
fchen Berleger exjchienen ift, daß es fich auch durch bie Krieger 
zuerſt verbreite. — Aber was fagen denn bie Leute dazu, für 
bie es gefchrieben iſt? 

B. I habe noch keinen folchen gefprochen feitbem. 

A. Wie? feit einigen Tagen noch nicht, und bu biſt doch 
nicht Frank geweien? Seit wann ſaheſt du dich denn mit De, 
E* und %* fo fparfam? 

B. Wie kommſt du auf diefe? Yür Die iſt es ja nicht ges 
ſchrieben! Die gehören zur fogenannten gelehrten Welt, und mit 
der will unfer Autor ja nichts zu thun haben. 

A. Ihocheit! Als ob du nicht eben fo gut wie ich gemerkt 
haͤcteſt, daß er eigentlich Die proteflitenben Geifllichen, und fo viele 
Ihrer Amtsgenoſſen, als noch zu derſelben Fahne Halten, mit fels 
nem Luther in der Hand bei den evangelifchen Mitchriften, naͤm⸗ 
lich ven felbflüberlegenden Männern und Frauen unter ihnen, 
verflagen will. 

B. Nun fo ganz unrecht hättet du vielleicht wol nicht, 
wenn du fagteft, das Büchlein ſei eigentlich. gegen dieſe geſchrie⸗ 
ben. Und ih will mich auch berichtigen und fagen, daß ich von 
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B. Sachte, ſachte! Mit dieſem ohne weiteres fcheint ei 
mir fo ganz richtig nicht zu fein. Ich denfe mir den Zufammes 
bang vielmehr fo. Dadurch daß die Agende von Luther us 
mittelbar herſtammt fol unmittelbar nichts bewieſen werde 
als daß fle-unmöglich Tönne Tatholifch fein, und daß alfo ale 
nur Sophismen fein fönnten, wodurch die Zwölfmänner und «es 
dere zu zeigen fuchen, daß die Agende In der That ald eine Hm 
überneigung zur Meßordnung koͤnne angefehen werden. Eiap 
fuhrt hingegen foll ſie werden zunaͤchſt um der Vebereinftimmun 
willen; denn die tft immer für alle die auf diefer Seite ſichen 
das erfte was Roth thut. Daß man aber gerade in biefer & 
turgie zuſammenſtimmen folle, fei darum notäwendig, weil Hiera 
das Feſthalten des früher beftandenen beftehe. 

A. Sollte man nicht denken, es gebe feinen ſpizſimdigen 
Fund ale diefe Frage, ob wol von Luther etwas Tatholifches kom 
men koͤnne? Und doch weiß ich nicht, warum Ich Das nidt auf 
das unbefangenfte bejahen follte. 

B. O weh, daß es nur niemand hört! Sonft wid ed 
gleich heißen, das feien binleftifhe Reben und Wendungen, wd 
du weißt wol, dialektiſch und fophiftifch wirb in einen Topf w 
fanmengemorfen. 

A. Meinetwegen, die Sache iſt aber zu Har. Sch frag 
dich, ſchwebt nicht jedem bei jener Frage gleich die andere ai 
der Zunge, wann doch Luther Iutherifch geworben fei, da « 
doch nicht Iutherifch konnte geboren fein? Mir ift nirgenb vw 
gefommen daß er einen Tag oder fei es auch ein Jahr ale ſein 
beflimmte Wiedergebint vom Papismus zum evangelifchen Ei 
ſtenthum bezeichnet! Sondern allmählig hat fih in ihm bed 
evangelifche Chriſtenthum entwilkelt; fo lange es alfo noch min 
der entwiftelt war, kam auch noch mehr katholiſches von ihn 
Daher kann freilich wol niemand lutheriſcher fein ale Luther, 
ſondern nur irgend ein buchfläblicher Nachbeter kann ſich bes 
einbilden; aber evangelifiher,. oder — denn wir find fa umkt, 
und — proteftantifcher als Luther tft Luther ſelbſt gewefen, der 
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ipere nämlich als der frühere, und weniger ehr eben fo 
mex als biefer. 

B. Rur daß doch auch in feiner unvollkommnen Zeit uͤberall 
je hzerrlichſten aͤcht evangeliſchen und urchriſtlichen Blize durch⸗ 
sichten. Um nicht an anderes zu erinnern, ſondern recht bei 
ee Stange zu. bleiben; fo weißt bu Doch daß er in der. Ord⸗ 
us Des Gottesdienſtes ſelbſt jagt, er wolle die Inteinifche Sprache 
kchrt laſſen gar wegfommen aus, dem Gottesbienft, 

4. Ja wie mag es doch zugehen, daß unfer Auter, der bie 
ene Agende über weit geringere Abweichungen von ber witten⸗ 
ergifchen Meſſe mit großer Sorgfalt rechtfertigt, dieſen fehr ber 
eutenden Punkt ganz übergeht, und die wichtigen Gründe nicht 
nseimanderfezt, welche dafür gefprochen haben daß auch In der 
zößeren Liturgie alles deutfch gemacht, und nicht wenigſtens un⸗ 
er gewiſſen Umfländen das Iateinifche vorbehalten worden, viel, 
nehr von dem griechlichen. und Kebrätfchen — welches Luther 
ort verzweifelt in den Gottesdienſt bringen zu können — wer 
igftens eine Andeutung, in dem Kyrie eleifon und dem Halle 
ujah geblieben fei, das Iateinifche aber ganz Babe weichen müſ⸗ 
en ?* Die Sache feheint ſehr einfach, ja faR überflüfig; indeß 
eolich und gründlich durchgeſprochen müßte fie boch zu wichtigen 
Sägen führen. Doch ich unterbrach dich. 

B. Nun eben darauf wollte ich fommen. Denn wenn je 
es Feſthalten des Inteinifchen wie ein römifcher Ueberreſt lauiet; 
> Tann Ich Dir nicht fagen wie mich dieſes immer gerührt hat 
senn er jagt, wäre nur griechiſch und hebraͤiſch eben fo gemein 
pie lateiniſch, fo möchte ee es auch eben fo gebrauchen, und alle 
Sprachen im Gottesdienſte üben, damit bie Leute überall Chriſto 
zũzen könnten. Was für ein warmer und anmuthiger Ton in 
pelchem der Gegenfiand behandelt wird, gar nicht nach der Weife 
sssferex Vertheidiger der erneuerten Korm, oder wie fie fie gu 
rennen pflegen! 

A. Freilich iſt alles bei ihm Geiſt und Leben auch wo er 
8 nur fheint mit dem Buchſtaben zu thun zu haben, Aber was 
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du anführft war doch wur eine ſchoͤne Viſton, bie ſich höchſtens 
‚in zweifprachigen Mifchländern oder Miſſionskirchen oder im ei⸗ 
gentlichen Schulgottesvienfte verwirklichen Tieß, mie denn auch In 
ther den täglichen Schulgottesdienſt mit viel Latein asfkattet, 
auf daß die Jugend bei der Iateinifchen Sprache behalten un 
in der Bibel geübt werde. Gewiß aber hat Luther Damals nid 
etwa das lateiniſche beibehalten wollen, bis die Zeit Fommmen 
würde, wo er auch das griechifche und hebraͤiſche in ähnlichen 
Maften mit einführen Eönnte; fondern nur weil es noch nic 
ging das Iateinifche ganz abzufehaffen, tröftete er ſich Damit, daß 
doch auf dieſe Weiſe in der Kirche auch geübt wurde was man 
in den Schulen nur fehr ungenügend betrieb. 

DB. Eben das geht ja deutlich genug aus den befannim 
und oft angeführten Worten hervor — von denen aber Bier di 
gewiß nicht richtige Darfiellung gegeben wird, daß ſchon Luther 
ſelbſt zweierlei Liturgien, eine größere und eine abgefürztere, gleich 
geltig beizubehalten empfohlen habe, ich meine nämlich die Aeube 
rung, daß er als er den fürzeren Gottesdienſt einführte, bie Is 
teiniſche Meſſe nicht wollte ganz aufgehoben haben, fondern ed 
folle frei bleiben fie zu gebrauchen wo und wenn es gefällt, ode 
mo Urfachen dazu bewegen. Zumal wenn man eine andere Eick 
etwas weiterhin dazu nimmt, wo es heißt: mit den Kelten mai 
eö gehen wie bisher, Iateinifch, bis wir. deutſche Gefänge genug 
haben. Denn dad Werk fagt er, fel eben im Anheben, und nıd 
nicht alles dazu bereit. 

4. Wie fonderbar, daß man dennoch auf diefen erften Rot 
fand zurüffgehen will, als fei er die rechte evangelifche Vollkon⸗ 
menheit, und daß auch. unfer: Berfaffer das fo unbefangen that, 
als ob der brave Funk feinen fleißigen amd nuͤzlichen Trartat 
gar nicht gefchrieben hätte. Solch ein Reden über den Gegen 
fland immer nach berfelben etwas eintönigen Melodie, ohne auf 
wahr und Fräftig vorgebrachte Einwendungen Rüftficht zu ner 
mer, das iſt um die Geduld zu verlieren. 

B. Ja für did, weil du eben ungeduldig biſt. Mein 
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Freund aber -heint;; chen deswegen muſſe: man nur ſchweigenauf 
ſolche Aeußerungen, weil man ja. doch zunaͤchſt nichts thun Yöhmte, - 
als das ſchon geſagte wieder herbeizlehen, bis Der Wirewpartr ſich 
gruͤndlicher Auf die: Sache eimlägt. 

A. Peiplich aber iſt mir beſonders, wie hier mit: Euer 
umgegangen wird, daß man basienige fein: Werk nennt: und: sts 
was von ihm verfaßtes, was lange vor ihm: da -war,. und was 
er nicht einmal umgegoſſen, fonbern nur leiſe daran gefeilt hat 
Peinlich iſt es, daß. man immer wiever aufs neue lehren fol; 
ats ob es noch mie gejagt wäre, wie wichtig es iſt bei Den An⸗ 
orbnungen des großen Manned wohl zu unterfcheiden; was er 
feßtgeftellt, weil er es wörtlich an und fuͤr ſich ſelbſt für gut-Hielt, 
und was er mehr fliehen laften als gebilligt, weil «8 maͤmlich 
noch nicht anders anging, wie. er in feiner ficchlicher Weisheit 
einfah, die von allem Dünfel und Eigenfinn fo weit entfernt war. 

B. Denfe nur noch an das eine, wiewol minder bedeu⸗ 
tende, daß die Epiftel folle gelefen werden das Aingeficht zum 
Volte gekehrt, vie Bollerte aber zum‘ Altar. So läßt ex: ed: ſtehn 
aber er verheimlicht nicht, daß .ufter: eitel: Chriſten es gar misht 
fo" fein dürfe, ſondern da müͤſſe des :Weifllichen Angeficht ianmer 
zum Wolfe gefehri fein; aber das mie feiner Zelt‘ verharren. 

A. Lieber! wo würde er alfo jezt die. rechten. fortgefäpritier 
nen Ehriften jehen in ber emangelifchen Kirche, wenn. er. aufſtaͤnde? 
In diefer Beziehung doch offenbar in ven. reformirten Gemeinen 
und denjenigen lutherifchen welche ſich jener Form angemähert, 
keinesweges aber da wo unſere neue Agende regiert! Sondern 
wenn er biefer :;guhörte, und nicht woͤßne daß dieſes und anderes 
der Art erft jezt wieder aufgebracht. wuͤrde: ſo moͤchte ee wol das 
ganze Geſchlecht faule: Chriſten ſchelten, daß fie in dreihundert 
Jahren noch nicht weiter gekommen wären, ohnerachtet feiner 
deutlichen und nicht mißzuverſtehenden Winke. — Aber warum 
bringſt du mir wieder vor bie Mugen was mich fo oft gequält 
hat wenn ich der. Abenbmahlsfeier nach der neuen Agende bei- 
wehnte?, Der Geißliche fpricht die Ermahnung an die Commu⸗ 
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nicanten, und bad Gebet auch noch, ihnen zugewendet; fobelb er 
fie aber eingelaten hat bie Enfegnungſsworte zu. vernehmen, Tchet 
er ihnen den Ruͤkken zu, fo daß Ke nun. biefe eigentlichen Cardi⸗ 
nalmorte offenbar am wenigften vernehmen können. Zur Beruf 
gung dient mir dabei vorzüglich nur, daß fie dann auch die Kreuze 
nicht feben die über Brod und Wein gemacht werben follen, bie 
mir befonbers hier verdächtig find, daß fie bei vielen den Aber⸗ 
glauben erregen werben. Wie ſich auch gewiß fehr zeitig in ber 
Chriſtenheit Aberglaube Daran gehämgt hat, als ob dieſes Jeichen 
ein Mittel fei gegen vie böfen Geiſter, welche in dem heidniſchen 
Weſen Ihren Siz hatten. 

DB. Unſer Berfaffer aber bittet doch fo rührend für dieſe 
Kreuze, und zwar weil ſie fo ſparſam angewendet werben. 

A. Ich glaube auch gern, wo bad immer fo geweſen if, 
dag fein Schade daraus entfieht, weil bie Aufmerkfamleit fi 
gar nicht befonders darauf hinwendet. Wo aber dieſer Gebrmud 
. neu eingeführt wird, da wird man je fparfamer er vorlomm 
um befto mehr geneigt fein Grund und Zelt davon aufzufuden. 
Und was follen dann die der Suche ungewohnten Gheiften gerade 
an dieſer Stelle vermuthen? werben fie nicht mur gar zu leichi 
glauben, dieſes in die Luft. gemachte Kreuz. gehöve mit zu den 
was fe bie Eonferration nennen hören, umd wovon micht feltm 
fo geſprochen wird, daß fe ſich enwas ganz befonberes barunier 
denken müſſen? und find eiwa ſolche Vorſtellungen nicht. wirllich 
Annfiherungen zum Katholiciomus? 

B. Ich will das nicht ganz laͤugnen, well, indem dieſe 
Mfeuze ſich auf die materiellen Gegenſtaͤnde, welche ſchon zum 
heiligen Gebrauch aufgeſtellt find, beziehen, die dem ſinnlichen 
Menfchen ohnehin fo natiniiche Meinung dadurch unterftügt vie, 
als ob das wunderhave nicht, wie dach auch bie lutheriſche Kirche 
behauptet, in der Handlung allein liege, ſondern Doch auch in 
den Gegenſtaͤnden. Doch if dir Das Umwenden und Kreusfchle 
gen peinlich: fo kommt es duch nur felten vor. Sch abe eine 

aͤhnliche ftörende Empfindung, welche durch Das ganze hindurch⸗ 
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geht. Mir ſcheint naͤmlich diefe ganze Form von Wechſelreden 
oder Gefängen zwifchen dem geiftlichen und einem reſpondirenden 
Chor völlig unangemeſſen in Kirchen deren Bauart nicht dazu 
eingerichtet iſt Es flört mich als etwas wiberfinniges, daß bie 
beiden Parteien, welche wifien daß fie Gefpräch mit einander 
führen follm, ſtatt wie es fich gehört einander gegenüber zu 
fiehen, daß fie fih auch Ins Auge fafen können, vielmehr in 
verſchiedenen Stokkwerken gleichfam gerade unter einander ftehen. 
Sollen wir fonntäglich dieſe Refponforien haben: fo gebe man 
uns au lauter gothifche Kirchen oder baue wenigftens die un 
ferigen fo um, daß Altar und Orgel, um welche ſich der Chor 
fammelt, auf die entgegengefegten Seiten der Kirche zu flehen 
kommen. Ich wenigftens Tönnte das nicht aushalten wenn ich 
ein Geiftlicher wäre, mit Leuten Wechſelreden zu führen bie über 
meinem Kopfe fichen. 

A Sprich wenigftens nicht folche Worte fchlimmer Vorbe⸗ 
deutung von einem Sollen! Warum follen wir denn? Luthers 
wegen gewiß nicht! Denn wenn man die Fleinen Schriften über 
die Ordnung des Gottespienftes nicht zerpflüflt und fich einzelne 
Beoften herausnimmt, fondern fie in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
Hange lieft: fo müßte man fich abfichtlich verblenden, wenn man 
fäugnen wollte daß Luther alle diefe damals ſchon uralten For⸗ 
men mehr fchont als eigentlich Hinflellt, und daß ex deren in ſei⸗ 
ner beitten Ordnung des Gottesodienſtes weit weniger würde ges 
Habt haben. Ya ich möchte dreift behaupten, alles was in feiner 
Meßordnung von 1323 vorfommt und in die von 1526 nicht 
mit aufgenommen ift, und eben fo auch alles was in dieſer zwei⸗ 
ten vorkommt, aber mit ben Principien bie er für bie Fünftige 
dritte Ordnung aufftellt oder vielmehr nur andeutet, nicht zufam- 
menfimmen will, alles diefes auch noch zu dem Fatholiichen ge⸗ 
höre, was zwar nicht von ihm fam, dem ex aber fo lange er «8 
beibehjielt auch das gute abzugewinnen ſuchte. Wenn nun aljo 
der Glaubensheld aufftände und unfern in Formeln und Gebräu- 
hen noch mehr abgefürzten Gottesdienſt führe, wo das Schüler 
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chor fich nicht mehr fo viel hören läßt, und zwar ohne allen 


Nachtheil der Schuljugend und unferer Freude am ihr: fo würde 
er wahrlich nicht wollen daß wir davon wieber ablaffen follten, 
fondern fich freuen daß wir feinen in biefen Angelegenheiten jo 
oft wieberholten Ausſpruch: „Anderes. mehr wird fich mit ber 
Zeit Felbft geben wenn es angeht“, fo gut verftanden und be 
nuzt haben. 

B. Du weißt fa laͤngſt wie fehr das auch meine Meinung 
ift, daß er uns über einen folchen Rüfkfchritt auf der von ihm 
vorgezeichneten Bahn, wie diefe neue Liturgie für alle Kirchen if, 
wo die reformirten Yormen. ſich Eingang verfchafft hatten, ober 
wo auch nur, um bei unferer Provinz ftehen zu bleiben, die gol⸗ 
zifche Agende im Brauch war, mehr loben als fchelten. mürte. 
Und fo ift noch eines in dem Charakter diefer ganzen Form, wo⸗ 
mit fich Luther vertrug, weil es feit Jahrhunderten ſchon ton 
einem Gefchlecht zum andern gegangen war; aber ich glaube, er 
würbe uns fehr vecht geben, daß wir uns nicht mehr Damit ver 
tragen wollen. 

N. Welches meinft du? 

B. Nun, daß Profa, die nur zum Lefen gemacht if, fol 
gefungen werben. Er nennt es zwar wohlbebädhtig lejen, wenn 
er von Epiſteln Collecten und dergleichen redet, aber es ift ja 
notorifch und geht auch aus feinen eigenen Angaben in unisono 
in F, in octavo tono u. |. w. hervor, daß fie wenn auch nur 
recitaviſch iſt geſungen worden. Das -mag nun angehen wo e 
die Noth gebietet, daß heißt in. großen gothifchen Kirchen von 
joldem Umfange, daß die Stimme ohne Häülfe des gemeifenen 
Tons von einem fo niedrigen Standorte aus als der Altar nidt 
durchdringen würde. Es bleibt aber immer etwas widerfinniged 
und für mich daher auch flörendes in gefungener Profa, wie 
wol ich den Eindruff diefer alten Intonationen oft habe vühmen 
hören. 

A. Hierin aber muß ich die neue Liturgie gegen Dich vers 
theidigen. Sie läßt ja fingen oder fprechen frei nach Belieben 
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und DBermögen des Geiftlichen, und auch unfer Autor wiederholt 
das mit einem gewiflen "feierlichen Nachvruff, es fei Erlaubniß 
gegeben dies und jenes zu fprechen oder zu fingen. 

B. Sehr wahr! Aber was wuͤrdeſt du num: anderfeits 
zu einem Dialog fagen, wobei der eine fpräche der andere aber 
fange? MWürbeft du nicht glauben daß fie in ganz verfchiedener 
Stimmung wären, und fich gegenfeitig herauf und herabzuftim- 
men ſuchten? Und dag du nur nicht etwa fageft, dies beweife 
zu viel, weil doch ‘auch der Gottespienft, wie ich ihn am meiften 
fiebe, aus gefungener Poeſie und gefprochener- Brofa zufammen- 
gefügt fei. 

A. Ich würde Dir das kaum entgegnet haben, da hier doch 
das Lieb für ſich ein ganzes bifpet und die Predigt für fich auch, 
und nur ein ganzes einer. hoͤhern Potenz gleichfam aus beiden 
sufammengefest wird, hier. aber in dem Dialog zwiſchen Geif- 
lichen und Chor find beides immer einzelne Theile, vie ſich auf 
das genauefte auf einander beziehen. — Und was iſt fonft. hier 
mit der Yreiheit des Sprechens gewannen? Sieh dir bie ganze 
Nolle des Liturgen an von Anfang bie zu Ende, mit Einfchlug 
aller zum Wechſel dargebotenen Sprüche und Formeln, rechne 
das ab was aus unfern Kirchengebetsn und Formularen, die fpätern, 
Urfprungs find, mit hereingenommen iſt, ob du mit Ausnahme 
diefer legten Stüffe — denn fie find wohlgebaute: Profa im gro⸗ 
fen Styl — ein einziges finden kannſt was einen würbigen Funft- 
vollen Rhythmus hätte, in deſſen Vortrag ſich auch wieder eine 
finnige Behandlung einer männlich guten und ‚Fräftigen Stimme 
auf eine erfreuliche : und _ergreifende Weile zeigen kann? Rein, 
fie find. enweder durch - Ihren ganzen. Tonfafl offenbar Dazu. ge=, 
macht, in zecitativifchen Abſaͤzen vorgetragen zu werben, oder für 
jewe tomiofe mechanifehe für fi) hinmurmelnde Ableierung, wie 
wir. ſie won den meiſten miniſtrirenden @eiftlichen in den katho⸗ 
liſchen Kirchen zu. hören gewohnt Hnb...- 

DB. Und noch ſchlimmer ale. Dies: Aufert: iſt doch immer, 
daß durchaus keine⸗ Spur vom; bindendem Zufanmınenhang, ober 
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innerer Rothwenbigfelt in der Aufeinanberfolge diefer einzelnen 
Stäffe auszudenken if. Mit dem beften Willen babe ich mich 
zehnmal daran gegeben; aber immer vergeblich. 

A. Was einer oder der anbere bafür gefagt hat, das 
fann wol niemanden weber überzeugen noch jemanbes Gmpfin- 
dung beflimmen. Einer der die Sachen die ihm nicht behagen 
gern auf Scherz zieht, fagte, das kaͤme ihm vor als ob man 
die Compofition eines gufammengewürfelten Walzers bewundern 
wollte Denn wie man auch die einzelnen Theile ftellen möchte, 
fo etwas wie fene Lobeserhebungen würde man Immer auch über 
ein ſolches Machwerk fagen können. Etwas ift mir aber neuer 
dings Hierüber fonderbares vorgefommen. Bisher naͤmlich, wenn 
ih mir betrachtete was Luther im Jahre 1523 noch fichen ließ 
und was die neue Liturgie an verfdjiebenen Stellen noch aus 
dem äfteften Kirchengebrauc, d. h. aus dem vorlutherifchen, alfo 
aus den katholiſchen Meßbüchern fei es nun das vömifche ober 
das brandenburgiſche hinzugefügt hat, und num feine beftimmie 
Richtung und Abſicht in der Anordnung entveffen konnte: fo 
Dachte ich immer, das fommt von demem proteftantifchen Weſen 
her, und daß du Dich nie genug um das Fatholifche befümmer 
hafl. Denn mas hier fo unbeftimmt und zufällig erfcheint, das 
fteht Doch gewiß dort in einer foldyen Beziehung auf das Mei 
opfer, daß fih daraus alles nicht mur an fidh, fondern auch ges 
sade in dieſer beſtimmten Folge erflärt und vechtfertig. Nun 
aber ſteht der Verf. des Buches uͤber die katholiſche Kirche in 
Schleſien auf, der doch wer er auch ſei ohne Zweifel ein der 
lirchlichen Dinge auf eine gelehrte Weiſe kundiger katholiſcher 
Geiſtlicher iſt, und behauptet, dem ſei gar nicht ſo, ſondern auch 
in der Meſſe erſchienen dieſe Beſtandtheile eben fo willlkuͤhrlich 
und fie wären nur als Ueberbleibſel von laͤngſt untergegangenen 
firchlichen ‚Gebräuchen -verflänblih. Nun fehe ich freilich, daß 
Luther auch die ganze Form fo behandelt als aus einzelnen Zu⸗ 
fügen. zu’::der urſpruͤnglichen? einfachen Form pıfänimengefittet. 
Wie. kann man nm wol: behaupten, es werde ihm zu Dank fein, 
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wenn wir das was er ſchon ausgejchnikten hatte wieder einkle⸗ 
ken. Da er ſelbſt fihon als er die zweite Hand anlegte noch 
mehr wegfchnitt, und auch da Deutlich genug zu verftchen giebt, 
daß es ihm zu viel ſei für Die Achte chriftliche Erbauung. 

B. Was mein du alfo, wenn er aufflände und wir alle 
die wir an biefer Tirchlichen Meuerung oder Erneuerung, wie 
man ed nennen will, Feine Verbeſſerung erkennen und bie ges 
wänfchte Erbauung nicht darin finden fünnen, feten ihm unfere 
Gründe auseinander und fpräcdken ganz treuherzig zu ihm, Lieber 
ehrwürbiger Herr, dies fol zwar von Euch fommen,. aber wir 
wiſſen ja Ihr feld nie fo fehr erpicht geweſen auf Eure eigne 
Ehre und auf das was Ihr ſelbſt aufrichtetet, fonvern Cure 
große geiftliche Kraft und Weisheit. if} immer eine Dienerin des 
Volkes gewefen zum gemeinen Rus Dergleichen nun iſt bei 
uns fchon lange nicht mehr im Brauch geweſen, fondern wir hats 
ten eine foldhe Orbnung, in welcher fafl alles in ber Predigt 
unb den Gebet und dem deutſchen Geſang ben Ihr geftiftet 
habt befteht; das meifte andere, woraus wieber leicht ein Rören 
und Tönen werben könnte, wie es vor ‚Eurer Zeit geivefen war, 
it abgethan. So laßt uns nun dieſen Brauch behalten un 
Löfet uns von jenem! Würde er wol jornig werben und um 
gewaltig darein zu fahren feinen Donnerkeil in den Mund uch 
men und fagen, wie unfer Verfaffer hut, Ihr feld. inodefichtige 
Leute, anmaaßend und voll Gigenbünfel, und was: ihr verbringt 
find nur ungerechte und hämifche Ausfälle, und es iſt lauter 
Frevel wenn ihr euch eines Gifers für evangeliſche Freiheit 
ruͤhmtꝰ W 

A Ich ſollte ſchwerlich meinen, da er ja ſelbſt jo freund⸗ 
lich bittet, die Ghriften follten fich feiner Ordnung nür der chriſt⸗ 
lichen Freiheit nach Ihres Gefallens bevienen, wie, we, wenn und 
wie lange es die Sachen fchiffen und forbern, Schwerlich, da 
er ja felbft jagt, Es iſt alles beſſer nachgelaſſen denn das Wort, 
und nichts befier getrieben: denn das Wort; und dafür ſoll er 
und wel gelten laſſen, daß wie dad Wort. wollen. ‚treiben. md 
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getrieben haben. Schwerlich Da er geſagt hat, Er begehre nicht 
daß diejenigen ſo bereits ihre gute Ordnung haben ſelbige ſoll⸗ 
ten fahren laſſen und ihm weichen Wenn er alſo jezt wirklich 
ſelbſt kaͤme und dieſe feine äͤlteſte und noch älter gemachte und 
gemifchte Ordnung jezt neu machen wollte, ‚wie fie denn aller 
dinugs jet men gemacht wird und erſt in Brauch fommen fol: 
wie fönnte er denn jezt verlangen daß unfere gute Orbnung 
weichen follte, die ſchon längft im Brauch IH? Aber dieſer Schrift 
ſteller und andere feines gleichen berufen fich auf den Luther, daß 
ich fie wit den. Worten jenes pämonifchen fragen möchte, Zuthern 
fenne ich wol; aber wer feid ihr? Sie bangen fich an. irgend 
einen Buchflaben und fauen an der Schale, den Kern aber lafıen 


ſie liegen und den Geiſt faffen fie nicht. ‘Denn das iR der Kern 


und Geift aller Orbnungen Luthers über den Gottesdienſt, Daß 
alles ‚fo geſchehe, daß das Wort im Schmange gehe, Daß wo 
nicht Gottes Wort geprebigt wird, ift ed beffer daß man weder 
finge ‚noch. lefe noch zufammenfomme;.daß Orbnung ein Außerlich 
Divg iſt und ſei fie fo gut fie will, ſie kann in Mißbrauch ges 
vatbern- Mißbrauch aber ift, fo man ein nöthig Gele; barans 
marht. wider die Freiheit des Glaubens; wer Ordnung machen 
ober Anderer. mil, ſei ſchuldig Acht darauf zu. Haben, wie es Dem 
acmen Volk leidlich und. befierlich fei. 

Br Ja ja! in dem. was bu angeführt find die wahrhaft 
vegulatoriſchen Neußerungen Luthers über dieſen Gegenſtand eni- 
halten. Das alles fteht in den ganz: eigentlich Die Orbnung bed 
Gotteẽdienſtes behandelnden. Schriften, wo von feinem leidenfchafte 
lichen Zuftande und Feiner polemifchen Aufgeregtheit die Rebe 
fein. Zann; es find Die allgemeinen Säze, nach benen die Abzwels 
ang. alles einzelnen in jeinen Feſtſezungen erſt beurtheilt werben 
muß ,;..uud es. find Säge. darunter vor denen die neue Liturgie 
und. die Art wie fiersfteh: im. der Kixche geltend machen will wol 
nicht / beſtehen· fang. ....Unfesm Schriftkteller abet: geht.:e8. wicht nur 
fo, vaß rüjfelche. Kausphfäge amtrochen: uͤberſteht· ober nicht gehörig 
Yerkciagät; fonberu. auch Ta wamberban daß alles was er aus Lit 
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ther anfüft eben fo gut wider die neue Liturgie gedeutet 
werden famı als nis fe, ja eben dehalb gendu betrachtei nur 
wider ſie. 

A. Sieh. dich vor!. Ser möchte ich dr jerüffgeben n 
du mie eben warnend zurieffl. 

B. Nein, nein, vie Sache ift ganz wugenfcheinli und es 
gehört Feine Art von Kunk dazu. Ich will Schritt vor Schritt 
nachgehen. Steh nad, ©. 8 und weiter! Wenn Luther ſagt, 
die Palmen felbft wären ihm lieber als die, Inteoitus, er wolle 
aber dem gemeinen Gebrauch weichen; wenn er fagt, das Kyrie 
nehme er an und die Collecte bleibe fo weit ſte chriſtlich iſt im 
der vorigen Weife: ſo iſt doch annehmen und belaffen wie «8 
war feine eigene Anorsnung, ſondern beides hängt ab von bem 
sbigen, dem: gemeinen Gebrauch nachgeben: . Man ‚weicht aber nur 
fo lange man muß, und fo finden wie denn ſchon in ber:beut- 
fchen Meffe ein geiftlich Wed zum Anfang ’ftatt des Introitus. 
Ja auch ſtatt des Hallelujah, welches er früher einen Geſang 
der Kirche nennt, der nimmermehr nieberzulegen -fei, ſteht in. ver 
deufihen Meſſe chen nach der Epiflel. ein deutſches Lied. Eben 
fo werm er Lichtbrennen und Raͤuchern bein Evangelium weder 
gebietet noch ‚verbietet und ihm das Abſingen des nioeniſchen Glau⸗ 
bensbefenntmiffes nicht uͤbel gefällt: wie hann man vernünfligers 
weifſe ſchließen vaßzihm mißfallen würde, fo jemand dieſe Ord⸗ 
nung änderte? Dienste Sttasgie Hat mın Das apoftolifche Glau⸗ 
bensbefenntniß an vie Stelle geſezt. Luther wird es gewiß richt 
übel nehmen; aber aid! eben fu wenig; ‚wenn felbft dieſes weg⸗ 
bliebe, zu einer Zeit wo man ihn ‚verfichern: Pönmte daß es. allen 
in der Gemeine wirklich bekannt fe, und daß auch bei Spendung 
der Sarramente die Gemeineglieder ſich Immer aufs neue dazu 
befennen. Wenn aber .alleö gelten fell wobei. Luther ſoll fügt, 
auch aus der Orbnung: 1m .1523: ‘fo:frebelt-ja die neue Litur⸗ 
gie ſelbſt, daß. fie nicht: Brod und. Wein erft unter dem Glau⸗ 
beusbeemmtniß hesbeibringen laßt? Dagegen. hält: ſte fich Aallich 
an’ Wie Mräfation und ſolgt, zum deutlichen Beweiſe wie: fehr: fie 
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das vorziecht was nicht vom Luther ſelbſt herruͤhrt ſondern älter 
ift, hierin dem Luther von 1523 gegen den von 1526, welde 
an die Stelle der Präfation das parapbraftifche Unſer Bater feg. 
Bo nun Luther bloß Vorſchlaͤge macht, wie S.16 und 17, das 
übergehe ich natürlich, wie denn auch dieſe -Borfchläge fchen 
großentheils zurüffgenommen find in der deutichen Meſſe. J 
nun bier irgend eine gebietende Anorunung, welche gegen jew 
Allgemeinen Grunbfäze Tönnte geltend gemacht werden? Sing 
hier irgend etwas fo, als Habe Luther etwas. bei Strafe feines 
unwillens auf Jahrhunderte feitgehalten, und Sahrhunderte, is 
denen es an vielen Orten anders gehalten worden, gleichſan 
escommuniciren wollen? ber wie kommt unfer Verfaffer übe 
Das Gebot der täglichen Morgen» und Abendſegnung mit tem 
Zeichen des Kreuzes hinweg? Müßte nicht feiner Meinung nad 
bie neue Agende dies bei der Trauung ben Eltern und Bei der 
Gonfirmation den Kindern zur Pit gemacht haben? Dem 
dies hat doch Luther eben fo fireng geboten als nur irgend ei⸗ 
was Außerliches. 

A Gott fei Dank daß es nicht geichehen iſt! MWunberber 
genug aber nimmt es fi) aus, daß ber Vertheidiger viefes all 
gemeine Gehot anführt wider diejenigen welche gegen das Km 
ſchlagen überhaupt proteſtiren, ſelbſt aber bie Kreuze in der & 
turgie nur deshalb empfiehlt weil fie fo fparfam vorfomme! 
Welche eigenthümliche Art alle andern, auch diejenigen vie fonf 
das offenbare Recht Hatten Orbnungen in der Klirdhe zu machen, 
an Luthers Autorität binden zu wollen, dabei aber doch ven Bear 
faffern dieſer neuen Agende das Recht einzuraͤumen, daß fie is 
Beziehung auf Luthers Anordnungen binden und löfen kon 
nen nach Belieben. Als ob darin nicht. ſchon der Grund läge 
zu derſelben Willkühr, über welche in biefer Schrift fo Haus 
geklagt wird. — Doch fahre fort in deiner Ueberſicht. 

B. Alfo lies S. 20, wo Luther fagt, ex wolle den burd 
Zufäge ‚verberbten. bisherigen Brauch des Gottesdienſtes feger 
Da kündigt er ſich alſo ganz ·deutlich als Abkuͤrzer an; und bie 
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se Grundfaz iſt er auch treu geblieben, hat 1526 noch mehr 
bgekürzt ald 1523, und alles was er von feiner britten Orb» 
aeng fagt, das iſt alles auf eine kurze feine Weife geftellt, 
obei es nit viel und großes Gefänges bevürfte, und 
arımter verfieht er offenbar nicht den Gemeinegefang, fondern 
as Singen zwifchen Liturg und Chor. Die nette Agende aber 
erhält fh zu dem was fie im Brauche vorfand und was fich 
um Theil ſchon ſehr jener dritten Ordnung näherte, denn das 
önnen wir fühnlich fagen, nicht ale eine Abkürzung, ſondern fie 
vervielfältigt das Geſaͤnge und legt es auf eine Weile an, wobei 
6 richt vieles und großes Geprediges bebürfe, ganz im Wider 
pruch fowol mit den oben angeführten Grunbfägen als mit die 
jer Stelle. Wenn nun Luther bier, wie ich vorher ſchon fagte, 
Die zu feiner Zeit Üibliche und aus Rom herſtammende Weife, 
als aus der urfprünglichen einfachen mittelft vieler Zuſaͤze ent 
Ramven, darftellt, und von vielen dieſer Zufäze fagt, fie feien fo 
daß man fie nicht tabeln möge: fol das durchaus fo gedeutet 
werben, daß es mit den im Widerfpruch fleht was Luther her⸗ 
nach felbfi gethan Hat? oder läßt es fich nicht in Ucbereinſtim⸗ 
mung mit dem fpäteren ganz natürlich fo erflären, daß ee nur 
eben bei dem erſten Aufräumen dieſe füglich glaubte ſtehen laſſen 
zu Tonnen? 

A Nun kommt die angsburgifche Eonfeflion; wegen der 
kann ich dir ja wol die Aufgabe erlaffen; denn du Haft dich ja 
nur für die Stellen aus Luther anheifchig gemacht. 

B. Warum aber? Sagt fie, daß in unferer Kirche ges 
lehrt werde, Kirchenordnung von Menfchen gemacht zu halten 
fo weit fie ohne Sünde mögen gehalten werben: nun wohl fo 
war die damalige Ordnung des Gottesdienſtes auch aus allmäh- 
Sg in Schwang gekommenen Einzelbeiten - entftanden; was aber 
allgemeiner Gebrauch geworden war, das war auch Ordnung. 
Yinfere bisherige Ordnung war auch wie Homer fagt nicht vom 
Stein oder vom der Eiche, fondern auch von chriftlichen Menfchen 
gemacht. So giebt ums alfo auch dieſes wichtige Document das 
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Necht fie zu behalten, und weiſet uns zugleich an daß jeder nd 
wohl vorfehe, auch die neue Agende nur joweit zu halten als e 
nach feiner Ueberzeugung fie ohne Sünde halten may, und wid 
weiter. Friede und gute Orbnumg war aber, was den Gotte 
dienſt betrifft, bisher auch in unferer Kirche, und wir fon 
Darüber allem was wirklich Orbnung war in unfern verſchiede 
nen Provinzen mit: gutem Gewiften das beſte Zeugniß geben. 
- . Al. Es iſt mir ſchon ’oft: eingefallen bei dieſen oft wieer 
Holten aber immer unbeflimmten Klagen über eingerifiene Wil 
führe, daß man doch hier. auch genaue Verzeichnifie anlegen jelk 
wie fich in den verjchiebenen Brovinzen die Zahl der Gemena, 
in welchen der Gottesdienſt willführlich behandelt wurde, zu in 
Zahl derer verhalte wo man ber Ordnung treu blieb. Sch be 
überzeugt, Die erſten würden noch nicht $ betragen, fo daß Ih 
jezt von dieſer Seite nicht viel gewonnen wäre, wogegen uni 
- ven jegigen z, wie man ja allgemein genug jagt, Die Abweichung 
und alſo die Willkühr gar fehr groß fein fol. Und Bat x 
eine neuerliche die Pfarreien in dieſer Hinficht claffificirende Be 
ordnung eine eigne Nummer gemacht. für folde Stellen, wo te 
bisherige Pfarrer fich für die Annahme der Agende erflärt, fü 
aber noch. nicht eingeführt hat. Wie. viele von den + niya 
wol in diefe Rubrif gehören? 

..B. Das kommt ja eben daher, vaß vie Gemeinen bicke 
Etelle der augsburgiſchen Confeſſion anhangen; fie wollen ikes 
alten Brauch behalten, weil fie von Feiner Suͤnde dabei will 
und weil Friede und gute Ordnung dabei bewahrt geblieben fin, 
welche hingegen ſeitdem die neue Agende -aufgeftellt iR auf man 
chertei Weife Gefahr laufen. — Unſer Berfaffer- giebt uns ade 
(8.21) noch eine. andere. Stelle aus dieſem Document, we 
letzet wozu Ceremonien eigenzlich dienen ſollen, nämlich: Daß .tai 
Bolt daran ‚lerne. was ihnen ˖ von. Ktzrißo zu wiſſen Roth thet 
Mit wvieſer, Ahzwelkung rechtfertigt naͤmlich die Confeſſion bie 
die Kinfuͤhrung das deutſchen Geſanges; und ich duͤrfte alfe 
nur geradezu ſagen, wollen wir an dieſer Confeſſion Hungen, fe 
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ulfen wir uns alſo feine Drbnung gefallen Taften durch welche 
tiefes Element verfürzt würde in Vergleich mit unferm bisherigen 
Naaß. Aber ich bin viel großmüͤthiger; ich gebe ungebeten zu 
a wir hiezu den Kirchengeſang eigentlich nicht mehr brauchen, 
onbern nur ald gemeinfamen fchönen Ausdrukk umferer geifligen 
Smpfindungsweife Aber ift wol die neue fonntägliche Liturgie 
ſo befonders darauf beredinet dem Volke mitzuteilen was ihm 
von Chriſto zu wiffen Roth thut? Wie wird fie wol nach die 
er Megel beftehen neben unferm Kichengefang? Wenn ich vente, 
Ratt der befländigen Wiederholung diejer unter fich nicht zufam- 
menhangenden abgebrochenen Säge, die ſich wo Ehriftus vorfommt 
nur an die allgemeiniten Formeln halten, Tönnten jedesmal nur 
ein Paar Strophen mehr aus einem guten Liede gefungen wer⸗ 
dert: wie viel mehr lebendige Erfenntniß Chriſti würde dann in 
FJahresfrift dargeboten! 
| A. Und auch aufgmommen gewiß! Denn viel leichter iſt 
es offenbar, daß ohne Nachdenken angehört wirb was ſich be 
ſtändig auf gleiche Weiſe wieberholt, ald daß einer ohne alle 
Aufmerkfamfeit die jedesmaligen Lieder mitfingen follte, die theils 
weil fie nur ſelten wieverfehren, theils auch ihres ungemein rei- 
chen Inhaltes wegen immer einen Reiz der Neuheit behalten. — 
Was nun folgt in unferm Buch aus Dem Eingang der deut- 
{chen Meſſe, darüber haben wir ſchon geſprochen. Aber ift das: 
Mißverſtändniß, over wie iſt es zu -erflären daß- unfer Verfaſſer 
‚meint, die dritte Ordnung deren Luther erwähnt beziehe fich auf 
die Häusliche Andacht? Iſt denn jemals bei den Mitgliedern ei⸗ 
ner Familte von einem namentlichen Ginzeichnen die Rede? ober 
von einem gemeinen Almofen das da Fönnte aufgelegt werden ? 
B. Wahfkrſcheinlich Hat fich der Verf. nur verleiten laſſen 
durch den Auspruff, nach diefer Ordnung fünne der Gottesdienſt 
nicht auf öffentlichem Plaz vor allem Volk gehalten werben, jon- 
dern die auf dieſe Welle enger verbundenen Ghriften möchten ſich 
in .einem Hanfe verfammeln. Bielleicht ift ihm auch nicht Far 
geworden wie ſich hier das beichriebene Verfahren. von den ſo⸗ 
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genannten Conventikeln ımterfcheibe, die er doch gewiß gemipäb 
liget, und fo bat er lieber die ganze Stelle mit einem ball 
Worte befettiget. Offenbar aber hat Luthern bier ein vollfems 
nerer Gottesdienſt im Sinn gelegen, der aber auch welter m 
wilfelte Ehriften erforderte und eben deshalb nur im Heine — 
fangen konnte. — Doc bei dem was num fommt aus ber de 
ſchen Meſſe, kann es einem wol leid thun, wenn boch einmal ik 
neue Agende Anfpruch daran macht auf Luther zurüffzugche 
daß fie nicht flatt Ihrer Anmonition vor dem Abendmahl bei 
paraphraſtrte Vater Unfer oder auch nur die Vermahnung ver 
den Worten „Zum andern“ aufgenommen hat. So Hatin 
wir die fchönen Worte, daß ihr gevenft und banft der grunblefe 
Ziebe, die er uns bewiefen hat da er. und durch fein Blut von 
Gottes Zom Sünde Tod und Hölle erlöfet hat, und bare 
äußerlich das Brod und Wein, das ift feinen Leib und Bix 
zur Sicherumg und Pfand zu euch nehmet. Und der Verfafe 
der Agende wäre ber Berfuchung entgangen, fi in die Rab 
lige Rebensart von den empfangenen Zeichen Jeſu Ebrifli = 
verwilfeln. 

A. Run was biefe betrifft, fo giebt ja unfer Bertheiti 
felbft fchon das Zeichen zum Räfkyuge. 

DB. Nun gefällt dir denn das beffer was er ung mım ülch 
füßt „auf daß ein jeber an die dabei gefprochenen Worte iz 
Ehriftt glaube?" Ich will gar nichts von der ganzen Faffem 
dieſer Stelle und dee ganzen Vermahnung fagen. Dem das # 
wol als allgemein anerkannt anzufehen, daß wo bie neue Agent 
etwas eigenes aufftellt, fich überall in der Compofition und des 
Styl der Mangel einer gehörigen Schule und einer ſchulmäßi— 
geübten Feder zu erfennen giebt. Aber Bier iſt nun die Nülf— 
fit vorwaltend auf die Abenpmahlsgenoffen von beiven Mei, 
nungen, die alfo die von Ehrifto gefprochenen Worte auf ver 
ſchiedene Weiſe verftchen, fo daß dieſet Saz nur zur Erinnerung 
an die Verſchiedenheit gereichen kann, fonft aber vielleicht gar bei 
manchen die Meinung erregen als liege eine Kraft in dem Glau⸗ 
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un an bie Worte als fohhe, Die obigen Worte Luthers wuͤr⸗ 
en gewiß alien befriedigend fein, und außerdem hätte ſich auch 
on aus‘ vorhandenen Agenden für unirte Gemeinen anderes 
efieres ſubſtituiren laffen. — Do wenn auf das Zurüffgehen 
mf Zuthers Anordnung ſoviel Gewicht gelegt wird, warum At 
set unfer Bertheidiger. nicht auch den Wunſch, daß es mit ber 
diſtribution des Sacraments fo gehalten werden möge wie hier 
ngegeben if? 

A Run das fchenten wir ihm. In der Brübergemeine 
rd fo verfahren, allein wir fönnten doch die Austheilung durch 
Diafonen an die in ihren Bänfen ruhig figenden und beim Em- 
fang nur aufftehenden Communicanten nicht nachahmen. Was 
a vorher fagteft von dem Styl der Agenve, das hat mich ſchon 
ft gelüftet auszuführen; aber fo fehr es mich gefreut haben 
pürbe, wenn mir gelungen wäre einen befondern Zwekk dadurch 
u erreichen ben ich im Auge hatte: fo wüßte ich doch Feine 
Form zu finden, um mir felbft und dann auch den Lefern eine 
olche genaue Durchnehmung erträglich zu machen. 

B. Recht gut daß du es ımterlaffen Haft; aber fol Ich 
eine Rebe etwa fo verftehen, daß auch meine Durchnehmung ter 
atheriſchen Stellen in unferm Büchlein dich ſchon Iangweilt? 
eh kann Dir nicht helfen, du mußt mie noch durch ein Paar 
Beiten folgen, welche erſt die eigentlichen Beweioſtellen enthalten, 
ie Luther über diejenigen denkt, welche die neue Agende nicht 
nnehmen wollen. Alſo zuerſt die Stelle S. 36 aus der Bor- 
sde zut deutichen Meſſe. Da erzählt Luther freilich, es ſeien 
woße Klagen und Slergerniffe über die mancherlet Weifen der 
euen Meſſe, daß jeglicher ein eigenes made. War damals nicht 
ang natürlich, daß überall two ein Funken zündete von dem neuen 
acht und der neuen Liebe ſich auch gleich die That regte und 
de Mißbräuche abgethan wurben, und der Predigt des Wortes 
Raum gemacht? und iſt es nicht eben fo natürlich, daß dieſes, 
seil jeder unabhängig vom andern anfing, nicht auf -gleiche 
Reife Aberall gefchehen Konnte? Run ſtellt Luther feine deutſche 
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Miſſe ans Licht. Wer er will keinesweges ſeine wittenbergiſche 
Ordnung ganz Deutſchland aufdringen; vielmehr proteſtirt er da⸗ 
gegen ausdruͤkklich, will. fein nöthig Oeſez daraus machen, for 
bern iſt zufrieden wenn nur im jeglicher. Herrichaft der Gottes⸗ 
dienſt auf einerlei Weiſe geht, und wenn die Stäbtlein. und “Dör 
. fer- um eine Stadt her. mit. diefer gleich parken. 

A. Diefe Stelle, führt ja auch unfer Verf. ©.27 an; aber 
er wehrt fie durch die Bemerfung ab, daß fie ſich nur auf bie 
ehemalige Eintheilung unfers deutjchen Baterlandes beziehe. 

B. Sehr. wohl! aber auch Sachſen beitand damals aus 
fehe vielen Herrichaften und- Hatte viele Städte wit umliegenden 
Stäbtlein und Dörfern; und er verlangt auch für Sachen nicht 
mehr. Was it alfo von ber erften Stelle für ein Gebrauch zu 
machen in Sachen der neuen Agende? als daß wir fo etwa fa 
gen. Wohlen, der Berfaffer der neuen Agende ift. auch einer 
der eigened gemacht hat, nicht wur weil er von gar vielerld 
Orten her auf feine eigene Weife zufammengeftellt bat, fonbern 
er hat auch unläugbar eigenes dazu gethan. Die Stelle giebt 
ihm alfo zur Prüfung anheim, ob er ed aus guter Meinung ge 
than ober aus Fuͤrwiz, und wenn er in Aufitellung derſelben ſich 
feiner chriftlichen Sreiheit gebracht hat, ob alles Aergerniß umb 
alle Epaltung in der Landeskirche, pie ſeitdem aus ber. Förderung 
dieſer Agende entftanden if, und immer mehr äußerlich hervorzw 
brechen droit, fo daß die kirchlichtn Streitigkeiten chen müffen 
vor den weltlichen: Richter gebracht. werden, ob dieſes als etwas 
gerühmt werben kann das zu Gotted Ehre und des. naͤchſten 
Beſſerung gereicht. Und wenn dies nieht der Fall ift: fo wurde 
auch wol Luther diefen ganzen Gebrauch chriftlicher Freiheit nicht 
gerühmt haben! 

A, Damals war es nun n auch fo wie Luther ſelbſt unmit⸗ 
telbar vor den angeführten. Worten fagt, daß überall ftarf ge 
deungen murbe auf. deutſche Meflen, und daraus entſtand fo ud 
eigenes. Aber Ih wüßte nit wer in den lesten Jahren vor 
ber erſten Erſcheinung dieſer Agende auf. chvas neued gebrungen 
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haͤtte! Alles war ja ruhig und ſtill uͤber dieſe Dinge. Man 
wußte daß die Synode eine Commiſſion niedergeſezt hatte, um 
. eine Kicchenorbnung und Formularſammlung für die Provinz zus 
fommenzuftellen; aber ich habe nirgends eine große Ungeduld ver 
fpürt, als fich die Sache in die Länge zog. Ganz anders mit 
bem Gefangbuche, dem jeder fühlte hier das Beduͤrfniß. Die 
Agende ward daher auch gar nicht als etwas erſehntes aufges 
nommen, fondern jedermann wunderte fich über bie unerwartete 
Erfcheinnng. Doch was fol Ich die ganze Gefchichte wiederholen. 

DB. Unnoͤthig freilich! So viel aber müffen wie wol ge 
fiehen, daß wenn bei per Agende noch nicht viel zu Gottes Ehre 
und bes nächften Befierung herausgekommen ift: ſo bat auch wol 
. der ‚Urheber noch nicht viel eigene Luft oder Nuzen davon ges 
aͤrndtet. — Die folgende Stelle aber, daß die Freiheit foll ver 
Liebe und des nächften Diemerin fein — ich weiß nicht warum 
der Berfafler die Worte der Liebe ausgelafien hat — dieſe foll 
wol den Widerfachern der Agende gejagt fein, und es follen da- 
durch die Behörden vertheidigt werden, wenn ſie den Geifllichen 
und den Gemeinen die Freiheit einziehen. Aber wie folgt pas! 
Hier iſt nur die Rede Davon weß ein jeber fich ſelbſt für, ſchul⸗ 
dig achten foll, nicht aber was ein anderer das Recht habe aufs 
zulegen! Und bie Verpflichtung zum Einziehen ver Frejheit ift 
davon abhängig gemacht, wenn fi) die Mienichen ärgern oder 
irre werben über ſolchen mancherlei Brauch. Hier ärgerte fidh 
aber niemand, außer daß es jest oft geirhieht, wenn Geißliche 
anfangen wollen ihrem gegebenen Wort zu genügen un» bie neue 
Agende einzuführen, daß die Gemeinen fi) aͤrgern und irre 
werben. | 

A. Wie fleht es aber wol mit der nächften Stelle „IR 
auch der gleichförmige Brauch“ ıc.? die klingt mir gar nicht als. 
ob Luther fie gefchrieben hätte, ich weiß auch nicht wo fie fleht. 

B. So wie fie hier lautet weiß ich auch nichtö darüber zu 
fagen, weil mir nicht klar ift ob die Freiheit fol Die Dienerin ber 
Liebe fein oder ber Uebereinſtimmung. Uber jo hat Luther fie uud 
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wol nicht gefchrieben. Ich vermuthe naͤmlich daß die unmittel⸗ 
bar auf die vorige Stelle folgenden Worte der eigentliche Zert 
diefer Stelle find. Gieb her deinen Luther und laß mich auf 
fhlagen. Sie lauten fo: Weil an bdiefer Außerlichen Ordnung 
nichts gelegen ift unfered Gewiſſens halber vor Gott, und doch 
dem nächften nüzlich fein Tann, follen wir der Liebe nach, wie 
St Paulus Iehret, darnach trachten, daß wir einerlei gefinnt fein, 
und aufs befte e8 fein kann, gleicher Weiſe und Geberden fein.“ 

A. So fehr groß iſt die Achnlichkeit freilich wol nich, 
indeß ift e8 boch möglich daß du recht hafl. 

B. Der Berfaffer mag wol geglaubt haben ver erſte Say 
gäbe den Gegnern zu viel Vorfhub; und fo Hat er die Stelle 
von dem vorigen getrennt und ift ins Aendern gefommen. Nun 
hängt aber dies alles noch ab von dem Saz, wenn die Menſchen 
fi Argern oder irre werden; und darum habe ich auch nichte 
befonderes darüber zu ſagen. — Die lezte Stelle auf diefer Seite 
ift Schon befprochden. Die erfte S. 28 it nun aus dem Schres 
ben an die Liefländer. Diefes ift befonverd deshalb mir immer 
merkwürdig geweſen, weil man daraus fo deutlich in der Kürze 
Luthers reinen praftifhen Sinn erkennt, der mit großer Klarheit 
das was ſchwierig ift in dieſen Dingen überblifft:. Denn, fast 
er, fo man einerlei Weife vomimmt und hegt, fo fällt man dar⸗ 
auf und macht ein nöthig Geſez daraus wider bie Freiheit des 
Glaubens. — Das ift der fchlüpfrige Weg den unfere Behörben 
fest einfchlagen. — Set man aber und ftellet nichts, fo fährt 
man zu und macht fo viel Rotten fo viel Köpfe find. — Das 
ift nun das Uebel wogegen die neue Agende das Heilmittel fein 
foK, welches aber doch nur Daraus entftanven ift, daß die Bor 
gänger der jezigen Behörden ruhig zugefehen haben bei jenem 
Zufahren. 

A. Ja ja, wie der alte Dichter ſagt, die Führer ſuͤndigen 
und das Volk muß es büßen. Was war nun aber Luther 
Weg den er hielt zwifchen diefen beiden Klippen? 

B. Gar nichts befonderes. Man müfle eben, fagt er, zu 
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chriſtlicher Einfältigfeit und Einträchtigfeit reden das befte fo man 
kann, obs gleich nicht alles fo gehen will wie wir reben und 
lehren. Und auf welchem Wege will er das fördern? Sieh 
her! So bitte ich nun euch alle, meine lieben Herren, fagt er, 
laffet ein jeglicher feinen Sinn fahren, und fommt 
freundlich zufammen, und werdet fein eines, wie ihr 
diefe Außerliden Stüffe wollet Halten, daß es bei 
euch in eurem Strich gleich und einerlei fet. 

A. Alſo offenbar auch Hier fucht er die Einigkeit nur fo 
weit als das Aergerniß ging über die DVerfchievenheit der Ges - 
braͤuche; und er fucht fie alfo auch nur um des Aergerniſſes 
willen. So iſt denn num deutlih, nach Luther war unfer Kits 
chenregiment damals auf dem rechten Wege, ald wenigftens eis 
nige angefehene Geiftliche zufammenfommen follten um die Ge 
bräuche des Gottesdienſtes zu ordnen. Und noch mehr damals 
als umfere Geiftlihen, und fie wollten ja in Zukunft auch von 
uns 2alen..aus den Gemeinen unter ſich haben, ſynodenweiſe 
zufammenfommen follten, und als bei uns die Provinzialfynobe, 
ein Beifpiel das gewiß auch in andern Provinzen Nachahmung 
würde gefunden haben, eine Commiflion ernannt Hatte um bie 
verfchievenen gottesvienftlihen Ordnungen der Provinz prüfend 
zufammenzuftellen, und aus dem was ſich im Brauch fände eine 
Sammlung von firdhlichen Formularen zu veranftalten. Dabei 
wäre aljo auf demfelben Wege den Xuther Hier vorfihlägt, denn 
er ladet ja auch die Pfarrer alle ein zufammenzufommen,. eine 
Gleichmaͤßigkeit entftanden über einen folchen Strich wie Luther 
auch bier nur verlangt. 

B. Sehr richtig! Wäre freilich aber Luther gewefen wie 
unfer Verfaſſer fich ihn denkt: fo Hätte er müflen, als er erfuhr 
daß Rotten und Zweiungen in Liefland anfingen, nicht einen jo 
milden Brief fchreiben mit ſolchen Vorfchlägen, fondern den Don» 
nerfeil in den Mund nehmen, wie unfer Verfaſſer ſich ausprüfft, 
tüchtig dreinfahren und den Liefländern feine Orbnung von 1523 
zur Nachahmung zuſchikken. — Waren nun aber jene Zujam- 
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menfünfte und diefes Vorhaben ganz in Luthers Geile: fo Bat 
doch gewiß der Berfaffer der neuen Agende nicht Iutherlicher ges 
handelt, wenn er anders, wie man doch glauben muß, wußte 
daß diefes im Werfe war, daß er nun dennoch — wenn ich aud) 
gewiß und gern vorausſeze aus guter Meinung, fo muß ich doch 
fagen aus Ungevuld, und Ungeduld wiederum ift Doch immer 
Fuͤrwiz — fein eigenes verfertigte und dieſes dem Könige fo 
dringend zu empfehlen wußte daß alles erfolgt ift was wir wiſſen, 
und daß von jenem gemeinfamen Werke nun gar nicht mehr bie 
Rede fein Tann. Wie konnte num alfo unfer Berfaffer, der doch 
wiffen mußte was in dieſem Senvfchreiben an vie Liefländer 
fieht, etwas daraus für die neue Agende und das Berfahrn 
mit derfelben anführen? 

A. Beſonders freilich Hätte ihm die Feder entfinfen follen 
gerade bei der angeführten Stelle, wie ich eben zu meinem x 
ftaunen fehe. Iſt es Kurzfichtigfeit oder wie foll man ed new 
nen? So lautet der vollfländige Zufammendang: 8. 13 „Eo 
macht nun und haltet Mefle, finger und leſet einträchtfich auf 
einerlet Weiſe an einem Orte wie am andern, weil ihr fehet daß 
die Leute fo begehren und bebürfen, daß fie nicht irre ſondem 
gebefiert werben durch euch. Denn um ihrer Befferung willen 
feid ihe da, wie ©. Paulus fpriht 1. Cor. 10, 23. Die Ge 
walt ift und gegeben nicht zur Berflörung fondern zur Verbeſſe⸗ 
rung. Dürft ihr folcher Einträchtigfeit nicht, Das danket Gott; 
das Volk aber bedarf.” Iſt der nun in gutem Glauben, ber 
diefe Stelle anführt zur Bertheibigung einer gottesdienſtlichen 
Ordnung, welche freilich wie wir hören Einträchtigkeit hierin bes 
wirfen fol, aber eine Einträchtigkeit für die ſich gar fein Beduͤrf⸗ 
niß geregt hat im Bolf? einer Orbnung die uns gar nicht ge 
fommen iſt um Rotten und Zwelungen zu fleuern, denn es wa⸗ 
ren feine da, fondern die und leider deren erft bringt? 

B. Wol haft vu recht; und es zeugt nicht ſehr für bie 
Güte ber Sache, daß fie feine beflere Vertheidiger findet als 
folde. Und dergleichen ſindeſt du auch in andern Schriften bie 
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fer Seite, deren Verfaſſer gewiß als Gelehrte viel vornehmer find 
als der unirige. 

A. Haft du vieleicht etwas neues der Art im Sinne, fo 
ſprich nur! 

B. Nun wäre dir vielleicht das neuefte Stükk des Eins ' 
heits » Journals noch unbefannt? Da fteht in einer Recenflon 
von dem Bebenfen der Zmwölfmänner, weil fie eine freie Regung 
des Geiftes ficher geftellt wiffen wollen, es fei nicht einzufehen 
wie auf diefe Weife auch nur ein neues Gefangbuch zu Stande 
Tommen Fönne. 

A. Nun, das ift freilich fehr auffallend nur für diejenigen 
gefagt, die nicht nachfchlagen und ſich den Zufammenhang an- 
fehen wollen! 

B. Und wenn fie von der neuen Agende fagen, der kirch⸗ 
liche und theologifche Urf, Ming berfelben ſei noch nirgends nach⸗ 
gewiefen: fo meint jener, nach diefer Regel dürfe man auch Fein 
gellertiches Lied fingen, und alles fei fo gut als nichtig was 
Melanchton für die Kicche gethan habe. Was fagft du zu fol- 
Ken Kunftftüffen? 

A. Was fol man thun, als die Achfeln zuffen zu folchen 
Verbrehungen! Die neue Agende wäre vortrefflih daran, wenn 
fie erft eine ſolche Sanction hätte als die augsburger Confeffton, 
und fie wäre wenigitens befier daran als fie ift, weil fie näm- 
lich dann auch befier fein würde, wenn fie einen Urheber aufzels 
gen Fönnte der fo viel Theologie hätte wie der Verfaſſer der loci 
theologici. Und wenn eine foldhe Zufammenflimmung von Ges 
meinen, Gelftlichen und Behörven für fie da wäre, wie bie gel- 
lerifchen Lieder fanden als fie in unfere Gefangbücdher aufgenom- 
men wurden: fo wäre ihre auch geholfen; dieſe wäre dann’ ihr 
ficchlicher Urfprung, fo wie fie in jenem Falle einen theologifchen 
hätte. Denn nirgend fteht meines Wiſſeus in jenem Bedenken, 
daß eine Agende von einer Bacultät oder einem Doctor ber Theos 
logie, oder auch nur einem Bifchof wie fie jezt find müffe ge⸗ 
macht fein. 
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B. Aber wer weiß ob ver eben fo feine als berühmte 
Mann, der gar oft noch befonvdere Gedanken im Hintergrunde 
hat, auch der Sache der Agende einen befondern Dienft hat lei- 
ften wollen durch dieſe Vergleichung? Doc laßt das gut fein! 
Wir wollen es diefem berühmten Manne gern gönmen, wenn es 
ihm frommt, daß er fich Freunde mache mit foldhem ungerechten 
Mammon, und auch unferm Schriftfteller, Daß er Gründe vie er 
nicht zu widerlegen weiß ohne weiteres Sophismen nennt. Yür 
jezt bebenfe nur daß ich mit meiner Aufzählung noch nicht zu 
Ende bin. 

A Richtig! Nun folgt zunächft die Stelle aus der Vor⸗ 
rede zur Viſitationsordnung. Die Eingt ja gar fehr flarf für Die 
verfochtene Sache und droht gar mit Ausftoßung! 

B. Es iſt damit nicht viel anderd als mit ber vorigen. 
Wer mit der Viſitationsordnung unbedannt ift, der jollte meinen 
es handele fi da von der Ordnung des Gottesdienſtes. Aber 
das gemeine und gleiche wovon hier die Rebe iſt hängt Damit 
gar nicht zufammen, fonvern es handelt ſich bekanntlich dort von 
den erften Grundſaͤzen hriftlicher Kirchenverfaffung und Gemeine 
ordnung, von Lehren und Leben der Geiftlichen und folchen 
Hauptitüffen. Ueber die Orbnung des Gottesdienſtes und ber 
Gebräuche durch die Viſitationsordnung fonfl etwas feſtzuſezen, 
als nur die Abfchaffung derjenigen Gebräuche welche der evanges 
liſchen Lehre ſchnurſtrakks widerfprechen, ift niemandem eingefallen. 
Bielmehr flieht in dem Abfchnitt von menfchlicher Kirchenordnung 
noch: Etliche fingen deutſche Mefien, etliche aber lateinijche, wel« 
ches wir gejchehen laſſen. Eben fo in dem Abſchnitt von taͤg⸗ 
licher Mebung in der Kirche ſteht „Sonft am Sonntag laſſen 
wir bleiben wie e8 ein jeber Pfarrherr mit chriftlichen Cerimo⸗ 
nien halt.“ 

A. Sollte wol unferm Berfafler nur die Vorrede befannt 
gewefen fein, und er ſſich diefe Ausprüffe am liebften von fei- 
nem Lieblingsthema erflärt haben? 

B. Das kann wol fein; es kommt aber darauf an wer 


8 
Der Mann iſt. Geftern zeigte ich das Büchlein einem eben ange- 
Fommenen Sremden, der brachte ed mir heute zurüff und meinte, 
ver Berf. möchte wol ein eben folcher Candidat fein wie fchon 
einer fi in biefer Sache gezeigt hat. Einem ſolchen nun wäre 
bad wol zuzutrauen; ich bin jedoch nicht der Meinung dieſes 
Freundes — Aber was beweifet nun die nächfte Stelle? Ders 
dammt Luther Feine andere Geremonien als die ganz unevange 
Tifchen: nun fo verbammt er ja unfere auch nicht die wir bis 
jezt gehabt haben. Hält er die andern alle in der Kirche unge⸗ 
Fränft: warum follen unfre, da fie ja da find, nicht ungekraͤnkt 
gehalten werden? Begnügte fich Luther damit das vorhandene 
theild zu reinigen theild zu befeitigen, ofne.daß er eine Neigung 
verfpärt hätte auf etwas ſchon feit vielen Jahren verfchollenes 
zurüffzugehn: wie kann er als Patron eines Verfahrens anges 
führt werden, wodurch alles vorhandene unbarmherzig zertreten 
wird, und nur das verjchollene in Gang gebracht werden fol? 
Wenn Luther auch die Bilder in den Tempeln ließ wo fie was 
ren: fo ift noch lange nicht gewiß daß er auch den loben würbe, 
der Bilder in. Kirchen aufhängt, in denen nie welche geweſen 
waren. 

- 4. Doch fich hier, dies iſt merkwürdig! Wenn wir ein 
Paarmal zweifelhaft waren, ob wir aus Kurzfichtigfeit ſprechen 
follten oder aus böfem Willen: fo iſt doch dies faft zu gutmüthig 
von einem Bertheidiger dieſer Sache, daß er Luthern feinen Haß 
erflären läßt gegen diejenigen welche unfchuldige und free Gere- 
monien verftören und aus ber Freiheit einen Zwang machen. 
Denn wer verftört und zwingt hier als gerade diejenigen welche 
wider Dank und Willen der Gemeinen die neue Agenve einfühs 
ven wollen? 

B. Ia diefe Anführung ift freilich unerwartet. Aber du 
fprich auch nicht zu viel und verfündige dich nicht. Diefe Stelle 
geht eigentlich gegen die Stürmer und Keftigen Neuerer, von be 
ven Berfahren Luther das feinige unterfcheiden will. Nun ſchel⸗ 
nen freilich fezt die Beförderer der neuen Agende mehr zu neuern 
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und heftiger au flürmen als ihr Widerpart; aber Berftörung fehe 
ich noch nicht; umd es Ift doch auch wahr, mas und immer wies 
verholt wird, vom Zwang fel gar nicht die Rebe, den gebe es 
nicht, und werde es niemals geben. 

A Run, wie verftehe ich dich? IM das Feine Berftörung, 
wenn die Gemeine, weil wider ihren Willen die Agende einge⸗ 
führt if, die Klrche verläßt, an die fie eigentlich gewieſen ift, zum 
fichern Beweis daß ihr bisheriger Brauch ihr wirflidh lieb war? 
Iſt das nicht eine Verſtörung bes Gottesdienſtes wenigftens, 
wenn der größte Theil der Gemeine ganz beftimmt unterjcheitet 
einen Theil deſſelben der fie nichts angeht und einen der fie in 
tereſſirt? Ich gebe ja zu daß das nicht überall ifl; aber Un⸗ 
heil gemug, wo es if. Und Zwang willſt du auch bie neueſte 
Manfregel wegen Anftellung ver Candidaten und Berfezung ver 
Prediger nicht nennen? 

B. Die Verftörung muß ih dir in diefem Sinne ſchon 
zugeben, aber auch den Zwang? nein! Was freilich die Candi⸗ 
daten betrifft: da bin ich ganz der Meinung eurer Zwölf in dem 
Schreiben an ihren Minifter; aber fo lange die Gemeinen noch 
ein Recht haben Einſpruch zu thun gegen ven ihnen beftimmten 
Pfarrer, warum benuzen fie e8 nicht bei jeder folchen Gelegen⸗ 
heit gegen jeden der ſich, ohne fle zu kennen und ihre Bedürfniß 
erwogen zu haben, zu einem Herm und Richter über fie auf 
wirft? Erft wenn man darauf nicht hörte würve der Zwarig 
angehen; wo aber den Gemeinen ein foldyes Recht gar nicht zus 
flieht, da iſt der Zwang weit Alter, und hebt nicht erft mit der 
Liturgie an 

A. Geh doch! Leffing mag in vieler Hinficht nicht der 
befte Chriſt geweſen fein, aber viel fehr chriftliches hat er doch 
unftreitig gefagt, und dahin gehört vorzüglich auch dieſes, daß 
Berführung eigentlih die wahre Gewalt if. Und die wird ge 
gen die Gemeinen eben fo gut in Thätigfelt geſezt als gegen bie 
geiftlichen Juͤnglinge. 

B. Wie gefagt, unerwartet Fam mir dieſe Stelle Hier aud), 
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mb ich glaube daß der Verfaffer fich feinen großen Dank ver- 
dienen wird mit diefer Anführung Mit der lezten Stelle die 
num folgt ift es aber auch nun eine eigne Safe. Worauf meinft 
du wol geht das Indeß womit fie anfängt? Grade wieber 
auf 'fene dritte Orbnung, wozu die Leute und Perſonen noch 
nicht dafeien, zu der aber Luther, wenn es fo weit fäme daß er 
es nicht mit gutem Gewiſſen lafien koͤnne, nach beſtem Vermoͤ⸗ 
gen Helfen wolle. Bis dahin, das iſt der Zufammenhang, wolle 
er es bei den gefagten zwei Weiſen Taffen bleiben. Wenn nun 
unfer Verfaſſer fo gern behauptet, Die große Sonntagsliturgie 
fei Die Ordnung von 41523, und die Kleine die von 1526: -fo 
tönnen wir wol mit vollem Recht behaupten, daß unfere ſeit 
Menfchengevenfen übliche und von den Borfahren unferes Kö, 
nigs empfohlenen und eingeführten Formen, well eben das meifte 
darin auf das Wort und Gebet gerichtet iſt, fchon fehr viel von 
diefer von unferm Berfafter fo fälfchlich mit dem haͤuslichen Got 
teöbienft verwechſelten dritten Ordnung an fi hatten, und daß 
alfo nad Luthers eigenen Worten, wie fie gerade Hier flehn, die 
Zeit feiner erften und zweiten Orbnung für uns abgelaufen war, 
und es nicht nach feiner Anweiſung gefchieht, daß wir wieder in 
dieſelbe zurüffgeführt werden follen. 

4. Gewiß! umd um bie Jugend zu üben imb bie andern 
zum Glauben erſt zu rufen und zu reizen bebinfen wie folchen 
Gefänges, wie Luther es anderwärts nennt, neben ber ‘Predigt 
wol auch nicht mehr. Ja auch die Klage über das Bolt, womit 
die Stelle fchließt, Tann In dieſer Verbindung nicht füglih auf 
etwas anderes gehen, als darauf daß die Leute nur gerade fo 
weit, wie nun in dieſer zweiten Orbnung gereinigt und gebefiert 
wird, zu bringen waren, und nicht weiter. Aber bie Beförberer 
der neuen Agende haben wahrlich nicht Urfache über das wilde 
rohe tobende Volk fich zu befchweren! Denn man kommt ziem⸗ 
Tich wert mit ihm mittelft eines neuen Kirchenfchmuffes oder ei⸗ 
nes Beitrages zu einem Bau oder dergleichen, und das iſt wahr⸗ 
ich zahm genug. 
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DB. Nun, es giebt wenigftens auch Beiſpiele vom Gem 
theil. Jezt aber mein Freund bitte ich mir auch ein Zeugnij 
darüber aus — denn die Stellen von Luther find nun zu Ende— 
ob ich geleiftet habe was ich übernahm, oder ob ich etwas ſchul⸗ 
dig geblieben bin? | 

A. Ich fann dir das Zeugniß nicht verfagen, du Haft na 
gewiefen und zwar ohne alle Kunft und ohne Gefährbe, daß if 
aus den angeführten lutherifchen Stellen ein ganz anderes In 
haͤltniß Luthers zu der neuen preußifchen Agende ergiebt, ald tus 
jenige welches unfer Verfaſſer aufftellen will, nämlich daß ir 
wirklich Fatholifcher ift als das mas Luther eigentlich gewelt 
hat, und daß Luther uns feinen Befehl oder Anordnung würt 
gegeben Haben zu einer folchen Form zurüffzufehren. 

B. Moöchteſt du nicht noch hinzufügen, daß in allem mas 
Luther über diefe Gegenftände gefagt hat, ja auch in den an 
führten Stellen felbft genau betrachtet, auch gar Fein Grund vw 
handen ift uns zu irgend einer Borliebe für eine folche Gem 
zu flimmen? 

A. Zugeſtanden; denn es ift auch fchon gefagt. 

B. Gut, aber was noch mehr if, haben wir nicht af 
ſchon aus dem Schreiben an die Liefländer deutlich gefehen, dij 
Zuther, fo wenig er felbft Gleichförmigkeit fordert in den Gebrär 
hen, eben fo wenig auch das Verlangen nach einer folchen Gldd 
förmigfeit lobt, vielmehr nur anräth daß wo es fich Fund gif 
die Geiſtlichen demfelben nachgeben follen, immer aber es als & 
nen Borzug anfleht wenn man der Gleichförmigkeit nicht bedarf 
und an der Verſchiedenheit feinen Anftoß nimmt? 

M Möchte es doch endlich ein Ende nehmen, daß man fd 
in dieſer Hinficht auf Luther beruft, ganz gegen feinen Dank um 
Willen! Aber auch im dieſer Hinficht geht unfer Verfaſſer & 
was unklar und ungenau zu Werke. Erſt macht er aus da 
angeführten Stellen nur den Schluß, zu dem durchaus gar ir 
einzige Stelle -anzuführen nöthig gewefen wäre, daß nämlich u 
iher keinesweges ein enifchievener Gegner geregelter Formen 96 
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eſen fei. Als ob dies jemals jemand behauptet hätte! Dann 
ird gefagt, aus dieſen erften von Luther georbneten eigentlich 
ber nur der Roth wegen gebilligten Formen fei die erfte Gene 
ation der evangelifchen Agenden entflanden — richtig. Diele 
Zeneration, von der ein ziemlich dürftiges Verzeichniß gegeben 
»ird, fei bei der neuen Agende zum Grunde gelegt. — Auch 
jahr, wenn man ed damit nicht zu genau nimmt. — Aber num 
yeiter, deshalb müfle diefe im ganzen Lande angenommen wers 
en, und es fei Anmaaßung Modegeſchmakk Zeitgeiſt Sophifterei 
srevel Berläumbung, ja es ließen fich noch mehr wohlriechende 
Blumen dieſer Art fammeln auf den wenigen Blättern, wenn 
Beiftliche Patrone und Gemeinen irgend etwas gegen diefe ganz 
llgemeine Einführung einzumenven haben. Wie folgt das? wie 
zämgt Das zufammen? wenn nicht nachgewiefen wird daß im 
zanzen Lande Aenderungen nothwendig geweſen fein, und zwar 
jo daß fle überall daſſelbe Reſultat geben, und zwar fein ander 
ces als gerade dieſes. 

B. Run diesmal will ich die noch aushelfen. Diefe Lüfte 
meiche du wahrnimmft if für unfern Derfafler nicht da. Er 
bat fle fih ausgefüllt, feiner Meinung nad) feft und haltbar; 
mir aber will ed vorkommen, als habe ex Geſchichts⸗ und Bes 
grifföverwirrungen hineingeworfen. 

A. Noch verſtehe ih Dich nicht. 

DB Run, alt und neu find doch ywei verfchiedene Begriffe? 
und ob jemand natürlichen Todes flirbt oder ob er gewaltſamer 
Weiſe umkommt, das find doch zwei verfchiedene Gefchichten?, 

N. Allerdings; aber noch ahnde ich faum etwas, 

3. Sind dir denm nicht die merkwürdigen Formeln aufs 
gefallen, welche von dem Alter und der Neuheit der Agende ges 
braucht werden? Boran geht hierin freilich die Vorrede zur Li⸗ 
turgie felbft, wo fie in einem Deutſch was wol niemand nach⸗ 
ahmen wird tie verbefferte ber früher eingeführten 
heißt. Doch Hier findeft du eine ganze Sammlung folcher Aus⸗ 
prüffe; fie Heißt, die erneuerte alte Kirchenagende für den 
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preußifchen Staat, die jezige erneuerte Liturgie, die jest wie 
der erneuerte Orbnung des Gottesdienſtes; es wird von ihr be 
hauptet, fie Fönne nicht mit Recht für eine Neuerung in ven edan 
geltichen Kicchenformen und ‚Gebräuchen angefehen merben; & 
handle fih nur darum, das alte ehrwürbige und bewaͤhrte auf 
dine etwas zufammengebrängtere anfprechendere Weife der Ber 
gefienheit zu entziehen, und es zu erhalten wie es anberwärt 
ftets aufrecht gehalten worden iſtz es handle fih mur um des 
Feſthalten des früher beftandenen. 

A Sonderbare Berwirrung, ich weiß nicht ob mehr gramm 
matifch oder logiſch! In Frankreich hat man doch Fein Den 
Ten zu fügen, daß die Bourbons find zurüffgerufen worden, um 
daß was früher beftanden Hatte wieder if eingeführt worden 
Doch was. denke ih an amslänvifches! Lieber fage ich, SUR 
auf Jahn! mit deinen walkern etwas abenteuerlichen Genoffen! 
denn mit demfelben Rechte Fönntet ihr auch von euren alten 
ſchen Röffen und Zwiffelbärten jagen, es fel eine kuͤhne Behaup 
tung fle eine Neuerung in den Gebräuchen zu nennen; ihr web 
tet ja auch nur das bewährte ber Vergefienheit entziehen, nk 
das früher beftandene feftgalten. 

DB. Pful, du weißt wie wenig ich es leiden fann daß man 
mit ernften Dingen und die das Heilige betreffen Scherz treibe 

A. Was für Scherz? Bitterer Scherz und bitterer Gral 
legen immer ganz nahe bei einander. Würde man jene nict 
auslachen, wenn fie fagten fie wollten nur ein früher beſtande 
nes, das aber ſchon feit mehrern Generationen untergegangen 
ſei, fefthalten? Würde man fie nicht auslachen mit einem ko 
währten, das einer viel längern Bergefienheit entzogen werke 
muͤßte, als es Tange gegoften Hat? Und wenn fie vollends gan 
ernſt und feierlich fagen wollten, e8 wäre eine fühne Behauptung 
daß ihre Tracht eine Neuerung fe! Daß mir aber Diefer ſeht 
ähnliche Fall in ven Sinn gekommen ift, daran bin ich wahrlih 
nicht fchuld, ſondern ich las vor kurzem in einer Zeitung, daß 
ein eifriger Vertheidiger der Agende die ganze Form des Gottes⸗ 
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tenrfled mit einem Mantel verglich, gewiß ohne daß er an. das 
Sprüchwort dachte, den Mantel nach den Winde hängen. Und 
# der Schrift felbft über die wir reden fommt fo viel von Mode 
or, daß einem wol ganz natürlich dieſe Kleidergefchichte einfällt. 
fo laß mir das diesmal hingehn, und nachdem du mir die Ber- 
pirrung der Begriffe auseinander gefezt, fo erfläre mir nun auch 
ie DBerwirrung der Gefchichten. | 

DB. Eines mm möchte ich noch fragen wegen jener Be 
wife, ob du darin auch meiner Meinung biſt; und dein Bei⸗ 
piel, wozu die freilich unfer Schriftfteller Anlaß genug gegeben 
hat durch feine Schmäßireden, ſtimmt gut genug dazu, bisweilen 
nämlich kommen doch im Kleiverwefen in Stoff und Form ganz 
alte Dinge wieder auf, die zu der Großpäter und Großmütter 
zeiten im Schwange gingen. 

A. Freilih, und wenn fie wieder auffommen, fo gefchieht 
es durch diefelbe Modefucht durch die auch das aufgefommen 
iſt was nun verbrängt wird, und fo könnten wir dem Vertheidi⸗ 
ger auch feinen oft wienerholten Vorwurf unmittelbar zuruͤlk⸗ 
geben. 

B. Das meinte Ich aber jest nicht. Sondern diejenigen 
die von geflern find fagen dann, es fei was neues aufgefoms 
men, diejenigen aber bie ihre Goßmutter noch fo gefeben ober bie 
alten. Goflüme auf Abbildungen ſtudiren, ſagen, das alte ſei wies 
der aufgekommen. 

A. So iſt es. 

B. Die Vertheidigung Daß die Agende etwas altes ſel, 
iſt alſo immer nur für die Geſchichtskundigen. Unſere Gemeinen 
aber ſind das nicht; für dieſe alſo bleibt die Liturgie dem gan⸗ 
zen Eindrukk nach immer eine Neuerung, und daß ſie vor mehr 
als dreihundert Jahren ſchon da war, das iſt ihnen eine bloße 
Notiz die in ihr Leben gar nicht eingeht. 

A. So wie unſere Jugend jene Stoffe und Formen friſch⸗ 
weg immer als neumodig trägt, und nur barüber lacht wenn 
man ihr einreden will, es fei auch für fie altmobig, weil bie Groß⸗ 
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mütter es getragen: fo bleibt ſolches nur eine Notiz die gar fi 
nen Eindruff madt. Nur daß die Wirkung in beiden Yälı 
entgegengefezt ift, weil eben die Jugend im Kleiderweſen das mu 
will, die Gemeinen aber wollen im Kirchenweſen das neue nicht 

Bd. Wenn nun aber unfere Gemeinen mit katholiſchen # 
fammenleben, dann erfennen fie freilich das alte wieder; abe d 
ift ihnen eben das vorlutherifche alte, das papiflifche, und jo nd 
(en dieſe es wieder deshalb nicht weil es in dieſem Sim d 
ift, und wenn man ihnen nun auch beweiſet, es fei wol hınket 
Jahre nach der papiftifchen Zeit noch eben fo geweſen: fo Kal 
das auch für fie eine bloße Notiz, die nicht auffommt gegen ir 
nen unmittelbaren Eindrukk. 

4. Das it ein ſchlimmes Dilemma! Aber ich gluk, 
faft alle verftändige und felbftüberlegenne Männer und Fam 
werben zugeben daß es fo kommen muß, wenn man bie Eak 
frei gewähren läßt. 

B. Und nun will ich mich über vie Gefchichtsnennimm; 
erflären. Es kommt nämlich auf die Frage an, wie dem de 
Agenden an welche die jezige erneuerte fih anreiht außer Bra) 
gefommen find; und da giebt es nun nur bie beiden Tobi 
ten, die natürliche und die gewaltfame. Sind fie nun dw 
türlichen Todes geſtorben: fo ift es Altersſchwaͤche geweſen wit 
ſchuld daran war, oder eine ungefunde ober eine auf win 
Klima nicht eingerichtete Conftitution; und. in allen biefen Sb 
fen konnte es nicht rathfam fein fie ins Leben zurüffimis 
Aber Gewalt, wer Tönnte die ausgeübt haben als biejmigt 
welche, wie unfer Verfaffer auch in Erinnerung bringt, jet da 
Religionsfrieden mit diefer Gewalt befleivet gewefen find. 

A. Run fo ift es auch oft genug ergangen. Bald hehe 
fie diefe Gewalt aus eignem Antriebe geübt, bald auf vielfälr 
ges Andringen der Gemeinen. 

B. Sehr wahr! Aber dies liebte unfer Verfaffer nicht i 
Erinnerung zu bringen, theils weil e8 unangenehme Reben 
ſtellungen erregt, theils weil dann auch folgt daß was neues Mi 
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die Stelle deo abgefihafften geiveten ift, auch nur auf zweierlei 
Weiſe hat ind Leben treten können, wie man fich jezt ausbrufft, 
entweder unmittelbar durch die Gewalthaber, oder mittelbar in« 
dem fie andern Freiheit dazu ließen. Das iſt num auch nicht In 
dem Interefie der vertheidigten Sache, und darum windet ſich 
unfer Verfaſſer mit einer andern’ Gefchichtsanftcht dur, Er 
muß freilich zugeben, jene Agenden feien in Vergeſſenheit gekom⸗ 
men, aber damit man dabei nicht an ein allmähliged Einichlafen 
dene, fo fagt er, fie ſeien durch eine ufurpirte Machtvollfommens 
heit von den Vorgängern und Vorfahren der proteſtirenden Geiſt⸗ 
lihen Patrone und Gemeinen befeitiget und für unbrauchbar und 
veraltet erflärt worden. Ä 

A. Und zwar, wie du hier ©. 33 Iefen kannſt, als dem 
Modegeſchmakk und dem Zeitgeifte zuwider. Nun freilih, wenn 
Batrone Gemeinen und Geiftliche den Spruch gethan haben: ſo 
hätte er doch fchon eine gute Vermutung für fih! Aber wir 
fönnen doch unfern Mann fo nicht durchlaſſen; fondern er muß 
und Rede darüber flehen, wo denn als dies geſchah die Kürften 
gewefen find. Offenbar haben fie entweber eingemilligt, ober fie 
haben gefchlafen. In beiden Fällen find fie Theilnehmer, ober 
vielmehr haben ſie die Befeitigung fanctionirt, mithin hat die le 
gitime Machtvollfommenheit gehandelt und nicht die ufurpirte, und 
es ift feine Sünde gut zu machen und feine Reftitution zu leiften. 

B. Das ift aber doch gerade der zweite Theil der Ges 
fchichte unferes Verfaſſers, wiewol er nicht fo deutlich ausgeſpro⸗ 
hen ift als der erſte. Die fämmtlichen auf dieſe Weiſe befeitig« 
ten Agenden werben jest klagbar, die albrechtfche für Preußen 
die barnimfche für Pommern die johann » georgefche für Bran⸗ 
denburg u. ſ. w. Sie cediren aber zugleich Ihre Anſpruͤche an 
die jezige erneuerte; fie gewinnen den Prozeß, die Rachfommen 
jener Prediger Gemeinen und Patrone leiften Buße, und die er⸗ 
neuerte wird eingeführt. 

A. Eine etwas flarfe Borausfezung ift jene Ceſſion. Wäre 
es nicht der aufgeftellten Theorie ſowol, als der deutlich ausge 
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ſprochenen Meinung und Lehre Luthers, weiche nur eine beſchraͤnle 
Bteichförmigfeit um des Volkes willen verlangt, weit angemefe 
ner, in jeder Provinz die Agende einzuführen die dort zuerd ge 
fiftet worden? Denn das Volk, fo wie es mit feinen Grin 
zungen nicht leicht über die dritte Generation hinausgeht, mi 
Ausnahme deſſen mas es in der Schule gelemt Hat, fo kuͤmmu 
es ſich auch um das was befleht ober geändert wird nicht lad 
jenfeits einer Tagereife in die Runde. 

B. Du glaubft alfo gar nicht, daß die Anorbner jem 
Agenden fo flark von den Verdienſten ver erneuerten, was du 
zufammengebrängte und anfprechende betrifft, ergriffen fein wir 
ben, daß fie ihe willig den erften Preis zuerfennen? 

A. Was doch ergriffen! Sollen fie nicht auch eine Br 
liebe haben für das mas fie ſelbſt gemacht haben? Und zum 
ift dieſes anfprechende fo fehr Geſchmalksſache, daß notirenik 
dasjenige was in einer Gegend wirklich. fo gefunden wirt, in & 
ner andern vielleicht zuruͤlkſtößt. Und fo fehe ich immer md 
nicht, woher denn in deiner Gefchichte oder deinem Rechtoſte 
das Recht ver neuen Agende kommen fol. 

B. Wenn du denn von der Geffion ‚nichts wiſſen wilß 
fo fage, die Einwilligung fämmtlicher älteren Agenven in bie von 
unferm Berfaffer ohnehin fo gering angefchlagenen Berändenm 
gen werbe ber Regel der chriftlishen Liebe gemäß vorausgeſen. 

A. Aber weswegen? welches find wenn die Vorzüge bier 
Agende? Unſer Verfaſſer rechnet auch außerdem was wir [dm 
erörtert haben Feine weiter, als daß fie die Grundzüge ber van 
gelifchen Kixche in fi faſſe und nichts unevangeliſches enthalt 
Aber das gilt wol eben fo von allen Agenven bie jemald iv 
gendwo in der evangelifchen Kirche wirklich gegolten haben, um 
ich wüßte Taum eine Auonahme. 

B. &8 wird freilich wol nichts übrig bleiben als zu füge, 
daß alle ehemalige und jezige Agenden einwilligen folen ßch 
von der neuern verdraͤngen zu laſſen um ver Uebereinſtimaung 
willen. ‘ 
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a. a freilich die Nothwendigkeit, oder ich will auch nur 
fagen Nüzlichfeit einer folchen Uebereinſtimmung ber Formen und 
Gebräuche ift am Ende der Punkt auf den von dieſer Seite al 
les zurüfffommt. Du hättet vorher nur einige Seiten weiter 
lefen jollen um ©. 37 zu finden, daß ſich aus Luthers Worten 


ſelbſt ergeben fol, wie höchft wünfchenswerth ja höchſt noͤthig 


eine felche Zufammenftimmung fe. Iſt es Die denn gelungen 
hier einen Zufammenbang zu finden? 
B. Nicht fonderlich; Luther fagt daß er den Gottespienft 


wicht abthun wolle, fondern nur den biöherigen reinigen, weil er 
durch Zufäze verderbt worben ſei. Wenn aber Luther fonft nir⸗ 





gend fagt daß gerade der chriftliche Brauch den er anzeige Aberall 
angenommen werden folle, Gier fleht es doch wahrlich nicht. 

A. Und if denn irgendwo, ſei ed nım in unferer Schrift 
oder ſonſtwo, ermwiefen oder auch nur wahrfcheinlich gemacht, daß 


wenn eine, folche Webereinftimmung zu Stande gebradht wäre, 


alsdam auch ein fefteres Zufammenhalten wer evangelifejen Kirche 
erfolgen wuͤrde, fo wer ale fich eben bie Uebereinſtimmung ver 
breitete? 

9. riefen habe Ich es nicht gefunden, aber immer wies 
der gefagt, und fo ale ob es Ach von ſelbſt verftäne. 

A. Mir num verfleht es ſich nicht von felbfi, und ich 
glaube dir auch nit. Soll es aber fo fein, fo laß uns nur 
die Sache fragen, da muß es ſich ja zeigen. 

B. Ich muß die nur geflehn, ich weiß es nicht recht an⸗ 
zugreifen, weil mie nirgends recht klar wird was unter dieſem 
Zufammenhange zu verfiehen if. Zum Beifpkel, wir haben buch 
bisweilen durch das ganze Land Sammlungen für Eirchliche Be- 


dürfniſſe einzelner Gemeinen: ob mol die Meinung iſt, dieſe wür- 


den mehr einbringen wenn überall die neue Liturgie eingeführt 
wäre? ober auch bie Reifenden welche mit Zeugniften anfprechen: 
ob du jest einem weniger giebft als Kirchenvorſteher, wenn bu 
ſiehſt er iR aus einem Ort wo eine andere Agende im Brauch iſt? 
A Und wäre er fogar aus einem wo man bie neue ſchon 
Schleierm. W. 1. 6. 37 
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angenommen hat, thut es boch nichts Aber was fprichft du doch 
von Paſſanien und Collecten? 

B. Iſt es etwa nicht ein Zuſammenhalten der Kirche, wenn 
die Gemeinen ſich unter einander und auch gegenſeitig ihre dm 
zelnen Mitgliever auf biefe Weiſe unterküjen? Dies alfo wär 
nicht gemeint. 

A. Ich müßte wenigftens nicht was auch auf die Golks 
ten jene Webereinflimmung für. einen Einfluß baben fünnte, aus 
genommen daß gerade die neue Liturgie ſtreng genommen gar 
feinen Raum hat für dergleichen. Aber gehe dach nicht jo lange 
nur um die Sache herum. 

B. Gut, fo will ich denn alles Außerliche der Art laſſen 
Aber die bruͤderliche Liebe der evangelifchen Chriſten unter cin 
ander gehört doch ſchon zu dem wahren Zufammenhalten? 

A. Bor allen Dingen freilich. Nur ſehe ich nicht was die 
Agende damit zu ſchaffen hat. 

B. Alſo du meinſt nicht, wenn einer von und jest in die 
Fremde kommt und feine Glaubensgenoffen aufjucht, daß es Im 
doch im Herzlichen Umgange mit ihnen ftört, wenn er dort ar 
dere Altargebete hört, oder dies und jenes fonft anders ift in der 
gottesvienftlichen Orbnung, fo daß er ſich Fein Herz faflen far 
von religiöfen Dingen mit ihnen zu xeven, und daß er aud Ir 
fache Kat zu fürchten, fie würden ihn ſchnoͤde tiber Die Achſel ar 
fehn, wenn er fie das irgend merken ließe, daß es bei und at 
ders iſt? 

A. Woher doch! ever erwartet ja im voraus daß es 
anderwärts auch anders iſt. Und kaͤme es einem weniger Kun⸗ 
digen auch unerwartet, er hört aber evangelifche Gefänge, waͤren 
ſie ihm auch neu, und erbaut ſich durch die Predigt: fo weiß et 
fih ja unter Genoſſen des Glaubens: Und wem mörhte es wel 
einfallen einen Fremden deshalb weniger liebend aufzunehmen, weil 
er erzählen kann wie ber evangeliſche Gottesdienſt bei Ihm zu 
Lande auch ſchon aber doch anders eingerichtet fei? Allein was 

ünrft du mich erft in die Grembe! Haben wir do her drei⸗ 
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uber viererlei gotteßbienflliche Formen gehabt auch. che noch bie 
erneuerte dazu fam, und find wol jemals dadurch die gennueften 
religiöfen Verbindungen gwifchen Matgliedern verſchiedener Ge⸗ 
meinen verhindert worden? 

B. Wonach ſoll ich nun noch fragen? Eins fällt mir 
gleich noch ein. Wenn eine Lanbeäficche oder Provinzialficche 
Geiſtliche aus einer andern nicht bei fich im Amte zuläßt, ohne 
fie noch einer Prüfung zu unterwerfen ober ſonſt allerlei Forde⸗ 
rungen an fie zu flellen: fo ift das hoch eine Art von Trennung 
zwiſchen der einen und ber andern, und alſo bie ‚größte Leichtig« 
feit hierin ein flärferes Zufammenhalten. Hat nun wol bie bis⸗ 
herige Verſchiedenheit dieſes verhindert, fo daß ein Geiſtlicher eis 
nen Ruf irgend wohin deshalb nicht angenommen, ober eine Ge⸗ 
meine einen Mann der ihr fonft lieb war deshalb nicht berufen 
hätte weil an feinem und ihrem Orte die Agende nicht diejelbe ift? 

A. Sonft iſt danach wol wenig gefragt werben; ſeit ber 
Union aber ift es num freilich eine andere Sache, und ein jeber 
zumal reformirter handelt wol recht, wenn. er fich vorher erfuns ' 
digt ob auch die Gebräuche an. feinem Beitimmungsort von der 
Art find daß er fich ihnen mit gutem Gewiſſen fügen kann. 

DB. Wenn aber nun beide Parteien die neue Agende ans 
genommen hätten, fo hörte ja auch dieſe Nachfrage auf. 

A. Freilich wol! aber das ift leicht der fonverbarfte Ge⸗ 
danfe in unferm Büchlein, daß den veformirten zugemuthet wird, 
auch wenn fie fich nicht uniren wollten, doch die neue Agende 
der Mebereinflimmung wegen anzunehmen. Denn wenn fie ſich 
nicht uniren wollen, fo wollen fie ja eine beſondere Kirchenge⸗ 
meinſchaft fein, und dann doch auch als folche erjcheinen. Cie 
tönnen aber, feit fie Feine befondere Kirchemdirection mehr Haben, 
nur durch die Form des Gottesdienſtes als folche erjcheinen. 

B. Sehr wohl! vorher aber waren doch reformirte unter 
ſich und Lutheramer unter ſich theild in ganz freiem Verkehr, was 
die Verſezung der Geiftlichen betrifft, theils auch nicht. Hing 

37* 


— 580 — 


dies nun aber gar nicht zuſammen mit der Enerleiheit und Ver⸗ 
fihievenheit der Agende ? 

A. Auch nicht im mindeften, fo daß auch hiezu eine felde 
Uebereinftimmung weder nöthig noch nuͤzlich IR. Und auch nad 
der Union kommt ed auf eine allgemeine Einerleiheit gar nict 
an, fondern nur auf die unlonsmäßige Beichaffenheit, die aber 
fehr verfchieden fein kann 

B. Vielleicht aber if von ber Seite eine Vebereinfimumm 
in ben Gebräuchen, daß die Gemeinen und bie Aufficht führe 
den Behörben wiffen, fo weit biefe Webereinftimmung reicht, fi 
auch alles übrige kirchlich gute fo übereinflimmenn, daß au 
diefem ganzen Kreife ohne alles weitere Bedenken Geiſtliche us 
Lehrer hergenommen werden können, auch wieder für jeden Or 
in demfelben. 

A. Das wäre mir em wunderlicher Wahn!" Haͤngt bed 
die Agende mit gar nichts zufammen, und if überhaupt niht) 
für ſich, ſondern wird, fie mag nun lauten wie fie will, at 
dem was fie unmittelbar, je nachdem fie beffer oder fchlechter 1 
zur Erbauung beiträgt, immer mın das was die jeden vorge 
ſchriebenen und ſich gleichmäßig wiederholenden BVuchſtaben wei 
überragende und ſicher beherrſchende freie Rebe daraus macht 

B. Aber dieſes wäre wol noch wichtiger, wenn es ſich fe 
verhielte. Du weißt doch wie große Klage iſt uͤber die groß 
Verſchiedenheit der Anflchten unter unſern Geiſtlichen nicht nur, 
fondern auch den Mitgliedern unferer Kirche, welche felbf übe 
diefe Dinge nachdenten und nähe Aberlogen was fe lefen und 
hören; ich meine, daß einige Rationaliften find wie fie fie nennen, 
und andere Suyernaturaliften, und was es ſonſt noch für Re 
men in biefer Art giebt? 

4. Ich weiß das freilich; aber Ich denke auch, du weift 
fehon lange daß ich darüber gar nicht ſonderlich klage, fonden 
denke, wir können uns dabei Im chriftlichſten Sinne des Wories 

vollkommen wohl befinden. 

3. Run ja wir find darüber wol einig, und ich ven, 
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man braucht noch lange nicht zu der ſogenannten gelehrten Welt 
zu gehoͤren, um ſo viel Geſchichte zu wiſſen, daß als der große 
Kampf um das reinere Chriſtenthum ausbrach, die Gegenſaͤze in 
der aufgeregten abendlaͤndiſchen Kirche noch weiter auseinander 
gingen und die Verfchiedenheiten noch bunter waren als dieſe die 
wir jezt in unferer Sache wahrnehmen. Ja auch daß ſich nach 
der Trennung in der fatholifchen Kirche eine viel größere Maſſe 
von Unglauden der gemeinften und fchlechteften Art entwiffelt hat 
ats je troz aller Anglomanie und Gallomanie zu uns hat ein- 
dringen fünnen. Und fo freuen wir uns von Herzen über ven 
fchönen Beruf unferer Kirche, Diefe Verſchiedenheiten durch einen 
freien Verkehr des Forſchens in immer engere Grenzen einzu⸗ 
fchließen, und durch ein ernftes Wahrheitfuchen in Liebe die Wahr⸗ 
heit immer mehr and Licht zu bringen. 

A. Diefer Beruf wird fich auch gewiß immer durch den 
Erfolg bewähren, wenn nur bie geiflige Freiheit nicht von außen 
gehemmt wird, und wenn man nur jeber Entwilllung bie ach“ 
rige Zeit laͤßt. 

B. Dieſe geduldige Weisheit wolle Gott in recht reichen 
Maaße beſcheren! Aber weil fo wenige fie noch Haben, fo kla⸗ 
gen fo viele Aber dieſe Erſcheinungen. Unſer Berfafier if wol 
auch ein folder und meint, biefe Zerfpfiiterung werbe in unferm 
Zande ihr Ende erreichen, wenn nur überall dieſelbe Agende, over 
vielleicht meint ex auch nur gerade diefe, angenommen jei. 

4. So wenig Sachkunde, ober möchte ich fagen fo wenig 
Vebereinflimmung mit fich ſelbſt trauft du dem Manne zu? Wenn 
wirklich fünf oder gar ſechs Siebenthele von unfern Geift- 
lichen die Agende angenommen haben: fo finb Boch Darunter ge- 
wiß von allen biefen verſchiedenen Meinungsarten welche. Alſo 
müfien fe doch alle nichts gegen ihre Meinung darin gefunden 
haben. Oder haben fie mit gutem Gewiſſen die Agende ange 
nommen jeder bei feiner Meinung: fo wird auch wit gutem Ge- 
wiffen jeder feine Meinung behalten bei der Agende. Und koͤn⸗ 
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nen alle dieſe Anſichten bei der Agende fortbeſtehen, ſo werden 
ſie ſich auch troz derſelben überall fortpflanzen und erneuern 
Unſer Verfaſſer aber kann hieruͤber um ſo weniger anderer Mei⸗ 
nung ſein, da er ſelbſt (S. 46) als bekannt annimmt, daß von 
dogmatiſchen Angelegenheiten eigentlich in der Agende gar nicht 
die Rede ſei. 

B. Kannſt du dir aber denken dag mit einem entſchiedenen 
Beſtreben das eigentlich dogmatiſche zu vermeiden die Verfaſſer 
doch die Hoffnung hegen können daß der ſupernaturaliſtiſche Ten 
der durch das ganze durchgehe doch gewiß auf diejenigen allmaͤh⸗ 
fig eine bedeutende Wirkung bervorbringen werde, welche dus 
ganze fo oft zu wiederholen genöthiget find. 

A. Warum denn mehr als die Evangelien und Gpifteln? 
die Doch ſchon immer in vielen unferer Kirchen fonntägfich wie 
derholt wurden? Hier giebt es nach aller Erfahrung nur zweier⸗ 
lei. Wer in ſolchem Berhältniß beim Lefen denkt, der denkt auf 
feine Anſicht in das hinein was er lieft; wer mechanifch able, 
auf den kann auch Feine Wirkung hervorgebracht werben. 

B. Mio in diefer Beziehung meinft du auch nicht daß vi 
allgemeine Annahme der Agende ein feftered Zufammenhalten in 
unferer Kirche herbeiführen fünne? Dir ift alfo auch nicht bange 
dafür, daß evangeliſche Ehriften von dieſen verſchiedenen Meinun⸗ 
gen, wenn ſie es für ihre Pflicht Halten die anderen zu fich him 
überzugiehen, deshalb den Muth werden finfen lafien, und baran 
verzweifeln etwas auszurichten, weil fie fih gegen bie anderen 
nicht auf dieſelbe Agende berufen fönnen? 

A. Sie venfen dann gewiß gar nicht an Agenden; fonbern 
auf die Bibel kommt es Hiebei an und auf Bernunftgründe 
Wenn bu daher fonft nichts weißt, hiemit ift es nichts. 

DB. Manderlei no. Du kennſt doch eine andere Klage, 
dag nämlich die frommen Privatverfammlungen aller Art fo fe 
überhand nehmen, myſtiſche pietiftifche und was alles für Aus 
brüffe hiezu gebraucht und gemißbraucht werben, daß ſich Ne 
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gung zum Separatismus zeigt und zu beforgen ſteht, die Kirche 
werde fi immer mehr in Fleine Gefellfchaften auflöfen, und bie 
große Gemeinfchaft immer mehr abfterben. 

9. Das If freilich eine ernfihaftere Klage, wenn fie ges 
gruͤmdet if. Aber die Agende kann wol hiezu nichts thun, for 
viel id von der Sache verſtehe. Oper haft du jemals gehört, 
Daß dieſe Ghriften in ihren Geſellſchaften fi fo etwas zurichten 
wie eine Liturgie ober eine Agende? Sch denke Ihre Verhand- 
lungen find wol freier von allen flehenven Kormen, wenn auch 
vielleicht zur Strafe dafür ihre ganze Sprache etwas fehr bes 
fihranft if. Und wenn Ich ihnen ewas aus unferm gegemmärs 
tigen Gedankenkreiſe in den Mund legen darf: fo möchte ich fa- 
gen, fie glauben daß in folchen freien Zufammenfünften und Mits 
theilungen eines gefchloffenen Kreifesviel mehr von unjeres Lu⸗ 
thers Dritter Orbnung fei, als in unferem gebundenen und zu- 
fanmengejesten öffentlichen Gottespienft. 

B. Nicht Übel gejagt. Es wäre nur gut das eine thun 
und das andere nicht laſſen. 

A. Run fo halten e8 ja auch fehr viele von ihnen. Aber 
wenn es unfere Sache ift fle dazu aufs Fräftigfte zu ermuntern 
und zu reizen: mit einer allgemeinen Agende werden wir das 
nicht ausrichten, und am wenigften mit einer von fo Falten und 
troffenen Bormen etwas bei Gemuͤthern die gerade bie größte 
Innigkeit in allem fuchen was die. Frömmigkeit beteifft. 

B. Nun bin ich aber auch wirklich bald am Ende; und 
du magft felbft fagen ob du noch etwas weißt was zum feiten 
Zufammenhalten und zur Stärfe unferee Kirche wejentlid ges 
höre, wenn ich bie noch dies eine werde vorgetragen haben. Die 
Reibung iſt doch feht geraumer Zeit wieder flärfer geworden zwi⸗ 
fchen unferer Kicche und der Tatholifchen, und viele halten das 
für ein bevenfliches Zeichen und für einen fohweren Kampf. Je 
mehr man nun davon befeitigen könne, deſto befier. Run werfe 
uns die Fatholifche Kirche ohnedies immer unfere Mannigfalng⸗ 
feit und unſere Zerſpaltung. vor — 
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A. Ach! Halte inne, ich bitte Dich! Was bringſt du mir 
doch dieſe verlegenen Revensarten vor! Alſo wir ſollten uns 
nur wenigftend gejchwind, weil es doch fo leicht gehe, unter einer 
Agende vereinigen und fo doch eurem Vorwurf ein Ende ma 
Ken! Was Hilft uns das gegen die Katholifen, wenn ſich auf 
der ganze preußifche Staat unter biefer gende vereinigt? ke 
fehen ja och Die ganze lutheriſche Kirche in Deutſchland und in 
den norbiicgen Reichen und in Der Zerfireuung ald Eine an, un 
“die reformirte auch wieder als Eine in Deutfchland, der Schwei, 
Sranfreih und Holland. Gegen Fe wird alſo gar nichts w 
reicht als daß wir in jebe der beiden Kirchen noch eine Verſche⸗ 
venheit mehr hineinbringen, die fie und aufzählen Tonnen, u 
gwar thun wir Das bei fo viel öffentlichen Neben und Stein 
auf eine recht auffallende Weite, Daß es ihnen gar nicht entgehen 
kann. Sf es nicht auch mit unferm Unlonsverſuch ſchon ba 
gefommen daß fie ihn als die Einführung eines neuen Slankıs 
darſtellen? Mein, in viefer Beziehung wäre es ohnſtreitig wei 
'beffer, die Agende hätte fich gar nicht gemeldet und es wie 
alles beim alten geblieben. 

B. Beier? warum? Muß einmal geftritten werben, f 
it es auch einerlei ob Über gehn oder eilf Punkte; und biefer M 
auch eigentlich gar Feiner. Denn ſagt es micht Luther in den 
felben Fleinen Schriften auf die wir jest immer zurüffgegangen 
find, daß auch feiner Zeit die verſchiedenen Stifter und Kir 
nichts weniger als einig gewefar wären in den Gebraͤuchen. Um 
fo iſts auch jezt noch; wie Könnte fonft ein katholiſcher Geh 
licher über die beſonders fchlechte Liturgie in dem breslauiſchen 
Stifte fo bitter Elngen? Das alfe können wir geradezu zurüll⸗ 
geben; und wenn fie und fagen, daß bei uns doch die Ungleiqh 
heiten weit größer wären und gar nicht um verglichen werben 
zu koͤmen wit ben ihrigen: nun fo enigegnen wirt ganz einfach 
and gewiß mit Recht, uns erfchlenen bie unſrigen eben fo 1 
wefentlich als ihnen die ihrigen. — Aber nun fich was doch beim 
Unterbrechen herauskommt! Du haſt meine Rede gar nicht rich 
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tig, ober wenigfiens gar nicht vollſtaͤndig ergänzt. Dies wollte 
ich nur gang im VBorbeigehn anführen, eigentlich aber jagen, die 
Meinung fei vielleicht die, daß wie biefer Kampf viel Muth und 
Glaubenskraft erfordere, eine foldhe Uebereinſtimmung in den Ges 
brauchen ein kraäftiges Mittel fei die Olaubenskraft zu Karten 
und den Muth aufrecht zu halten. 

4. Woher doch? Ja, wenn wir mit ber Agende fechten 
koͤnnten gegen die Eatholifche Kirche, dann wäre etwas baran! 
Denn wenn einer der Waffe vertraut die er führt: fo iſt es er» 
muthigend bei einem Karten Kampfe zu wiſſen, daß alle befreun⸗ 
dete fich derfeldigen bedienen. Aber wie folten wir denn bie 
Agende gebrauchen in biefem Streit, e8 müßte denn fein um der 
katholiſchen Kirche zu zeigen, daß wir gar nicht butchgängig ſo 
weit von ihr entfernt wären ald man gewöhnlich glaube, und 
daß fo lange wir diefe Achnlichkeit redlich beibehlelten, die Hoff⸗ 
nung auf unfere Ruͤkkehr noch nicht brauche aufgegeben zu wer⸗ 
den. Und das wäre doch glaube ich weder Die tapferfte noch bie 
augemefjenfte Art den Streit zu führen, es müßte denn jemand 
wirklich benfen, es künme binnen nicht gar langer Zeit zu einer 
Bereinigung fommen; .und daß ich dafür gang Keinen Sinn Babe, 
brauche ich dir nicht erſt zu fagen. Ich bin auch gar nicht der 
Meinung daß wir, um. viefen Streit mit gefegnetem Erſolge zu 
führen, noch etwas beſonderes bevürfen, fonvern wir find ganz 
gut gerüftst dazu. Ja mir macht im Gegentheil das einen vors 
züglich erfeeulichen nicht nur fondern auch flärfenden Eindrukt, 
daß, wie fehr auch unfere Theologen aus einander gehen und 
füch nicht ſelten ziemlich derb noch flreiten, auch bie entgegenges 
fezteften Einen Strang sieben, fobald von unfern Verhaͤltniſſen 
gegen die latholiſche Kirche die Rebe iſt. 

B. ES muͤßte Dean der und jemer ed gar zu weit gebracht 
haben in der Freiheit, und dadurch manchem verbächtig erſchei⸗ 
nen! Wenn aber auch das nichts war: fo erkläre ich die Daß 
ich am Ende bin, und nicht mehr weiß was für ein Zuſammen⸗ 
halten gefördert und worin eine größere Stärke erreicht werben 
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ſoll durch die Uebereinſtimmung m den Gebräucden, fei es nun 
überhaupt oder inshejondere vermittelit diefer Agenve. Haft du 
aber eine Ahndung, fo theile fie mit. 

A. Nun, eins fcheint mir allerdings noch denkbar, un 
Dad mag auch vielleicht unferm Verfaſſer vorgeſchwebt haben 
Die größere Stärfe der Kirche foll aus ber übereinftimmenden 
Agende nicht unmittelbar entflehen, ſondern nur mittelbar, op 
fie ven einzelnen ein kräftigeres Bewußtjein einflößt, und dies ge 
fchehe nicht fofern wir mit der Agende föchten, ſondern ſofern 
wir uns daran erbauen und, nun dabei ſich immer der Cent 
aufpringt, Daß dies überall auf dieſelbe Weile geſchieht. 

B. Und auch der Gevanfe, fügt die Vorrede zum Liturgie 
hinzu, baß unfere Väter e8 auf dieſelbe Weiſe gethan Haba. 
Aber welche Väter? eben die über welche Luther Klagen muß, 
daß fie ein rohes Wolf wären, mit dem nichts aufzuftellen fü 
und ich Dächte das könnte Fein fehr flärkender Gedanle fein. Im 
wenn nun überall daſſelbe gebetet wird in unferm Lande, 
weiß aber nur dies, weil und in fofern ich auch weiß, dab # 
an vielen Orten nicht mit Freudigkeit und Zuflimunung geſchich: 
fo iſt das wol auch kein ſtärkender Gevanke. Indeß etwas ähe 
liches von dem was du ſagteſt habe ich auch vor einiger Zeit a 
einer bifchöflichen Rede gelefen. Aber iſt e8 nicht doch — DM 
Streiter Chrifti find wir alle, auch abgejelen von bem Kamp 
gegen die katholiſche Kirche — als ob einer behaupten- wol, 
es trage bedeutend bei zum Muth und zur Tapferkeit eines Ge 
res, daß die Kleidung der Krieger in allen Provinzen eines Ole 
tes biejelbe fei in Farbe und Zufchnitt? nd wenn em die 
weſtphaͤliſchen Regimenter grüne Uniformen trügen: jo wuͤrde ehen 
dieſes, daß fie doch auch Preußen find, und und den Pommern 
den Muth gar nicht fo fehr erhöhen, als nun da fie augleid 
auch blau gehen wie wir? Das kann doch ſchwerlich Dein 
Ernſt fein! 

A. Beſinnſt du dich nicht auf eine Stelle in unferer Sci 
welche faſt allen Nachdrulk darauf legt daß die neue Agende Di 
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Grundſaͤze in ſich trage, welche von der evangellſchen Kirche im⸗ 
mer müßten feſtgehalten werden? 

B. Mlerdings! Aber du veränderft die Frage. Es han⸗ 
delt ſich ja in diefem Augenbliff nicht von den Borzügen ber 
neuen gende, fondern van dem Heil welches in der Allgemein: 
heit einer Agende liegen fol. Indeß ift es mir lieb, daß du mich 
an die Stelle erinnert haft. Denn zweierlei können wir immer 
daraus nehmen für unjere Frage. Das wird niemand laͤugnen, 
daß es ein flärkendes Bewußtfein ift zu wiſſen daß viele mit 
und an denfelben Grundſäzen fefthalten, wiewol der chriftliche 
Gfaubensmuth auch davon nicht abhängen darf. Auch das ift 
gewiß, daß eine Agende diefe Grundfäze in Erinnerung bringen 
fol, und je weniger fie es thut, deſto unfruchibarer ift fie; und 
daß ich über die neue Agende auch in diefer Hinficht ald uns 
fruchtbarer, wenn man fie mit andern vergleicht, fchon oft habe 
hören Hagen, will ich ganz bei Seite laſſen. Ich meine nur, 
man Tönne dieſes von jever Agende vorausſezen, aber eben des⸗ 
wegen entfleht auch jenes ftärfende Bewußtfein nicht minder bei 
der Berfchiedenheit der Agenden. . 

A. Richtig Wenn aber nun jemand überzeugt ift, eine 
von allen Agenden fei nun gerade in diefem Stuff allen andern 
bei weiten vorzuziehen:, muß er dann nicht wünfchen, und. alfo 
alles das feinige dazu thun, daß gerade diefe allgemein werde? 

B. Dies iſt nun freilich das lezte Werk welches genom⸗ 
men werben muß; aber ift es nicht eher ein Blokkhaus von Kar 
ten für Kinder aufgebaut als eine wirkliche Feſtung? Ich meine 
nämlich, und im Grunde des Herzens flimmft du mir gewiß bei, 
eine folche Ueberzeugung fei etwas, wenn ich es gerade heraus 
fagen. fol, kindiſches. 

A. Das heißt genau genommen, ed ſei gar feine; denn Kin 
der find Feiner fähig. 

B. Auch das wie du will. Es kann eben auch nur eine 
Borliebe fein, wie wir fie gerade bei Kindern gewohnt find, bie 
je nachdem ihre Gemüthsart iſt entweber das eigene oder das 
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fremde für entſchieden vortrefflich halten, von einer Gleichſtellung 
aber nichts wiffen wollen. Solche Vorliebe möchte ich kaum beme 
Ucheber einer Agende felb verzeihen, geſchweige irgend einem 
andern. Ich weiß nicht ob du dir einmal die Mühe genommen 
haft, alle die verfchiedenen Belenninißfchriften aus den Zeiten der 
Reformation durchzulaufen; welche große Achnlichkeit! und wer 
möchte fich wol große Mühe geben um auszumitteln, welche um 
ter ihnen die vortrefflichfte fei und um wieviel! “Die Agenven 
tommen aber Hierin den Bekennmißſchriften am nächflen; und 
gewiß wird es dir mit der Agenvenreihe, welche unjer Verfaſſer 
anführt, eben fo gehen und mit den fpäteren Altargebeten und 
Formularen für die Teformirten Kicchen und bie fich ihnen an 
nähernden Iutherifchen eben fo. Und nun gar, wenn wir nur 
bei dem was deutſch iſt flehen bleiben, Tann man wol mit großer 
Zuverficht behaupten, bei der auf einer großen Oeffentlichfeit ru⸗ 
henden und in jeder Periode aus wenigen Gentralpunften ber 
vorgehenden Entwilfelung unferer Kirche ſei es unmöglich, daß 
Inter dem was von biefer Art in verſchiedenen Gegenden gleid⸗ 
zeitig ein Firchliches Anfehen erhält, eimes könne um fo viel von 
trefflicher fein ald das andere, Daß es einen billigen Anſpruch 
daran haben Fönnte allgemein zu werben. Nur viel fohlechter 
kann ein folches Product wol fein, wenn es nicht auf jene na, 
türliche Weiſe entftanben ift, wenn es fi auf Ruinen über ben 
Gharafter unferer Zeit erheben will, und dann doch den früheren 
nicht rein erhalten kann, fo daß weber eine Einheit des Ge 
ſchmakks und des Stils noch eine Einheit bes Geiles und der 
Anficht daraus hervorblikkt. Ein folches aber würde auch durch 
ſich ſelbſt nie eine Firchliche Geltung befommen und noch viel we 
niger von felbft irgend die Rede davon fein es allgemein zu 
machen. 

A. Wenn bu freilich einen beveutennen Vorzug eines din 
zelnen Werkes viefer Art vor allen andern auch der Möglichkeit 
nach nicht einraͤumen will, dann weiß auch ich nicht mehr, was 
für das Project, eine beſtimmte Agende und am wenigften freilich 
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bie, welche ſchon als Rüftehr zu einer laͤngſt veraltiien Weiſe, 
und bie um beöwillen veraften mußte weil fie noch nicht rein 
esangeliich war, an fich verwerflich if; aber auch wenn es ir⸗ 
gend eine andere wäre, was überhaupt für das Project, eine 
Agende allgemein zu machen, noch Eönnte gefagt werden, ſondern 
es fcheint Dann geratbener, in jeder Gegend das zu Inflen was 
ſich dort felbft gebilvet oder fich zuerft dorthin Bahn gemacht hat. 

B. Und nun vollends in unferem Staat, wo bie Provin- 
jen ned), fo menig unter einander verbunden find, und in mans 
den die Abneigung noch fo groß iſt gegen bie Gentratproving 
und die Kraft welche diefe ausübt! 

4. Hüte dich, du Fönnteft leicht den kürzeren ziehen, wenn 
du Die Sache politiſch behandeln willſt. 

B. Das will ich aber auch ganz und gar nicht. Du ſollſt 
nur bedenken, daß bei unferm bürgerlichen Zuſtand eine folche 
Steichförmigkelt noch weniger religiöfen Werth und Erfolg Du . 
ben kam. Soll das ein ſtaͤrkendes Bewußtſein werben für den 
Litthauer, daB‘ fein Pfarrer und fen Chor daſſelbe Iefen und 
fingen was die markaniſchen auch? und es foll den widrigen Ein⸗ 
drufk überwinven, daß Ihm das von eine ihm ganz fremden 
Gegend Her aufgenrungen If, und er dagegen das was bei ihm 
feit Menfchengeventen im Gebrauh war bat zu Grabe tra- 
gen muͤfſen? 

A. Wenn dem num aber wirklich fo ift, und ber Gebanfe 
von der Rothwendigkeit und Hellſamkeit einer allgemeinen Weber 
einftimmung fo nöthig iſt wie es fcheint, und biefer doch wol bie 
Hauptfache iR in der neuen Vertheibigungsfchrift: warum macht 
man wicht endlich Anſtalt dies alles einmal ganz deutſch heraus 
öffentlich zu fagen? warum entfchließeft bu Dich micht ſelbſt dazu? 

B. Wie? Jezt gerade, nach unferer Unterhaltung über 
dieſe Schrift, willſt du mir fo etwas zumuthen ? 

A. Run freilich, gerade fest und bei diefer Veranlaffung. 
Warum denn nicht? 
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B. Haben wir denn nicht beide, du und ich, in unſem 
Geſpraͤch aus der vorliegenden Schrift manche Wendung, man 
hen Auspruff wörtlich aufgenommen und befonderd betont, weil 
fie uns unangenehm aufgefallen waren im Lefen? 

A. Wir hätten dergleichen noch viel mehr anbringen kön 
nen, wenn bie Gelegenheit‘ fich gemacht hätte. Aber was mein 
du damit? 

DB. Haft du nicht dabei gedacht, daß ein geübter Schrift: 
ftelfer fich wol fchwerlich fo würbe ausgebrüfft Haben? nd be 
finnft du dich nicht von unfern geiftlichen Freunden Aäfnliches 
auch über einzelne Ausprüffe in der neuen Agenve felbft gehört 
zu haben, daß fie meinten ein Dann vom Fach koͤnne fo nick 
gejchrieben haben, und fo fünne man auch feinem foldden zumu- 


then Died immer wieder vorzutragen? r 
A. Sehr wohl erinnere ich mich deſſen, aber ich folge bir 
noch nicht. j 


B. Nun ich meine nur ganz einfach, daß auch auf dieſen 
Gebiet nur ſolche als Schriftſteller auftreten ſollen, welche ix 
gehörige Schule gemacht haben. Auch die richtigften und wei 
gemeinteften Gebanfen find doch fonft in ihrer Erfcheinung vem 
Kreife nicht angemefien in ven fie treten, und der Mangel ba 
ſich nicht verbergen fann muß dann auch öffentlich geftraft wer 
den. Im Gefpräcdh und in ten Berathungen an denen ich Theil 
nehme hoffe ich gewiß immer meinen Mann zu ftehen, und ans 
feiner Art von Beforgniß läftig erfunden zu werben; jenes abe 
it meined Amtes nicht, ich Fönnte mich in gefchichtlicden Kennt 
niffen und Tunftgerechter Sprachbehandlung nicht zünftig auswei⸗ 
fen, und würbe alſo nur vorwizig erſcheinen. Schreiben laß liber 
die Sache unfere tüchtigen Theologen und deren giebt es ja 
noch genug. 

A Wohl! wenn alfo D* eigenfinnig genug iſt das Bud 
lein nicht Iefen zu wollen, was jezt eine neue Veranlaffung giebt, 
fo treibe doch daß E* es thue. 
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B. Dem habe ich auch ſchon vorgehaljen daß er fo nahe 
dazu wäre als irgend einer; ex hat ſich aber auf das hartnat⸗ 
kigſte geweigert. 

U. Bloß geweigert ohne Gründe anzugeben? 

B. Die fehlten ihm eben nicht, wie du ja denfen Fannfl. 
Du folft fie auch Hören, nur mußt du nicht verlangen daß ich 
fie insgefammt vertreten fol. Er meint hämlich, er wolle e8 ja 
gar nicht verfchwören bei irgend einer andern Veranlaſſung oder 
auch aus freien Stüffen öffentlih mit feiner ganzen Meinung 
berauszugehen; nur je tüchtiger er das thäte, um fo weniger 
würde ſich die Genfur willig finden laſſen. Was außer Landes 
gedrufft würde, dürften dann wenigſtens die Zeitungen nicht ans 
zeigen, und fo wäre die Bekanntmachung auf alle Weife gehemmt 
und der Erfolg geſchwaͤcht. 

A. Wer wird fih dadurch abhalten lafien! es if ia doch 
alles überall gelefen worden was ſich in dieſer Sache hervor⸗ 
gethan hat. 

B. Und wenn nur nicht naͤchſtens ein Verbot erginge, wie 
ſchon anderwaͤrts geſchehen iſt, daß Beamte nichts duͤrfen aus⸗ 
waͤrts drukken laſſen ohne es vorher hier zur Cenſur vorgelegt 
zu haben; und die Geiſtlichen verſteht fich würden dann auch zu 
den Beamten gerechnet. 

A. Leere Bejorgniß, ſſolche Maaßregeln werden bei uns 
nicht genommen. » 

B. Run im, allgemeinen hat cr es dennoch nicht ganz abe - 
gelehnt. Aber in Beziehung auf viefes Büchlein wollte er um 
feinen Preis etwas fchreiben, und wenn ihm auch jemand das’ 
imprimatur in blanco verfchaffte. 

A. Du machft mich neugierig; derm das muß einen befon- 
deren Zufammenhang haben. 

B. Sieh zu, ob du dich beffer daraus vernimmft als ich; 
denn rein ging er nicht mit der Sprache heraus, nur im allge- 
meinen fagte er, e8 fei fchlimm gegen einen ungenannten Schrift« 
fteller etwas derb aufzutreten, man könnte immer ‚nicht wiffen ob 
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man nicht mittelbar oder unmittelbar irgend ein geliebtes und 
geehrtes Haupt zugleich träfe, und das fel zu ſchmerzlich hinten⸗ 
nach zu erfahren. 

A. Bei dieſer Schrift will er fo etwas beforgen? Unbe 
greiflich! 

B. Das ſagte Ih auch; aber da fragte er mich ziemlich 
verwundert, ob ich denn ‚gar nicht gemerkt hätte daß dieſer Schrift 
fteller in einem genauen Verhaͤliniß fliehen müfle mit der Re 
gierung? 

A Wie? und daruͤber Hatte er VBermuthungen? Anzeigen? 
Nachrichten gar? 

B. Er argumentixte nur aus der Schrift feld; aber es 
waren theils Beine ganz Heine Spuren, dann wieder fo allge 
mein unbeftimmte Gründe, daß ich nicht weiß ob ich es zuſam⸗ 
menbringe. Zuerft fragte ee mich, ob denn officielle Berichte 
vom Herbſt des vorigen Jahres über den Stand ber Agende, 
und daß fie nun von ſechs Siebentheilen angenommen fel wir 
©. 43 ſtehe, bereits öffentlich befanmt geworden wären; und «al 
ich mich darauf nicht mehr zu beſinnen wußte, fo ſchloß ex, vol 
müfle alfo dem Verfaſſer fein mitgeteilt worven, denn aus ba 
Luft greife man dergleichen beſtimmte Angaben nicht, und vie 
leicht fei e8 gar fo Furg vor dem Abdrukk gefihehen, daß er «8 
nur als Berichtigung des Tertes in einer Anmerkung benuzen 
formte. Dann fragte er mich, ob denn bisher fchon als befannt 
angenommen wäre daß die Agende mehrere Verfaſſer habe, und als 
ich mich auch darin unwiffend erflärte, meinte er, jeder ber nichts 
beſtimmtes wüßte wuͤrde in ſolchem Galle immer in der Einzel 
zahl fprechen, der Verfaſſer müffe alſo auch Hier beftimmte Ne 
tigen haben bie andern unzugänglich fein, denn ein Drukkfehler 
fönnte das S.44 nicht fein. Dann fragte er mich: ob ich wel 
Darauf geachtet hätte, daß nie zu einzelnen Stellen in ver Litur 
gie die Quellen nachgewiefen würden? Nicht wie von einem ber 
fie aufgefunden Hätte; benn der wuͤrde gemauer citiren, nicht fo 
unbeſtimmt aus einem alten Kirchenbuch. Das fühe ganz aus 
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als ob unſerm Schriftſteller die nicht mehr vollſtaͤndigen ober 
von Anfang an nicht recht forgfältig bezeichneten Papiere des 
Verfaſſers oder der Verfaſſer zu Gebote geflanden hätten. Dann 
dünft mich machte er mir bemerflich, daß ein bloßer Privatmann 
weder irgend einen Grund gehabt Haben könnte — denn citiren 
fonnte er ja nad) der neueften Ausgabe — noch auch gewagt 
haben würde Hinter einer Schrift die Liturgie wieder mit abs 
pruffen zu laſſen; ja auch der Verleger hätte Das wol ablehnen 
müflen, wenn ihm der Verfaſſer nicht eine ſtarke Garantie geben 
konnte. 

A. Sonderbar genug ſchikkt ſich das alles zuſammen! 

B. Und nun fragte er mich, wie mir, denn ber Ton ins 
Ohr geflungen Habe, in welchen Hier von der Regierung geſpro⸗ 
hen wird, wie unfer Verfaſſer die zuverſichtliche Stimmung und 
den feſten Entfchluß derſelben anfündigt, wie er ihren ferneren 
Gang vorzeichnet, Erwartungen die fie hege audfpricht und Zur . 
geftänpniffe in Ihrem Namen verheißt? Ob das klinge wie -von 
einem der nur ind blaue hinein redet, oder wie von einem ber 
fein Wort loͤſen Tann. 

A Ei, mir wird fehr ernfihaft und bedenklich bei der Sache 
zu Muthe. | 

B. ch entgegnete ihm freilich, ich koͤnnte nicht glauben 
daß die Regierung fich einen Vertheidiger folle gefezt haben, wels 
cher die Gegner, die fi) ja rühmen von der Regierung felbft auf 
das mildeſte und ehrenvolifte behandelt worben zu fein, obne alle 
Anerkennung und ohne irgend in ihre Gründe einzugehen nur 
mit fcheltenden Rebensarten abfertigt; einen ber von Sophismen 
redet und felbft fo dicht daran fireift in feiner ganzen Darftel- 
Ing, welche jedoch eigentlich auf der grundloſen Vorausfezung 
ruht, der Gottesdienſt von 1528 habe ſich durch die Reformas 
tion geftaltet und ſpreche ihren Geiſt und Charakter aus; einen 
der, und wenn ed auch nur Ungefchifitheit wäre, fo fpricht daß 
man fchließen müßte, es ſeien auch Umfragen bei den Gemeinen 
gehalten worden; einen ber indem er die jegigen Anordnungen 
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vertheibigt, die früheren von. dem Urgroßvater des Königs in ta 
vollfommen geſezlichen Form ergangenen Maafregeln fo himer 
fih wirft, daß man glauben follte, jener König wäre feiner ge 
weien auf den die im Religiondfrievden den Landesherren einge 
räumten bifchöflichen Rechte vererbt wären, fondern nur einer ver 
den Vorgängern der proteftirenden geiftlichen, Gemeinen und Pa 
teone, von welchen gefagt wird daß fle durch ufurpirte Mack: 
vollkommenheit die alten Liturgien befeitiget hätten. Ich ſagn 
ihm, wenn der Verfaſſer in fo nahen VBerhältniffe mit der Re 
gierung- ftände wie er zu glauben fcheine, jo würde er wol auch 
jenes durch den Drukk erft jezt zur allgemeinen Kenntniß gekon⸗ 
mene Schreiben früher gekannt haben, worin im Namen ber re: 
formirten der Wunfch ausgefprochen wird, daß doch Tieber tie 
Union zurüffgehen: möge, als daß fie genöthigt würden ihren gr: 
wohnten Typus des Gottedbienftes aufzugeben, und dann liche 
fih doch die Zumuthung welche ben reformirten in unſerer 

Schrift gemacht wird nur fehr fchwer erklären, ja die Stel 

wäre dann vollfommen farfaftifch, wo gefagt wird, es wäre bar 

fein Gewiſſenszwang, wenn die reformirten nun einige Chöre we 

Gebetsfäze und was fon noch zur neuen Liturgie gehärt mi 

aumnähmen. Und dergleichen Sarfasmen fhiffen fich doch fir 

eine auch nur Halb officielle Schrift gar nicht. 

4. Und a? 

B. Zuffte zu dem allen nur etwas bedeutend die Achfeln, 
ließ fich aber nicht weiter ein; fagte nun, er bliebe bei feiner Mei 
nung, und da er alle die in diefen Dingen bie höchſten find 
von Herzen Tiebe und ehre, fo fei ihm über diefe Schrift, bis 
fih ihr Urſprung näher auffläre, feine Feder gebunden. 

A. Wenn er nım doch recht hätte und die Schrift we 
nigſtens als eine halb officielle anzufehen wäre: dann fände «3 
doch fchlimm genug mit der ganzen Angelegenheit! 

B. Alſo auf das im Namen der Regierung gegebene Ber 
fprechen, daß fie auch jezt noch billige Wünfche und Worfchläge 
gern berüfffichtigen werde, Tegft du wenig Werth? 
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A. Wie koͤnnte ich wol bei der engen Beſchraͤnkung! den 
bie feftzuhaltende Grundlage ift ja Doch Die ganze alterthümliche 
Geftalt. Ob die bekannten Worte „an die empfangenen Zeichen 
Chriſti glauben * — die gewiß auch zu dem gehören was fein 
Mann vom Bad kann gefchrieben Haben — ob diefe bleiben 
oder nicht; ob einige Gemeinen die Erlaubniß erhalten daß ihnen 
Ber Segen Fönne vor dem Altar gefprochen werden, Daran und 
wenn fonft noch Ähnliche Kleinigkeiten könnten fo oder ſo gewen⸗ 
det werben, daran tft mir wenig gelegen. — Die Hoffnung bie 
einige hegten, es follten noch unparteiiſche Provinzial - Goms 
miffionen in der Sache niedergeſezt werben, iſt nun auch ganz 
gefcheitert; denn es wird hie ziemlich wegwerfend von Conſiſtorial⸗ 


und Synodalberathungen geredet: Und was früher verheißen 
war, die neue Liturgie follte ven Arbeiten der früher ernannten 
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Commiffionen nicht in den Weg treten, das kann nie wieder auf: 
genommen werben; denn hier wird (S.34) ausdruͤkklich geprie- 
fen, daß die Regierung fein neues Werk diefer Art veranlaßt 
babe, fondern auf die früheren Autoritäten zurüffgegangen fet. 
B. Dafür weiß ich dir wieder einen Troſt. Denn wenn 
die Anficht feftgehalten wird, daß Luther zwei Piturgien neben eins 
ander verordnet hat, und der fogenannte Auszug aus der neuen 
Liturgie der lutheriſchen Ordnung von 1526 «entfpricht: fo muß 
doch diefer Auszug aufhören etwas nur interimiftifches zu fein, 


bls nämlich die Chöre gebildet und eingeübt find, fondern er muß 


gleiche Rechte erhalten mit der großen Riturgie, welche der Ord⸗ 


“ung von 1523 entfpeicht: Ja auf die große müßte dann jeder 


GSeiftliche und jene Gemeine auch die Worte Luthers in der Vor⸗ 
rede zur Ordnung von 1526 anwenden Fännen, daß frei gelaffen 
Tet fie zu gebrauchen wo und warm e8 gefällt over wo Urfachen 
dazı bewegen, aber ausfchließlich oder auch nur vorzüglich ge- 
boten koͤnnte fie nicht mehr werben. ever müßte alfo bas 
Recht Haben ſich nur an den Auszug zu halten, und du weißt 
daß viele ſelbſt reformirte Geiſtliche der Meinung find, damit 
tönne man ſich behelfen. 

38* 
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A. Ja wenn mir das Herz nicht blutete über die Semel 
nen, welche nun gewaltfam ihre gewohnte von vielen Geſchlech⸗ 
tern her angeerbte gottespienftlihe Orbnung einer für fie ganz 
nishtigen Mebereinftimmung zum Opfer bringen follen one is 
gend einen Gewinn! und das iſt doch bei dem Auszug eben fe 
gut der Fall als bei der großen Liturgie. 

B. Biſt du nicht zu weichmüthig? If nidt gar fehr 
wahrfcheinlich, daß wenn nur das erſte Aufſehen glüfflich vorüber 
ift und die Liturgie überall wirffih eingeführt, woran freilich 
auch bei den jezigen ſechs Siebentheilen noch ſehr viel fehlen 
ſoll, alsdann die völlige Ruhe bald wieder Hergeftellt, ja in ei⸗ 
nigen Sahren in unferer lieben preußiichen Landeslirche fo gut 
al8 ganz vergeſſen fein wird daß es ehedem anders war? 

4. Du enwikkelſt ja eine überrafchende Neigung zum Gas 
pituliren! Haft du das im Jahr 1806 gelemt? wo man au 
durch einen plözlichen Unftern aus der Faſſung gejezt den guten 
Willen und die geifligen Kräfte der Mafle viel zu gering ans 
ſchlug. Ich wentaftens lege Teinen fo Heinen Maaßſtab an ee 
fere Leute. Unſere Schlefier wiſſen es fehr gut, daß ihre Lim⸗ 
gie aus der Zeit ihrer Herzoge herruͤhrt, daß fie wit ihnen die 
lange und ſchwere Zeit eines herben Druffes gleichfam mit durch 
gelebt hat, und feit fie nun flatt des Gebetes für einen fremd⸗ 
gläubigen Monarchen das für einen evangelifhen König hinein 
legen konnten, ift fie ihnen ein neues Kleinod, und es Baftet 
daran ein freudiged Bewußtfein ihres verbefierien Religionszu- 
flandes. Und die weftlichen Provinzen? in denen find bie ver 
ſchiedenen Kirchenorbnungen und Gebräuche mit den Verfaffungen 
zugleich entftanden; an dem Bande zwiſchen beiven haften ihre 
gefchichtlichen Erinnerungen an einen, zum Theil durch ſchwerr 
Kämpfe errungenen Zuſtand, ihr Bewußtſein einer edlen und 
würdig gebrauchten kirchlichen Freiheit. Ich glaube nicht dag 
beide fo ſchnell vergefien werden, und noch weniger daß. unfere 
Kirche an Stärke gewinnen Tonne, wenn man ihnen biefes leben⸗ 
dige nimmt und ihnen etwas völlig tobtes giebt. Wer weiß ob 
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fie eher aufhören werben diefen Verluf zu fühlen, oder die Liturs 
gie cher aufhören wird im wirklichen eben zu ftehen. 

DB. Nuh was wird ihnen denn groß genommen? Die 
Weftphalen und Rheinländer werden ihre Verfaſſung wol behal- 
ten, wenn auch die Liturgifchen Sachen der Kenntnißnahme und 
Entſcheidung ihrer Klaffen und Synoden entzogen werben. 

A. Woher weißt du das? Haft du nicht gehört daß ein 
Freund und beauftragter der Regierung felbft geäußert hat, es 
werde nicht möglich fein dort Die Liturgie einzuführen, wenn man 
nicht diefe Berfaffung zuvor befeitige? 

B. Ah! das find fo voreilige Reben. Es wird fchon an- 
dere Mittel geben fie zu bewegen. Und die Schlefler behalten 
ja mit dem Gebet für den evangelifchen König das fich lebendig 
immer erneuernde Bewußtſein ihres befreiten und verbefierten Re⸗ 
ligionszuftandes. . 

A. O jal nur daß fich jezt flatt aller jener Beziehungen 
an die Form ihres Gottesdienſtes nur der Begriff eines Tönig- 
lichen Gebotes anfnüpft, ein „auf Allerhöchften Befehl”, wie wir 
es in allen politifchen Dingen und in emigen andern auch ges 
wohnt find zu Iefen, und daß ihnen die Kirche nun auch als ein 
politifches Inſtitut erfcheinen wird. 

B. Über was wit du denn mit deinem Allerhöchften Be- 
fehl? Iſt es nicht oft genug gefagt, daß noch gar nichts bes 
fohlen iſt und daß der König auch nicht befehlen will? 

A. Bisher! aber fagt nicht unfere Schrift ganz deutlich, 
Das das nun vorbei iſt? Wird nicht beftimmt gejagt (©. 33), 
die Regierung habe nus verfuchsweife den Weg der Güte und 
der Ueberzeugung eingefchlagen? wird nit (S. 37) angekündigt, 
daß fie mit Ernſt und feſtem Schritt vorwärts fchreiten werde 
und müfle? und ©. 44, daß fie auf angemeffene Mittel denken 
werde, nm die Minderzahl der Mehrzahl anzufchließen? Heißt. 
Das nicht mit duͤrren Worten, daß wir nun einem allgemeinen 
Defehle entgegenfehen muͤſſen? 

B. Kann fein, wenn die Minorität ſich nicht Durch dieſe 
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Andeutungen fagen laͤßt! Nur beine Worte Hangen mir fo als 
meinteft du, der König werde die Sache unmittelbar aus dem 
Cabinet entfheiden, und das iſt mir nicht vecht wahrſcheinlich. 

A. Wie kann fie denn aber nach Lage der Sachen anders 
entfchieven werden? 

B. Kann nicht der lezte Schritt mit einer geringen “Ber 
ſchiedenheit gefchehen, wie die bisherigen gefchehen find? If bis 
ber irgend etwas aus dem Cabinet zu unſerer Kenntniß gekom⸗ 
men? Wenn fo viele Geiftlihe fih vom Könige die Erlaubniß 
ausgebeten haben bei ſich die Agenve einzuführen, und das heißt 
doch fo viel, als fie ihren Gemeinen zu befehlen: fünnte nidt 
auch der geiftliche Minifter fi) die Erlaubniß ausbitten fie bei 
fi einzuführen, das heißt, fie in allen Gemeinen zu befeklen? 
Ich dächte, wenn er ſchon im Herbfl die amtlichen Berichte Batıe, 
daß nur noch ein Siebentheif aller Gemeinen zu der gewünſch⸗ 
ten Mebereinftimmung fehle — was außeramtlich wahr ift, füms 
mert ihn ja nicht — fo Hatte er ja damals ſchon das größte 
Recht dem Könige zu berichten, da dieſe Agende, was ihres vun 
feln Urfprunges wegen um fo mehr zu bewundern fei, und ı 
ihrem um fo größern Lobe gereiche, nun fihon aus freier Lieber 
geugung von dem bei weiten größten Theile der Landesfirche ans 
genommen fei und in geſegneter Wirkſamkeit ſtehe: fo finde er 
nad) Anhörung der geiftlichen Beiftzer feines Minifteriums nicht 
angemefjen, in dieſer Anglegenheit noch länger eine Cpaizıng 
beftehen zu laffen, welche die Gemüther nur verwirre, und bitte 
alſo um feine Genehmigung, nunmehr viefe Agende für die allei⸗ 
nige der preußifchen evangelifcden Landeskirche gefezlich zu erklä- 
ren, mit Befeitigung aller andern, mögen fie nun früher eine 
lanvesherrlihe Autorifation gehabt Haben oder nicht, und mithin 
die erneuerte von einem zu beitimmenden Termine ab, auch bei 
den wenigen ®emeinen welche fich zeither noch anderer bebient 
hätten, unter Mitwirfung ber betreffenden Superintenbenten ein: 
führen zu laſſen. 
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A. If das dein Ernft? auch mit der Anhörung der geift- 
lichen Räthe? 

B. Du haft recht; das hätte ich weglaffen Eönnen! Es 
ift eine unnüze Förmlichkeit; fie brauchten vielmehr nicht einmal 
etwas davon zu wiſſen. Es find ſchon eben fo wichtige ‘Dinge 
gefchehen wie man fagt, ohne daß fie etwas davon gewußt ha- 
ben. Aber fonft, Hoffe ich, klingt meine Rebe nicht fcherzhaft. 
Alfo dies wird genehmigt, der Entwurf der Cabinetsordre wird 
dem Monarchen vorgelegt, fie wird vollzogen, und da fie von 


dem betreffenden Miniſterio ertrahirt, ift: fo Tann niemand über - 


Willkühr Flagen, und niemand fich beſchweren, daß der König. in 
firchlichen Angelegenheiten perfönlich eingreife. Die Cabinets⸗ 
orbre wird in ber Geſezſammlung befannt gemacht, und die 
Agende ift auf die gefezliche Weife eingeführt. 

A. Wie kannſt du nur fo ruhig und doch fo ernfihaft folche 
Dinge vorbringen! 

3. Ja, lieber Freund, was Hilft es denn, ſich zu täufchen 
über das was ift? Iſt nicht Dies ganze Verfahren unferer be- 
ſtehenden Kirchenverfaffung vollfommen angemefien ? 

A. Das ift leider freilich nicht zu läugnen! Aber wenn 
nun das Geſez da if, was thun dann unfere Gonfiftorien? 

B. Du meinft unfere Oberpräfiventen. Haben denn bie 
nicht, wenn ihnen ein Gefez zugefertigt wird, das größte Recht 
zu gehorchen? ' 

A. Recht zu gehorchen? das iſt ein ziemlich ungewöhnlicher 
Ausdrukk. | 

B. Nun, ich finde ihn grade fehr angemeſſen, weil fie frei- 
lich auch ein Recht hätten Gegenvorftellungen zu machen, oder 
durch Darlegung der Schwierigkeiten und durch Bitte um Ver— 
fchiebung die Sache zu verzögern. Und wenn fie ihre außeramt- 
liche Kenntniß allmählig amtlich machen: fo koͤnnen fie dieſe 
Operation einigemal wiederholen und die Sache ziemlich hin- 
halten. Aber das größte Recht ift doch ‚offenbar das, zu ge 


horchen. 


) 
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A. Run gefest, die Eonfiftorien Befehlen; aber die Geiſt⸗ 
lichen die Gemeinen die Patrone ? 

B. Die gehorchen. Sollen die Gemeinen und Patrone 
fih etwa empören? Ich Hoffe, das wuͤrdeſt du ſelbſt in Deinem 
großen Eifer ihnen nicht verftatin! Sollten fie auswandern? 
Solche Zeiten find fehwerlih mehr! Und wohin auch? Im 
Deutfchland wüßte ich nicht, wo fie es in fo weit befier Haben, 
daß fie ficher fein können, dergleichen dürfe ihnen nicht begegnen. 
Einen Rechtsſtreit können fie auch nicht anfangen oder wenig, 
fiens nicht obfiegen darin, denn alles iſt fireng gefalih. Sie 
laſſen ſich alfo vorlefen und vorfingen, ober auch nicht. Das 
geht vielleicht eine Weile daß fie die Kirche meiden, aber Ge 
duld überwindet! am Ende kommen fie doch wieder, denn fie fin 
nen die Sache nicht miflen. 

A. Schreftlih genug! und bie Geiftlichen ! 

B. Die follen doch nicht etwa ihre Stellen nieberlegen? 
Da wären fie die größten Ihoren! Iſt nicht einer genug zum 
warnenden Beifpiel für alle? 

N. Nieverlegen nicht, aber ſich weigern zu geborchen, wen 
fie eine fefte Ueberzeugung haben, daß dieſe buchftäblich zu wie 
derholenden Formeln ihnen ihre Amtsführung verleiven, und baß 
fih die Gemeinen daran nicht erbauen. 

DB. Sehr ſchön von der einen Seltel Aber laß uns auf 
billig fein und uns an die Stelle der andern fezen, die Doch auch 
feine Luſt haben an dem Tode des Gottesdienſtes. Sicht es 
nicht aus wie flörriger Eigenfinn, wenn einer fo etwas behaup⸗ 
tet vor aller Erfahrung? und muß ein folcher nicht Exbitterung 
bervorbringen ? 

A. Wohl! So mögen fle denn ohne Ausnahme fo weit 
gehorchen, daß fie verfprechen redlich zu verfuchen ob fie mit gu« 
tem Gewifien diefe große Veränderung des Gottesdienſtes durch⸗ 
führen fönnen. Aber wenn fie e8 dann nicht ändern fönnen unb 
der beengende Buchflabe fchnürt Ihnen immer vie Kehle zu, und 
der Mangel an Haltung in dem beftändigen Wechfel kurzer For⸗ 
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meln zerfireut und ermüdet fie immer, wenn fie num bemerfen 
daß fie je länger je mehr mit ihrem Chor allein bleiben, ober 
daß die müßige Neugier fich während der Liturgie ergeht: mun . 
Bann follen fie losbrechen und ehrlich fagen daß fie nicht mehr 
Tonnen, und daß fie zum alten zuruͤkkehren müffen. 

B. Run dann werden fie abgefezt, gefallen ſich eine Weile 
in einem erfolglofen Maͤrtyrerthum, kümmern fich die übrige Zeit 
durch, und werden vergeffen wie alle vergeffen worden find bie 
um ähnlicher Dinge willen ein ähnliches Schifffal traf. 

N. Freilich eine traurige Ausſicht. Aber einen Fläglichern 
Zuftand Tann ich mir doch nicht denken als den, wenn jemand 
folche Verrichtungen wie die kirchlichen und gottesbieftlichen mit 


einem beharrlichen Widerwillen vollziehen muß. 


B. Der Zuhörer iſt auch nicht im Himmel, wie doch die 
Kirche beſonders ein Vorbild deſſelben fein fol, der das von fei- 
nem Geiftlichen weiß, und dem nun das Mitleid dazwiſchen fährt, 
wenn er fich alle Mühe giebt fich zur Andacht zu fammeln. 

A. Was wird alfo aus unferm Gottesdienfte auf dieſe 
Weiſe? Das belebende das fürbernte hört auf. Wenn es zur 
Predigt Fommt, find beide Theile ermübet, der eine Theil vom 
Leiden, der andere vom Mitleiven; flatt daß jezt ber Geiftliche 
mit frifchen Kräften auf die Kanzel -fam und die ‚Gemeine ges 
ftärft und vorbereitet war durch den Gefang. 

B. Wer if ſchuld daran ober was, daß es fo kommen 
fann? und wo fol man Huͤlfe fuchen? 

A. Ja wer das fagen Fönnte! 

DB. Aber vielleicht quälen wir uns um nichts. Ober Haft 
du gar nichts von Gerüchten gehört, daß die ganze Sache ſchon 
in die Hände fachfundiger Männer gegeben ſei, und daß große 
Veränderungen im Werke fein, mit denen jedermann zufrieden 
fein werde? Vielleicht if dann jene Schrift nur ein erſter Schritt 
zum Ginlenfen, und die Stelle, daß vie Regierung zwelfmäßigen 
Borfchlägen Gehör geben wolle, bat vielleicht doch mehr hinter. 
fh als du meinteft, 
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N. Wenn diefe ſachkundigen Männer wie es scheint im 
geheim arbeiten, und alſo wol auch nur einer finb ober zwei, 
und wenn jedermann zufrieden fein foll: fo kann dennoch ich nicht 
zufrieden fein, und werde von allen fehönen Berbeflerungen vod 
feine Freude haben Tonnen. 

B. Du erfcheinft mir ungenügfam und eigenfinnig, un 
mußt dich erft näher erflären. 

A. Glaubft du denn daß einer oder zwei, höchſt wahr 
ſcheinlich felbft Mitglieder der Regierung, hoͤchſt wahrfcheinlid 
folche die ſchon feit längerer Zeit unter, vie Bertheidiger und Be 
wunderer der Agende gehören, ohne fich felbft zu wiberfiprechen, 
und eben dadurch ſchon ihre Arbeit um allen Erfolg zu bringen, 
in dem rechten Geifte handeln können, um in Borjchlag zu briw 
gen was Noth thut? Ste werden natürlich die Grundlage fie 
ben lafien, bie und da einzelne Kritifen berüfffichtigen und gre⸗ 
ben Berftößen abhelfen, gewiß aber, weil fie doch auch Autoren 
fein follen, die Mifhung aus alten und neuen noch fchlimme 
machen als fie ift. Nein der rechte evangelifche Gemeingeift fans 
fih unter der Form einer minifteriellen Revifion nicht woirfm 
zeigen. Und wenn nun bucdh eine und diefelbe Arbeit alle jol 
len zufrieden geftellt werben: fo bleibt es ja doch dabei daß eim 
und diefelbe Arbeit dem ganzen Lande foll dargeboten werden, 
und jonach daß alles provincielle, alles geſchichtlich lebendige in 
einer und derfelben willführlichen Form untergehen foll. 

B. Nun der Entwurf wird, fo denke ich, hernach noch den 
Eonfiftorien zugeſchikkt. Dann Tann ja der Gemeingeift noch 
mitwirken, und vielleicht wird auch geftattet daß an einzelnen 
Stellen auch noch jedes Eonfiftorium für feine Provinz etwas 
aus deren bisheriger Liturgie einfchalte. 

A. Damit wilft du mich doch nicht zufrieden ſtellen? 
Würdeſt du das Eonfiftorium loben, welches feiner Pflicht genügt 
zu haben glaubte wenn es bei Einführung der Agende den Ge 
meinen fagen Eönnte, fie würden außer den Schriftabfchnitten 
auch hoch hie und da ein Baar Zeilen finden, die fie fonft ſchon 
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immer gehört hätten? Und boch, wer weiß ob dies fogar noch 
geichieht; denn es haben wol nur ein Baar Eonfiftorien fich ih⸗ 
rer Provinz ernſtlich angenommen in dieſer Sache. Doch was 
triffft du immer wieder dieſe reizbare Stelle! Ich will ſie ja 
nicht beſchuldigen dieſe bedauernswuͤrdigen Behoͤrden in kirchlichen 
Angelegenheiten, denen es ja faſt unmöglich iſt ohne Fehl zu 
wandeln in dieſem Zwitterzuſtande von Staatsdienſt und Kir⸗ 
chendienſt! Sieht doch faſt niemand klar in dieſer Verirrung; 
und wenn einmal einer treu und redlich für bie Sache der Kirche 
geſprochen und gehandelt hat: fo koͤnnen ſich auch die redlichſten 
und verfländigfen nicht enthalten zu tabeln, er möge zwar als 
Geiſtlicher recht gehabt haben, aber feine Beamtenftellung habe 
er gar nicht verftanden. Wenn man nun einmal die äußern und 
die innern Kirchenangelegenheiten trennen wollte: warum mußte 
man auch für die leztern wieder Beamte fegen! Möchte mar 
meinethalben die erften amtlich behandeln, aber vie legten müßten 
denn doch rein kirchlich behandelt werben, Kirche oder dxxinosa 
Gemeine ift doch einerlei, Wenn eine Gemeine ihren Gottes⸗ 
dienſt ändern ſoll, ift es nicht herzzerreißend, daß das nur ges 
fagt werben kann? daß es in foldden Dingen ein Soll giebt? 
— aber hält man nun eine liturgifche Veränderung für heilfam: 
follte das wol jemals ander verhandelt werden ald auf dem 
Wege der Liebe und der Vermahnung? Kann es eine Erbaus. 
ung geben mit Widerwillen? und läßt fich eine wüftere Verſtö⸗ 
rumg und eine fchlimmere Schwächung der Kirche denken als die⸗ 
fes? Wenn ich ein Geiftlicher wäre und wäre felbft überzeugt 
auf das innigfte von der geringen Kraft der in meiner Gemeine 
üblichen gottesvienftlichen Korm, und von der unenblichen Vor⸗ 
züglichfeit einer fremden: fo wuͤrde mir Doch das Herz brechen 
wenn ich nun dieſe zu einem beftimmten Termine einführen follte auf 
Befehl! Ich wuͤrde doch um Gottes willen bitten und flehen: man 
folle mir Zeit laffen mit meinen Leuten, ich wollte fie ſchon alls 
mählig durch Erfahrung und durch Gründe für das bdefiere em⸗ 
pfänglih machen. Und wenn es dann auch erſt in zehn Jahren 
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gelänge: fo fei es doch dann ein Gotteöwerf, und jezt fei ed nır 
ein Aergerniß! Aber nein! die Höchften Behoͤrden haben Die ges 
feggebende Gewalt, von denen kommt es herab; die Gonfifiorien, 
ja die find nur abminiftrirend und Tonnen alfo nichts thun als 
pie Befehle zufertigen, und bie Geiſtlichen wie Unterbeamte ba 
ben fie auszuführen binnen vier Wochen bei Strafe des Unge⸗ 
horfams, und es fehlt nur eben noch der Landreuter daran, daß 
die Sache ganz wie eine Staatslaft behandelt werde. — O fell 
ger Luther, und das fol die Kirchengemeinfchaft fein die du ge 
wollt haft! 

B. Nun armer Freund laß gut fein! Es wird fich fchen 
zeigen warum es fo fommen mußte, daß die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit diefer ganzen fogenannten Kicchenverfaffung immer fchär 
fer beraustritt. Aber vielleicht wirt du dieſe Behörden, vie bir 
fo zuwider find, noch früher auf eine andere Weife los. 

4 Wie das? die fpuft doch nicht noch etwas von Ems 
den im Kopf? 

B. Halte mich doch nicht für chörichte Aber ſprich, wie 
viel Provinzen haben wir? Eine die zu klein iſt in dieſer He 
ficht koͤnnte leicht untergeftefft werben; zwei Bifchöfe find fchen 
da, es würden alfo etwa noch viere fehlen. 

A Wiet if dir ein Gerücht in den Ohren hängen ge 
blieben, was ich ſchon längft vergeffen hatte? oder Kat Dich ver 
Romanfchreiber angefteftt? 

B. Ad der! Solch ein unpraftifcher Geftchtefeher Hat noch 
gefehlt! Aber es koͤnnte ja wol ganz anders zufammenhängen. 
Und wenn uns nun der König wollte Biſchoͤfe geben, Tönnte es 
ihm benn jemand wehren? 

A. Wer follte wol! Es Hat ihm ja auch Damals niemand 
geehrt! Aber fo etwas nenne Ich eine grobe Frage. 

B. Und wenn nun der König in feinem Gewiſſen über 
zeugt wäre, dies ſei das beſte für die Kirche: wäre er dann nick 
auch in feinem Gewiſſen gebunden fie wirklich einzuſezen? Ra 
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turlich meine ich nicht ſolche wie bie jezigen, ſondern wahre Bi 
ſchöfe die an der Spize des Kirchenregiments ſtehen. 

A. Freilich wäre er dann verbunden Dazu! Aber ich glaube 
was diefen Punkt betrifft irrſt du Dich in mir." Wenn ich mich 
nur in irgend einem Gebiete des öffentlichen Lebens mit irgend 
eiwas vertragen könnte was' ganz willführlih ganz ohne Zu- 
fammenhang mit dem beftehenven in bafielbe hineingeweht oder 
geftürmt kommt: fo fönnte mir ein wohleingerichtetes bifchöfliches 
Regiment ſchon gefallen, und lieber wäre es mir auf jeden Fall, 
ald das gegenwärtige immer tiefer verfallende Zwitterwefen. 

B. Was nennft du wohleingerishtet? darauf wird wol als 
le8 ankommen. ' 

NM. Wenn der Bifchof auf die rechte Weife aus ber Kirche 
hervorgeht, von den Geiftlichen und den Notabeln feiner Provinz 
gewählt, und ein eben fo entflandened Collegium zur Seite hat, 
duch defien Zuftimmung alle feine Schritte bevingt find: fo Fönnte 
es ja nicht fo übel fein. Und ſchon indem er nicht anders ale 
in Hirtenbriefen reden Fönnte, wäre dafür geſorgt dag in kirchli⸗ 
hen Dingen nicht mehr fo faſt gewaltiglich mit it Warnungen von - 
oben ber verfahren werben koͤnnte. 

B. Sachte, ſachte! das Hervorgehen der Bilchöfe aus ver 
Kirche, wobei alfo dem Lanbeshern nichts übrig bleibt als zu 
beftätigen wenn man ihm vorgreift, fehließt ſich wol fehr fanft 
an das gegenwärtig beftehende an? die Ohnmacht an die A 
leinmacht! 

A. Nun fo laß fie dem Lanbesherm dreie vorichlagen, und 
ihn einen von biefen wählen. 

B. O! des großen Vorrechts, die Wahl zu haben unter 
dreien, die ihm neunmal unter zehn alle dreie nicht gefallen! 
Und deine Rotabeln neben der Geiftlichkeit! wie famft du zu dem 
Ausdrukk? Da fpuft doch gewiß etwas von weltlichen Synoda⸗ 
len; denn fchwerlic Haft du wol die vornehmen Patrone allein 
gemeint? — Aber was foll denn nun die Spize fein in deiner 
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Ordnung? ſoll etwa jeder Bliſchof mit feiner Provinz gehen wie 
er will, der eine rechts der andere links? Und irre ich mich auch 
darin wenn ich glaube, du gehörft nicht zu denen, benen eu 
evangelifcher Landespahft nicht übel gefällt? 

A. Pfui, rede beffer! Wenn die Spize auch wieder monav 
chiſch wäre: wo bliebe dann ber Geiſt der evangelifchen Kirk‘ 
Aber wie das weiter werden follte, warum wollen wir bie Ja 
vertreiben mit Dingen die nieht find? 

B. Ja freilich find wir noch lange nicht fo weit. Aber 
weil doch num dein Hervorgehen ber Bifchöfe aus der Kirche ſich 
von dem beftchenden fo weit entfernt: wie würde dir das bifchei- 
liche Regiment gefallen; werm ber König die wirflichen Biſchöfe 
eben fo unmittelbar ſelbſt einfezte wie er die Titularbifchöfe feikt 
ernannt Hat? Und tann fest er doch gewiß ſolche, von bene 
er glauben Tann daß fie die Firchlichen Dinge fo wie es nad 
feiner Weberzeugung am beiten tft ordnen und verwalten werden 
Oper foll er das nicht, wenn er doch kann? 

A. Wie follte er doch der einzige fein, der nicht Dürfte fr 
“ner Ueberzeugung folgen und für fie forgen! Aber wie furl: 
bar ift nicht der Gedanke, daß in diefen Dingen in den zartelr 
und wichtigften Angelegenheiten des Herzend und Des Geiftes fe 
viel abhängen fol von der Anficht und dem Gutdünken eine 
einzelnen, für den man doch gar nicht fiehen kann, daß immer 
der Geiſt des evangelifchen Ehriftentfums in ihm wohnen wire. 

B. Soviel? Bis jezt wenigftend haben wir noch wicht 
von Sder Hälfte geredet. Denn je mehr nım ein Fürſt glaubt, 
die Bifchöfe die er fezt werden nach feiner Ueberzeugung Handeln, 
um deſto mehr vertraut er ihnen auch. Und hat er fie gefest 
weil es mit den bisherigen Conſiſtorien in mancher Hinficht nicht 
recht gehen wollte! fo befommen die neuen Bifchöfe auch fein 
folche8 Collegium an die Seite wie du willft, fondern ein Paar 
Schreiber und ein Paar jachfundige, die fie zu Rathe ziehen 
fönnen oder auch nicht. 

N. So? Geiftliche Praͤfecten meinft Du, ſollen fie ſein 
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B. Ofngefähr, wenn doch der Oberbifchof Landesherr If; 
und denen überträgt nun der König die Ausübung feines Nech- 
tes die Prediger zu berufen und zu beftätigen, und die Anſezung 
ihrer untergeordneten Superintendenten ober Defane, wie fie eben 
heißen. 

A. Das verfteht fich wol. 

B. Nun werden aber die Bifchöfe, werm der Fürft nicht 
zufällig einmal fehlgreift, doch um fo mehr alle von einer und 
verjelben theologifchen Schule und Partei fein, je mehr er felbft 
fih für diefe Gegenflände intereffir. Alfo werben fie auch nur 
folche Geiſtliche begünftigen und heben die von derſelben Schule 
find, und die andern werden auf alle Weife zurükkſtehn. Und 
wenn evangelifche Bifchäfe auch nicht geradezu fagen dürfen wie 
Die Tatholiichen wol thun, fie würben feinen beflätigen ber von 
dieſer oder jener Hochjchule herlomme: fo wird ed doch ziemlich 
auf daſſelbe Herausfommen. Und in demſelben Sinne werden fie 
ihre Defane einfezen, und diefen allen Schuz gewähren, wenn fie 
eine firenge Disciplin üben gegen die Geiftlichen von der andern 


Secte. Denn wo einmal Parteien find, bfeiben auch die wohl 


meinenbften hievon nur felten rein. , 

A. Deine Bifchöfe werden ja immer Fatholifcher, und alfo 
unfere Kirchen mit ihnen! 

B. Wie follten fie nicht! das ift ja alles ganz natürlich. 
Aber geht nicht dies alles eben fo auch ohne Biſchöfe in derſel⸗ 
ben Form, in der die Sachen jezt find? Iſt nicht wenn der 
Landesherr fich nicht unmittelbar für die Firchlichen Dinge vers 
wendet, danıı der Minifter, oder wenn auch diefer mehr auf ans 
dere Dinge geftellt ift, der geiftliche Rath zu dem er gerade Ver⸗ 
trauen hat, flatt aller Bifchöfe? Ja es Täßt fi) denfen, und 
vielleicht find auch Beifpiele vorhanden, daß eigentlich der erfte 
Erpedient die Kirche regiert hat. Was Tann alles gefchehen, 
mern zufällig ein Buchftäbler, ein Kezermacher, over was noch 
fehlimmer wäre, einer der mehr als in unferer Kirche billig if 
auf Äußere Werfe Hält, in eine folche Stelle eintritt! Haben 
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wir, um nur eines zu jagen, irgend eine wahre Sicherheit für 
die Erhaltung unferer Lehrfreiheit in der Kirche: und kann fie 
nicht in Die größte Gefahr fommen, ohne daß gerade etwas um 
gefezliches .gefchieht? Sprechen nicht ſchon viele von neuen [om 
boliſchen Büchern für die unirte Kirche, und andere wenigflens 
von einer zu fehärfenden Autorität ver ſymboliſchen Bücher ? 

A. Nun mit dem erflen hat es wol feine Roth, venn Das 
hieße in der Ihat einen neuen Glauben aufrihten, und alfo bie 
eigentliche Idee der Union ganz vernichten. 

B. Aber fürchtet du dich nicht vor dem andern eben fs 
jeher? Stimmt es etwa mit der Grundregel unferer Kirche, Feine 
andere Glaubensregel anzuerkennen ald die Schrift, fo gar vr 
teefflih, wenn jeder auch die augsburgifche Eonfeffion beſchwo⸗ 
ren fol, daß er alle die verdammt welche anders lehren in ben 
und jenem Stuff, was nun auch gar feinen Grund hat in ter 
Schrift, und nur durch fpisfindige Verhandlungen bald fo us 
ſchieden worden ift und bald anders? | Heißt das nicht fich ww 
ter eine menfchliche Autorität beugen? — und zwar wir 
eine folche die e8 nur iſt um des priefterlichen Charakters vollen, 
indem man die Perfönlichkeiten größtentheild geiftig und fittiä 
nur ſehr gering anfchlagen kann — wenn man befchwören { 
die Schlüſſe der und jener allgemeinen Kirchenverfammlung? 

A. Ih weiß freilih gar nicht was durch ſolche Erneue 
rung alter Formen gewonnen werben fol, ald etwa dag mande 
leere Berunglimpfung befeitigt wird; aber ein Unglüfl wäre es 
auch weiter nicht. Denn mit dem Verdammen fommt es ja im 
mer darauf an was jever dabei denft, und das Annehmen ber 
Concilien ift wol eiwas eben fo unbedenkliches, da über dieſe 
Gegenftände theils jezt gar nicht geftritten wird, und theile es 
Doch auch wieder darauf ankommt, wie einer die Schlüffe ſelbſt 
und auch das Annehmen verfteht. 

DB Mein Freund, dies ift nicht dein Ernſt. Zweierlei iR 
boch nur möglich: entweder man befchwört wirffih etwas, und 
worin befteht dann der Unterfchied zwiſchen unferer Kirche und 
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der katholiſchen, als daß unfere Trabition, die wir neben bie Schrift 
ſtellen, etwas kuͤrzer und fchmächtiger if als die ihrige? Weißt 
bu es anders zu fagen? 

A. Biel anders kommt es freilich nicht heraus, was biefen 
Punkt betrifft. 

DB. Oper im andern Galle beſchwoͤrt man eigentlich nichtg, 
und ift das etwas anders als eine Maske? 

A. Eine ſolche wenigftens wird nicht lange getragen. Das 
allzuſtrenge muß bald nachlaſſen. 

DB. Defto fchlimmer nur! möchte Ich fagen. Denfe dir eins 
mal unfere Randesficche in der legten Zeit des großen Friedrichs; 
dann plözlich unter dem eifernen und doch unglaublich fchwachen 
Scepter des Religionsebictes; dann in der erſten Zeit der jezigen 
Regierung, wo man anfing nad Orden und Würden zu ſchie⸗ 
Im, und wo bald dies bald jenes neue anprobiert wurde; dann 
in der erfien Freude ber Spnodalvereine, und nun bie jezige Zeit, 
wo Das oberbifchöfliche Recht des Landesherrn in feinem vollen 
Glanze und feiner größten Kraft hervortritt, und das alles in 
der für eine Kirche doch unglaublich kurzen Zeit von funfzig 
Jahren! Kommt dir dabei nicht die Kicche, die ernſte beſcheidene 
Braut Chriſti, vor wie eine recht weltliche Dirne die ihren Ans 
zug und ihre Haltung nicht oft genug wechieln kann? Und du 
fonft fo fireng, lannſt dich im voraus fchon darauf freuen, daß 
auch viefer Anzug nicht lange halten wird, und fcheinft ſchon 
neugierig, wie fie ſich in der nächften Tracht ausnehmen wir. 

A Soll ich es ehrlich fagen: fo kommt es mir vor, als 
ob das nun einmal in einer Landeskirche nicht anders fein könnte. 

DB. Landeskirche? Die giebt es In Sachen und Hanno- 
ver ja auch, und doch findet du da diefelben Erſcheinungen nicht. 
Aber der treffliche und würdige Mann, der uns leider immer un- 
befannt ift, und den ich noch immer für einen Sachſen halten 
muß, der über die Einführung der neuen Agende die Ideen aus 
dem fittlichen Standpunkt gefchrieben Hat, nennt unfere preußifche 
Befammiticche im Gegenſaz gegen jene eine Hofficche, und fos 
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fern fie eine folche iſt, magft du wol recht haben, daß es nicht 
viel anders darin hergehen kann. Denn mag ed nun der Staat 
fein oder die Kirche, welche vom Hofe aus ganz ober größten 
theilß regiert werden, Immer iſt das ein Kennzeichen ſolchen Re 
gimentes, daß das meilte fich nach dem vorübergehenden Einfluß 
einzelner Berfönlichkeiten geftaltet, und alſo in kuͤrzeſter Zeit bie 
bedeutendſten Wechſel erfolgen Tönnen. 

N. Eben deswegen bleibt ja nichts übrig als, wenn ber 
Zuftand einmal ſchlecht iſt, fich,. wie Eulenſpiegel that wenn es 
fleil bergan ging, auf das Dergab zu freuen Denn was if 
zu thun? 

9. Damit man auch wenn es bergab: geht und man niht 
eine unendliche langweilige Ebene vor ſich bat, eben fo [hen 
wieder im voraus träuern muͤfſe über das bevorſtehende Bergen, 
und alfo des Lebens nie froh werde? Eine Weile geht das wel, 
aber. am Ende? Mein ſtandinaviſcher Freund, von dem ich it 
dir öfter geſprochen, vertheivigte bisweilen den Selbſtmord — u 
dem ee felbft nie bie geringfte Verfuchung hatte — durch de 
Spizwort, wenn es In einem Haufe rauche, pflege man auszuzice 

A. Ja wenn man zur Miethe wohmt!-aber aus dem es: 
nen Haufe? Und ich denke, du bift nicht minder als ich jo ein 
heimifch- in der evangelifchen Kirche, dag auch bu, wenn man did 
fragte ob du Hinter dich gehen wollteft, fagen würbeft, du für 
deſt die Worte des Lebens nirgends fo reichlich und klar dar 
gereicht. 

DB. Bollfommen richtig! Auch möchte ich aus ver range 
liſchen Kirche fo eigentlich nicht ausziehn, nur aus dieſer Gehak 
tung derfelben bei ung, deren — wie ich glaube — ganz wichtig 
angegebenen Ramen ich nicht gern allzu oft wieberholen mödte | 

4. Wie wilft du das ohne auszuwandern bewerffeli | 
gen? und auswandern lannft du doch in · deinen Verhaͤltniſſa 
nicht! 

B. Die Löfung des gathfels liegt die Doch ziemlich nahe: 
die Bruͤdergemeine gehört ja zur evangelifchen Kirche, fie iſt in 
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unferm Lande einheimiſch und wohl angeſehen, und hat doch mit 
unfern allgemeinen kirchlichen Einrichtungen nichts zu ihun. 

A. Das heißt freilich fich in Ruhe begeben. Aber das if 
nicht dein Ernſt. 

B. Warum nicht, was mich beteifft? Ich Tönnte mit den 
meinigen fehr gut unter ihnen leben. Aber freilich geht das 
nicht für alle die denen es bei uns zu flark zu rauchen anfängt; 
denn ein fo flarker und plözlicher Zuwachs, und auf folche Weife, 
würbe bort feine Aufnahme finden. Auch meinte ich das ja nicht; 
fondern nur um dich durch die Aehnlichkeit auf das zu führen 
was ich meinte; zog ich fie herbei. 

A Alſo doch eine Secte, eine Spaltung? 

B. Eine Spaltung? faum. Cine Secte? gar nicht. 

A. Rimm es mit den Worten nicht fo genau) Sind fie 
doch kaum in der katholiſchen Kirche recht genau beftimmt. Aber 
foßkte Dich nicht grabe das Beifpiel der Brüdergemeinen von fol- 
chem Borhaben gänzlich abbringen? Haft du nicht die Klagen 
über den dortigen Verfall laut genug von allen Selten gehört? 
und iſt es nicht auch natürlich, daß auf foldher Trennung von 
der großen Gemeinſchaft mannigfaltiger Unfegen ruhen muß? 

DB. Laß dir doch nichts einreben von Befall! Wo ein 
ſolches Wert blüht wie das Miſſtonsweſen Der Brüder, wo vers 
haltnißmaͤßig fo viel Hare und tief religiöfe Gemäther gefunden 
werben, wo folche Erzeugniffe zum Vorſchein kommen wie Al⸗ 
bertinis geiftliche Lieder und Garves chriftliche Grfänge und feine 
neuen Liturgien, da ift Fein Verfall. Den Linfegen einer gänz- 
lichen . Trennung von ber großen öffentlichen Gemeinſchaft, wenn 
auf irgend eine Weiſe ein feparatikifches Weſen daraus entfleht, 
gebe ich Die gern zu. Dergleichen möchte ich nicht fliften ober 
herbeimwünfchen; aber eben fo wenig ift vergleichen auch dort vor⸗ 
handen. Bekennen fie fich nicht wie wir zu dem augsburgifchen 
Symbol? haben fle nicht die lebendigſten Verbindungen in unſe⸗ 
ter Kirche ſelbſt? fehen fie es als eine Ölaubensveränderung an, 
wenn jemand in ihre Semeinfchaft zu tretem begehrt, oder nur 
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als ein Berlangen nach einem beftimmten Zufammenleben unb 
einer eignen Anfaffung und Führung ? 

A. Ich verfichel in einem ſolchen ſchwebenden Berhäftni 
zu allen, äfnlich wie bie unferer organifirten evangelifchen Lan- 
deöficchen, wollteft du beine neue Geſellſchaft oder Berbinbung 
auch halten. Aber follte fie auch auf einem eben fokhen Grunde 
berußen? 

DB. Zum Theil allerdings. Nur nicht gerade auf dem Be 
duͤrfniß einer beftimmten Anfaffung und Führung; fondern viel⸗ 
mehr das Bedurfniß auf eine beftimmte Weife nicht angefaßt 
und geführt zu werben fol fie hervorrufen; aber dies ift doch 
zugleih das Beduͤrfniß eines beſtimmten kirchlichen Zufammen- 
lebens. 

A. Noch ſehe ich weder wie beine Geſellſchaft entſtehen 
kann, noch was für eine fie fein wird. Aber Hätte ich doch nicht 
gedacht, daß unfer Geſpraͤch, welches mit einer fehr wirklichen 
Kleinigkeit anfing, mit einem großen Traum enden follte! 

B. Traum? Nun wir wollen fehn! Ich meines Theile 
denke fo gering nicht davon. — Lieber! als uns nur eben io 
warm ums Herz warb — und das gefchieht Doch immer wice 
wenn wir uns einigermaßen in dieſe Dinge vertiefen — Hatten 
wir es nicht eigentlich ſchon auf der Zunge gegen einander, baf 

Hes bald eine Gewiſſensſache fein werde, der Forwauer eines fo 
precären firchlichen Zuſtandes keinen Vorſchub zu thun? 

A. Wenn wir es nicht wirklich geſagt haben: ſo iſt das 
nur zufaͤllig. Aber darin liegt doch nur, daß wir nicht moͤchten 


geiftliche Näthe fein um biefen Preis, und es fcheint ja and 


faft, daß die ſchon ſchwer find zu finden, oder Superintenventen, 
vielleicht auch — wenn ich die noch mehr zugeben fol — Pre 
diger nicht. Gemeingliever aber können wir doch wol bleiben mil 


gutem Gewiſſen, wenn gleich nicht mit folcher Freudigkeit als 


wenn es beffer wäre. 
B. O ungrünbliche Rede, die ich ungefraft nicht anhören 
fann! Ja wenn von einzelnen Mängeln vie Rede wäre: o fo 
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ſollte mich nichts hindern fogar geiftlicher Minifter gu werben, 
wenn ich könnte; denn deſto eher koͤnnte ich ja hoffen fie befelti- 
gen zu helfen. Aber wenn das erft Meberzeugung geworben ift, 
daß mit einem folchen Zuftande der Geift der evangeliſchen Kirche 
nicht befichen Tann: dann fordert das Gewifien mehr! Dann 
erinnert ed jeden, daß jede Gemeinfchaft nur dadurch fortbefteht 
daß fe vermittelt der freien Handlungen ver Thellhaber in je⸗ 
den Augenbliff erneuert wird. Wer alfo diefe Handlungen fort- 
fest, der thut auch dem geifttöbtenben Zuftande Vorſchub gegen 
fein Gewiffen, wenn er jene Ueberzeugung einmal hat. 

A. Iſt das nicht eine gefährliche Lehre, wenn fie auf den 
Staat angewendet wird? und ber iſt doch auch eine Gemein- 
fchaft. Daß doch dieſes Heranftreifen nicht kann vermieden werben! 

B. Lieber Freund, diesmal hat es wenig Not. Ich will 
getroft daſſelbe vom Staate behaupten, And fehr gepriefen wers 
den von allen Freunden einer feften und unverlezlichen Ord⸗ 
mung. Auch hier kommt es nur auf die richtige und genaue Er⸗ 
Härung an, und die wäre nicht fchwer zu geben. Sezt aber laß 
das, und bevenfe daß wir nur von der Kirche reden. 

4. Gut! Vergiß nur nicht daß wir das Zurüffziehen 
aus der Gemeinfchaft fireng verpönt haben. 

B. Dabei fol es bleiben. Aber wenn nun jest ſchon 
diefe Meberzeugung fich in vielen bilpet wie in und, und es ges 
ſchieht nun binnen kurzem noch dies und jenes was wir ange- 
deutet haben und was nicht, und die gleichgefinnten Gemüther 
erwärmen fich noch mehr durch die Mittheilung: dann fommt ein 
Augenbliff wo der Funken hervorbricht, und alle fühlen ben 
electriſchen Schlag und find wie zu einer Kette verbunden. Und 
es ſollten fich nicht zwanzig Familien finden an einem bebeuten- 
den Orte, die ſich zuſammen ihäten? und nicht ein Geiftlicher 
für fie von nicht allguprüffennen und abhängigen Verhältniffen, 
fo daB er es wagen könnte den Dienft des Wortes in Außerlis 
Ger Beziehung nur als eine Rebenfache zu bhehardelnt Das 
wäre ja ſchlimmer als ſchlimm! 
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9. ‚Run ich athme etwas freier, daß bu doch gleich an ben 
Geiſtlichen denkſt. Mir war ſchon bange, deine neue Gemeine 
wollte quäferifch werben, 

B. Berne von mir dergleichen ganz unangemefiene Abwei⸗ 
Hungen, Nur mas nothwendig If um das Gewiflen zu bewah⸗ 
ven, aber das auch alles, wenn einmal der Zeitpunkt zu einer 
ſolchen neuen Bildung erfchienen if. O ſchoͤne anmuthige Orb 
nung und männliche Fräftige Freiheit, erbaut auf en feiten Grund 
des Evangeliums | 

A. Laß die Quelle nicht verfiegen, die ich da rauſchen 
höre! Eile dich uns einzufchiffen auf diefem flogen Steom, und 
laß uns fehen wo wir landen werben. 

DB. Gar nicht In großer Kerne, und wie ich hoffe ohne alk 
Kährlichkeiten. Wir fagen e8 unferm Herrn und König rem 
heraus, eben fo unumwunden als unterthänig, daß wie wir ihn 
auch von Herzen zugethan wären und ihm mit Leben und Bst 
ergeben in allem was zum weltlichen Regiment gehört, fo ſei e⸗ 
Doch gegen unfer Gewiſſen, und nad langem Kampf ſei ar 
Herz darin feft geworden, daß wir in einer ficchlichen Berfafem 
nicht bleiben können, wo bie beiden Schwerbter fo werig gem 
bert feien. Denn bie Hülfe welche um Orbnung zu erhalten, 
nachdem die Bilchöfe Das Werk der Reinigung der Kirche nick 
mit angreifen wollten, von den weltlichen Herren, obmerachte 
dieſe wie Luther ſelbſt fagt nicht berufen felen geiftlich zu regie 
ren, doch begehrt werben mußte, fet durch die Laͤnge der Zeit zu 
einer Vermiſchung beider Regimente geviehen, welche unfer Ge 
wifien befchiweren, Und nachdem nun durch Gotted Hülfe nad 
mehr als drei Jahrhunderten das Werk der Kirchenverbefferung 
auf der einen Seite, auf ber andern aber die allgemeine menfd- 
liche Entwiffelung fo weit gebiehen ſei, daß folche Hülfe hie umb 
da könne entbehrt werben: fo bäten wir num um ben vom Gefg 
verheißenen Schuz des Gewiflens, und um die Verguͤnſtigung 
eine folche evangelifche Gemeinichaft unter uns aufzurichten, in 
welcher alle Orbnung und alles pofitive Regiment nur von be 
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Gemeine felbft ausgehe und durch. ihre Selbſt⸗Bevollmaͤchtigten 
verwaltet werbe. 

A. Und du bift fo ficher, daß du nicht zweifelft, die Res 
gierung werbe eine foldde Spaltung genehm halten? 

B. Ih darf nicht zweifeln, denn das Gefez ift da. Und 
warum follte die hoͤchſte Gewalt nicht einer andern kleinen An- 
zahl evangelifcher Unterthanen daſſelbe geftatten, was doch denen 
bie zur evangeliſchen Bruͤdergemeine gehören ſchon eingeräumt 
iſt? Ich darf nicht zweifeln, denn bie väterliche Billigfeit des 
Königs fteht neben dem Gefez. 

A Über du weißt doch daß es mit biefer Einleitung noch 
nicht abgethan ift, fondern nun wird Dir doch ein Glaubensbe⸗ 
fenntniß abgefordert und ein Statut. Und wenn du nun nach 
deinen vorigen Heußerungen auch nur das augsburgifche Bekennt⸗ 
niß vorzeigft: befommt das nicht ein viel größeres Anſehn bei 
euch, wenn ihr euch ganz aufs frifche und mit beftimmter Aus» 
ſprechung eures, eigenen freieften Willens dazu verpflichtet, ale 
e8 gegenwärtig bei und haben kann? Und das Statut? Hütet 
euch nur, daß ihr euch nicht ohne es zu merken die Hände noch 
unbequemer bindet, als wir fle gebunven fühlen! 

B. Der Strom hat auch feine Untiefen und feine Stru⸗ 
bei, und du follteft mir nicht das Steuer aus der Hand genom⸗ 
men haben. Es gehört noch mancherlei zu unferer erften Bitte; 
das laß mid) erſt beendigen, dann wollen wir auf dieſes Toms 
men. — Wir fahren alſo fort, damit unſer Firchliches Leben ganz 
unvermifcht bleibe mit allen weltlichen Dingen, fo bäten wir auch, 
daß Feiner von ums zu etwas mit dem Glauben in Verbindung 
ſtehenden möge genöthiget werden koͤnnen, gegen fein Gewiſſen. 
Dahin wollten wie beſonders den Eid rechnen, und für jeden von 
uns ben fein Gewilfen darin bände auf das Vorrecht der Mens 
noniten Anſpruch machen, Dienftelve nicht ausgefchleffen. Yerner 
daß bei uns alles was es bürgerliches zu beachten giebt und zu 
verhandeln bei der Geburt der Kinder, bei der Schließung und 
Zöfung der Ehen, und beim Abfterben unferer Gemeinglieder, nicht 
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durch die Diener des Wortes, ſondern durch bürgerlid)e Beaute 
möge verfehen werden; und wenn ber Staat uns nicht ſolche 
anweiſen :wolle, denen wir in biefen Dingen untergeben fein fol 
len, und ihnen für ihre Muͤhwaltung gerecht zu werben Hätten: 
fo wollen wir Ihm Männer varftellen, welche er prüfen ınöge 
und beftellen, unfere Geiftlichen aber follten auf das firengfte ver» 
pflichtet fein die Firchlicden Handlungen nicht cher zu vollziehen, 
als bis den bürgerlichen Forderungen Genüge geleiftet fei. 

A. Sehr recht haft du diefe Scheidung zu begehren. Da⸗ 
durch erſt verſchwindet auch ber lezte Schatten der Meinung 
welche den Geiftlichen mit zu den Staatödienern zählt. Und da 
die Sache fo fireng aus deinem erſten Gewiſſensgrundſaz folgt, 
fo fehe ich auch nicht ein, was die Regierung dagegen könnte 
einzumwenven haben, ba fie fich vollfommen fo ficher ftellen kann 
als fie nur in der Landeskirche geftellt if. Wir werben auch 
dann viele unferer Geiftlichen glüfflich preifen, vie ſchon in den 
Synodalverfammlmgen ven fehnlichen Wunfch äußerten von d 
nem Theile wenigſtens dieſer laͤſtigen bürgerlichen Berrichtunger 
befreit zu werben! 

B. Was nun weiter das Befenntniß der Lehre betrifft, Te 
erklären wir zuerft und vor allem, daß wir mit der evangelifchen 
Kirche die Heilige Schrift für die einzige Richtfehnur des law 
bens und ber Lehre erklären, und daß unfere Täuflinge und Con⸗ 
firmanden auch vas fogenannte apoftolifche Symbolum wieder 
holen follen, mit Bezug auf den Interricht der ihnen barüber ex 
theilt iR. Ferner, daß wir der augsburgifchen Confeffion, jo weit 
auch unfere reformirten Mitglieder fte annehmen können, in als 
lem dem beiträten, was fle gegen die damaligen Mißbräuche und 
Irrlehren der katholiſchen Kirche feſtſtellt, ohne jedoch auch alle 
diejenigen Saͤze anzımehmen welche dort auf die Autorität ver 
Kicchenverfammlungen aufgeftellt find, indem fpäterhin die Nefors 
matoren ſelbſt diefen in Glaubensfachen keine Autorität beigelegt 
haben, und das Korfchen in der Schrift bei uns im Vertrauen 
auf das Wort Chrifti, Daß feine Juͤnger durch feinen Geiſt in 
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Me Wahrheit follen geleitet werben, immer frei bleiben mäfle. 
‚ch denke, das ift Bekennmiß genug um zu beweilen, daß wir 
ı allen wefentlichen Bunften mit ber evangelifchen Kirche hal 
a, und auf demfelben Grunde des Glaubens ftehen bleiben, 
ugleich aber auch, daß wir den wirbigen Ernſt haben, uns felbft 
nd unſeren Lehrern feinen Schein vorzumachen von einer ſym⸗ 
olifchen Autorität, welche doch in der That nichts gelte Und 
neinſt du nicht, Daß ſich auch die Regierung dabei berufigen 
yürbe, und und auf unfere Gefahr unferes Weges ziehen laſſen? 

A. Ich glaube nicht, daß fie ein beftimmtes Recht Hätte 
uch zu hindern. Aber bebenfet wohl was das Heißt, eine neue 
Bemeinfchaft muthwillig in eine Gefahr Hineinftürzen, der freilich 
mf der andern Seite jezt wieder viele zu fireng und auf bie 
rechte Art entgegen arbeiten wollen. 

DB. In diefer Sache habe ich viel Muth, aber ich denke 
uch daß viele ihn mit mir theilen. Ich denke nicht Daß eine 
jofche Gefahr wie du ausfprichft für und vorhanden il. Wir 
find ein Meines Häufleln, das nur durch ein ſtarkes kirchliches 
Interefie zufammen gehalten werden Tann, und damit hat ſich 
die fogenannte neue Lehre niemals verteagen. Ich hoffe vielmehr 
daß wir diefer Art nur als eine neue ſchwer zu begreifende Form 
bon PBietiften erfcheinen werden. — Weltlicher Gewinn an Reich, 
hum und Ehre wird wenig bei und zu machen fein; alfo wer 
ven fich frivole Menfchen nicht an uns drängen. Mit dem Ab» 
veichen aller derer aber, welche als Chriſten, aber als freie Chris 
ten, in Gottes Wort die Wahrheit fuchen wollen, hat es Tee 
Befahr! ' Ze mehr Außere Buchflaben man mit dem Schwerbte 
jewwaffnet,, um deſto ficherer entſteht eine Herrſchaft der Lüge, in 
weicher die Knechtichaft iſt. Das If bie Erfahrung die wir 
vielfältig vor uns haben. Aber die Freiheit macht der Wahrheit 
Bahn. Eine Meinung, werm fie auch irrig iſt, die fich durch 
redliches Forſchen in ver Schrift erzeugt, wird immer, je freier 
fie vorgetragen werden darf, um deſto mehr zur Ausmittlung 
oder Befeſtigung ver Wahrheit beitvagen. Und kann es wol ein 
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befferes Mittel geben zum freien Forſchen in der Schrift dw 
zuladen, als wenn eine Gemeine ven evangelifchen Grunde 
den noch jüngft einige walfere Theologen fo fräftig verfodim 
haben, mit ſolcher Schärfe an die Spize ftellt, daß fie fich au 
gar Feine authentifche Auslegung aufbringen läßt? 

A Das glaube ich. allerbings, daß viele unferer Theologa 
und ſolche, denen man den ernften chriftlidden Sinn am wenig 
ſten abſprechen Tann, deine Ginrichtung billigen, und bebauen 
werden daß fie fih in der Landeskirche nicht ausführen läf 
fondern nur Borzug einer Fleinen Gemeinfchaft bleiben Fann. 

B. Warum follte fie fich nicht ausführen laffen? Hätte dad 
Synodalweſen feinen freien Lauf behalten, fo würde wol, nach we 
nigen Generalſynoden, auf welchen doch allein ein richtiger Ueber 
blikk über das ganze gewonnen werden kann, ein Hares Bewuft 
fein darüber entftanden fein, wie fehr auch unter denen die fa 
nesweges Rationaliften find oder Neuerer, doch die Anfichten go 
theilt find Über viele Lehrpunkte, welche ohne zu den wefentlihen 
Orundfägen der evangelifchen Kirche zu gehören doch buch 
lich in den fombolifchen Büchern fiehn. Und würbe es Denn wit 
ganz nahe gelegen haben, fich über eine ſolche Auskunft zu ww 
einigen? 

A. Nun aber euer Lehrftand, denn du fcheinft doch eine 
folchen zu wollen, eure gottespienftlichen Formen, eure Berfafiung! 

B. Ta, auf einen Lehrftand halte ich fehr. Wenn ih 
nicht gern fehe daß einer als Schriftfteller auftritt, der nicht feine 
gehörige Schule gemacht Bat: fo kann Ih auch nicht loben daj 
ein folcher auf die Kanzel fleigt. 

A, Und woher wollt ihr ihn in Zukunft nehmen? Hofff 
du es, noch ehe die erſte Generation zu Ende gebt, fihon zu e⸗ 
ner eignen Univerfität zu bringen? 

B. Was fällt dir ein? auch in ber zweiten und britie 
nicht, und überhaupt niemals; es müßte denn fein, daß bie jet 
beftehenden Hochfchulen auf eine ſolche Weife umgebilbet wür 
den, wie es ſich mit unſern Orundfägen gar nicht vertrüge 
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Dann würde ſich aber auch gewiß was wir brauchten mit Leich- 
tägfeit, wenn auch in ganz anderer Geftalt, ergeben. Bis dahin 
wird man uns doch die beftehenden eben fo wenig verfchließen, 
wie man fie den SYünglingen der Brübergemeinen verfchließen 
würbe, wenn dieſe nicht ihre eigene Anftalt hätten. Und fo lange 
wir noch zu ſchwach find an Zahl, um unfere Juͤnglinge felbft 
zu prüfen, werden gewiß die Kacultäten, oder auch andere aus⸗ 
gezeichnete Geiftliche der Landesfirche, zu denen wir Vertrauen 
haben, nicht unfreundlich gemug fein gegen einen folchen freien 
Berein aͤcht evangelifcher Ehriften, dies Geſchaͤft abzulehnen. 
Aber was fragft du nach unſern gottesvienftlichen Formen? Wir 
entfiehen ja aus der Proteſtation: daß feiner Gemeine etwas der 
Art ſoll aufgebrungen werden. Wenn nun unfere erfte Gemeine 
vielleicht aus Gliedern ganz verfchievener Gemeinen zufammen- 
fommi: nun fo mögen ſie ſich vereinigen oder mit den verfchies 
denen Formen an die fie biöher gewöhnt waren wechfeln, bis 
fih eine von felbft vor den andern feſtſtellt Sonft behält jede 
ihr gewohntes, frei allerbings aufzunehmen was fich ihr erbau- 
liches barbietet, wenn nur Geiſtliche und Gemeinen zuſammen⸗ 
ſtimmen. 

A. Mich will bebünfen, dabei würde ohngefaͤhr daſſelbe 
herauskommen was wir im großen von den Maaßregeln erwar⸗ 
teten welche unfere Provinzialſynoden einzufchlagen anfingen. 

DB. Du Yafı meinen Sinn gut getroffen; denn dies ift das 
beſte worauf ich [oszufteuern weiß, weil es das natürlichkte if. 
Mag nun ein Heiner Theil das erreichen was dem ganzen mur 
vergeblich aus der Ferne iſt gezeigt worden! 

A. Aber eure Verfaſſung werbet ihr doch auch müflen ber 
Regierung vorlegen, und darauf bin ich neugierig. 

B. Die Neugierve bat ja aber vorläufig gar keinen Ge 
genftand, mein Freund! Mas foll denn auch ein Häuflein von 
zwanzig ober dreißig Familien fagen, das ſich auf ſolche Weiſe 
verbindet? Es iſt ja ba von gar Feiner Berfaffung die Rebe! 
Unſer Gottesdienſt wird öffentlich fein; natürlich nur fo weit es 
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der Raum geftattet. Wonach ift aber fon noch zu fragen? 
Alles andere iſt ja reine Privatſache. Daß der Staat Das Recht 
bat, fo oft er will die Anzahl unferer Mitglieder und audh ihre 
Kamen zu erfahren, wenn ihn das kümmert, das verftcht ſich 
von felbft; daß er alfo auch wiſſen muß an wen er ſich mit fol 
en Fragen zu wenden hat, ebenfalls. Wir ftellen ihm ale, 
auch wenn er nach den andern Mitgliedern gar nicht fragt, doch 
unfern Geiftlichen, oder wenn es auch mehrere find, alle, und 
ein Paar Aelteften. Ich weiß nicht einmal ob die Brübdergemei 
nen dies thun, und mit benen vergleiche ich nun meine Gemein 
ſchaft geradezu, wenigftens was unfern Staat betrifft. Alſo wenn 
auch anderwärts mehrere ähnliche Gemeinen auf biefelben GOrund⸗ 
fäge fich bilden und wir mit ihnen in einen näheren Verein tre⸗ 
ten, feien es auch Gemeinen im Auslande: ich glaube Die Regie 
rung wird davon gar feine Notiz nehmen, auch wenn wir emen 
Gentralpunft errichteten der im Auslande feinen Si, Hätte; denn 
mit den Brüdergemeinen iſt es eben fo. Jedoch wollten wir 
nichts dagegen haben, jeder betreffenden Regierung von allen Ber 

handlungen und Beichlüffen Kenniniß zu geben. Solche Bl 

feit wird dann wol, denke ich, überall obwalten, daß bie bein 
fenden Behörden, wenn fie irgend wogegen Ginfpruch thun, ihr 
veto auf eine ſolche Weife motiviven, daß und möglich gemacht 
wird, wenn wir daffelbe für bloß willführlich halten muͤſſen, wei⸗ 
teres Gehör und zulezt auch vechtliches dagegen zu ſuchen. Sch 
glaube aber nicht daß die Brübergemeinen ihre Synodalverhand⸗ 
lungen jemald der Regierung mitihellen. 

A. Mes ſehr vortrefflih! Aber was werben unfere Geiſt⸗ 
lichen ſagen, wenn die Eingeſeſſenen ihrer Parochien ſich zu euch 
wenden? Werden ſie euch gutwillig aus dem Parochialverband 
loslaſſen mit Tauf⸗ und Txaugebühren im Leben, und mit Be 
gräbnißgebühren im Tode? und wenn fie Streit erheben, wie fol 
dieſer gefchlichtet werden? 

DB. Die Grundfäge zu einer ſolchen Schlichtung werben 
leicht zu finden fein, ohnerachtet durch ſolche Bedenklichleiten 
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mande Gemeinen bis jest verhindert werben find Die Früchte der 
Union zu erndten. ur, wozu foll ich mich jezt mit dir in biefe 
Weitlaͤuftigkeiten einlafjen? Aber freilich werden wir einen Ent 
wurf dazu glei) ber Bitte um unfer neues Dafeln mitgeben 
möüflen Nur verfieht fich lediglich für Die erſte Gemeine bie 
ſich nach unfern Grundfägen bildet, und fo jedesmal für jede ein» 
gene. Denn warum follen auch dieſe Aeußerlichkeiten überall 
auf gleiche Weiſe gefchlichtet werken? Es kann ja auch Fälle 
geben wo gar nichts zu fchlichten vorkommt, wenn etwa in Ges 
genden wo ſich Die Gemuͤther wegen ber gegenwärtigen Lage 
ſehr bedraͤngt fühlen ganze @emeinen mit ihren Predigern fich 
zu unfern Grundſaͤzen befennen; und ich denfe, iſt die Sache 
nur erſt im Gang, fo wird ſich das in verfchiedenen Provinzen 
oft gemug eveignen.. 

A. Sp weit fpannft du die Segel deiner Hoffnung? und 
je tiefer du dich Hineingefprochen haft, um deſto mehr fcheint bir 
die Sache Ernſt geworden zu fein. 

B. Nicht erſt feit heute, mein Freund! Aber auch heute 
wollte ich Teinesweges davon fprechen, ſondern wirklich nur von 
dem Büchlein da und feinen merkwürbigen Berhältnifien. Ich 
habe mich aber vom Augenbiift hinreißen laſſen. Laß mich aber 
das nicht entgelten, fondern halte mir xeinen Mund. 

A. Im der That dies klingt mir noch ernftlicher als alles 
bisherige. Du glaubft. alfo wirklich? 

DB. Was ich glaube und zwar mit dem fefehen Olauben, 
will ich die rund heraus fagen, ohnerachtet es Außerlich ange» 
ſchen nicht mehr Gültigkeit haben kann ald wenn einer das 
Wetter prophezeihte, und ich es alfo wie dieſes lieber für mich 
behalten follte. Ich glaube nämlich daß unfere Landeskirche auf 
dem Punkt auf welchem fie. jezt fteht nicht bleiben Tann. Der 
Zufland derſelben erſcheint dir gewiß eben fo zerrüttet als mir. 
Ein reines kirchliches Verhaͤliniß irgendwo anzutreffen ift kaum 
möglich; Immer nach einer Seite Hin ein Zerwürfniß. Die Hand» 
lungen der Autorität und die Öffentliche Meinung wollen fat in 
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nichts zufammenflimmen. Die gehörige Kraft die verkhleme 
Richtungen in dem gehörigen Grade und Maaß der Spanuum 
zu erhalten, entwiffelt fich faft niemals da von wo fie ausede 
follte, und bald hie bald da erwartet man jeven Augenbliff & 
plofionen. Schlaffheit, Unbeholfenheit, Unficherheit in allem wa 
zum Kirchenregiment gehört find an der Tagesorbnung Del 
innere Leben drängt fich überall hervor und die Aufere For 
verınag es weber feftzußalten noch ihm zu weichen. So kann d 
nicht bleiben. Die Einleitung zu einer Synobalverfaffung If ms 
der abgebrochen, und dieſe Gegenwirtung muß eigentlich bie Ta 
benz haben, ben kirchlichen Zuftand ganz auf ben Pımft zunif 
zubringen worauf er vor den Veraͤnderungen von 1809 fid ie 
fond. Diefee Hat aber eigentlich feine Wurzel in dem Zul 
vor 1806. Um aber dahin zurüffzulommen, müßte man til 
die lebendige religläfe Regung wieder zufammenfchüren, vie fh 
zuerſt In den ungläfllicden Kriegszeiten entwilfelte — 

A. Wer Tann das oder will das? Gewiß wenige; 
wer es Fönnte, würde e8 nicht wollen, und wer es wollte, wak 
es nicht können. 

B. Auf der andern Seite aber müßte man, um jenen J 
ſtand zurüßlzuführen, auch die Union wieder aufheben, und de 
wäre theils ärgerlich, theils iſt es in fofeen unmöglich, als ma 
geſchehene Dinge nicht kann ungefchehen machen. Die Gear 
wirfung wird alfo ihr Ziel nicht erreichen. 

A. Wenn es fo confequent und vollftändig verfolgt wer 
den foll; gewiß nicht, und auf dem jezigen Punkt, ſageſt du ws 
aus, oder einem ſehr nahegelegenen, könne man nicht bleiben. 
Wie alſo weiter? 

B. Entweder jeue Tendenz muß. wieder obftegen, und ir 
Spmodalverfaffung ſich von den rheintichen und weſtyhaͤllſche 
Provinzen aus über das ganze verbreiten — allein dieſer Bei 
AM gefallen, und das geſchiecht ‚nicht — ober das veligiöfe Leben 
das auf eine tüchtige Gemeinfchaft bringt, durchbricht die morjce 
Form und gefaltet ſich zu mehreren feinen innern Verſchieder⸗ 
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eiten entfprechenden kleinen Sorietäten, welche fich zu der Lan⸗ 
esfirche als diſſentirende verhalten, aber immer mehr das leben- 
ige aus derſelben an fich ziehen. 

A Zu mehreren? Afo du haſt an deinen ausgedehnten 
offnungen für Dich noch nicht genug? 

B. Wie folte ich? ich meine nur, daß dieſe neue Entwil⸗ 
tung nicht füglich wird mit Erfolg anders angefangen werden 
innen, al. mit einem Unternehmen welches von ber bebrängten 
yangelifchen Freiheit ausgeht.. Die Berfechter von dieſer follen 
jefonnenheit gemug haben, wenn fie einmal die Gewifiensfeeiheit 
ı Anfpruch nehmen, auch etwas zu bilden was beftchen Tann. 
(ber meinft du, ohnerachtet unfere Grundſaͤze gar nicht der Art 
nd, irgenb einer befondern Form der evangelifchen Gefinnung 
en Zutritt in umfere Gemeinfchaft zu verfagen, Ich bildete mir 
In, Diejenigen würben fich jemald mit uns vereinigen, bie mit 
vahrer und recht lebendiger Srömmigfeit doch an einem firengen 
Buchflaben von Rechigläubigfeit Halten? Diefer giebt es bei ung 
ehr viele, und fie Hagen faſt am lauteſten über das Abgeſtor⸗ 
enfein unferer großen Kirchengemeinfchaft und entfchäbigen. fish 
urch befondere Verſammlungen. Dabei würden fie fliehen ger 
fieben fein,: oder fich immer mehr losgeriſſen u und A dem form⸗ 
ofen Separatismus. genähert haben. 

N. So ging ed denen in Pommern, und % find fie all- 
sähltg zerfallen. 

B. Das war leider ein txrankhafter Ausbruch des innern 
Aigiõſen Lebens, und ſolche wuͤrden immer mehrere erfolgen, 
venn wie fange. auf dem fegigen Standpunkt hlieben. Diefem. 
rankhaften Weſen iſt es aber einmal eigen, daß ihm ein bilden⸗ 
er Geiſt nicht einwohnt. Wäre die Regierung jenen gleich mit 
em Vorſchlag enigegen gekommen, wenn fie fi) in bie kirch⸗ 
che Ordnung nicht fügen wollten, jo möchten fie ſich als eine. 
igne Kirchengemeinfchaft conſtituiren, fie möchten nur ihre Vor⸗ 
Hläge machen, es folle ifmen aller Borfchub gefchehen: fo wür- 
en fie gewiß fogleih zur Kenntniß ihres Unvermoͤgens gefom- 
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men fein. If aber einmal ein foldher Vorgang da, wie h 
unfrige: fo werben dieſe dann auch früher oder fpäter nachfolge 
ob aber zufammenhaltend, wenn fie fich entfchließen auf Hei 
Unterſcheidungen weniger zu geben, oder immer mehr zerfallen 
aus buchftäblerifchem Eigenfinn, das wage ich nicht zu entſcheide 

A Und die Landesktrche? 

B. Sie wird immer auch etwas beffer daran fein als ig 
Denn das Spannıngsverhältniß zu biefen verwandten aber ad 
gefonberten ®emeinfchaften wirb ein heilfamer Sporn fen, m 
ja auch die bifchöfliche Kirche Englands offenbar noch wen fü 
fec würde gefunfen fein, wenn die Diffenter nicht wären 3 
mehr richtiges gefchieht um die Spaltung nicht weiter gehen m 
laſſen, deſto beffer für fie; aber doch werden wir, fo lange fie a 
der gegenwärtigen Berfaffung bleibt, niemals Urfache haben us) 
unter fle zurüffzinvünfchen. Je mehr aber etwa die Landeslich 
froh fo viele befchwerliche Mahner von der verſchiedenſien Ar 
num außer ſich zu haben, ganz auf viefelbe Weife fortfäht, dr 
Landesherr die Kixche von feinem Hoflager aus zu vermai 
die Behörde ſich für Staatsdiener anzufehen bie nur das bech 
lene zu vollziehen Haben, ohne daß fie jemals die Smitlatix u 
greifen bürften, bie Geiftlichkeit fich der Autorität zu freuen de 
fie auf ihrer Seite hat, und mit den Großwürbenträgen ud 
Drvensobern aus ihrer Mitte zu prunken: um deſto mehe wiä 
auch die Berrichtung des geiftlichen Amtes zu einem opus ope 
ratum ferabfinfen, und um deſto mehr auch, iſt einmal ber Ba 
gebahnt, wird alles mas vom Geifle bewegt wird und Eat 
machen will mit Fiechlichem Leben zum Behuf wahrer Grönmig 
feit, fich von dieſer Gemeinfchaft zutrüffzichen umd den Heine 
zuwenden. 

A. Du prophezeihſt ſchwarz genug; denn eine folge Em 
tung iſt doch wirklich ein befiagenswerthes Ereigniß, und di: 
hoͤchſt verworrener Zuſtand iſt, wenn ſich die Heinen Verbinden 
gen vervielfältigen, fchwer zu vermeiden. 

B. Das if wol nur ein Schein; denn auch ihnen Fand 
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der gemeinfame Gegenſaz zu einer Landeskirche zu ftatten, ber fie 
bei unferm Gejammtzuftand mehr nötbigen wird auf irgend eine 
Art zufammenzubalten als in England. Tieberhaupt, Lieber Freund, 
wer wird fich um etwas grämen, was der Lage der Sache nach 
nicht anders fein kann? Die Reformation geht noch fort. Wie 
wir äußerlich alle Urfache haben uns zu freuen daß, wie viel 
Gefchrei auch gemacht wird von dem Rüffteitt, wie fle es ge 
fliffentlich nennen, einzelner Proteflanten zum Katholicismus, doch 
das Licht des Evangeliums immer mehr um fich greift, fo giebt 
ed auch einen innern Fortſchritt. Ausgefprocden IR die Tren⸗ 
nung der beiden Regimente deutlich genug; fie war aber in 
Deutfchland noch nicht auf die gehörige Weife bewirkt, das muß 
alfo noch mehr gefchehen. Sollte e8 auf die eine Weiſe nicht ges 
lingen, fo muß e8 auf eine andere gehn. Bewußtlos in der tiefften 
Unſchuld, aber aus dem richtigften Geiftesantrieb hat vor hun⸗ 
dert Jahren die evangelifche Brüdergemeine fich zu einer folchen 
freien geftaltet. Jezt und in unfern Verhältnifien kann daſſelbe 
nur mit dem Earften Bewußtſein gefchehen. Aber eben deswegen 
auch nur wenn einer hinreichenden Anzahl evangelifcher Chriften 
biefe Freiheit cine wahre Gewiſſensſache wird geworben fein. 
Ohne ein folches Fundament, ohne die innere Nothwendigkeit, 
bei der gar Feine Willkuͤhr mehr ift, fondern das eine Acht refor⸗ 
matorifche „Hier ſtehe Ich, ich kann nicht anders ” allein hervor: 
tritt, dergleichen unternehmen wollen, wäre fteäflicher Vorwiz 
und würde fich auch ſtrafen. Darum ift es auch beſſer zu ſchwei⸗ 
gen und unfere heutige Rede nicht auszubringen. 

A Nun wohl, fo laß uns die Sache in der Stille bewe- 
gen, bis fie fich feldft zeigt. Dann wird fie mir vielleicht auch 
flarer werden. Denn jezt erfcheint fie mir noch als ein tröft- 
liches zwar und beruhigendes, aber doch ald ein Schattenbild. 
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SF son immer feit unferm Testen Wieberfehen, welches zu fläc- 
tig war als daß wir auf biefen reichhaltigen Gegenftand. hätten 
fommen können, Bat es mir im. Sinn gelegen, mein hochverehr⸗ 
ter Freund, Ihnen Gluͤkk zu wünfchen, daß Sie wenn auch nicht 
väterliche Fluren bearbeitend doch durch ein nicht ungünfliges 
Geſchilk entfernt geweſen find von allen Friegerifchen Anläufen, 
welche unfer gemeinfames Werk hier erfahren Hat. Nur weil ich 
Ste doch nicht mit dem Glükkwunſch allein durchlaſſen wollte, 
fondern die Abſicht hegte Sie etwas nachererziren zu laſſen, damit 
Sie Ihe Theil doch auch erhielten, wenn auch nicht aus ber er- 
fien Hand: fo konnte und durfte ich nicht eher meinen Vorſaz 
ins Werk richten, als bis das Schifffal unfered Geſangbuchs 
entfchleden war. Sie werden Sich erinnern, daß als ſich unfer 
Beichäft feinem Ende zu nähern anfing, wol öfter bie Frage 
aufgeworfen wurde, wie es dem Buch wol bie und da, wie es 
ihm wol überhaupt ergehen würde; aber daß wir uns nie weit 
in Bermuthungen und Berechnungen vertieften, ober daß bie 
Rede davon geweien,. was in dem einen oder dem anvern Falle 
zu thun fein möchte. Wozu auch? Unſer Werk Hatte zur Ans 
ſicht unferer Amtöbrüber ausgelegen, die doch unfere eigentlichen 
Eommittenten waren, und bie wir als bie Sachkundigen für die 
eigenthümliche Aufgabe eines berliner Gefangbuches anjehen bir 
fen, und als die am meiften Intereffirten, weil fie am meiften das 
mit umgehen muͤſſen; die Behörbe, in deren Hände wir es legen 
mußten, hatte uns ihren Beifall gefchenft; das konnte und ges 
nug fein. Späterhin nach Ihrer Entfernung von hier, als wir 


— 630 — 


nachdem es erichienen war verjammelt wurden um über die Sim 
führung deſſelben uns zu verfländigen, war die Zuftimmung wm 
getheilt und der Entfchluß allgemein, wenn glei von manche 
Seite Schwierigfeiten geahnet wurden; . aber auch biebei wurde 
gar nichts für irgend einen Fall verabredet. So war es von 
Anfang an bis zulezt eine nie eigentlich audgefprochene aber 
defto allgemeiner anerfannte Marime, daß unfer Gefangbuch 14 
durchfchmeigen und: fich felbft helfen müffe vermöge deſſen was 
es iſt. So iſt es denn auch gefchehen; alle unfere geiftlichen 
Minifterien find den einfachften fchlichteften Weg gegangen, mb 
überall iſt der auch kuͤnſtilich aufgeregte Winerfpruch in Dunſt 
zerfloſſen. Nur die Bethiehems » Kirche hat fih — nicht aus 
Schuld ihres eben fo walfern als frommen Predigers — aus 
gefchloffen; aber fle fol ja auch eigentlich Feine beutfche Kirche 
fein, und da fie als ſolche faft nur eine Kapelle ift, fo Tommi 
fie überhaupt wenig in unfere Redinung Nun aljo nehme ih 
mir die Erlaubniß Ihnen über diefe Dinge einen Heinen Berich 
zu erftatten. Schade nur, fchabe, daß die Genfur jich nr 

angenommen bat! Ich Fönnte fonft gleich mit einer Geroiins 

frage anfangen, die Sie in einige Verlegenheit bringen follte, zw 
mal mir gegenüber. Was meinen Sie, menn ed nun doch nır 
zwei oder drei cheiftliche Männer gegeben hat in der Commiſſion, 
vechnen Sie Sich mit darunter ober nicht? Anfangs glaubte 
ich wirklich, wenn deren nur zwei wären, würde e8 einen Seit 
geben zwifchen uns beiden. Aber das dauerte auch nicht Lange. 
Bald mußte ich Iefen, es handle fich vorzüglich um die in vem 
Geſangbuch theils ganz verwifchten theils fehr ausgebleichten Leh⸗ 
ven vom Teufel und von der ewigen Verdammniß. Da wußte 
id von Stund an, daß ich der eigentliche Haupt⸗Unchriſt fd; 
denn niemand unter uns hat fich über diefe Gegenflände jo un⸗ 
umwunden ausgefprochen als ich in meiner Glaubensfehre. Doc 
ih will Sie nicht verwirren, und darf Doch auch nicht voraus 
fegen daß Sie dies alles gelefen oder gar im Sinne haben 
Alſo dieſes lezte fleht nicht in jenem ungebrufft gebliebenen 
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Aufſaz, in weldem das Geſangbuch a priori verivorjen wurde, 
ehe noch möglich gewefen war es auch nur flüchtig durchzulau⸗ 
fen; fondern es fleht in der gebrufften Proteftation mehrerer Mit- 
glieder der Hiefigen Domgemeine. Schade daß die Antwort bes 
Hof⸗ und Dom»Minifterlums auf dieſe Proteftation nicht auch 
gedrukkt ift; das Refultat der Verhandlung ift nun freilich Fein 

anderes als daß das Gefangbuch eingeführt if. Aber die Pros 
teftatioi bietet mancherlei Merkwürdigkeiten dar. Einmal erjcheint 
es mir als eine fehr unehrerbietige Art fcheinbarer Schonung, 
daß die Proteflivenden von einem „ verftümmelten Abdrukk des 
bisherigen Domgefangbuch8 reden, von welchem das Miniferium 
wol wiflen werde, wie er ſich habe eindrängen und geltend mas 
chen Tönnen.” Als ob er anders als gerübezu durch das Mi- 
nifterium hätte in die Gemeine kommen fönnen! Und bier ifi 
auch nicht einmal die Möglichkeit, den Vorwurf, der offenbar in 
den Worten liegt, etwa auf ein ſeitdem abgegangenes Mitgliev 
des Minifteriums ftilfchweigend abwälzen zu wollen; denn ber 
Fall hat feit 1820 nicht ſtatigehabt. Mir ift durchaus fremd . 
geblieben, wer die Proteflirenden find, alles übrige läßt indeß auf 
Männer von Bildung fchließen; aber von diefer Stelle hegreife 
ich nicht, wie jemand, der irgend zur guten Gef:lifchaft gehört, 
fie Has jchreiben oder auch nur unterzeichnen, noch weniger aber 
zur öffentlichen Bekanntmachung derfelben feine Einwilligung ge- 
ben können, als in einer hoͤchſt Teivenfchaftlichen Aufregung, bie 
doch in einer ſolchen Angelegenheit niemals vorwalten follte. 
Binden Sie es zu ftreng, wenn ich Ihnen geftche daß mir fchon 
um dieſer Stelle willen die Proteſtation als ein unreiner Act 
erfchien? Was fo ohne alle Selbſtbeherrſchung gefchrieben iſt, fann 
ſchwerlich nur aus einem Herzendinterefie an der großen Ange 
legenheit der Erbauung hervorgegangen fein. Nicht minder merf- 
würdig und ziemlich in demſelben Stil find auch bie beiden An- 
träge, im Eingange der, die Friſt zur Prüfung des Geſang⸗ 
buchs mindeſtens auf ein Jahr zu verlängern, am Schluß aber 
der, das neue Geſangbuch nicht einzuführen, fonbern das alte 
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mit einem Anhang verfehen wieder abbruffen zu laſſen. Stande 
nur der erfte Antrag hinter diefem am Schluß, fo könnte ex eine 
fhiffliche Form haben als ein Mittelweg um die Sache nod 
offen zu halten; nun aber ſcheint er doch feviglih zum Spott 
Dazuftehen. Wie können aber überhaupt in diefer Angelegenheit 
einige Mitglieder, denn die gute Hälfte der Unterzeichner find ia 
ſolchen Fällen immer fehr paſſiv, auf eine ſolche Weite anfiız 
ten? Was wiffen fie denn von der Denfungsart der andern? 
Das einzige was fie mit Recht vermuthen koͤnnen iſt dieſes, daß 
wenn ed mehrere ihres Sinnes gäbe, diefe fih ſchon um ihres 
eignen Gewiſſens willen zur Mitunterzeichnung Hinzuibrängen 
würden; alle anderen Borausfezungen ſchweben rein in ber Luft 
Wer kann aber wol befier wiffen wie es um den Sinn ber &e 
meine fteht, als ihre Prediger, zumal wo die Gemeine fo feR in 
und das Minifterium fo zahlreich! Davon hätten die Protefis 
renden ausgehn ſollen; und wenn fie ſich in dieſem Sinn an 
ihre Seelforger münbfich gewendet hätten, fo wären fie freu 
lich belehrt worbett, und hätten fich den Tadel über die Art wr 

fie diefen Schritt gethan und bie Beſchaͤmung eines öffentl 

Repulfes erfpart. Dies und was fonft bei diefer Gelegenkät 

ähnliches hier vorgefallen ift, muß wol jeden zu der Einficht Erin 
gen, daß in großen Stäbten, wo e8 eine beveutende Anzahl von 
Gemeinen giebt und Freiheit des Gottesdienſtes herrſcht, zumal 
wenn zugleich eine topographifche Parochialbegraͤnzung flattfins 
det, an ein Befragen der Gemeinen In diefer Sache gar nicht zu 
denken iſt, fondern die Behörben wohl thun ſich gang auf we 
Geiſtlichen zu verlaffen. Denn wer foll befragt werben? vie 
Eingefeffenen? die befuchen vielleicht zum Theil ganz andere Kir 
chen. Die Communicanten? das gälte wol von unfern ehem 
ligen reformirten Gemeinen; fonft aber find mir bie Beiſpiele 
fon zu häufig vorgefommen, daß Familien beftändig Die eine 
Kirche befuchen weil fie da ihre Erbauung finden, aber doch aus 
irgend einer alten Anhänglichkeit, oder weil fie fich irgend eim 
Schranfe einbilden die gar nicht eriftirt, in einer andern das 
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Abendmahl nehmen. Am meiſten Recht Hätten die welche Kir⸗ 
chenſize inne haben; denn dieſe ſind wenigſtens als Kirchenbe⸗ 
ſucher vorauszuſezen, und auf den Gottesdienſt bezieht ſich doch 
nur das Geſangbuch. Aber dieſe find num auch fo beweglich, 
Daß bei dem naͤchſten Previgerwechfel fle fich eben fo leicht einer 
andern Kirche anfchließen; und fo Tönnte fehr bald Feiner mehr 
Da fein von denen, um derentwillen das Geſangbuch eingeführt 
worden. Hiezu kommt für mich noch ein Punkt, über ven Sie 
Hoffentlich auch mit übereinftimmen werben. Sch behaupte näms 
lich daß eine Gemeine als folche ein Urtheil über das Geſang⸗ 
buch als folches fih nur erſt durch den Gebrauch bilden kann, 
nach dem Maag wie aus einer Menge von einzelnen Erfahrun⸗ 
gen fih ein. Totaleindrukk bildet. Auch ein fleißiges und andaͤch⸗ 
tiges Durchlefen kann ihr diefen nicht richtig verfchaffen, weil ja 
die Lieber nicht zu diefem Behuf, fondern für den Zuſammen⸗ 
hang mit den andern Thellen des Gottesdienſtes gewählt und 
diejem Zweit angeeignet worden find. Vielweniger kann fie einen 
richtigen Totaleindruff — und von einem Urtheil aus technifchen 
Brincipien kann doch bei eines Gemeine nicht die Rebe fein — 
durch Das Vergleichen einzelner Lieder mit der Faſſung berfelben 
Lieder in andern Geſangbuͤchern erlangen. Wenn alfo gefagt 
ober gewünfcht worden ift, e8 möge in biefer Sache nichts ohne 
die Gemeinen ‚gefchehen: fo kann das Immer nur heißen, bie Pre⸗ 
Diger möchten nicht eher zur Einführung fchreiten, als bis fie eis 
ner überwiegenden Zuftimmung der Gemeineglieber fidher wären. 
Das iſt denn auch Gott ſei Dank bei allen unfern Amtsbruͤdern 
hier der Fall geweſen; und es hat ſich gezeigt, daß auch diejeni⸗ 
gen die einen Widerftand fanden, durch die ruhige Beharrlichkeit 
mit weicher fie ihn Überwanden eine fehr große Majorität ihrer 
Gemeinen repräfentirt: haben. Aber ich glaube, wir Prediger 
Eönnen noch einen größeren Antheil an diefer Sache in Anfpruch 
nehmen, da wir e8 doch eigentlich find welche den Gebrauch des 
Gefangbuchs beftimmen. Beſteht eine Gemeine auf einem Ge 
langbuch, weil gewiffe Lieder darin ſtehn die in dem andern fehlen: 
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was hilft es ihr, wenn ihr Prediger nun doch dieſe grade nick 
fingen läßt? Iſt aber das ganze Gefangbuch dem Prediger nich 
angemeſſen, findet er nichts was feiner Predigtweiſe zujagt: Ye 
fann er auch aus dem ganzen Gottesvienft nicht machen was a 
daraus machen möchte, und feine Prebigt wird ed immer empfir 
. den, wenn die Gefänge flörend auf ihn wirken. Verwirft fie cz 
Gefangbuch weil einiges darin ihr mißfält, fo wird es dergle 
chen in jedem andern auch geben, und fie bleibt alſo immer da— 
von abhängig daß ihr Geiftlicher eine ihr angemefiene Auswahl 
trifft. Darum ift es unklug, wenn Gemeinegliever hierin gegen 
ißre Geiftlichen, fofern nur dieſe mit gehöriger Befugniß Handels, 
eine Cppofition halten wollen So wie nichts wunberlicher if 
als die VBorausfezung, die Prediger fönnten dabei, zumal mean 
die Cache wie Hier rein von der Geiftlichfeit ausgegangen if, 
ein anderes Interefie haben als die Erbauung der Gemeine. 
Eine ſolche Vorausfezung kann nur gegründet fein, wenn über: 
baupt beide Theile nicht zufammen paflen; und dies barf fd 

nur jelten und nur auf kurze Zeit ereignen. Sollte dieſes be 

jenen Proteſtirenden ber Ball fein: fo muß ih mich nur num 

dern, daß fie dies nicht längft gemerkt und fi) zu andern fr 

hen gehalten, dann aber auch natürlih an dem Verlauf dieſe 
Sache bei der Domgemeine weiter feinen Theil genommen haben. 
Doch um wieder von biefen allgemeinen Betrachtungen zu unje 
rem Geſangbuch zurüffzufommen, fo hätte es freilich nicht ſchaden 
fonnen wenn die Proteſtirenden fich etwas mehr Zeit mit der 
Prüfung deſſelben gelaffen hätten. Ihr ganzes Geſchäft Bat or 
fenbar darin beftanden, daß fie das Regiiter und die Rubriken 
unfered und ihred Geſangbuchs durchlaufen find, und dann de 
Veränderungen welche wir an alten Liedern die ihnen etwa bie 
liebften find vorgenommen haben. Daß fie aber auch das Ru 
gifter nicht einmal ordentlich durchgeleſen haben, hat ihnen Freund 
Harms, über deſſen Vertheidigung unferer Arbeit ich mich herz 
lich gefreut Habe, ſchon nachgewieſen. Wie hätte ihnen fonft auch 
ohne in Das Buch hinsinzufehen entgehen Tonnen dag „Ohne Did 


was find wir Jeſu“ dieſelbe Zeile fei mie „Ad was find wir 
ohne Jeſum“? Nicht ganz fo ift ed mit den Liedern „Gott 
Hab’ alles heimgeftellt“ und „Dein Recht o Gott und dein Ge⸗ 
bot "; aber hätten fie Die dem Porſt und unjerm Gefangbuch ge 
meinſchaftlichen Rubrifen Bom Tode und Vom Worte Gottes 
auch nur flüchtig durchblaͤttert, jo «könnte ihnen nicht entgangen 
fein, daß jenes das Lie ift.„ Ich Hab mein Sach Gott heimge- 


ſtellt“, und dieſes das Lied „Wir Menfchen find zu dem ac." 


welche beide fie und auch als fehlend angerechnet haben? Hätten 
fie nur zum Lejen des Regifters einige Belanntichaft mit alten 
Liedern mitgebracht über die üblichen Gefangbücher hinaus, fo 
würden fie eine nicht unbeträchtliche Anzahl von alten Liedern 
gefunden haben, und grade dieſe gehören zu den beften, die weder 
im Port noch im Domgefangbuch ftehn, und hätten nicht aus ber 
bloßen Bergleichung mit dem lezten das übereilte Reſultat ges 
zogen, daß die Reichhaltigfeit unferes Geſangbuchs fih nicht auf 
ältere fondern auf neuere Lieder bezöge. Hätten fie die Vorrede 
gu unjerm Geſangbuch nur ordentlich gelefen, fo hätten fie nicht 
jagen fönnen, es fcheine die Abficht der Commiſſion geweſen zu 
fein die -Alteren Lieder zu befeitigen und gegen neuere zu ver 
tauſchen; fondern wenn fie eine folche Bejeltigung fanden, hätten 
fie jagen muͤſſen wir hätten unjer Wort gebrochen oder unjern 
Auftrag ſchlecht erfüllt. And wie unverftänvig ift die Klage, day 
die vielen Porſtſchen Rubriken, welche die innern Herzenser⸗ 
fahrungen der Chriften bezeichnen, bei uns fehlen! Was iſt 
denn an den Rubrifen gelegen, wenn nur vie Lieder da find? 
Hätten fie nur etwas geblättert: fo würden fie fchöne Lieder die⸗ 
fer Art gefunden haben in den Rubrifen unter denen fie zu fu- 
chen find, nämlich vom Erlöſer im allgemeinen, von der Buße, 
som Glauben, von der Seligfeit des Chriften in dieſem Leben. 
Kur muß man in einem Geſangbuch für ven öffentlichen Ge⸗ 
brauch nicht: Erfahrungen fuchen, die zu individuell find um fich 
für die Oeffentlichfeit zu eignen. Sagen Sie, it es möglich 
eine Angelegenheit dieſer Art oberflächlicher zu behandeln? und 
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kann man ein vornehmes hochfahrendes Abſprechen ſchlechter be 
gründen? Bon Aeußerungen die aus gaͤnzlicher Unkunde des Ge 
fchäfts herruͤhren ſchweige ich. Denn Unkunde iſt es Doch, mens 

bie Herren meinen, eine mit ſchonender Hand gemachte Verbeſſe 
‚rung dürfe feine ganze Linie umarbeiten! Doch hier können we 
die Proteflirenden an Harms weiſen, der biefes ihrer Unkunde 
denn dafür erflärt er e8 auch, In der Kürze gut und Hinreichen 
auseinandergefezt Hat. Mögen fie ſich bei ihm bevanfen. Wit 
fundiger iſt der Borfchlag, den Gottesdienſt zu verlängern, damit 
man bie langen Lieder von Anfang bis zu Ende fingen Tonne; 
und eben fo die Alternative, einige Verſe ungefungen zu laffen, 
weil man dadurch die Berfammlung reizt fie zu Haufe nad 
Iefen. Aber was werden Sie fagen zu der gänzlichen Verwer 
fung ded Grundfazes, dag mit dem mufifalifchen Schluß auf 
der Sinn wenigftens bis auf einen gewifien Punkt abgefchloffen 
werden müßte! Sie wiſſen doch, wer dieſen Grundſaz zuerſt auf 
geftellt Hat? aber wie allgemein er auch ohne alle Wiverrie 
anerfamt iſt! “Die Herren meinen, die Störung fet kaum be 

merfbar. Ganz zufällig ſtößt mein Auge in einem andern Matt, 

deffen ich auch gleich mit ein Paar Worten erwähnen wert, 
auf ein Beifpiel wo der Sinn dadurch ganz ſchwankend gemacht 
wird, und folcher Beifpiele giebt es in Menge In dem Berk 
„Roh laͤßt der Here mich leben. Mit froͤhlichem Gemüch eil 
ich ihm zu erheben; er Hört mein frühes Lie” ift der muſika⸗ 
fische Abjchnitt am Ende der zweiten Zeile. Wenn ich alfo nid 
ſehe fonbern höre: fd erhalte ih folgenden Sinn „Noch läßt mid 
der Herr mit fröhlichem Gemäthe leben! Und wenn ich eile ihn 
zu erheben, fo hört er mein frühes Lieb.” Scheint num Die Um 
beugung des Sinnes in dieſem Fall eher gleichgültig zu fein: 
fo denfe ich wenigftens, daß man auch in foldhen Fällen nicht 
fireng genug darüber wachen kann, daB der Ausoruff nicht zwei⸗ 
deutig ſei und der Sinn ſchwankend; denn dieſes ladet am mes 
ften zum gedankenloſen Lefen und Singen ein, wozu leider aud 
wir in einer Stadt wie Berlin eine gewiffe Neigung noch bei 
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acht wenigen unferer Gemeineglieder annehmen müflen. Daß 
agegen durch Befolgung dieſes feften Grundſazes — wir nens 
en das in der Kritik Canones, merken Sie dies, des Auspruff 
t vorbereitend! — die Innigfeit, Tiefe und Salbung der alten 
ieder verloren gegangen fein follte, das glaube ich nicht. Die 
see nun gewiß nicht; Innigkeit und Salbung find freilich ſchon 
He unbeſtimmte Ausbrüffe Diele fegen die Innigkeit in eine 
che Auspruffsweife, welche der häuslichen Andacht fehr an⸗ 
prechend fein Tann, aber ver Würbe des FKirchlichen Zufammen- 
eins nicht entfpricht und im öffentlichen Gottesbienft als ein 
rembartiged Element ftörend wirken muß Eben fo fuchen viele 
te Salbung in hyperboliſchen Floskeln, welche je mehr fe bien- 
en, um befto mehr ein gleichmäßiges Auffaflen und Zuſammen⸗ 
alten des ganzen verhindern. Dergleichen falfehe Steine haben 
die, wo fie ſich nur einzeln fanden, viele ausgeftochen; aber doch 
laube ich werden am wenigfien der muſikaliſchen PBaufe zu 
tebe ſolche Opfer gefallen fein, ſondern dieſe Aeußerung ift auch 
benhin und fchwebt in ber Luft. — Enblih kommt mun bie 
Hage über die fchlimmften unter allen Veränderungen, die näms 
ich aus dogmatifchen Gründen gemacht fein follen, und bei dies 
en Unthaten fcheint überall auf mich als den eigentlichen Raͤdels⸗ 
ürer Bingerwiefen zu werden, ber mit Hüffe der übrigen ums 
geiftlichen Männer den paar Ehriften die Schlinge übergeivors 
n bat. Alſo zuerft die altieftamentlichen Anfpielungen und Aus 
rüffe. Ich Babe es doch laut genug gejagt daß ich das alte 
eſtament nicht eben fo anfehe und ftelle als göttliche Offen 
arung wie das neue; aber habe ich wirklich allein den Gott 
ebaoth, mit Ausnahme des Te deum, denn ich weiß nicht ob 
: noch fonft einmal vorlommt, aus dem Geſangbuch vertrieben, 
veniger weil die Töne ımjerer Sprache fo ganz fremb find, als 
irklich weil der himmliſche Vater dabei zu fehr zuruͤkk zu fliehen 
ame? habe ich wirklich allen den Anſpielungen auf prophetifche 
Stellen den Krieg gemacht, die wir flxichen, wieber weil wir un⸗ 
ze Gemeinen nichts wollten fingen laflen was fie nicht verſtehn, 
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indem wir überzeugt waren daß unter Hunderken nur Sinem bie 
Beziehung einfallen könnte, für die Neun und neunzig aber gm 
nichts übrig blieb? Ich laſſe es mir gern gefallen, wenn & 
und die übrigen Freunde mir Ihren ‚Antheil an dieſen Ausmer 
zungen auch abtreten wollen. Die Verantwortung des Schaben 
für den Glauben, der hieraus entftehen foll, aber gewiß nicht mv 
fteht, will ich um fo lieber auf mich allein nehmen, als ich übe 
zeugt bin, es ift aach für jenen hundertſten befier wenn er nick 
auf Koften der Neun und neunzig feine Andacht noch mit etwas 
geiftlicher Eitelfeit verunreinigt, indem er bei ſich ſelbſt fagt, ih 
danfe dir Herr daß ich das verfiche, bier find fo viele die a 
nicht veritehn. Aber der Zorn Gottes, wiewol ich von ein 
Lehre vom Zorn Gottes noch niemals habe reden hörm, 
und der Teufel und die ewige Verbammnig! Immerhin, wen 
Ste es mir abtreten wollen, ich will alles auf mich nehmen mus 
wir hieran gefteichen gemildert und abgebämpft haben; venn « 
ift ja Immer nur gefchehen, um nichts fiehen zu laffen, woven 
wir überzeugt waren, e8 werbe und müffe vielen unferer Brite 

zur Störung und zum Anftoß gereichen. Ich für mein Teil 

will meine $Heteroborie. nicht verläugnen; ich bin überzeugt, & 

wird noch zeitig genug orthobor fein; aber das freut mich, vi 
wir mit gutem’ Geriffen fagen fürnen, feiner unter uns hat et 
darauf angelegt feine Art von Dogmatif geltend zu machen 
Wir find Immer von dem Grundfaz ausgegangen, daß wir aud 
als Borrichter des Gefangbuchs nicht da wären um die Gewi 
fen zu beherrfchen, jondern nur um die Gemeinſchaft zu befäts 
dern; und ich glaube, wir dürfen fagen, das heißt auf den Knien 
arbeiten, wenn es auch binter welchem grünen Tiſch es fei zo 
ſchieht. Zu diefem Behuf aber muß eine billige Auskunft ge 
teoffen werden zwifchen den verfchiedenen unter ung im Schwank 
gehenden Denkungsarten fowol als Bildungsftufen; und wir fs 
nen es danfbar fagen daß wir in dieſem Beitreben nichts me 
fentliche8 aufgeopfert haben. Aber es find ja auch grade jem 

Zehrftüffe, in deren Behandlung in den älteren Gefängen ge 
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fchmafffofe Hyperbein und widrige Formeln am meiften einhei⸗ 
mifch find, welche noch auf ein Baar Generationen fortzupflan- 
zen wir nicht auf uns nehmen und von welchen andächtigen Ge⸗ 
brauch zu maden wir vielen unferer Mitbürger nicht zumuthen 
konnten. Laſſen Ste e8 uns alfo fröhlich hinnehmen, wenn bie 
eifrigften und entzündlichften von der einen Seite fich verlezt fin⸗ 
den und uns fihmähen! Willen Sie das einzige was Me daran 
unangenehm iſt? Ich will e8 Ihnen ganz leife vertrauen. Ich 
möchte mich gern freuen daß ed nicht eben jo eifrige und ent- 
zümbliche von ter andern Seite gicht, die und anzapfen über un- 
fern Myſtizismus und unfere Altgläubigfeit; ich möchte gern dar 
aus den Schluß ziehen, daß unfere Stabt einen tüchtigen Fort⸗ 
fchritt gemacht hat, daß es Feine Ehriften mehr unter und giebt 
wie ja vor nicht gar langer Zeit die meiften Einwohner unferer 
Stadt waren, denen nämlich viel zu viel von dem ſogenannten 
pofitiven in unferm Geſangbuch wäre. Aber dieſe Freude ver 
dirdt mir jene Partei. Es verraͤth ſich nämlich in allen Schrits 
tern welche fie in dieſer Sache getban hat, mit deren Aufzählung 
ich Sie nicht ermüͤden will, ſoviel Zuverficht von fleifchlicher Art, 
ſolche Geläufigfeit darin weltliche Kräfte in Bewegung zu jezen, 
daß man verfucht iſt zu glauben fie fei eine mächtige Stimin- 
führerin in der Geſellſchaft; und darum ift es wol möglich daß 
auch die andern noch zahlreich genug vorhanden find, aber fie 
find eingefchüchtert und regen fich nicht. Nun, wäre den auch 
wirklich fo, ich bin überzeugt Daß wir durch unfere Auswahl und 
Behandlung der Lieder mehr beitragen werden viele Herzen wier 
der für das biblifche Chriſtenthum zu öffnen als durch den gan⸗ 
zen Draft von heftiger Polemit gegen den Nationalismus ge 
ſchieht. Und wenn jene Proteftivenden die Bejorgniß Außern, es 
könnten durch dieſe fcheinbare Charakterlofigfeit unferer Arbeit, 
die aber ein recht tüchtiger Charakter ift, manche von den ihrigen, 
denn dieſen find doch am meiften die alten Lieder in ihrer ur- 
jprünglichen Geftalt gegenwärtig, zum Schwanken und Zweifeln 
gebracht werden: .fo Heiße ich auch Das willfommen, wenn fie naͤm⸗ 
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- Üch, und nur Das Fame doch ber Exfolg fein, irre zu werben an 
fangen in dem fchroffen und verzerrten was fi} an ihre Be 
handlungsweiſe des Chriſtenthums angehängt bat. Und nm 
mein theurer Freund, follen Sie dieſes Erercitium abgemadı 
haben; ich Mbergehe alle andere Polemif welche von berielta 
Seite gegen unfere Arbeit ausgegangen iſt, und um fo lieber al 
fie zun Theil von der Art iſt daß es ſchwer fein möchte is 
näherer Beleuchtung berfelben fo ernſthaft zu bleiben wie vu 
Sache es erfordert. 

Als Gegenſtuͤkk ſtelle Ich Ihnen num vor einen wohlmeine 
den naiven Landprediger aus unferer Provinz, der fich in be 
allg. 8. 3. als Erftatter eines Synodalberichtes über unfere Ar 
beit vernehmen läßt. Grünblicher Hat er wenigſtens umfer @s 
fangbuch mit dem feinigen verglichen, und es ift ihm wenn ih 
nicht irre nur einmal begegnet ein Lied mit veränvertem Anfang 
nicht wieder zu erfennen, nämlih das gellertiche „Dein Heil » 
Chriſt 1.” und das tft wegen der Beichaffenheit der Beränberum 
fehr natürlich. Doch nein! ich fehe eben daß auch er „Ad was 
find wir ohne Jeſum“ als fehlend angiebt. Aber wie Don da 
Einfeitigfeit ver Bartel, fo liegt Hier eine Einfeitigfeit Der ia 
Ität zum Grunde. Ohne zu bebenfen daß unfere Aufgabe m 
war ein Geſangbuch für Berlin einzurichten, meint er, wir hät 
ten ſoviel nur irgend mögli von dem alten Porſt beibehalten 
follen, um auch die blinden Anhänger des Alten ober die Alt 
fänger, wie er fie naiv genug nennt, zur Annahme zu bewegen, 
und geht lebiglih von dem Geſichtspunkt der Berbrängung dei 
Porft aus. Allein auf einen fo fperiellen Effect haben wir ger 
nicht gearbeitet, und brauchten deswegen auch nicht ſolche capta- 
tiones benevolentiae wie er uns vorfihlägt. Merfwürbig fi 
mir aber, wie ein Geiftlicher die gewöhnlich ſehr offen da Liege 
gen Gründe unferer Berbefjerungen nicht gefunden hat, und fi 
verwirft oder unerflärlich findet ohne fie eigentlich verftanden zu 
haben. Bald Hat er nicht bemerkt daß in der urfprünglide 
Stelle Vorderſaz und Nachſaz nicht zu unterſcheiden find, wi 
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bei „Ie mehr wir Jahre zaͤhlen“; bald entgeht Ihm bie auffal- 
lendſte Unrichtigfeit, wie in den Zeilen „Damm wird mich flatt 
dieſer Haut ein verflärter Leib umgeben ”; oder er ruft und ein 
naives si tacuisses entgegen, wenn wir uns nicht gefallen laſſen 
daß die Erde ihr Auge außer ſich hat und daß die Sonne uns 
vorgeht, und wenn wir dergleichen Fehlgriffe in der Sprache we⸗ 
der finnreich noch poetifch finden. Bald empfiehlt er uns was 
man nur zu hören braucht um es gleich zu verwerfen, wie bie 
Zeilen „Laß nicht anzünden deinen Bliz was du an Nahrung 
haft verehrt "; bald ereifert er fich aus rein perfönlicher Vorliebe 
um gar nichts. Dacht' ich Wunder was wir dem Liebe „Lobt 
Gott ihr Chriſten allzugleich“ angethan hätten, und es fehlt nichts 
als die durch zwei Strophen fehr fteif durchgehende Ausführung 
daß Ehriftus das Reis Davids fe. Wenn ich nun dazu nehme 
daß was er über die Melovieen fagt ganz verworren iſt, und 
man deutlich flieht, er Bat nicht einmal das zum Porft gehörige 
Kühnaufche Ehoralbuch zur Hand gehabt und verglichen: fo wun⸗ 
dere ich mich doch, nicht etwa daß grade biefer gute Amtsbruder 
zum Berichterftatter ernannt worden ift; denn eine ſolche Gemüth- 
lichkeit, wie ſich in feinem Auffaze zeigt, erregt immer Vertrauen; 
-aber doch darüber, daß dieſer Bericht zur öffentlichen Bekanntmachung 
ift empfohlen worden; denn ohne Zuflimmung der Synobe hätte 
diefe doch nicht erfolgen koͤnnen. Cine Probe feiner Naivetät 
muß ich Ihnen doch noch mittheilen. Bei Gelegenheit eines Klop- 
ſtockſchen Liedes fchilt er uns, daß wir nicht genau nachgeforfcht 
hätten in welcher Urgeftalt der Bildner Died monumentum aere 
perennius geliefert bat. Als ob es etwas leichtered gäbe als 
bier bei uns die Klopftodiche Ausgabe der Testen Hand habhaft 
zu werden, bie in aller Händen I! Aber Sie fehen, er ſezt 
voraus, wenn wir befien ficher gewefen wären, Hätte es uns 
nicht einfallen koͤnnen auch num einen Buchftaben anders zu jes 
zen. Und doch iſt bei Klopftod ein befländiger Grund vorhans 
ben zu ändern, weil er immer au ſchwer fehreibt für die Ficchliche 
Berfammlung. Es ift faft ein Süff, werm man mit einzelnen 
Schleierm. ®. 1. 6. 41 
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Aenderungen ausfommt, und deshalb find auch fo wenige von 
feinen Acht chriftlichen reichhaltigen Liedern in allgemeinen Ge 
brauch gekommen. Bei Lavater Ift ein befländiger Grund ba 
ihm ganz habituelle Webergreifen über ven mufifalifchen Abſchnit 
was jedoch ihm nicht fo Hoch anzurechnen ift als andern, we 
der Gefang ohne Orgel in manchen Fällen den Abjchnitt wer 
ger Tann hervortreten laffen. Und doch ftellen viele bie Rege 
auf, wenn auch nicht allgemein, doch bei Liedern von ausgezeich 
neten Männern, daß fie müßten unverändert gelafien werben mx 
fie urfprünglich waren. Und äfthetifche Kritiker machen oft au 
ganz verkehrte Art ein Aufheben von ſolchen Beränderungn, 
wenn boch der Bearbeiter nur fein gutes Recht geübt hat. Bi 
ift doch möglich, -daß fo wenig eingefehen wird, was für ein gw 
Ber Unterfchied ift zwiſchen einem Herausgeber, einem Veran 
ter einer literariſchen Sammlung, und dem Bearbeiter eined be 
ſangbuchs! Der erfte Hat gar Fein Recht über feinen Tert, ſo 
bald er weiß wie der Verfaffer gefchrieben Hat, möchte er ud 
noch foviel befieres geben koͤnnen. Mit dem zweiten fit 
nicht viel anders. Kommt in einer Anthologie altes neba w 
zwifchen neues zu flehn: fo wird der Herausgeber ſich am le 
fien, wo das alte feiner Lefeivelt unverſtaͤndlich if, mit fl 
den Anmerkungen begnügen; aber wenn ihm dieſe nun zum 
werben zumal bei Kleinigfeiten, und er erlaubt fich beshalb Is 
ber eine leife Aenderung: wer wird ihm das verargen, zum 
wenn er es im allgemeinen fagt? Wen es intereffürt, aber Da 
iſt nur der eigentliche Philologe, der nimmt dann eine Original 
ausgabe vor und vergleicht. Aber wer ein Lieb einem Geſanz 
buch einverleibt, der hat nun zu dem Verfaſſer gar fein Br 
häftniß mehr, fondern nur zu der Gemeine. Und wenn ci 
aus der Gemeine einem folchen nicht etwa fagt, du haft joe 
ober mir mißfällig geändert, denn das darf er natürlich ja® 
fondern du Hätteft gar nicht ändern follen, weil ich das Lied 8 
fo Haben will wie der Verfaſſer es gemacht Hat, der ſpricht ni 
mehr wie einer aus der Gemeine, ſondern er ſpricht aus en® 
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hilologiſchen ober aͤſthetiſchen Standpunkt. Und wenn er fragt: 
Hu das nun noch das Lied von Luther fein oder von Stegmann 
ber von Paul Gerhard? jo würde ich antworten, Diefe Fritifche 
frage beantworte- bir wie du willlt; mich geht fie nichts am, 
jezt ift dies das Lied in unferm Geſangbuch. Gerhards Lieder 
nd fo auch die andern find ja unverloren in einer Menge von 
lusgaben. Ich meine alfo, wenn Veränderungen nur zweffmäs 
ig find, von dem Recht dazu Fann gar nicht die Rede fein. Je⸗ 
es ift Die gerechte Forderung der Gemeine, fie will zur Erbau- 
ng zwelfmäßige Lieber; aber da fie nicht gebieten kann daß 
olche gemacht werben, fo muß fte fich auch jede Art und Weiſe 
efallen laſſen wie man ihr dazu verhelfen kann, und fat nicht 
rein zu reden; und ed wäre wiberfinnig wenn ſie fagen wollte 
dein Lied ift fehr fchön, aber ich mag es nicht weil es ein ver⸗ 
mbertes if.” Wenn nun gar jemand fagt, das miüfie freilich 
rlaubt fein, ein Lied das noch gar nicht Im Firchlichen Gebrauch 
zeweſen zu dieſem Behuf zu ändern, aber habe e8 einmal in ei- 
ıem Geſangbuch geftanden, dann ſei es mit dieſem Recht au 
Ende: fo möchte ich, wenn ja etwas an dieſem Unterfchien fein 
ollte, ihn lieber umkehren. Denn bei der erften Verpflanzung 
ſt es noch eher möglich daß die urfprüngliche Geftalt verloren 
ehe; hat fie aber die erfle Probe beſtanden und fich neben ver 
irchlichen Recenfton doch erhalten, jo iſt fehmerlich mehr etwas 
ie fie zu beſorgen. Aber auch damit ift es nichts. Denn ich 
ehaupte, daß derjenige nicht koͤnnte ein frommes chrifliches Lieb 
edichtet haben, ver nicht gem feine Einwilligung gäbe zu allen 
Zeränderungen, welche für nöthig erachtet werben um es in Firch- 
che Ausübung zu bringen und dann auch darin zu erhalten, 
uch wenn er fein Mittel wüßte es daneben auch in feiner ur 
yeünglichen Geftalt zu bewahren. Denn von meldjer Eitelfeit 
züßte der beſeſſen fein, der nicht dies für bie größte Ehre hielte, 
nd wenn es ihm noch bei feinem Leben begegnete daß folche 
Ränner zu ihm Tämen umb fagten „Du haft da ein fchönes Lien 
evichtet, und wie möchtene gem unter die Gemeinen bringen, 
41* 
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aber fei ed. nun daß du es dazu nicht urjprünglich gemacht hat 
oder daß du doch nicht ganz verftehft was dazu gehört, es i 
dies und das darin das fich nicht recht fchiffen will in ver % 
meine ”, der nicht, wenn er nur den Leuten vertraut, augendil: 
lich follte Ja ſagen! Sch wenigftend würde mich ihnen hing 
ben wie dem Wundarzt und mich hernach nicht nur ſchoͤn be 
danfen, fondern auch noch etwas dazu geben, wenn ich bädk 
das erreicht zu haben daß mein Lieb nun gut wäre für bie Or 
meine. Und was meinen Sie, wenn jemand zu unferm Marks 
Luther getreten wäre mit den Worten „Ihr Habt fo ſchoͤne be 
der geftellt, Herr Doctor, aber mir blutet das Herz Im ta, 
wenn ich denke nach dreihundert Jahren werden die Leute dal 
doch nicht mehr fo fingen können wie wir jest, und dann we 
den fie dies und jenes ändern wollen”, wuͤrde er nicht gefeg 
haben „Ihr guter Narr, denkt ihr denn daß der Luther in da 
Buchſtaben ftefft? Haben wir nicht den Ambrofius und Ark 
aus dem Iateinifchen ins beutfche umgeſezt? Dabei hat ud 
müflen manches Wort ins Gras heißen, weil mans nit da 
fo ſchaffen konnte, und mancher Gedanke hat fich anders gab 
det, fo daß der Deutfche mit eingefrochen ift unter des Kutranl 
Mantel, aber wir haben doch den Ambrofius nicht herausgen 
ben. Was fols denn für ein Unglüff geben wenn fie und au 
unferm Deutſch, dafern es nicht mehr gangbar wäre, in ind 
umfegen? Und wenn fie dies und jenes ändern und gar nit 
fäuberlich verfahren, den Luther follen fie doch ange nicht he 
audtreiben.” Und nun gar follte durch eine Veraͤnderung da} 
Recht verloren gehn zu ändern? und das Kirchliche Beduͤrſui 
follte fich weniger geltend machen fünnen gegen den Autor eine 
Veränderung als gegen den des Werkes felbft? Ich wüßte nich 
aus welchem Grunde wir etwas dagegen follten einwenden fin 
nen, wenn die wenigen Lieber, die wir vielleicht zuerſt In ba 
kirchlichen Gebrauch eingeführt haben und wie ich glaube um 
nicht ganz ohne Veränderung, anderwärts wieber verändert wir 
den; und ich bin überzeugt, Sie venfen eben fo. Grlauben &* 
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nir nur noch ein Paar Worte über dieſen Gegenſtand. Nies 
hand hat jemals das Recht im Zweifel gezogen Lieder aus ber 
ilteren Zeit ganz umzuarbeiten, fo daß Gebanfengang und Ge: 
yaalt derſelbe bleibt, aber die Sprache und alles was nur Dar- 
tellungsmittel ift verändert wird. Dergleichen Beifpiele haben 
vir viele in unferer kirchlichen Literatur. Eben fo wenig ift das 
Recht jemals bezweifelt worden zum Behuf des Firchlichen Ge- 
rauchs Keine fprachliche Veränderungen vorzunehmen, bie ohne 
m ganzen bemerkt zu werden doch einen Anftoß aus dem Wege 
saumen. Run liegen alle Veränderungen zwifchen biefen beiden 
Punkten. Wenn alfo dieſe beiden erlaubt find, warum follen 
richt auch die zwifchenliegenven erlaubt fein? wenn dieſe beiden gut 
fein fönnen, warum follen nicht auch die zwifchenliegenven, mögen, fie 
nun näher dem einen oder näher dem andern Punkte liegen, alle gut 
fein können an der rechten Stelle? Und wenn jene Proteſtirenden es 
unfirchlich finden Luthers Lieder unverändert zu laffen nur um ehrwuͤr⸗ 
dige Antiquitäten aufzubewahren, fo find ſie ganz einig mit ung darin 
daß bier auch Fein Anfehn der Perſon gilt, und fein Verfaſſer, 
abgefehen von dem Necht welches ihm die Vergänglichfeit des 
Werkes giebt, mehr Rechte hat gegen die Beränderer ald der ans 
dere. Es kommt alfo alles darauf an, nicht wer die Veraͤnde⸗ 
rungen gemacht hat, noch woran fie gemacht find, ſondern ob fie 
gut find, das Heißt ob fie Störungen der Erbauung hinwegneh- 
men —, leere Maffen find aber auch Störungen — und ob fie 
die Erbaulichkeit, fofern fie durch den verfchledenen Charakter der 
Zeiten verringert worben if, in ihren urfprünglichen Stand wies 
ver herftellen. Denn die Erbaulichkeit iſt das einzige worauf es 
anfommt. Das nämlich verfteht ſich ungefagt, daß die Eitelfeit 
nicht mit verbeſſern darf, welche willtührlich und ohne Noth eig 
nes einmifcht, damit fie nur fcheine etwas gethan zu haben. Aber 
ich denke, wir koͤnnen nach dieſen Regeln unfer Gefangbuch gern 
durchpruͤfen laffen, ohne daß wir fürchten dürfen fehlecht zu bes 
fichen. Nur müfjen die Prüfenden auch die rechten fein und 
vorzüglich im Stande von dem erften Eindruff des fremden, ber 
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bei der Vergleihung mit dem alten und gewohnten ftattfinver, 
zu abſtrahiren, und fich in den Firchlichen Gebrauch hineindenken, 
wo eine Bergleihung nicht flattfindet. Weber eines noch dus 
andere möchte ich grabe von unferm Synodalberichterftatter be 
hauptenz; das erfte nicht, weil er den „Sorgenftein Durch ven man 
dringt” und „das Jahr das hingelegt wird“ für etwas ausgiebt 
was ohnmöglich weggelaffen werden fonnte, das andere nicht wegen 
der Art wie ex faft jevesmal feinen Tadel motiviert und ausfprict. 

Doch diesmal Habe ich mir feldft fchlecht Wort gehalten 
IH wollte Ihnen diefen lieben Amtsbruder, mit feinen gemüͤth⸗ 
lichen Aeußerungen, und zulezt auch noch in feiner Theilnahme 
wegen des gegen und losgebrochenen Sturmed, der nun gewiß 
auch zu feiner Freude ohne Schaden vorübergegangen ift, gan 
allein und ohne Zufammenhang in die Mitte ftellen zwiſchen tie 
PBroteftirenden vom Dom und ben ungenannten Briefiteller in 
der evang. 8. 3.; nun aber hat mich doch feine Aeußerung bi 
Gelegenheit Klopftods auf manches geführt was fich fehon auf 
dieſen Brieffteller bezicht, Nun alfo auch zu diefem ale dem 
fegten. Nur leider verzweifle ich faft daran Sie meine Cham 
fen und GEinpfindungen bei dieſen Briefen theilen zu madın! 
Schon gleich am Anfang deshalb, weil Sie viel bewanderter in 
Liedern find als ich. Denken Eie, zehntaufend Lieder ift der Ver 
faffer durchgegangen in zwölf Sahren! Ich glaube nicht, daj 
wir in unfern commiffarifchen Verhandlungen auf mehr als drei⸗ 
taufend gekommen find. Sie haben gewiß weit mehr gehandhabt 
bei Ihrer großen Kenntniß dieſes Faches; aber ich eritaunte über 
diefe Summe, Und welches Glükk dabei, oder daß ich richtiger 
rede, welcher fein ausgebildete und fichere Takt! Wieviel um 
brauchbare haben wir gefunden unter unfern breitaufend; jene 
zehntaufend aber waren lauter brauchbare, und der Berfaffe, 
der noch um zwei Myriaden geiftliche Lieder weiß, rechnet unter 
Diefen auf noch etwas über taufend brauchbare, die er alfo wahr 
ſcheinlich noch durchgehn wird, Weldyer Takt alfo, mit folder 
Sicherheit die brauchbaren herauszufinden, dieſe durchzugehen und 
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die andern nur der Zahf nach zu Überfchlagen! nd welch gros 
ßes Interefle an der Sache fezt dies ganze Verfahren voraus! 
fo anhaltend fi mit dieſer Sache zu befchäftigen, und wie es 
ja fcheint ohne irgend einen beftimmten Auftrag, fa ofne einen 
amtlichen Beruf; denn allerdings ein Amtsgenoffe von uns fcheint 
der Brieffteller nicht zu fein. Die Stelle fteht freilich erſt im 
vierten Briefe, aber die Zahl fiel mir gleich beim erſten Blättern 
in die Augen. Anfänglich, ich will e8 Ihnen nur geftehn, flößte 
fie mir, außer der Bewunderung mit der fie mich erfüllte, und 
dem regen Verlangen nah dem Reſultat fo ausgedehnter und 
anhaltender Unterfuchungen, auch noch die leife Hoffnung ein, 
wir würden Doch wenigftens mit unferer Auswahl nicht ganz 
fehlecht fahren. Denn wenn es 11000 brauchbare Lieder giebt, 
fo Können doch leicht unfere noch nicht neunhundert unter ben 
brauchbaren fein, wenn gleich wir nicht fo glükklich gegriffen ha- 
ben daß wir nicht von breitaufend mehr als zwei Drittheile hät- 
ten wegwerfen müflen. Etwas feitwärts bliffend aber fah ich, 
daß von diefen 11000 brauchbaren doch nur 750 in eine nad 
richtigen Ganones gemachte Sammlung kommen könnten. Da 
ſchwand meine Hoffnung für unfere Auswahl wieder, und es 
that mir leid um die vielen brauchbaren Lieder die da für den . 
öffentlichen Gebrauch ſollten verloren gehen. Deſto mehr aber 
verlangte mich nun den Grund dieſes Unterfchiebes zu erfahren 
und die richtigen Canones kennen zu lernen; ja es warb mir 
bange, wir hätten vielleicht alle von dieſen Eanones nichts ges 
wußt, und Das wäre der Grund des dem Anfcheine nach fo ſtren⸗ 
gen Urtheils welches gleich vorne an Über uns gefällt wird, daß 
es ein großes Unglüff wäre wenn es gelänge unfere Sammlung 
den Gemeinen ald eine definitive Arbeit aufzureden. Sch fage, 
dem Anfchein nach; denn genau betrachtet fühlte ich Feine Strenge, 
fondern nur Unbeftimmtheit und Unwahrheit. Strenge nicht; denn 
was heißt eine definitive Arbeit? eine folche die ein für allemal 
abfchließt nnd nad der nichts ähnliches mehr gemacht werden 
kann? Schwerlich wird fich jemand anmaßen eine folche geben 
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zu können; und Das wäre wol ein Uinglüff, wenn es irgend je 
manden, und wäre es auch der kundige Brieffteller ſelbſt, gelänge 
feine Arbeit als eine folche anzupreifen. ” Sol es heißen, em 
Arbeit, welche, fo lange fie überhaupt gebraucht wird, auch fo 
bleibt wie fie it? Nun dann ift jedes Gefangbuch eine defini, 
tive Arbeit; denn man Tann auch bei wieberholten Auflagen, ode 
Abprüffen vielmehr, nichts irgend bedeutendes daran ändern, wäl 
ja fonft die Gemeine verfchieden fingen würde. Was heißt u 
unfere Zeit und Kirche einführen? Wenn ein Buch verkauft 
wird, fo ift e8 in die Zeit eingeführt; und wenn aus einem Ge⸗ 
ſangbuch auch nur in einer einzigen Gemeine gefungen, wird, fo 
ift es in die Kirche eingeführt. Dies Unglüff war alfo fer 
geichehen als der Verfaſſer ſchrieb. Meint er aber, wenn ed ge 
länge das Geſangbuch weiter in der Kirche zu verbreiten: jo be 
greife ich auch nicht wie man fich fo darüber ausbrüffen lam 
Denn dies kann doch nicht gefchehen als nur durch die Kirde 
felon! SIR alfo dabei ein Unglüft: fo kann es nicht darin li⸗ 
gen daß das Gefangbuch gebraucht wird, fondern darin daß it 
Kirche in folcher Gefinnung iſt e8 gern zu gebrauchen. Hie it 
alfo lauter Unbeflimmtheit, die ſich fonft doch nicht gem in # 
fperrtee Schrift fehen läßt. Aber in dem Gelingen und Yub 
reden liegt eine gehäffige Infinuation, die völlig unwahr iR; 
und die Unwahrheit follte fſich noch weniger in geſperrter Schr 
breit machen. Es ift zwar notorifch das mögliche geſchehen um 
die Glieder der Gemeinen gegen das Gefangbuch auf zure 
den; wir aber haben für baffelbe gar nichts getan als mad 
wir zu thun ſchuldig waren, nämlich es ber vorgefezten Behörtt 
zu übergeben; und dieſe hat auch meines Wiſſens nichtö gethan 
als es nach ihrer Meberzeugung genehmigt und es den Super 
tendenten der Provinz zugefendet, die darum beim Anfang des 
Geſchaͤfts in der Provinzialfynode gebeten hatten. Und daß biefe 
aufgerebet worden wären, Davon zeigt wenigftend jener Synodal⸗ 
bericht feine Spur. Aehnliche eben fo falſche Inſinuationen Für 
nen Sie noch mehr auf demfelben Blatte finden. Indem ich Sr 
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nen dieſes fihreibe, mein theurer Freund, wundre ich mich faſt 
über mid) felbft, daß mich diefe Stelle nicht gleich gegen ven ges 
lehrten Briefiteller verftimmt Hat. Wahrfcheinlich gefchah ed nicht, 
fo menſchlich es auch geweſen wäre, weil ich. ſchon an dem Ort 
wo diefe Briefe ſtehn nichts anderes erwartete. Ich dachte das 
ber transeat, und blieb um fo mehr in der guten Stimmung 
mich von unferm Verfaſſer befonders durch feine Canones beleh- 
ren zu lafien. Um fo mehr als er, auch in gefperrter Schrift, 
darauf hinweifet daß man befonders auf das Volk Rüfkficht neh: 
men müfje, und ich dem zufolge hoffte auch recht tüchtige Cano⸗ 
nes über die Bolfsmäßigkeit der kirchlichen Geſänge zu finden. 
Sie wifien wie wir immer unferes feligen Hanfteins Sprüchlein 
„Chriſtine verftehts nicht” gegenwärtig gehabt, aber wie doch oft | 
in einzelnen Fällen die Meinungen darüber auseinander gingen, 
und ein tüchtiger Canon hätte und gewiß viel Zeit gefpart. Nun 
weiß ich nicht wie mir, ehe ih an zufammenhängendes Lefen 
kommen fonnte, eine Stelle auffiel, vie mich wirklich etwas ab» 
ſchrekkte: Es if da von Schnizern die Rede, die man, wenn es 
| griechifh oder lateiniſch wäre, in Selecta nicht dulden würbe; 
das regte mir in der That das Blut etwas auf. Es war eine 
fehr vermifchte Empfindung; beleidigte Eitelfeit wol am wenig- 
len; denn ich bin mir meiner philologifchen Schwäche in Allen 
Sprachen bewußt, und wünfchte fehr daß jedesmal ein rechter 
Kenner durchcorrigirte was ich fchreibe, wenn ed nur der Mühe 
Iohnte! Aber es war Schaam, wenn wir. ed wirklich fo arg 
ſollten gemacht haben, und Leidweſen daß wir den Verfqſſer mit 
feinen grammatifalifchen Kenntniffen nicht unter und gehabt has 
ben, und endlich eine ungemeine Scheu, was für ein Dann von 
welcher innern Sicherheit, von welchem anerkannten und erhabes 
nen Namen diefer fein müffe, daß er ſich nur zu nennen brauchte 
um es zu rechtfertigen daß er die Namen bie unter der Vorrede 
ſtehen fo ohne weiteres zu mittelmäßigen Selectanern ftempelt. 
Indeß ih nahm mich zufammen, dachte was mich betrifft zezlads 
ze. und flärkte mich durch die Ueberzeugung von der unverkenn⸗ 
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baren Weberlegenheit des PVerfafferd zu dem Vorſaz, und wen 
auch noch fehlimmeres Fäme, nicht abzulaffen bis ich befjer belcht 
wäre, wenn ich gleich in dieſem Leben nicht wieder dabei ki 
würde wo ein Geſangbuch gemacht wird. Und fomit fürzte 4 
mich, die fehr ſchöne Einleitung und die darauf folgenven Krb 
fen vorläufig übergehend, gleich in die Canones. Aber lei 
wollten meine Hoffnungen gar nicht recht in Erfüllung geha 
Die Eanones theilen ſich in allgemeine und befonvere. Die fo 
ben allgemeinen, fah ich gleich, haben fämmtlich zum Gegenfan 
die rechte Art den Tert der alten Lieber feftzuftellen. Nun du 
iſt fein unbedeutender und beſonders ein fehr ſchwieriger und ſch 
angefochtener Theil der Aufgabe. Aber es wollte mich doch w 
gerecht beduͤnken, daß nicht auch Canones geftellt würben, we 
die Redactoren eines Geſangbuchs mit den neuen Liedern zu mr 
fahren Hätten; ungerecht nämlich gegen die Lieder und unfreus 
lich gegen und. Indeß, dachte ich, wer kann mehr forden I 
Sachen ſolcher freien Belehrung als der Wiffende grade ge 
will, und ging weiter um mich nur erft überfichtlich zu enab 
ren. Folgen alfo die befondern Canones. Diefe find na 
erft drei orthographifche; dann vier Ierifalifche; dann in ver 
denen Unterabtheilungen zehn grammatifche. — Hier matt I) 
eine Baufe, weil auch grade der dritte Brief aus war, um ml 
etwas zu erholen von meiner Beftürzung. Ich las am Ent, 
nun wäürben noch die profodijchmuftfalifchen und die Afhetifcen 
Canones folgen, und denn Fämen die Grundfäze über die Anb 
wahl der nach ſolchen Canones zu behandelnden Lieber. ein 
erfte Betürzung war nun die über die neuen Lieder, welche u 
ganz verbannt ſchienen. ‘Denn nad dieſen Canones ſollen 1 
nur die alten Lieder behandelt werden, und es iſt alfo auch ma 
von der Auswahl der alten Lieder die Rede, Da mußte ih mid 
alfo bei der Iezten Hoffnung beruhigen, es möchte in den Re— 
geln für die Auswahl doch wol manches vorkommen was 1%) 
auch auf die neuen Lieder anwenden läßt. Vorzüglich aber dacht 
ih an das arme Volk von dem jedermann rebet un 
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an das niemand denkt! Wie kommt doch das auch hier 
wieder zu kurz! Gleich von Anfang bedauert der Verfaſſer haupt 
ſächlich daß noch Feine philologiſche Canones für die Bearbeitung 
der Lieder vorhanden wären, und fo ift denn auch bis hieher in 
ven befondern Canones alles nur philologifch in dem engften 
Sinn, und dies nimmt den meiften Raum ein; auch in ven all« 
gemeinen ift nur der ausführlich behandelt, der da lehrt wie uns 
ter verfchiedenen Umſtaͤnden ein Wort richtig zu ändern fei. Frei⸗ 
lich die Eigenliebe gewann bei dieſer Entveffung gewaltig, we 
gen des allgemeinen verwerfenden Urtheils über unfer Gefang- 
bud. Mein Gott, dachte ich, wenn nur richtige Canones in ans 
derer Beziehung bei unferer Arbeit zum Grunde liegen, daß ein 
ſchikkliches Verhaͤltniß zwifchen alt und neu beobachtet: ift, daß 
nicht manche Gattung überladen ift und andere dürftig, daß nicht 
Lieder aufgenommen find die zu fubjectiv find um kirchlich zu 
fein, und daß neben der allgemeinen Behandlung doch auch bie 
fpecielle nicht fehlt; wenn nur ein richtiges Maaß iſt zwifchen 
Liebern vie mehr das Gemeinwefen barftellen und foldden die es 
mehr mit den Ereigniffen des einzelnen Gemüths zu thun ba- 
ben; wenn nur das richtige Maaß des dogmatifchen Auspruffs 
getroffen tft, daß nicht wefentliches vermißt wird, daß nicht der 
Buchftabe der Lehre die Poefie ausgetrieben hat und diefe nicht 
ohne jenen wefentlich in fich zu fchließen im Freien fchwebt; wenn 
Dies und ähnliches nur richtig iſt, wie es doch wahrfcheinlich in 
den Canones für die Auswahl der Verfaſſer beftimmen wird, die 
wir freilich nicht gehabt Haben, aber denn doch unfer richtiges 
Gefühl, das allerdings immer ſchwankend bleibt im Vergleich mit 
einem tüchtigen Canon; und unfere Arbeit fol nur deshalb Feine 
definitive fein, weil wir in dieſen Subtilitäten von Nominal⸗ und 
Berbalformen, zufammengezogenen Dativformen und underlinirten 
Apjectiven, gegen des Verfaſſers Canones gefchnizert haben: jo 
wollen wir uns die Sache fo fehr nicht zu Gemüthe ziehn. Das 
arme Volk, an das niemand denkt, wird unter ſolchen Schnizern 
nicht viel leiden und nicht um den Segen der alten Lieder ges 
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bracht werden. Es wäre freilich gar ſchoͤn geweſen, wenn wir 
uns jevedmal zulezt einen foldden Sprachhünftler hätten herbein 
fon Eönnen, um auch diefe Dinge, die für den Zwekk eines kirch⸗ 
lichen Geſangbuchs nur trifles find, doch aufs befte in Ordnung 
zu bringen; Hatten wir aber feinen unter ung, ober haben wir 
auch in diefen Dingen, weil wir eben doch ab und zu an das 
Bolf dachten, andere Ruͤkkſichten, da wir ja boch Feine kritiſche 
Ausgabe zu machen Hatten, den fireng grammatifchen porgezogen; 
md ich glaube in der That, es ift nie von Grimme trefflicen 
Werk die Rede geweſen unter uns, und? — kann ich es vo 
Schaam wol ausfprechen? die Wörter mittelhochveutfih und new 
hochdeutſch find auch nicht einmal über unfere Lippen gekommen: 
fo ift das Unglüft immer fo fehr groß nicht. Wie mid) mm 
auch für und alle der Selectaner nicht mehr fo ſchmerzte unter 
der Haut; denn Wortkritifer haben einmal ein Privilegium ber 
eine gewifle Klafie von Ausprüffen, und woher follen fie ik 
Bezeichnungen beffer nehmen als von der Schule her? fo gm 
ih dran aus dieſer erfien Portion von Canones zu lernen we 
zu lernen if. Aber ich weiß nicht, der erſte allgemeine Cam 
wollte mir gar nicht recht wie ein Canon vorkommen, ba N 
mur die Aufftelung von zwei entgegengefezten Gefichtspunften i 
Doch flatt an dem Worte zu mäleln vergönnen Sie mir ein 
Bemerkung. Wenn die Sache num fo liegt, daß viefe beiven Ge 
fichtspunfte müflen anerkannt werden, wenn ich gleich den, web 
cher eine Modemifirung der Sprache zu fordern fcheint, nicht in 
diefem Umfang, auch nicht einmal ald Grenzpunft, anerkennen 
möchte, und die Forderung auch nicht allein auf die Einheit der 
alten und neuen Gefänge gründen: fo läßt fich doch ſchon im 
voraus einfehen daß die Canones die zur Bereinigung aufge 
ftellt werben niemals können allgemein gültig anerfannt werben. 
Denn in feinem wird ein abfolutes Gleichgewicht ausgebrüfft 
werben koͤnnen; und jedem ber in irgend einer Beziehung die 
eine Rüftficht der andern unterorbnet, wird in berfelben Bait 
hung ein anderer gegenüberftehen welcher umgelehrt verfäht 
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Dan Tann alfo fo ſchlechthin wie unfer Briefſteller und und an⸗ 
dere verurtheilt nur abſprechen, wenn eine Aenderung gar nicht 
aus dem Beftreben nach einer folchen Vereinigung hervorgegan- 
gen fein kann; aber es erjcheint mir als die höchfte Fritifche An⸗ 
maßung, daß der Verfaffer feine Canones, mit denen er doch wol 
hier zum erfien Mal ans Licht kommt, nun gleich für die einzi⸗ 
gen und unfehlbaren erklärt, noch ehe fie von der Fritifchen Welt 
durchgepruͤft und anerfannt worden find. Ich weiß freilich nicht 
wie unjer Brieffleller zu dieſem kritiſchen Papismus — denn er 
muthet und wirklich zu vor ihm nieverzufnieen — gekommen fein 
mag; auf feinen Fall aber beneive ich ihn darum, denn diefe ge» 
fleigerte Selbftliebe wird ihn ſchwerlich dazu kommen lafien bie 
andere Eelte der Sache auch zu fehn. Erlauben Sie mir ein 
Beifpiel. Bei Paul Gerhard fol ein Reim wie Koft und Luft 
unantaftbar fein, bei einem Dichter des achtzehnten Jahrhunderts 
aber nicht. Das foll doch heißen, im Geſangbuch würde er ihn 
bei Gerhard ftehn laſſen, bei Freilinghauſen aber etwa nid. 
Hierin liegt der Canon, auch im Gefangbuch müfle ein jedes 
Lied ganz nach dem Charakter feiner Sprachepoche behandelt wer- 
den. In diefem Umfange aber durchgeführt würde biefer Canon 
eine eben fo unnuͤze als unerfreuliche Buntfcheftigfeit hervorbrin⸗ 
gen. IH kann ihn daher nur in einer größeren Beſchraͤnkung 
anerfennen. Man muß in ein Lied nichts hineinbringen was zu 
feiner Zeit gar nicht- fprachmäßig war, aber auch dies nur in 
dem Maaß als das Lieb felbft feine Sprachepoche beftimmt aus 
fpriht und als die Behandlung vefielben fich nicht einer freien 
Umarbeitung nähert. Daher bat ver Verfaſſer Recht es zu ver 
werfen wenn man das Wort umnachten in ein Gerhardſches 
Lied bringt. Aber Teinesweges kann ich eine Pflicht anerkennen 
auch das unferm Ohr wiverfirebende bloß deswegen weil es dem 
Ohr der Zeltgenofien des Verfaſſers nicht widerftrebt ſtehen zu 
lafien, auch wenn es ohne Verlegung jener Regel befeitigt wer⸗ 
den Tann. Ich gehe weiter. Im zweiten Canon — bei dem 
auch gegen die Faffung viel zu erinnern wäre, wie denn übers 
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haupt der Verfaſſer für die Höhe auf die er fidh ſtellt bei wei: 
tem nicht Gefchifflichfeit genug hat feine Regeln mit vollfommue 
Beftimmtheit des Auspruffs in Eurzen Formeln zu ftellen — alle 
in diefem kommt eine Abftufung der geiftlichen Lieder vor in Be 
ziehung auf das Maaß in welchem fie Veränderung ertragen; 
aber auch Hier fehlt e8 an ber gehörigen Beflimmtheit um etwas 
zu lernen. Der Sprachgebrauch ift willführlich, und wird were 
beſtimmt erklärt, noch erklärt er fich felbft hinreichend Durch die 
gewählten Beifpiele. Sie erinnern Si was wir in unfern Ge 
fprächen unter Belenninißlievern verftanden, und ich glaube das 
war etwas ziemlich beflimmtes; aber bei dem Ausbruff hiſtori⸗ 
fched Bekennmißlied weiß ich mir nichts beftimmtes zu benten. 
Even jo unbeftinnmt ift ver Auspruff allgemeine Hauptkirchenlie 
der im Gegenfaz gegen übrige Kirchenlieber; und der wenn id 
nicht irre neue, aber in diefem Zufammenhang an und für üb 
nicht verwerfltche Auspruff Anvdachtsliever wird doch ohne alle 
weitere Erklärung den meiften Leſern dunkel fein. Ich meins 
Theils würde feinen Grund Haben in diefer Abftufung „Allan 

Gott in der Höh fei Ehr“ in eine andere Rubrik zu ſezen als 

„Wir glauben AU an Einen Gott.“ Eben fo wenig würte ih 
bei Bekenntnißliedern deshalb am wenigftien Veränderung gefats 
ten, weil fle vergegenmwärtigen follen was bie Glaubenshelden 
gevacht haben; denm dies find Liever, bei denen man an die Ber 
fafier am wenigften benfen darf; fondern aus einem ganz an 
dern Grunde haben wir und diefe Regel gemacht, nämlich weil 
fie einen liturgifchen Charakter haben. Da aber viele von bie 
fen Liedern zugleich Ueberſezungen find, fo gehören fie als ſolche 
zu einer anbern Klaſſe unſers Verfafjers, mit ver man fich grade 
die meiften Freiheiten nehmen kann; und dies iſt nur auf eine 
ziemlich unbeftimmte Weiſe gelöft und Eönnte weit flrenger ge 
faßt worben jein. Die Regel, daß man in Reimſylben ftehn laſ⸗ 
fen dürfe was man ſonſt ändern würde, ift eine Gonceffion, we 
dur der Bequemlichkeit Vorſchub geichieht, aber die Harmonk 
bes Gefangbuchs nicht geförbert wird. Was mich aber am mei 
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terz verdrofien hat bei dem Studium dieſer Canones, iſt daß of- 
enbar überall die fprachlicden Einzelheiten am meiften den Ber- 
affer anziehn; wo dergleichen anzubringen find, ift er reich an 
Beifpielen. Wogegen Canones von großer Wichtigkeit, 3. B. die 
Rükkſicht auf Singbarfeit, ohne alle nähere Beftimmung, ohne 
gend eine Gremplification Hingeftellt werben, als wäre es we⸗ 
niger der Mühe werth ſich hiebei etwas aufzuhalten als bei den 
Kleinlichkeiten die den größten Theil der befonberen Canones des 
pritten Briefes ausfüllen. | 

Diefe erlaſſen Sie mir gewiß nach dem was ih oben ges 
tagt Habe. Aber ich Habe an den profopifch-mufifalifchen und 
Afthetifchen wenig Freude gehabt. Es wäre wenig gefagt, wenn 
ich Sie verficherte, daß aus den erfleren Sie nichts neues ler⸗ 
nen würden, jondern auch mir ift e8 nicht befies ergangen. Aber 
auch dem wenigen würden Sie eben fo wenig beiftimmen als 
ich. Einiges iſt fo fireng daß es völlig unpraftiich wird, ande⸗ 
res fo lar daß wir es nicht wagen möchten. Dafielbe Verhält- 
niß woaltet bei den Afthetifchen Canones ob. Die Ausführlich- 
keit iſt auch Hier jo unverhältnigmäßig, daß ſich der Verfaſſer 
in abgedroſchnen Kleinigkeiten ergeht, hernach aber fich nicht den 
Raum gönnt einen Canon gegen fpielende Ausprüffe fo weit zu 
erläutern, daß ihm nicht Die Beforgniß bliebe ängftliche Gemü- 
ther ohne reine Auflöfung beunruhigt zu haben. Genügen würde 
er Ihnen hier auch nit. Denn ich denke nicht, daß Sie zus 
frieven fein würden in den befannten Riftfchen Zeilen nur das 
„Gott ſelbſt if todt“ zu ändern, das „o große Roth“ aber fie- 
hen zu laffen. Unſer Canoniſt fcheint darin nichts an das Bur⸗ 
leffe ftreifende zu finden. Mich wundert nur daß die Rubrif von 
unverftändlichen Redensarten, die eine falſche Lehre zu enthalten 
fiheinen, ihn nieht an die Nothwendigkeit des einen oder andern 
dogmatifchen Canons gemahnt Hat. Wenn Sie finden daß ich 
in meiner Berichterflattung ermüde, fo Fann ich Ihnen nicht Uns 
recht geben. Aber if das nicht Die natürliche Wirfung davon 
vaß fi überall die entſchiedenſte Prätenfion durchfuͤhlt, und daß 
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doch verhältnismäßig fo wenig für das weſentliche eines Gejany 
buches wichtiged gegeben wird? Lelder ift es mit den Ganone 
für die Auswahl nicht beſſer. Schon gegen den. erften were 
wir insgeſammt auf das eifrigfte protefliren. Ein Geſangbut 
fol als Verſuch eined allgemeinen deutſchen Gefangbuches aus 
treten wollen Wir baben uns ‚fehr dagegen geftellt daß una 
Geſangbuch auch nur ein allgemeines für den preußiſchen Stac 
fein folle, und find ganz beicheiden nur bei unferer Stadt füche 
geblieben. Ein Geſangbuch das ein fo allgemeines fein wollt 
würde nirgend in einer wirklichen Gemeine ein recht erbauliches 
fein. Ich möchte aus biefem Saz allein fließen daß unſer 
Brieffteller Feine rechte Anfchauung von unferm firchlichen Leben 
hat; es iſt zwar ſchwer dieſes mit einer zwölffäßrigen Beichäfi 
gung mit Firchlichen Liedern zu vereinigen, und die Löfung # 
vielleicht eine zu invividuelle um gefunden werben zu Fönnen, 
aber e8 muß fo fein, werm nicht etwa auch feine ganze Beſchäf⸗ 
tigung mit dieſem Gegenftande nur Titerarifch iſ. Diefes mil 
ich zwar nicht glauben, fonvern nur daß eine frühere übemie 
gend philologifche Richtung einen zu ſtarken Einfluß gewennen 
bat. Nehmen Sie nun noch die beiven andern Canones Ham, 
daß auch Lieder aus allen andern alten und neuen Kirchen auf 
genommen werben follen, und daß alle Lieder wo möglich durch 
weg klaſſiſch fein ſollen: fo wäre ber zweite wol gut, wem 
der erfte es wäre; nun aber müflen wir dieſes für ein Gefang 
buch das nur local fein will gar jehr befchränfen, nämlich nın 
auf einzelne Ausnahmen, um verfuchsweife auch fremdes allmäß- 
lig einheimifch zu machen. Den lezten aber möchte ich nur ein 
Hein wenig umändern, nämlich daß man darauf Kinarbeiten mühe 
bie Lieder welche ihrer Wahrheit und Erbaulichfelt wegen aufge 
nommen werden foviel als möglich Haffifch zu machen; und dann 
ift er der welchen wir bei unferer ganzen Arbeit immer vor Au 
gen und im Herzen gehabt haben und dem wir unmöglich ab 
fiimmen fönnen. Hat aber ver Berfaffer unter feinen drei Dy 
riaden Lieder ſoviel Haffifche jeden Inhalts, die aber zugleich er 
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baulich find und der Localitaͤt nicht zuwider, daß er den Canon 


in dieſer Form nicht braucht, ſo wollen wir ihm Gluͤkk wuͤn⸗ 
ſchen: uns iſt es nicht ſo gut geworden. Nur glauben Sie nicht 


daß er beſtimmt hat was klaſſiſch iſt; nur die Merkmale eines 


geiſtlichen Liedes uͤberhaupt hat er naͤher angegeben, ſei es nun 
Kirchenlied oder Andachtslied, denn dies ſind die beiden Haupt⸗ 
gattungen, die er aber auch nicht genau von einander ſcheidet. 
Haben wir uns num an den Canones ermübdet, und nur 
Herausgebracht daß nicht viel daraus zu lernen iſt und daß fie 
der Anmaßung nicht entfprechen die fich durch alle diefe Briefe 
durchzieht: fo wollen wir uns an der Kritif des Verfaſſers er⸗ 
holen, und fehen mit welchem Recht wir unfere Schläge befoms 
men haben. Iſt es aber nicht merkwürdig, daß auch dieſer Ber 
fafler, der wie man hieraus fchließen möchte ziemlich weit von 
mem Wirkungsfreis unſeres Gefangbuches entfernt leben muß, 
ſich zuerft und mit erftaunlicher Vorliebe auf das gute Lied „Run 
ruhen alle Wälder” wirft, das auch Hier in der Nähe ſchon mehr 
als einmal der Kritif den Stoff gegeben Hatte? Uns ift freilich 
daran recht gefchehen! ich meine nicht daß der Tadel unferer 
Beränderungen gegründet wäre; fondern weil wir das Lied gar 
nicht Hätten aufnehmen follen, fo leiden wir mit Recht für uns 


fere Inconfequenz. WMorgenliever haben wir aufgenommen we⸗ 


. gen der Frühpredigten, und auch folche die mehr den Arbeitstag 


als den Sonntag meinen, wegen der Wochenprevigten. Abends 


. lieder paſſen ſchon weniger für ein Buch das gar nicht den haͤus⸗ 
‚ lichen fondern bloß den firchlidhen Gebrauch im Auge hat; aber 
‚ ich wenigftens dachte, vielleicht finden ſich noch bei Lebzeiten des 
. Buche Abendgottesvienfte wieder an. Aber ein Lied wie dieſes, 
das auch am fpäteflen Abend nie in der Kirche gefungen werben 
kann, das genau genommen nur ein Lied ift beim Ausziehn zu 


fingen, das hätten wir nicht aufnehmen follen. Jezt aber ale 


‚ Beifpiel wie unfer Brieffteller kritiſirt ift das eine eben jo gut 


als das andre. Er fängt alfo damit an, bie verworrene Auf 
sählung, Wälder, Vieh, Menfchen, Städte, Felder, ald poetiſch zu 
Schleierm. W. 1. 5. 42 
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rechtfertigen durch befannte virgilifche Verſe, wo die Wörter auch 
vorkommen, aber in einer ausführlichen und auſchaulichen poe- 
tifchen Darftellung, und meint, jene Romenclatur fei eben fo gut 
Poeſie als dieſes Raturgemälde. Nach diefer Probe fönnen wir 
ung Immer freuen daß wir nicht mehr Afthetifch -poetiiche Cano⸗ 
nee befommen haben. Gr befchüst dad Ende des erften Berjes 
als Vorbereitung auf den Grundgedanken des folgenden. Ich 
fehe aber nichts was die Sirme beginnen im zwelten Berd. Das 
Lebewohl an die Sonne beginnen doch die Sinne nicht, und daß 
Jeſus im Herzen ſcheint koͤnnen fie auch nicht beginnen. ‘Dies 
waren alfo leere Worte, und fie laffen mich weniger als ich 
vorher that bedauern daß der Verfaſſer und nicht auch lo⸗ 
giſche und hermeneutifche Canones gegeben Bat, die wahrlich 
auch bier nicht überflüffig find. Er tadelt unfer Doch in ber 
zweiten Strophe. Aber nicht jedes doch if ja ein zweifelndes, 
und nad) meiner Grammatif das was den Saz beginnt niemals. 
Im Dritten Ders fcheint er nicht gemerft zu haben Daß es ch 
Unſinn iſt zu fagen, die Sterne prangen am Himmelsjaal, wenn 
nicht wenigftens wir alsdann im Himmelsfaal find. In bie 
vierte Strophe follen ‚wir eine falſche Aehnlichkeit hinein gebracht 
haben. Aber in wiefern find denn Kleider und Schuhe ober 
das Ausziehn derfelben ein Bild der Sterblichkeit, als in fofern 
ber Leib auch als eine Hülle angefehen wird? In der fünften 
Strophe bleibt e8 ein ſchiefer Ausdrukk daß die Arbeit zu Ente 
gekommen ift; denn es liegt darin daß etwas beftimmtes fertig 
geworden ft, was man gar nicht alle Abend fagen Tann und 
worauf auch Hier gar nichts ankommt. In der fechsten Strophe 
ſchießen feine Vermuthungen, warum der Auspruff Betten ges 
Anvert iR, gänzlich fehl. Ich Hätte ihm aber allervings einen 
Taft dafür zugetraut, daß es gewifle Fälle giebt wo man auch 
in der Poeſie lieber einen allgemeinen Ausdrukk wählt als einen 
fpecielen; und Dies tft ein folder, Eben fo if ihm zu meiner 
Bewunderung nicht Klar geworden daß in ber fiebentn Stropke 
Auge und Waͤchter eine fehr ſchlechte Zufammenftellung if 


und daß es außerdem auch heißen müßte Iſraels. „Sei gut 
für allen Schaden“ heißt durchaus nichts anderes als „fei ein 
Mittel für allen Schaden”; und das hat Gerhard gewiß nicht 
fagen wollen. Uber wie er bisweilen mit der Sprache in Vers 
wirrung tft bei feinem offenbar flüchtigen Arbeiten, fo vermuthe 
ich daß ihn Hier eine Erinnerung an Sage gut irre geleitet hat. 
Die Rechtfertigung der achten Strophe und der Tadel unferer 
Anderung iſt ganz zurüffzuweifen.. Denn der Auspruff bei 
Matthäus Hat nichts zu thun mit dem was einem im Schlaf - 
begegnen fann, und daſſelbe gilt von ber ypetrinifchen Stelle. 
Endlich in der lezten ſteht unfer möge doch einer demuͤthigen 
Bitte näher, wogegen das foll buchſtäblich genommen falfch ifl, 
ander8 aber matt, weil man gar nicht mehr weiß wie viel ober 
wenig babei zu denfen if. Das aber wollen wir nicht [äugnen, 
daß uns der Apparat von golbnen Waffen und der Engelfchaar 
zu groß war für das Bett, zumal nach allem vorigen. Ich 
wollte ich hätte es noch Fürzer abmachen können, und ih be 
wundere die Ausdauer unferes Briefftellers, der nachdem er uns 
abgefertigt, ſich auch noch in der Vergleihung von vier andern 
Bearbeitungen vefielben Liedes zeigt. Eine ſolche Mühe konnte 
fehr wohl verwendet fein, wenn ber Verfaſſer ein Lied von groͤ⸗ 
ßerem kirchlichen Werth gewählt und dann die verfchiedenen 
Stufen von leifen grammatifchen Hülfen bis zur eigentlichen Um⸗ 
arbeitung in ihrem befonderen Charakter dargelegt hätte, um da- 
durch den Sinn für die natürlichen Grenze einer jeden und für 
die GSleichmäßigfeit des Verfahrens innerhalb derſelben zu ſchaͤr⸗ 
fen. Indeſſen aufrichtig gefagt aweifle ich daß unferm Verfaſſer 
fo etwas Hätte gelingen koͤnnen. Denn von feinem überwiegend 
literariſchen Standpunft aus Hat er auch nur überwiegenden 
Sim für die Fleinen Aenderungen die den Emendationen. bei 
alten Schriftftellern ähnlich find. Was man aber thun darf und 
thun muß um ein Product früherer Zeit ber gegenwärtigen 
eben fo genießbar und eben fo fegensreih zu machen als es in 
feiner urfprünglichen Geftalt der damaligen war, das betrachtet 
| 42* 
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er fchon, weil er Immer mehr das jprachliche Verhaͤliniß des Be⸗ 
arbeiterd zu dem Werk im Auge hat ald die liturgifche Aufgabe 
die Lieber als Harmonische Beftandtheile unferes öffentlichen Got 
tesdienftes herzuftellen, in dem ungünftigen Licht eines Frevels 
gegen das Werf, da es doch eine Verklärung vefjelben zu wer 
den ſtrebt. Die hiermit in Verbindung ftehende faft ausfchließ- 
liche Richtung auf Fleine Einzelheiten zeigt fih auch in dieſen 
Kritifen. Ich will Ihnen daffelbe auch in der Kritif über unjer 
Lied „Ad bleib mit deiner Gnade” nachweiſen. Der Berfafer 
tabelt in der zweiten Strophe daß wir Guͤt' und Heil in Trek 
und Heil verwandelt Haben. Aber Troft und Heil find gleich 
artig, und das Beſcheren kann bei beiden in vemfelben Sinne 
genommen werben; nicht fo iſt es mit Güte und Heil; man 
müßte denn erklären, Güte follte und als Eigenfchaft beſchert 
werden. Dies hätte der Verfaſſer nicht verfehlen fönnen, wenn 
er die Worte nur wenigftens im Sa; und nicht möglichft jedes 
für fih allein betrachtet. Hier hat er aber auch die von ibm 
befchügte, von un der fehleppenden Härte wegen verworfene Re 
densart „beid hie und dorte” mißverftanden. Denn er para 
phrafirt al wenn Güte fi) auf hier begöge und Heil mi 
dort; dann müßten aber die Worte in diefer Orbnung flehen, 
„beide bie Güte und dort Heil” So nimmt er au das Wort 
wert allein, und niemand wird läugnen daß es ein edles Wort 
ift, wie wir ja auch den Erlöfer werth haben ſtehen laffen. Aber 
es wird fehr bebeutungslos bei dem Hauptworte Licht: und ce 
heißt die Sache etwas fehr leicht nehmen und wenig Sinn ha⸗ 
ben für den technischen Theil der Poeſie, wenn er fagt, es fchabe 
nicht wenn ein ſolches Wort fich nach vier kurzen Zeilen wiederholt 
und zwar ofme daß diefe Wiederholung accentuirt wird. Kann 
man nun Died vermeiden und zwar fo daB zugleich ein beſtimm⸗ 
terer Gedanke hervorteitt: fo erweifet man dem Liede eine Wohls 
that. So fragt er au, was das arme Wort unfchanzen 
verſchuldet hat. Das Wort für fih allein Kat nichts verfchul« 
betz aber wie wenig ed zu Wahrheit paßt, das zeigt des Brief⸗ 
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ſtellers eigne Paraphraſe. Er erhoͤhet die Schanze zur Burg 
und ſtellt dann die götlliche Wahrheit als eine feſte Burg bar 
gegen alles was uns in Irrthum führt Die Kritik 
unferer vierten Strophe will mir eben fo wenig einleuchten als 
die BVertheidigung der alten, aber ich müßte zu weitläuftig wer⸗ 
den für den Gegenfland. In der fünften hat der Verfaffer über- 
fehen, daß bie beiden alten Zeilen eigentlich heißen, daß der Feind 
nicht uns troze und daß er auch nicht die böfe Welt fälle. Das 
dativifhe uns in der dritten Zeile fol zugleich in die vierte 
wandern al8 ein accufativifched. Das ift aber nicht nur unrich- 
tig, fondern auch niemanden zuzumuthen. Wie ein folder Gram⸗ 
matifer das nicht fieht, begreife ich freilich nicht. Aber auch tru⸗ 
zen ift hier nach heutigem Sprachgebrauch, und den Fennt das 
Volk nur, ein ganz falfcher Ausdrukk; wir müßten erſt dem 
Zeinde etwas geboten haben ober offenfiv gegen ihn verfahren 
fein, wenn er uns fol trozen können. Deſſen ift fih mun fein 
Menſch bewußt, und fo weiß fich das Volk nichts dabei zu den⸗ 
fen. Das mein in der lezten Strophe bleibt ein Herausgehn 
aus dem Typus des Liedes, und es bleibt ein Verbienft daß wir 
es eliminirt haben. Verdient nun wol unfere Recenfion ben 
anklagenden pathetifchen Ausruf, ob dies nun wol noch Joſua 
Stegmanns Lien iſt? Sch denke, er hat alle Urſache fich zu bedan⸗ 
fen, daß wir manche Flekken leife weggewiſcht haben, welche viel 
leicht die Roth des breißigjährigen Krieges verfchulbet Hat. Es 
thut mir nur leid, daß neben der unaufmerffamen Kritit hier 
auch noch eine gehäffige Infinuation untergelaufen ifl. “Der Brief- 
fteller war ſchon auf dem rechten Wege mit dem böfen Feinde 
in der erften Strophe, daß wir ihn als unäfthetifch verworfen 
haben. Der Auspruff der böfe Feind ift fo plebei geworden, 
wie der, der Gott fei bei uns, und iſt in feinem Liebe zu dul⸗ 
den. Ganz etwas anderes if der alt böfe Feind, wo bie Zu- 
fammenfezung jenen Eindrukk ganz verwiſcht; und fo haben wir 
ja auch ven Feind allein fliehen laſſen in der vorlezten Strophe; 
aber eben deshalb mußten wir hier um die Wiederholung zu vers 
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genfchein zum Troz noch die andre Bermuthung hinzufügen, bie 
Verbefferung fei gemacht in Folge einer allgemeinen Austreibung 
des Satans, da wir ihn ja nicht einmal aus dieſem Liede ausges 
trieben haben? Das ift doch des Berfaflerd unwürbig, und er 
follte es folchen Leuten überlafien, die darin daß wir in dem 
Liede „Nun danket alle Gott” nicht haben ſtehen „dem Dreis 
einigen Gott" eine dogmatifche Tendenz fuchen wollen, ohnerach⸗ 
tet das Buch eine eigene Rubrik enthält Zum Preiſe des Drei: 
einigen. Muß denn jedes Wort überall fichen? Dieſes aber 
ſchikkt fh nur dahin wo außer dem Vater auch von dem Sohn 
und Geifte die Rede if; in jenem Liede iſt es ungehörig. Am 
meiften mifrologifch ift nun die Kritif unſeres Verfaſſers über 
unfer „Allein Gott in der Höh fei Ehr“, von welchem Liede er 
dann eine Recenfion giebt nach den Canones. Ih will Ex 
nicht damit aufhalten auch diefe Kritif noch durchzugehen, ohner⸗ 
achtet wir uns bier vorzüglich den Gelertaner verdient haben 
mögen, weil ber Verfaſſer bier ſelbſt gearbeitet hat. Nur das 
will ich Ihnen in Erinnerung bringen, falls Sie es vielleicht ver⸗ 
gefien haben, daß wir die Aenderung in der Interpunction wii; 
fentlich und mit gutem Vorbedacht und aus hinreichenden Grün- 
den gemacht haben, auf die aber unfer Kritifer auch diesmal 
nicht zugefommen iſt Aber feine Recenfion begehre ich wicht zu 
rechtfertigen. Der Harfe Herr if ein bürftiger Ausoruff in 
der zweiten Strophe; denn die Stärke liegt ſchon in der unge 
mefienen Macht; aber daß biefer mächtige zugleich ein feiner ‚Herr 
iſt, deshalb ift uns wohl, Kennen Sie einen Wiz den ein gro⸗ 
per Schriftfteller mit biefem feinen Heren gemacht haben fol? 
mir iſt er fremd, umd ſchwerlich wird er fo befannt fein daß man 
deshalb das Wort ändern müßte. Die fünfte Zeile der vierten 
Strophe ift gänzlich mißlungen; denn es heißt nun, „Die Jeſus 
Ehriftus erlöfet, der groß ift durch Marter und bittern Tod.“ 
Mer nicht weiß wie e8 vorher geheißen hat, Tann kaum anders 
als fo conftruiren. Mir thut nur leid, daß ich mit dieſem Ta 
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del zugleich auch einen, ich weiß nicht ob Ihnen, aber mir feit 
langer Zeit befreundeten Mann treffe, nämlich den Herausgeber 
des römijchen Nachtrags zur Agenve, welcher dort faſt ganz die⸗ 
ren „alten Text nach den Canones“ giebt. Nicht nur hat er 
auch ſtarken Herren und Marter groß, fondern auch ed- 
ler Hort und Tröfler; auch ungemeffen hat er flatt un- 
ermeffen, welche Neuerung ich auch nicht Liebe, weil fie wer 
niger jagt. Nur Teufels Gwalt hat er behalten flatt Teu- 
feld Macht, und zu meiner Freude fein Schade flatt des 
hiefigen ein Schade, welches jedoch Feine Verbeſſerung fein 
fol, fondern eine alte wohl documentirte Lefeart, die ich aber 
doch auch nicht aufgenommen haben würde, fo wenig als jener 
Freund. Da nun in dem römifchen Tert auch einige Anwen- 
dungen ber Kleinen fprachlichen Canones grabe fo vorfommen wie 
bier, fa könnte ed einem zu benfen geben wie denn biefes zus 
fammenhänge, Doc Laflen wir das! Ich bemerfe Ihnen nur 
noch daß der Brieffteller uns auch die Apoftrophe zuzählt, die 
doch bloße Sache des Eorrectors find, welcher in den fpäteren 
Bogen befier unterrichtet mit diefen Zeichen fparfamer umgeht. 
Und nım ih am Ende bin, was denken Sie? Wenn doc die , 
aufgeftellten Canones bei weitem nicht das ganze Gefchäft und 
grade nur den Heinlichfin Theil am ausführlichften umfaſſen; 
wenn die Kritit fich nur mit ein Paar veränderten Liedern mifro- 
logiſch befchäftigt: berechtigt ein folches Verfahren zu dem Urtheil 
welches ber Brieffteller fo hochfahrender Weiſe über unfere Ar- 
beit fallt? kann man ihn irgend für geeignet Halten über bie 
Sache mitzufprechen, und wenn er bie beiven Myriaden unbrauch- 
barer Lieder auch nech durchgegangen wäre und zwanzig Jahre 
daran gewendet hätte, wenn er fich doch niemals auf den Stand» 
punkt ftellt von dem aus vornehmlich ein Geſangbuch betrachtet 
werden muß? inige Weisheit feheint er noch zurüft zu haben, 
aber mich verlangt nicht darnach. Sie betrifft die Anordnung. 
Diefe iſt ja aber nur -für den Prediger der die Lieder zu wählen 
hat, um ihm das wählende Suchen zu erleichtern; weiter iſt hinter 
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dieſem Gefchäfte nichts. Daruber werben wir alſo doch nicht einen 
Mann hören follen, der wie Harms fchon fagt, gewiß niemals auf 
der Kanzel geftanden hat. Und dann das Kirchenjahr. Aber dieſes 
fann für einen proteftantifchen Gottesdienſt feinen Einfluß auf das 
Gefangbuch haben, ald nur die Feſtlieder in richtiger Orbnung zu 
ftellen, welches auch jedes Kind kann. Denn außer den feftlichen 
Zeiten übt der Stand des Kirchenjahres gar feinen Einfluß auf 
den Kirchengefang aus. Ich denke alfo, wir laſſen unjer Ge⸗ 
fangbuch feinen Gang ruhig fortgehn ohne weiter nach dem 
Brieffteller zu fragen, bis er etwa von feinem lobenswürbigen 
und genauen, nur bis jezt nicht recht Firchlidden Stublum beſſere 
Früchte ans Licht bringt. 

Aber ich kann doch nicht ſcheiden, theurer Freund, ohne 
Ihnen noch eine Vermuthung über biefen Brieffteller mitzuthei⸗ 
len, die freilich ſehr kuͤhn Klingt; ich will auch nichts enticheiven, 
aber daß fie fehr viel für fih Hat werben Sie mir ſchwerlich 
läugnen können. Wie wäre e8 wenn er bie ganze Sache gar 
nit ernfthaft gemeint Hat, ſondern er hätte fih über vie Wich 
tigfeit mit der die Sache behandelt wird einen Scherz mad 
wollen, von der Art faft die wir einen fchlechten Spaß stenne; 
aus welcher Abficht, getraue ich mir nicht zu entfcheiben; und 
hätte e8 darauf anfommen laflen ob jemand dies merfen wuͤrde 
Kann man wol genau genommen die ungeheure Ausführlichkeit, 
mit der er fich über ein Lied verbreitet hat das für den Gottes: 
dienſt fo gar wenig bebeutet, für etwas anderes ald Perſiflage 
halten? Und verräth fich der Schalf nicht faft zu deutlich in dem, 
wenn ich es heraus fagen foll, komiſchen Bathos womit er aus 
ruft, es fei doch pro aris et focis, ob wir und unferre Kin; 
der fingen „Run ruhen alle Wälder” ober „Run ruhet in ben 
Wäldern?” und wie er feinem Eorrefpondenten eine lange Paufe 
Zeit Täßt füch zu entfchließen zu dem einen ober dem andern? 
Und ift der Canon, daß in das Gefangbuch welches ein allge 
meines werden will das ausgezeichneifte von allen Kirchen aufs 
genommen werben fol, nicht auch eine ſatyriſche Schlinge? Ich 
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he es wie zufrieden er in feinem Incognito lachen würde, wenn 
ner Darin Kryptokatholicismus wittern wollte, DaB wir alſo auch 
tholifhe Lieder aufnehmen müßten! Und noch mehr bie ſym⸗ 
liſchen Perfonen, die fich hernach ganz mythologifch behandelt 
urch die ganze Kritik durchziehn, Vetter Michel, Johann Ball- 
m und ber hier wol zuerft bdebütirende Bruder Weinerlich. 
ie wiflen, ich habe in meiner Jugend auch eine Periode muth- 
illiger Kritik gehabt zu den fehönen Zeiten des Athenaͤum; das 
ach ſchmekken dieſe Perfonen fehr deutlich. Aber Einem aus 
nem Kreife würbe es wol niemals in den Sinn gefommen 
in ſolche Figuren anzuwenden, inden wir uns ernfthaft mit 
nem Gefangbucdh befchäftigen? aber als Contraſt zum Scherz, 
as läßt fi Hören. Run wir find noch gnäblg genug mit eis 
igen Portionen Johann Ballforn weggefommen. Und nun noch 
am Schluß unfer Teflimonium. Kann das eine ernflhafte Art 
in von einer zweiten Auflage zu fprechen bei einem Buch wos 
on es Im eigentlihen Sinn eine zweite veränderte Auflage nies 
ıald geben Tann? daß er das eine zweite Auflage nennt, wobel 
in Stein auf dem andern bleiben würde in unferm Geſang⸗ 
uhr? Und flingt nicht die ganze Stelle wirklich komiſch: Zwei 
;ünftel mit andern vertaufcht, Neun Zehntel alte rürffwärts res 
aurirt und die. übrigen anderwärts her anders abgebrufft, und 
ie Rubrifen ganz geändert, das wäre eine noch dazu recht 
sauchbare zweite Auflage unferer Arbeit, weil alsdann gar nichte 
on ihr übrig wäre? Wäre das nicht felbft wenn es über den 
ibhaften Johann Ballhorn den aͤrmſten ausgefprochen würde 
(8. Ernſt zu ſarkaſtiſch, aber als fcherzhafte Ueberbietung aller 
bfprechenden und eben fo fchlecht motivirten Urtheile, Die ſchon 
ı derfelben Zeitung geftanden haben, ganz vortrefflich? Iſt dies 
icht die Auslegung bei welcher der Charakter des Briefftellers 
m beften fährt, ja ich möchte fagen, bie einzige bei welcher er 
hne Borwurf bleibt? Und muß fie und nicht auch Die will- 
Immenſte fein, weil wir fo aus aller Berlegenheit fommen was 
it dem ungenannten Kritifer zu thun fei, fondern uns freund« 
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lich bei ihm für geleifteten Beiſtand bedanken fünnen? Lafeı 
Sie und alfo immer hiebei bleiben bis wir etwa beſtimmt bas 
Gegentheil erfahren. 

Und nun verzeihen Sie, verehrter Freund, daß ich Sie ſ 
lange mit dieſen feindfeligen Anfällen gegen unfere Arbeit au 
gehalten babe, die doch alle abgeprallt find. Ich geftche Ihnn 
dag Ich noch manches In der Feder behalten habe, aber es jä 
genug. Lafien Sie und nun gemeinfchaftlich des glüfflichen Aus 
gangs und freuen, daß unfere Arbeit wirfih in Berlin, um 
weiter haben wir ja nichts gewollt, Eingang gefunden hat, um 
dag doch nun wahrfcheinfih iſt, man werde in den nächſten 
funfjig Jahren — auf längeres Leben begehrte ich wenigſtens fir 
daſſelbe Keinen Anſpruch zu machen — fortfahren ſich deſſelben 
zu bedienen. Die Erfahrung dieſes Jahres fcheint überwiegen 
die, daß fih die Gemeinen immer mehr Hineinleben, ſich freie 
und ungehemmter in ihrer Andacht fühlen und in Dem Ad 
biblifchen Chriſtenthum dadurch befeftigt werden. Nehmen Ex 
Ihren Antheil an dieſem glüfflichen Erfolge Hin; Sie willen, a 
iſt nicht der geringfle. Bon ganzem Herzen 
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Ein Sendfheiben. 


1831. 


Gewiß werden Sie, meine hochverehrten Herren Amtögenoffen 
"und Freunde, wenn Sie diefe öffentliche Zufchrift erhalten, ſo⸗ 
gleich vermuthen, daß fie In Beziehung ſtehe mit Ihrer gemein 
ſchaftlichen offnen. Erklärung und vorläufigen Verwahrung; aber 
schwerlich werden Sie glauben daß ich mich in dieſer Sache in 
einem Widerſpruch gegen Ste befinden fönme. Und doch iſt es 
nicht anders! Ich befam Ihre Scheift durch einen Reifenden in 
bie Hände, noch ehe Sie die Güte hatten fie mir zu überfenden, 
und noch lange genug vor dem Fefl, welches wir ſeitdem gefeiert 
haben, um meinen Proteft bei Ihnen In Bezug auf daſſelbe au 
noch vorher einzulegen. Allein wie ich ein fchlechter Briefſchrei⸗ 
ber und ein langfamer Schreiber überhaupt bin: fo habe ich die⸗ 
fen Termin verfäumt; und ſeitdem iſt wieder fo manches über 
den Gegenftand, den auch Ihre Schrift vorzüglich im Auge hat, 
erichienen, daß mir faft bange werden muß, meine Worte werben 
fih in Diefer immer mehr anfchwellenden Fluth von genannten 
und ungenannten, berühmten und unberühmten Stimmen ganz 
unbemerkt verlieren. Leider aber babe ich zu der Langſamkeit 
auch noch diefe Zähigfeit als Mitgabe erhalten, daß ich nicht 
leicht Ioslaffe, wenn ich einmal einen Gedanken mit einer ges 
wiſſen Beftimmiheit gefaßt habe; und fo empfangen Sie denn 
als einen verfpäteten Nachtrag, was Ihnen ganz früh und frifch 
zu Händen fommen follte. Hängt fih nun an die Einwenduns 
gen die mich urfpränglich antrieben noch manches andere an, 
worüber ich mich vorzüglich gern mit Ihnen unterhalten möchte: 
jo nehmen Sie die Verficherung an, daß ich keine angemeflenere 
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Art wußte, Ihnen meinen Dank, für das Fräftige von Ihnen ge 
meinfchaftlich in der großen Angelegenheit unſerer Kirche geipe 
chene Wort darzubringen. 

Was nun das Felt betrifft, fo geftehe ch Ihnen gern, au 
ich Habe ihm unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht mit auje 
ordentlicher Freudigfeit entgegengefehen. Mir war herzlich bany, 
ed möshte unter allem was gefprochen und gefchrieben wera 
würde gar vieles recht dazu gemacht fein, bie ftreitenven Bar 
teilen noch mehr .gegen einander: zu exbittern un zu mod ki 
tigeren Kämpfen aufzuregen, was menfchlichen Anfehn ned = 
fere Angelegenheiten auf den @tpfel ver Verwirrung ben 
müßte. Nur die Boforgniß Fonmte ich nicht theilen, die Sie p 
begt zu haben fcheinen, daß dieſe Feier, wozu die Anordnung dr 
mals als Sie fchrieben noch nicht gegeben war, dazu bemuzt 10 
den möchte, eine nase Berpflichtung auf das augsburgiſche be 
fenntniß unter uns einzuführen. Indeß auch meine Befuͤrchun 
gen hat ber Tag felbft gar fehr beſchwichtiget. Was Berlin be 
trifft, fo bat die große Theilmahme an biefer eier, fie werk 
angelegentlich daß es wol feine Kirche gab vor welcher niit en 
Menge von. Menfchen Hätte umkehren müflen, mich anaie 
überrafcht. In einer fo alt evangeliidden Stabt wie mein: It 
Baterftabt, und die immer ausgezeichnet kirchlich geblichen I 
verfteht fich das von ſelbſt; und gewiß iſt fie, da fie igt@ 
Ihrer Facultaͤt eine folche Pflanzſchule evangelifcher Lehrer bei 
noch nie in folcher kirchlichen Verherrlichung erfchienen als be 
diefer Feler, und muß einen erfreulichen Anblilkk wuͤrdiger 54 
Hichkeit gewährt haben. Und die Reben diefed Tages anlange 
von Kanzel und Katheder herab, fo war ich ſelbſt zu fer ba 
der erſten betheiligt, als daß ich noch irgend einer andern Bf 
hätte beiwohnen können; aber ſoviel ih von dem vernommi 
was hier geredet worben, habe ih mich an allem mur heul 
erfreuen Können. Denn niemand ‚bei ums ſcheint über das ſche 
Wort unferes Königes, daß. wir und an ben Geift dieſer ® 
fenntnißfchrift von. Herzen anfchließen, Hinausgegangen zu [MR 
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nd Diejenigen welche uns gern wieder unter die Lehrnorm eines 
zuchſtaben beſchwoͤren wollten, Baben an diefem Tage unter der 
yangelifchen Geiftlichfeit unferer Stadt keinen Dolmetfcher ge 
mben. So wird ed bei Ihnen, denn nähere Nachricht iſt mir 
rüber noch nicht geiworden, wol auch geweſen fein; und ich 
offe daß auch Sie beide, da Sie vorher ſchon verfichert fein 
mußten daß von Uebernahme einge Verpflichtung gar nicht bie 
dede fei, einen freubigen und ungetrübten Anthell an viefer Feier 
erden genommen haben. Was nun bei Ihnen fowol als auf 
ndern Univerfitäten von den Bacultäten ausgegangen iſt und 
om SKathever herab fich hat vernehmen Laflen, davon fangen nım 
ben an öffentliche Blätter und freundliche Zufendungen Kunde 
u geben. Noch iſt mic nur wenig davon flüchtig unter bie 
fugen gefommen; ich erwarte aber von allen Seiten nichts an⸗ 
eres als dag überall das beides wird verbunden worben fein, 
vas fich Ihnen beiden wol nur in einer Anwandlung von ängft- 
ich gereizter Beforgniß als unverträglich darſtellen konnte, das 
nerfenntniß der Thatfache in ihrer ganzen Wichtigkeit und die 
efunvefte Abneigung gegen jede Unterwerfung unter den Buch- 
taben des damals aufgeftellten Documentes. 

Ehen diefed nun war es was mich zunaͤchſt auf den Ge- 
anten brachte, diefes Schreiben an Sie zu richten. Ich bin Ihr 
Imisgenoſſe auf dem Kathever, aber Sie find nicht die meinigen 
uf der Kanzel; und wenn wir Kanzelmänner doch zunächft von 
em Kathever unfere Weifungen erwarten: fo glaubte ich mich 
egen Sie rechtfertigen zu müſſen, daß ich felbft mir diefe nicht 
egeben und daß ich, wenn gleich foweit als irgend jemand ent- 
ent davon eine Verpflichtung auf jened oder auch auf irgend 
n anderes Bekenntniß unterfchreiben zu wollen, ja auch damit 
h nicht fcheine Sie zu mißverftehen, eben fo weit entfernt jenes 
Jefenntnig in allen Stüffen zu billigen und ihm unbebingt bei⸗ 
ıtreten doch keinesweges fürchtete, wenn ich an jenem feflfichen 
‚age vor der Gemeine aufträte, weder eine Heuchelei zu bege- 
en noch eine Folgewidrigkeit. Ich glaube ein Geiſtlicher konnte 
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getroſt an dieſem feſtlichen Tage auch auf der Kanzel fügen, dei 
die an jenem Tage übergebene Schrift nicht türfe nad de 
Maas unferer Zeiten gemeflen werben, und daß man fie i 
vielen Stüffen mit Rachficht beurtfeilen muͤſſe. Liegt ja ie 
offenbar genug zu Tage, daß ber Verfaſſer felbft ihr nicht la 
feinen ungetheilten Beifall gefchenft, daß er nicht nur im einzeim 
gebefiert Hat fo bald er konnte, fo daß noch nicht aufs veine ge 
bracht ift welches ber eigentlich wahre übergebene Tert fei, ſonden 
Melanchton Hat ja rathſam gefunden fie hernach in feiner im 
feifion der fächfifchen Gemeinen, die er eine Repetition ber aug⸗ 
burgiſchen Eonfeffion nennt, ganz umzuarbeiten. Und dabe bt 
ihn keinesweges nur der Gebanfe geleitet, daß bie Sache für 
das Eoncilium anders müfle oder Tönne geftellt fein als für da 
Kaifer und die Fürften; fondern daß fich der Gegenſtand in ihr 
immer lebendig bewegte, das nöthigte ihm eine andere funk 
Darftelung veflelben ab. Betreffen nun pie Veränderungen anf 
nicht eben den bogmatifchen Gehalt ober die eregetifche Bit 
fität, nun fo iſt doch natürlich daß, wenn dieſe große Angew 
heit ſeitdem unter uns immer ift lebendig beivegt worben Be 
Gemüthern, fein erfter Auffaz noch weniger kann für ein m 
angemeffene Darftellung gelten, und bie Geflaft die wir cina 
ſolchen Bekenntniß würden geben müffen, in einem noch gro 
ven Maaß als nach dem DVerhältnig zwifchen zwanzig und bee 
Bundert Jahren verfchieven fein würde. Wie waͤre 'es wol mr 
lich, daß damals fchon alles follte durchgeſchaut und buche 
prüft worden fein, was doch irgendwie durch die von den Riw 
matoren angeforhtenen Verberbniffe in ber Eirchlichen Lehre ab 
ehrt und fo oder fo beftimmt worden war! Das muß ja 1a 
felbft jeder Laie einfehen ber etwas um fich weiß, ja ich möß 
fagen, jeder nicht ganz verabfäumte Katechumene aus unſern WW 
terrichteten "Ständen. Aber wenn auch das ganz allgemein p⸗ 
geſtanden wird und wir es bankhar erfennen, daß unfere Seit 
in dreihundert Jahren nicht ſtillgeſtanden hat in ber Reinigen 
der chriſtlichen Lehre durch Forſchen in der Schrift: unferm 54 
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kennte das feinen Abbruch em. Vielenchr lonntan :allz van⸗ 
geliſchen Geiſtlichen ihzen Theil an dieſer Feier auf Das wuͤr⸗ 
digſte ausfüllen ohue ſich auf das einzelne des Inhaltes dieſer 
Velennmnſzſchriſt eingulaffen, mithin gleich gut wie heeſchieden fir 
auch über einzelne Puulie und überhaupt ‚über Me. Angemeſſen⸗ 
heit dieſer Schrift für umfere und die folgenden Zeiten venfen 
mögen. Denn die Feier gilt ja Überhaupt wicht ver Urlunde daß 
fie verfaßt worden und Daß. fie gerabe ſo geworden, ſondern ihrer 
nebergabe; nicht das Werk wird gefeiert, ſonderr die That 
Gehen wir von dieſem Geſichtspunkte aus: fo können wir, auch 
was ven Inhakk-beirifft, mur die gegen die Mißbräuche. und Irr⸗ 
Ihren ber roͤmjſſchen Kirche gerichteten Zeugniſſe und den ausge 
fprochenen Entfhluß, nur aus der Schrift Belehrung ‚und Wi⸗ 
berlegung annehmen zu wollen, für weientlich Halten, Das friſche 
und fühne Gervorireten mit diefen Zeugnifien warb von dieſem 
Tage. an. ein gemeiniames Band für die Gleichgzgſinnten; denn 
nun erſt Hatten fie. etwas gemeinſames zu vertreten, mb, ſtanden 
um deſto feſter zuſammen in allen Anfechtungen. Zugleich aber 
haben fie durch ben lezteren Entſchluß uns und alle ihre Nach⸗ 
ommen frei gemacht von der Kuechtſchaft des Buchftaben, ‚indem 
fie und das Recht geben alles einzelne in dem Velenntniß mit 
dem guten Willen defielben zu berichtigen, went wie es nicht 
ſchriftmaͤßig finden. Eine. ſolche That meine ich haben wir ins⸗ 
gefamzat, große Urſache zu verherrlichen, und tum wohl auch un- 
fere Zuflimmung dazu den Nachlommen zu uͤberliefern. Dieſer 
Sinn fprach fi) auch in der Auswahl von Testen aus, welche 
die Ficchliche Behörbe den Prebigern überliefert Hat, und niemand 
wird ihn-iwol, verfehlt haben. 

Wenn wir nım aber gerabs dadurch daß wir uns ſo ver 
kathollſchen Kirche gegenuͤberſtellen und uns fs auf bie Schrift 
gründen, des, enangelifchen Kirche angehören, fie bilden und auf⸗ 
zechthalten helfen: haben Sie dann wol Recht unſern jezigen 
Zuſtand als. eine Innerliche Auflöfung des kirchlichen Verbandes. 
anzufehen? Ich vermag es nicht, meine würdigen Freunde, Ihnne 
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Herin behufnenen. Wie folche Aufloöſemg, einen Mangel am 
Geceniſtan und Seineingeiſt Könnte Ich nur da finden, wo Gleich— 
galtiglen eingeriffeh wirkt geöf den 'efigkäfen Zuflune umferer 
Kichhgeneffen, wo Lauhelt bie Stelle einer fürbernven Liebe ein- 
genommen HA, wo Aberwiegende freuibartige Intereffen das 
Jorſchen “im der Schrift aus dir Tagesordnung geſchoben Hätten, 
ber Frlvolliat · vas qriſtliche Leben jerſidrt. Wievlel freier ſchweif⸗ 
von alle Mei Uebel über nik: Ende des borigen Jahthunderts fo 
daß die Froumgkeit ſich faſt vetbarg! Wiẽ frei tritt fie uns 
dagegen fest Faft uͤberall entgegen.‘ Wer wievlel gemeinmüzigen 
und woßithktinen Vereinen W-:pet- Mätige. Slaube das Leitende 
Beinen, To daß ich ſezt dan'Mieigtiien Semeingeiſt nur kann im 
Zunehmen Minden. Es geht freilich‘ auf vem Gebiet ber Thesle⸗ 
gie band genug durch einanvet,vleletlei Sinn Tao vielerlei Weiſe; 
alles will nicht immer zufarimenfihgen, alfed filgt- ſich nicht glan 
und genau in einander. Aber edit doch alles mur freies Zus 
ſammenwirken zur fortgehenden Berichtigung chtiſtlicher Einſtcht 
und immer auf Schifftforfchung gegrͤndet. Und "der ledendize 
Antheil den jeber nimmt an denſenigen deren Sinn und Belle 
mit ber ſeinigen nicht Cbekeinfltiintt it doch wol Sebe, wenn fe 
ſich gleich biswellen eiwas bueſch "mb: ungebehrdig ausfprick! 
Und alle beſten auch von ven entgegengeſtzten Parteien wollen 
doch Die durch umfere Refötnittiön proclamirte Freihelt von menfd- 
lUcher Aittortit TER’ märtkens: Ile wollen voch mit Wiſſen und 
Willen in den: altern Fuſtand "ver Knechtſchaft in todten Mberken 
und tobten "Buchflaben nicht zuruͤfkehren. Daher fehe Ich ven 
in’ allen unfern Differenzen niches weniger als Auflöfung ; 
Gegentheil fie find die weinige Gaͤhrung, aus der etſt bie —* 
Beredlung hervotgehen wird. Der Proceß geht etwas langſam, 
dem er war vor drethundert Jahren ſchon im Gange, aber am 
Üben Hat’ ſich die Kirche gewiß defunden fo oft er unlerbro⸗ 
hen ſchien. Er wird vleſen Charakter auch immer behalten fe 
lange wir den Sinn bewahren, alle Verſchiedenheiten wie fie ſich 
entwilfeln im Umfang unferer Gemeinfchaft zuſammenzuhalten, 
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um fe in Streit und Aebe zu verarbeiten. In ber roͤmifchen 
Kirche Hnnen Differenzen der Lehre partielle. Auflöfungen her⸗ 
vorbringen, weil da Bann unb PVerfegerung geſezlich iR, und ich 
meine wir haben vleſerhalb nicht Urſache Ihe Kirche zit beneiben. 
Huch Im England und Nordamerlka Können fothe Aufläflngen 
vorfommen, weil: eine fo unbeſchraͤnkte Seichtigfeit beſtehht zuſam⸗ 
menzutreten und auseinander zu gehn, baß leicht auch ganz un⸗ 
bedeutende Abweichungen ein folches: audfcheivendes Zuſammen⸗ 
treten hervorrufen; aber eben deshalb kommt man- bort fo wenlg 
welter in der Eckenniniß, weil die ſich getrennt haben einander 
‚gleichgkiitig werden, wogegen bei und: Streit und Liebe ſich am 
einander naͤhren. Ja ich glaube unbedenklich behaupten zu kön⸗ 
nen, daß wir ohne ven Eifer der ſtreitenden Parteien zu einem 
folchen Wachschum theologiſcher Einſtcht in allen Faͤchern nicht 
würden gediehen fein, und daß jene der andern, mithin wir alle 
Beiden, mehr zu verdanken haben als gewoͤhnlich eingeſehen wird. 
Und eben fo wenig ſchene ich mich auch an das alte Sprüch⸗ 
[ein m benfen, daß: e8 wenig Gewinn bringt in Kennmiſſen zus 
zunehmen, Wenn man an Sitten zuruͤkkommt. Denn ich finde 
auch hierilber nicht zu Magen, fo lange es ein ungeſtörtes Zu- 
ſammenwirken beiber Thelle giebt, wie es ums ja in allen kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniffen in unſern Bibelgeſellſchaften und Mifſtono⸗ 
vereinen überall entgegentritt. Wenn wir alfo nur auf bieſem 
Wege bleiben und beim Streit die Liebe bewahrt wird: fo wird 
auch die Anzahl derer Immer mehr zunehmen, welche bereit find 
das Streben nach cheiftlicher Wahrheit auch bei dem Wider⸗ 
part anzuerkennen, und unſer kirchlicher Zuſtand wird von biefer 
Seite gewiß immer gebeihlicher werben. Nur das muß Ich Ih⸗ 
nen freilich zugeben, daß fich einzelne Stimmen in unferer Kirche 
vernehmen Iafien, welche auf etwas ausgehen was wenn fie es 
derchſezen koͤnnten gar leicht eine Auftöfung hervorbringen dürfte, 
Und für das gewichtige Wort was Sie hierüber gefprochen Has 
ben möchte Ih Ihnen vornehmlich meinen Dank dadurch dar⸗ 
beingen, daß ich was Sie nur kurz beruͤhren konnten, was auch 
43% 
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unſer Freund Ullmann, nur andeutet, nach meiner Kenntuiß wis 
ſeres kirchlichen Zuſtandes noch etwas welter auseinander ſeze 
Ich denke hiebei zunäͤchſt an diejenigen welche den lebhaſ⸗ 
ten Wunſch hegen, unſere fogenannien Ratlonaliſten möchten lie⸗ 
ber freiwillig aus der evangeliſchen Kirchengemeinſchaft ausſchei⸗ 
ben. Neuerlich Hat Herr Dr. Hahn, ſoviel ih die Sache Temme, 
diefen Wunſch zuerſt ausgefprocdhen, mehreren leibenfchaftlicheren 
Aeußerungen und Berfuchen in Dänemark liegt dieſelbe Abzwel⸗ 
Img zum Grunde, und biejenigen welche fi in ber hiefigen 
evangeliſchen Kixchenzeitung lautbar gemacht, wahren wel durch 
‚sinen ſolchen Ausgang zufrieden geitellt fein. Darf ich aber Hier 
ehe ich weiter gehe einen Kleinen Proteſt bei Ihnen einlegen, der 
mich ſelbſt betrifft? Sie Haben auch meine Darftellung der Glau⸗ 
benslehre den rationaliftifchen beigezählt; ich glaube mit Unrecht 
ſelbſt in dem Sinne den Sie ©. 13 feflfegen, ale ob ich näm 
lich für den Glaubensinhalt der Heiligen Schrift eine weitere 
‚Begründung in dem religiöfen Grlenninifvermögen aufinche 
‚Denn ich bin mir bewußt, den Glaubendinhalt des Ehriftentkunns 
immer nur auf die Grundthatſache befielben und auf bie inne 
Erfahrung von dieſer Ihatfache zurüffgeführt zu haben. 3 
habe eine ſolche Begründung wie Sie meinen nirgend, auch nicht 
einmal bei denjenigen Lehren welche den erſten Theil seine 
Darſtellung bilden verfucht; ja felok für ven Austruff veligiöfes 
Ertennmißvermögen weiß ich Feinen vechten Plaz in meiner Auf: 
faſſung. Ich beruͤhre dieſes hier nicht um Ihretwegen, verehrte 
Herren, ſondern nur um meine Unbefangenheit in Sachen jenes 
Wunſches zu documentiren; denn ich bin überzeugt, fo viel auch 
an meinem Glauben ausgeſezt worben ift von jener Seite ber, 
fo bin ich doch bis jezt noch nicht geradezu mitgemelnt unter 
denen von welchen man wuͤnſcht daß fie ausicheiden möchten. 
Meine Meinung ift nämlich, daß diejenigen welche dieſen Wunſch 
ausſprechen fich nicht immer recht Flar Darüber find, wie berfelbe 
fol realifirt werden. Ich fage dies nicht gern, weil es immer. 


4 eine eigne Sache iſt, einen Wunſch mit dem es ſich fo verhält 
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ernſthaſt und dringend auszuſprechen; allein es ſcheint mir fo. 
Zu einer Gersiffensfache kann man den Rationaliften dieſes Aus⸗ 
ſcheiden nit machen, das zeigt der Erfolg deutlich; auch Ihre 
Schrift Mt ein neuer Beweis davon, aber es ließ fich auch fehr 
Leicht vorausfehen. Alle von diefer Seite haben andere Begriffe 
von den Grenzen unferer kirchlichen Gemeinfchaft als die der 
Eſlderpart ihnen vorhält; auch Sie haben biefe weiteren Gren- 
zen feft und tapfer behuuptet, und ſchwerlich wird es einem Theile 
gelingen, dem andern feine lieberzeugung hierüber annehmlich zu 
machen. Schon deshalb könnte fich bei mir ein folcher Wunfh 
nicht Halten, ofmeradytet ich gern geftehe, wie ich nicht glaube 
daß die Verbreitung mandher Formen des Rationalismus an und 
für ſich fehr ſegensreich fein kann für unfere Kirche. Gäbe es 
nun noch ein Mittel dieſen Männern die Ausfcheivung angenehn 
zu maden; aber wie? Sle find durchaus feine Freunde von 
einen Berbindungen; fie wuͤrden fich gar nicht daruͤber freuen, 
wenn es auch noch fo leicht Ind Werk zu richten wäre, eine 
kleine Gemeinſchaft unter fich zu fliften und von bort nad aus 
fen zu fireiten; und das Farm ich nicht anders als loben. Ich - 
weiß feinen unter ihnen der nicht für die Union wäre, das heißt 
für eine Bergrößerung der Kicchengemeinfchaft, und Sie haben 
ſehr ſchön auseinander gefest daß der von ber andern Seite 
aufgeflellte Begriff von Kirchengemeinichaft hiemit unverträglich 
iſt. Das Verſprechen einer vollfommmen Lehrfreiheit, aber nur 
außerhalb unferer Kirche, iſt nun gar eine ſehr geringe Lokklſpeiſe. 
Meint man damit zunächft die afademifchen Lehrer: wo follen fie 
denn außerhalb der Kirche ihren Lehrſtuhl aufichlagen, und was 
für Schüler folln fie erwarten? Gicht es ſoviel junge Män- 
ner weiche Im Stande wären ſich mit biefen Dingen ausfchlie- 
hend zu befchäftigen, ohne irgend einen praftifchen Gebrauch da- 
von zu machen? wenn man fie doch hernach abweifen wollte mit 
dem Beicheld, fie hätten nur eine außerkirchliche Weisheit und 
Lehre eingeſogen. Die Lehrfreihelt würbe ſich alfo in der Ihas 
auf eime bloße Schreibfreiheit beichränfen, und damit follten ſich 
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gutwillig Männer zufrieden flellen laſſen, welchen ihre Ueberzen⸗ 
gung werth ift und welche im Befiz waren fie buch den leben- 
digen Vortrag bei einer zahlveichen Jugend geltend zu machen? 
Dies ericheint wir als bie wunderlichſte Einbilbung! Und bei 
fen würde es auch nicht. Denn wenn Beute alle von ihzren Ka⸗ 
thebern entfernt wären: wieviel junge Docenten werben nicht uns 
merflich rationaliftiich durch ihre Studien? denn die meilten find 
es doch auf diefem Wege geworden! Ind diefe wunberliche Zus 
muthung, fih zu entfernen weil fie andern die Luft beengen, 
mäßte dann immer wieder erneuert werben, und wärbe es gewiß 
Immer wieder vergeblih. Meint mar aber mit biefem Anerbie⸗ 
ten nicht nur die akademiſchen Lehrer fondern auch bie Geiſt⸗ 
lichen, und wie fi dann von felbft verfießt ven ihrer Lehre ans 
hängenden Theil unferer Gemeinen: fo fiheitert alles wieder an 
dem erſten Hinderniß, daß fie feine Luft haben ſich zu trennen 
weil es ihnen gar nicht ſchwer wird in biefer gemeinfchaftlichen 
Luft zu athmen, and daß fle alſo hoͤchſtens aus Hoͤflichleit fagen 
wärben: Lieben rende, wenn euch fo viel daran liegt mit uns 
auseinander zu kommen: fo gebt euch wenigſtens bie Muͤhe bie 
Sache einzurichten, legt und einem tüchtigen Thellungsenuwur 
vor mit dem wir zufrieden fein koͤnnen, dann wollen wir bie 
Sache überlegen. Was meinen Sie wol, ob irgend einer von 
den Herxen welche dieſen Wunfch geäußert ‚bie Sache fo weil 
durchdacht hat um mit feinem Vorſchlage fertig zu fein? Sc 
wette alle8 Dagegen; ja nicht nur das, fonbern daß auch Feiner 
von ihnen jemals einen zu Stunbe bringt. Was hilft es alfe, 
Papier bebruffen und die Gemäther aufregen um nichts? Ginige 
habe ich ‚neuerlich befonvers fchlau gefunden in einer Erſindung 
um diefe Lak auf ihre Gegner abzuwaͤlzen, indem fie dabei bie 
Agenve zu Hülfe rufen. Sie geben nämlich zu yerfichen, ein 
Rationalift. der Die Agende angenommen habe der habe ſich nun 
felbf gefangen gegeben; denn dieſe fei fo ganz antirationaliſtiſch 
dag er es unmöglich dabei aushalten Fünne, fonbern. enweder 
müffe er ſich aufrichtig belehren ober ex mails. ein Mast mirber 


| 
| 


— 679 — 


Iegen wobei er fih nun ſelbſt aufgelegt habe immmerfort ehans 
au wiederholen wobei er füch fügen müfle: „das Liefeft bu num, 
du denkſt aber das Gegentheil“. Anfangs wunderte ich mich 
ſetr, aber neuerdinge freilich ſoſl die Agende fo vieles fein und 
leiſten was in ihrer Abzweltung nicht liegt, worauf fe ſelbſt 
auch niemals Anfpeych. gemacht Hat, daß ich, mich wun über die⸗ 
ſen Einfall auch nicht wundern kann. Aber grundloſer und un⸗ 
praktiſcher iſt wol nichts zu denken! Wie? giebt es denn nicht 
für alle ſupernaturaliſtiſchen Ausdruͤklke welche in unferer Agende 
vorkommen eben zu dieſem Behuf rationaliftiiche Erklärungen in 
allen Lchrbüchern aus diefer Schule? Iſt es zu. begreifen wars 
um’ ed dem Geiſtlichen ſchwerer werden fell oder. mehr durchs 
Herz gehn wenn er fie in der Agende lieſt, ſich daſſelbe dabei. zu. 
venfen. was er fchon immer anderwaͤrts babei gebacht hat? Zus 
mal noch wenn er überzeugt iſt daß der größte Theil. der Ver⸗ 
ſammlung in Folge der von ihm empfangenen Unterweiſungen 
und Belehrungen andy nichts anderes dabei denft als er? Und 
wie follte ihn doch dieſes Vorleſen auf eine fo eigenthümliche 
Weiſe afficiren, da fchen eine große Sammlung und. für viele 
gewiß eine große Anſtrengung dazu gehört, daß es bei der fo 
häufigen Wiederholung nicht etwas mechauifches werbe und bie 
Gedanken ganz frei lafie! Zumal wir, ſchon immer fo manches 
leſen müflen wobei man. etwas beftimmtes gar.nicht denken Tann! 
Denkt fih jemand etwas beftimmtes bei. „empfangen von bem 
heiligen Gift?" Die beiden neuteflamentifchen Stellen bringen 
dieje beiden Ausdruͤkke nicht zufammen, auch bie aͤlteſten Crem⸗ 
plare des Symbolum kennen den Auspruff nicht, und nur weil 
eing jüngere in unfern Ländern am meiſten verbreitet geweſene 
Redaction dieſe tadelnswerthe Zufammenftellung gemacht bat, 
find wir bis jezt verurtheilt geblieben ihn jebesmal zu wieber- 
holen wenn das Blaubensbelenntniß vorkommt. Richt anders 
ift es mit dem „niehergefahren zur Höllen”, was auch nicht aͤch⸗ 
ter ift als verſtaͤndlich. Muß fich der Geiſtliche nun das fagen: 
„Da liefeht biefee, aber du. verftehft doch nicht was du lieſeſt“: 


was wird es ihm für eine große Schwierigkeit machen ſich auch 
zu fagen: „Du lieſes dieſes; aber weil du niemals haft fallen 
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koͤnnen was dabei gebacdht werben foll, fo denkſt du nur babe 


deine eigene Meinung von dem Gegenftande.* Und ich begreife 
nicht recht wie man dies wollte einen Mangel an Tre um 
Glauben nennen oder eine reservatio mentalis, da ed ja nue 
des @eiftlichen eigene Andacht ifl, welche er dadurch förbert daß 
es ſich das gelefene in feine Vorſtellungsweiſe überträgt, mit fei⸗ 
ner Amtshandlung aber hängt dies gar nicht zufammen. “Denn 
das verfeht ſich ja yon felbfl, daß feiner das vertceten will was 
ex vorlieſt; er iR ja dahel nicht der handelnde, fondern diejenigen 
welche die turgie ordnen. Sonſt müßte auch angenommen wer 
den, wenn wir Evangelien und Epifeln verlefen, daß wir die 
etwanigen fehlerhaften Ueberſezumgen vertreten und durch das 
Verleſen unſern Glauben an ihre Richtigkeit bezeugen wollten. 
Wie kann alſo jemand im Ernſt erwarten daß das Vorleſen der 
Agende für einen Rationaliſten, der das auch bleiben will, etwas 
unerträgliches fein were und ihn auf den Gedanken beinge 
fein Amt nieverzulegen?: Ich glaube daher, daß diejenigen welche 
je ſchr dringlich find in biefer Scheidung zwiſchen Rechtgläubig 
feit und Rationaliemus, daß fie beides ald den Gegenfaz von 
Glauben und Unglauben anfehen, dieſen Wunfch nur voranges 
ſchilkt haben als einm Späher um das Land auszukundſchaften, 
und daß Ste beide, meine verehrten Freunde, nicht unrecht Haben 
zu fürchten, diefe eifrigen Männer möchten gar zu gern irgend 
einen evangelifchen Landesfuͤrſten dazu bewegen, eine Verpflich⸗ 
tung auf fombolifche Bücher wieder einzuführen. Aber einen ein- 
zigen Schritt weiter bin ich gleich wieder uneins mit Ihnen. 
Sie äußern nämlih die Beforgniß, daß In einem ſolchen Fall 


die Kirche eines großen Theils ihrer Lehrer würbe beraubt werben, - 


und es Flingt mir faft durch Ihre Worte hindurch als meinten 
Sie, viele wuͤrden lieber als ein Symbol zu unterfchreiben ihr 
Amt niederlegen. Ich hingegen lebe der feften Hoffnung daß das 
fein einziger thun wird, Wer fein Amt gewifienhaft nach beflex 


u. 081 — “ 


Meberzeugung verwaltet, dieſe ſei num eine rattonaliftifche ober 
firpernaturaliftifche, ver hat gewiß das Bewußtſein daß ihm fein 
Amt, wenn er es auch von Menfchenhänben empfangen hat, doch 
von Gott anvertraut worden it ımb daß er biefem Rechenfchaft 
darüber abzulegen Hat. Er kann es alfo nicht freiwillig nieber- 
legen andern zu lieb und zu gefallen; fondern wenn es hiezu 
nicht aus ihm felbft hervorgehende Motive giebt, darf er mur der 
Gewalt weichen wenn fie ihm fein Amt nimmt. Lind dies meine 
ich nicht nur von denjenigen Lehrern welche niemald oder mır 
bebingterweife auf ein ſymboliſches Buch verpflichtet worden find, 
fondern auch von allen denen die fich bei ihrem Amtsantritt vers 
pflichtet haben. Denn werben die lezteren nicht alle nachweifen 
Fönnen Daß umter der verpflichtenven felbft folche geweſen ſind, die 
feine fombolifche Autorität anerfennen, daß Lange vor ihnen ſchon 
viele folche mit gleicher Verpflichtung Ihe Amt übernommen und 
es ruhig fortgeführt haben, ohnerachtet fie niemals Hehl gehabt 
daß fie mit den ſymboliſchen Büchern nicht übereinftimmten, und 
ohne daß irgend jemand nach ihrer amtlichen Praris in diefer 
Hinſicht gefragt Hätte kurz, follten fie nicht alle nachweiſen kön⸗ 
nen daß von beiden Theilen durch die That anerkannt worben, 
diefe Berpflichtung werde jest nur noch ale eine Foͤrmlichkeit ge- 
fordert und geleiftet, weil man nicht nothwendig erachtet fie aus⸗ 
drůlklich aufzuheben? Kann fi wol unter ſolchen Umſtaͤnden 
ein Lehrer gedrungen fühlen, als ob er fich ſchuldig wüßte fein 
Amt nieverzulegen, damit ex nicht abgefezt were? Hat er nicht 
daſſelbe Recht und auch viefelbe Pflicht wie der welcher gar nicht 
verpflichtet worden zu fagen: Sch will mein Amt nicht nicber- 
fogen und auch eine Berpflichtung nicht jezt übernehmen, unter 
der ich mein Amt gar nicht überfommen habe? In viefem Kall- 
alfo wie in jenem würde eine ſolche Regierung fich entſchließen 
müffen die Lehrer abzufezen. Sollte ſich hiezu irgend ein evans 
gelifcher Landesherr — von dem unfrigen rede ich gar nicht, weil 
es unmoͤglich iR das zu denken — fo leicht verfichen? Wird 
nicht eben dieſes, daß er ſich dazu entichliefen müßte ohne vor 
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her überfehen zu Tonnen an wie vielen dieſer harte Entjchluß 
müßte vollftrefft werden, jeden Landesherrn der nicht Die Ange 
legenheiten der Kirche aus einem ganz fremden Gefichtöpunfte 
behandelt von einem ſylchen Schritt abhalten? 

Doch eben weil diefes möglich ft wollen wir annehmen, da 
Landesherr hätte die Ueberzeugung gewonnen daß ein gewiß 
Grad von Einheit der Lehre und eine gewifle Beichaffenheit der 
Lehre ausſchließend Heilfam fei für die Anhänglichleit an das bes 
ftehenbe und für die Erhaltung der Treue und bed Gehorſauc 
und Die jombolifche Lehre ſei gerade ‚eine ſolche, und vie Ber 
pflichtung auf Die Symbole koͤnne allein bie Gewähr leiften für 
eine folche Einheit ver Lehre. Geſezt alfo, er entſchloͤſſe füch eint 
folde Verpflichtung einzuführen, und faßte auch den Muth, was 
ſich nicht fügen wollte ahzuſezen gemäß feiner Gewalt; ich dachte 
doch wir müßten ihm für feinen eignen Zweklk rathen daß ca 
uns afademifche Lehrer von dieſer Verpflichtung ausnahme; ja 
daß er unfere Karultäten ganz ließe wie find. Wenn er fein 
Land nicht verfchließen will daß feiner hinaus Tann: was win 
ihm das Abſezen helfen? , Die Adgefezten würden als Märter 
erſcheinen; und geſezt auch, Feiner triebe das Vertrauen auf ala 
demiſche Rechte und Freihelten jo weit, eben da wo er abgelegt 
worden als Privatdocent wieder aufzutreten: fo würbe es am 
derswo gefchehen. Und da nichts mehr Beifall und Bewunde⸗ 
rung erregt als das Maͤrtyrthum: fo wuͤrde ſich die Jugend bes 
eifen die Härte des Landesherrn nach Vermögen gut zu mache. 
Ja noch mehe, wuͤrde je, eine Facultät, fih bewegen laffen frä— 
willig bei ihren Beüfungen zu akademiſchen Würben auf Rrenge 
Mebereinftunmung mit den ſymboliſchen Büchern zu fehen? Nein, 
verehrte Freunde, ich daͤchte wir fagten es lieber grabe Bew 
ays, daß wir die Verfaſſer unſerer Ficchlichen Bekenntnifſe nız 
für unferes gleichen achten. Sie waren, Theologen wie wir; mb 
vos, haben denſelben Beruf Reformatoren zu fein wie fe, wenz 
und.fe weit es nöthig iſt und wem und ſo wei wir uns gel 
tend „machen. Und ſo ſtollen wir auch ihre Werke den umfriges 
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uch. Wir geben unſern Nachkommen unſere Werke hin, damit 
fe frei gebrauchen. und frei beurtheilen, und fo wollen wir. 
auch mit ben Merken unferer Borfahren machen. Sind fie. 
Miſch; wir erfeunen Feine authentijche Inierpretation an, ſon⸗ 
m.igen Die Schrift aus nach, unfern eignen mit Gottes Hülfe- 
ch don dem göttlichen Geiſt, ver ja ſeildem nicht ausgeſtorben 
gateten auch fleißigen und mühfamen und durch einen groͤ⸗ 
a Reichthum von Hülfsmitteln unterftügten Unterſuchungen. 
ab fie bogmatifch; wir erkennen Feine abgefchlofienen feftfichen-. 
KFormeln, weil desielbe Buchflabe nach einer Reihe von Ges 
Hinmen nicht mehr daftelbe bebeutet, weil es ein todtes Wert 
ch den chriſtlichen Glauben barftellen zu wollen oßne allen Zus 
wenhang mit dem was darüber drinnen und braußen gedacht 
4 wie denn unfere ſymboliſchen Beftimmungen felbft auch nur. 
» solhen Berüfffictigungen entftanden find. Oper follte ein 
e Aufiaz für uns und auf unferm Gebiet einen ganz ans 
4 Charakter bekommen durch Die Unterfchrift ver Fürften over. 
$ die Annahme des Kaiſers? Diefe Thorheiten find wol, 
# Sinreichend widerlegt, und es ift auch bei ber jegigen Ver⸗ 
Ang von fo vielen Seiten gefchehen, daß ich nichts hierüber. 
Müge, Freiwillig alfo wird nie eine Corporation evange- 
Mer Theologen eine ſolche Manfregel umehmen. Wir Föns. 

nicht abhängen von einem fonbolifchen Buch, vielmehr um⸗ 
ſet, es gilt fort weil und fofeen wir es aufs neue beftätigen 
_Y unſere Lchre und bie Jugend von demfelben überzeugen, 
2 damit diejenigen denen wir bie alademiſchen Rechte ‚ner 
M dies auch thun Fönnen, muß jedermann willen daß fie. frei. 
‚nach ihrer Meberzeugung zu lehren; denn nur bie frei ges 
We Utberzeugung Tann wieder Ueberzeugung hervorbringen. 
ſMA uns alſo die Rechte unſerer Facultaͤten nicht genguunen- 
Yen, werben wir fortfahren bie alademiſchen Wuͤrden au er⸗ 
MR wach unſerer Ueberzeugung, aber freilich nicht nur von, 
% ceologiſchen Gelehrſamkeit fonbern auch ‚von ber cyange⸗ 
Men Gefignung, up. dem lirchlichen Cher ber Mipisanten, ehn 
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jeboch diefen nach einem Buchſtaben zu meffen. nd fo werben 
diefe Würden und die daran hängenden Rechte immer wieder 
auch an rationalifiiiche Männer Tommen. Könnte es nun u 
dem Smtereffe eines Landesherrn liegen, der Einheit und one 
liſche Befchaffenheit der Lehre zu erzielen wünfchte, uns hierin zu 
flören und uns zu nöthigen daß wir unfere Promovenden auf be 
ſymboliſchen Bücher verpflichten müßten? Offenbar doch gar nid 
Denn fie würden dann feinen Glauben finden mit -ihrer Lehre 
weil fle eine beftellte wäre; und entweder würden fie Doch Bit 
tet finden mit der Ableiftung viefee Pflicht den Bortrag ihre 
eignen abweichenden Meinung zu verbinden, ober die Ingen 
würde nur deſto begieriger der rationatiftifchen Geifſtesnahrung 
nachgehn, well fle Ihnen ungugänglich gemacht werben ſoll. Daher 
finde ich Immer, wie ich es auch überlege, daß evangelifche Regie 
rungen, mögen fie noch fo viel Werth legen auf Einftimmigfeit 
in der Lehre, und moͤgen fle ihre Blicht für das Wohl Der Krche 
auch im dieſer Hinſicht zu forgen noch fo hoch anfchlagen, deq 
in Bezug auf die afademifchen Lehrer nichts ander8 thun Former 
ats alles Lafien wie es If. Ste müßten denn unfer ganzes Axis 
verſttaͤtsweſen umwerfen und anders organifiren, was ich une 
den gegenwärtigen Umfländen doch mehr fürdten würde als 
wünfchen. Nimmt in Zeiten entgegengefezter Anſichten wie jez 
bie Regierung ein Intereſſe an der einen Sete: num fo Bat fe 
an der Auswahl derer welche fie als öffentliche Lehrer beſonders 
bevorrechtet und beſoldet ein zureichendes Mittel ihrer Seite, 
wenn dieſe vielleicht zuriffgebrängt war, wieder zum Sleichze 
wicht zu verhelfen und ein ganz untabeliges, denn welcher am 
dern Regel folk fie denn folgen Bei ihren Berufungen als ihre 
Uberzeugung? Wir haben an Halle das ſchoͤnſte Beiſpiel, wie 
dieſe Angelegenheit muß behandelt werben. Man muß geflchen 
Die rationalifiifche Seite war eine Zeitlang im Hebergewicht, das 
hat aber nicht gehindert daß nicht auch antirationafiftifche junge 
Männer promovirt und als Privatvocenten anerfannt wordes 
wären. Run Hat die Regierung noch einem eben fo gefiunien 
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Echrien web geifierichen Lehrer neben jene geſtellt, und damit 
port fie ihrer Pflicht: und ihrem Intexefie an dem Wohl der Kirche 
>ollänig genügt, Wer ‚wie biefer Gelehrie beim Katheder her⸗ 
neafasumen ift, wird auch bei den glaͤnzendſten Talenten nicht An⸗ 
keeuch darauf machen, bieienigen in wenigen Iahren zu überhos 
am, welden neben ihren Lehrgaben noch eine lange Ueberliefe⸗ 
camg zu ſtatten kommt, fondern ex begmügt fich mit der Hoffnung 
nei Anſtrengumg und Ausdauer ihnen allmählig gleich: zu kom⸗ 
meen. ‚Seine minder fachlumbigen Freunde mögen in wohlmels 
mendem Eifer von augenblifflicden Siegen geträumt haben, und 
wenn fie ſich getauſcht fehen, mag es ihnen leid thun um jede 
Zünglingöfeele, die auch nun noch dem Strome folgen will wie 
ex bioher gefloffen .ift, ohne abzulenken in das nen eröffnete Bette 
Das. if natürlih! Aber wenn fie num darauf dringen, daß. Die 
Sehrer der aubern Seite. autfernt werben müßten: fo wird ihr 
Freund, wenn er weile if, nicht aus Ungeduld jeine Hand aus⸗ 
fireften nach fo verbotener Frucht, fondern er wird ifmen beru⸗ 
higend jeine. Geſinnung ſchildern, wie Bad 467 ſte Lied aus uns 
ſerm neuen Geſangbuch fie ausſpricht. Und dieſe Geſinnung ge⸗ 
ziemi doch offenbar ganz vorzüglich einer theologiſchen Denkart 
die ihren engen Zufammenhang mit einer wahrhaft frommen Ge⸗ 
finnung fo laut behaupte, Und eben fo wird die Regierung, 
auch ‘wenn fie dieſelben Wünfche hegt, ſolchem Anbrängen eines 
fürmifchen Eifers nicht nachgeben, weil fie wol weiß, daß fie 
dadurch der Seite melche fie ſelbſt begänftigen will nur Rieberlagen 
zuziehn würde, theils von Seiten andeser und anders denkender Res 
gierungen, theils, und Des noch ficherer, von Seiten ber.öffentlichen 
Meinung, welche fich fchonungslos von denen abwendet die da 
anterbrüffen und auf ungehörigem Wege eine Alleinherrichaft in 
ber Kirche erringen wollen, eben dadurch aber einen großen Mans 
gel an Bertrauen zu der Kraft ihrer eigenen Sache verrathen. 
Und nun, nachdem ich unfern alademiſchen Wirkungsfreis 
babe zu wahren gefucht, damit die Art wie wir unfern Beruf 
üben nicht gänzlicher Unficherheit preis gegeben werde: nun laſſen Sie 
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uns ſehen, wenn eine Regierung das alchemiſche Sellidäkien 
nicht‘ antaſtete, fie ließe ſich aber bewrgen den etlichen % 
Verpfuchtung auf ſymboliſche Buͤcher aufzulegen, wie fi We 
Sache ſtellen wuͤrde. Mſo freiwillig, haben wir ſchoͤn gef 
wuͤrden auch dieſe micht itlenerlegen; und bie nicht vttetſchecha 
wollten, ſollten abgeſezt werden. Über was‘ würden Ihre Oe 
meinen machen? Ich weiß zwar‘ daß vieſe nicht immer ſch 
reizbar find auf ven Punkt eines Wechfels; aber doch, wie fi 
manchmal mehr thun als zu Toben Mb um einen Pfarrer zu be 
kommen, den ſie gewoͤhnlich noch nicht: ſonderlich kennen, fo Fb 
den ſich auch bisweilen ſolche die ſich anſtrengen, um in Ber 
bindung mit einem Seiſtlichen zu Bleiben, ben fie feit vlelen Jah 
ren kennen und lieben; und viele rationallſtiſche Geififtäie Anh 
ſehr dellebt Het Ihren Gemeinen. Beſonders aber iſt gu enmen 
ten daß Die Anhaͤnglichkeit ſich regen vwitb, wenn ber Seiſtüa⸗ 
nicht verſezt werden ſoll um ſich zu verbeffern, ſondern abgeſen 
und zwar abgeſezt un der Lehre willen durch welche fie ſich © 
baut finden, die er vieleicht ſchon ihnen ſelbſt in ihrer Jzen 
eingeſtoͤßt Hat, und in ber er nun ihre Kinder wnterrvelfet, zumal 
fie alle Urſache Haben, von einem anberk Geiſtlichen der das %e 
kenntniß unterſchrieben halvauch eine andere Weiſe im orten 
der Lehre, in ver Verwaltung ber Sakramente und im Unterrich 
der Jugend zu erwarten: Wenn fie nun -eiffären, ſie wollten m 
thren Pfarrern halten‘ welche bie Unterſchrift verweigern: folkten 
fſolche Gemelnen wicht auch ihren Anſpruch haben auf Gewif 
ſensfreiheit außerhalb der Kirche? Gewiß mäßte- eine Megierum 
welche jene Beranfafting truͤft, auch biefed eher begänfliger 
Gern was würde die Ausfchelbung ver Gelihen nuͤzen, werk 
die vottongliftifchen Gemeinen blieben und fo der Rattunalisume 
immer wleder der Jugend eingepflanzt würdet Wenn num aber 
die Gemeinen ausfcheiden, fo nehmen fle doch wol Ihe Kirchen 
gut mit! Ich weiß zwar daß auch dies In der Theorie em 
ſtreitige Frage if; aber In der Praris: Fönnte es fich doch um 
möglich anders ſtellen. Das Kirdengut folder ausſcheidende 








687 = 


Semehien ober auch nur Bemeincötfeite zum Vorteil des un 
berfchreibehben Theiles einzuziehen, wof gar fie dieſem Stolge⸗ 
Bühren- und Zehentpfüchtig zu halten, und fle zu nötfiigen ihren 
treuen Geiſilichen anberwehtig zu verforgen, dieſe Härte dürfte fich 
ſchwerlich mit dem wohlverſtandnen Interefe irgend eines Staates 
vertragen. Auf dieſe Art alſo Yäme denn end Spaltung wirklich 
in den Gang. Aber welche von beiden Genieinſchaften wäre mım 
eigentlich die alte, und Welche die neue? Aeußerlich angefehen, 
wenn der Befehl zur unterſchrift von der kirchlichen Behoͤrde aus: 
gegangen ft, erfcheinen die unterfchreibennen als die alte; denn 
vieſe bleiden im Zuſammenhang mit ihrem bisherigen Kirchenre⸗ 
giment. Imerlich aber angeſehen wären‘ vie nichtunterſchrelben. 
den He afte; denn ſie bfeißen der bisherigen Praxis treu, jene 
aber befennen ſich zu einer Neuerung. Inbeß der Lanveöhert 
und die Behörden würden iin unferem Falfe offenbar‘ die erſte 
Anſicht faffen, und alfs ben ausſcheidenden ſagen: & iſt nicht 
genug, daß Ihe diefe Unterſchrift verwelgert; ſondern indem iht 
nun eine neue Gemeinſchäft Hilden wollt“ "feft ihr euch ſelbſt in 
die RMithwendigkeit veffen was Ihe zu vermeiben fucht "Denn 
WM müßt mun ein need Bekenntniß auffegen, damlt man die 
Grmbfäge eurer Gemeinfthüft kennr. Diefes in einem folchen 
Falle hochſt ſonderbare Ergebniß iſt in unferer Geſezgebung bes 
gruͤndet. Frage ich mid) nun, wie dieſes ‚Ausfällen würde wenn 
ai ſolche Gemeinen ſich nicht vorher mit "einander herathen tat 

: fo will mie doch gar nicht Bange werben, daß wir aus⸗ 
*2 verb naturaliſtiſche gegen bie öffenktiche Lehre der 
Eieche polemiſch gerichtete Bekenntniſſe follten ans Licht treten 
fehen. Keine bedeutende Wirkſamkeit auf dem Katheber, feine be⸗ 
veutende Erſcheinung in umferer Literatur deutet hierauf; und 
wenn fa ſich fo etwas Jeigte, koͤnnte es nur von einem in irgend 
einen Winkel Hin verfchlagenen Jünger des Ultrarationalismus 
— damit ich doch auch einmal ein Wort mache — herkommen. 
Bielmehr ift zu erwarten, daß diejenigen welche Bedenken tragen 
das angöburgifche Bekenntniß zu unterfäreiben gar nicht ſon⸗ 
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derlich geneigt fein. werben ſich an «in anderes zu binden, ned 
weniger aber individuelle Anfichten Darin aufzunchmen Dem 
das. iſt ed grade wodurch eine Secte eniſteht, und ſectiriſcher 
Sinn iſt nicht auf dieſer Seite Dagegen thut man body immer 
fo wenig als möglich darin was man wider Willen ihun muß; 
und darum würden wir nur kurze Im allgemeinen gehaltene leicht 
gegen einander auszuglelchende Formeln erhalten, und es wuͤrde 
ohne bie entſchiedenſte zweklloſeſte Härte nicht zu hindern fein, 
daß über furz oder lang bie Bekenner fo verwandter Formein 
fh zu einer Kirchengemeinfchaft geſtalteten. Ja, ich möchte noch 
mehr fagen. Verfuͤhre man nur bei Entwerfung diefer Kormeis 
fo wenig. als möglich ausfchliefend, fo daß hauptſaͤchlich nur die 
Berpflichtung auf einen menſchlichen Buchſtaben beftimsmt ausge⸗ 
ſchloſſen würbe: fo wuͤrden gar viele gay nicht rationaliſtijche 
Lehrer, und wenn fie Einfluß genug Hätten, mit ihren Gemcinca 
ſich lieber zu biefer neuen Gemeinfchaft fehlagen, als auf imm 
Seite bleiben, welche grabe nichts fo deutlich anfündigt, als daj 
fie die Herrſchaft eines menfchlichen. Buchftaben begründen will 

Mit dem hoͤchſten Erfiaunen Gabe ich neulih in einem Sela 

eines afademifchen Theologen gelefen, es fei der Grunicharaler 

bes Proteftantismus, ſich auf unwandelbare ſchriftliche Grunde 
gen zu baficen, und befonders den Klerus unter das Seſez cines 
unverbrüchlichen Berfafjungsurfunde zu fielen. Wurde mir bed 
zu Muthe als wäre ich plözlih von Finſterniß umfangen un 
müßte nach der Thüre tappen um wieder ans freie Licht zus Tom 
men. Und fo werden gewiß viele empfinden bie eben fo wenig 
tationaliftifch find ale ich. Sch wenigſtens, wenn flatt des el 
Grundſazes der Freiheit, daß feine Verſammlung das Recht hat 
Blaubensartifel zu ftellen, jener geltend. gemacht werben follk, 
wit Lieber mit allen Rationaliften die nur ein Bekenntniß zu 
Chriſto zulafien und aus Neberzeugung fortfahren ſich Chriſten 
zu nennen, auch mit denen gegen deren Lehrweiſe ich mich am 
beftimmteften erklärt habe, in einer Kirchengemeinichaft fein welche 
freie Forſchung und friedlichen Streit zuläßt, als mit fenen im 
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einer Verſchanzung jüfammengefberrt, welche der ſtarre Buchſtabe 
bitdet. Geſchaͤhe nun dieſes nur halb fo Häufig als Ich. mir es 
vente: was für eine große Gemeinfchaft würbe ſich dann bilden 
außerhalb unferer bisherigen Kirche! Indeß man braucht dies 
auch gar nicht mit zu veranfihlagen, und kann doch nicht im 
Zweifel fein über .dven Ausfall ver Theilung. Aber dieß IR es 
eben, worüber Die trefflichen Männer die auf diefe Theilung hin⸗ 
asbeiten nicht recht im Haren zu fein. fcheinen. Bald reben fie 
vom NRationalismus als von einen ſchon in ſich ſelbſt vertroffneten 
leicht auozuſchneidenden Schaden, anderwaͤrts aber kommen Aeu⸗ 
Berungen vor, die auf. ein ganz anderes Ergebniß führen: Sch 
wit mich nur an eine Angabe Halten,. bie von ‚jener ‚Seite auf 
geiteik Ihnen gewiß: noch erinnerlih in. Es wird nämlich ge⸗ 
tagt, ver fehr große Unterſchied in Der Frequenz der Tholuckſchen 
umd ver Wegſcheiderſchen Vorlefungen fei vornehmlich in der ras 


tionaliflifchen Gefinnung der Väter zu fuchen, die ihren Söhnen 


die Anweiſung extheilten, an welchen öffentlichen Lehrer fie ſich 
sorzüglih halten follten Diefe Vaͤter find alfo ſaͤmmtlich ei⸗ 
feige Rationaliſten; aber follten grade alle eifrigen Rationaliften 
ige Söhne zum Saudium der. Theologie aufmuntern? Das Ges 
gentheil if wol cher wahrſcheinlich! Wie viel mehr alfo giebt 
es in eben den Gegenden, woher vie afabemiichen Juͤnglinge in 
fo haͤufigem Wechſel zuftrümen, eifrige Rationalifen! und. auf je- 
ben eifrigen wie viel minder eifeige, die aber doch eifrig werben 
fobald es eine Anfechtung gilt Unter denen aber, die ihre Soͤhne 
mit fo beſtimmien Anweifungen Theologie ſtudiren lafien, find 
gewiß ein gut Theil ſelbſt Pfarrer aber. Schullehrer, ‚vie alfo in 
eben diefem Geiſt auf ihre Gemeinen und auf die anvertraute 


Jugend wirken. Ja wie viel Geifliche find ſchon feit einer gro⸗ 
an Rteihe von Jahren im Amt, die ihre Studien ganz in jenem 


Sc gemacht haben und ihm auch treu geblieben find, Wie 

vewielfältigen ſich alfe die Rationaliften, wie man ſich nur ums 

Geht nach allen Seiten Hin! In manchem kleineren Staat will 

mich bepünten, wiürben in folchem Falle vie nichtunterfchrelbens 
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derlich geneigt fein. werben ſich an ein anderes zu binken, nad 
weniger aber individuelle Anfichten darin aufzunchmen. Dem 
das iſt ed grade wodurch eine Secte emifieht, und ſectiriſche 
Einn iſt nicht auf diefer Seite Dagegen thut man doch immer 
fo wenig ald möglich darin was man wider Willen chun muß; 
und darum würben wir nur Furze im allgemeinen gehaltene Leicht 
gegen einander auszugleichende Formeln exhalten, und es würde 
ohne die entſchiedenſte zwekklloſeſte Härte nisht zu hindern fein, 
daß über furz oder lang bie Belemmer fo verwandter Formein 
ſich zu einer Kicchengemeinfchaft geftalteten. Ja, ich möchte ned 
mehr fagen. .Berführe man nur bei Entwerfung dieſer Yormeln 
fo wenig. als möglich ausſchließend, fo daß hauptfächlich nur bie 
Berpflichtung auf einen menſchlichen Buchſtaben beftimunt andge 
ſchloſſen würbe: fo wuͤrden gar viele gay nicht zailonaliftiide 
Lehrer, und wenn fie Einfluß genug hätten, mit ihren Gemeinm 
ſich lieber zu dieſer neuen Gemeinichaft fchlagen, als auf im 
Seite bleiben, welche grade nichts fo deutlich anfünbigt, als va 
fie die Herrſchaft eines menſchlichen Buchſtaben begründen will 
Mit dem hoͤchſten Erſtaunen habe ih neulich in einem Mafia 
eines akademiſchen Theologen gelefen, es fei der Brurbcharalter 
bes Proteftantismus, ſich auf unwandelbare fehriftliche Grundia 
gen zu baftren, und befonver& den Klerus unter das Geſez eine 
unverbrüchlichen Berfaflungsurkunde zu ſtellen. Wurde mir bed 
zu Muthe als wäre ich ploͤzlich von Finſterniß umfangen und 
müßte nach der Thuͤre tappen um wieder ans freie Licht zu kom. 
men. Und fo werben gewiß viele. empfinden die eben fo wenig 
vationaliftifch find als ich. Ich wenigſtens, wenn flatt des edlen 
Grundſazes der Freiheit, daß Feine Verſammlung das Recht hai 
Blaubensartifel zu ftellen, jener geltend: gemacht werden follk, 
will licher mit allen Rationaliften die nur ein Beleuntniß zu 
Chriſto zulafien und aus Weberzeugung fortfahren ſich Chriſten 
zu nennen, auch mit denen gegen deren Lehrweiſe ich mich am 
beftimmteften erklärt Babe, in einer Kirchengemeinfchaft ſein welche 
feeie Forſchung und friedlichen Streit zuläßt, als mit jenen in 
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einer Verſchanzung zuͤſammengeſperrt, weiche der ſtarre Buchſtabe 
bitvet. Geſchaͤhe nun dieſes nur halb fo haͤuſig als ich mir es 
venfe: was für eine große Gemeinſchaft wuͤrde ſich dann bilden 
außerhalb unferer biäherigen Kicchel. Indeß man braucht Dies 
auch gar nicht mit zu: veranfchlagen, und kann doch nicht im 
Zweifel fein über ‚den Ausfall der Theilung. Aber dieß iſt es 
eben, worüber bie irefflichen Männer bie auf diefe Theilung Hin 
arbeiten nicht recht im Haren zu fein ſcheinen. Bald reden fie 
vom Rationalismus als von einen ſchon in ſich ſelbſt vertroffneten 
Leicht auszuſchneidenden Schaven, anderwärts aber fommen Aeu⸗ 
Berungen vor, bie auf. ein ‚ganz anderes Ergebniß führen: ch 
will mich nur an eine Angabe halten, Die von ‚jener ‚Seite aufs 
geſtellt Ihnen gewiß: noch erinnerli if. Es wird nämlich ger 
fagt, der fehr große Unterſchied in wer Frequenz der Tholuckſchen 
und der Wegſcheiderſchen Vorleſungen fei vornehmlich in der ras 


tionaliftifchen Gefinnung der Väter zu fuchen, die Ihren Söhnen 


Die Anweifung exthellten, an welchen öffentlichen Lehrer fie ſich 
sorzüglih halten follten. Diefe Bäter find alſo ſaͤmmtlich ei⸗ 
feige Rationaliſten; aber follten grade alle eiftigen Rationnliften 
ihre Soͤhne zum Stubiunm bee Theologie aufmunteen? Das Ge 
gentheil iſt wol eher .mahrfcheinlich! Wie viel.mehr alfo giebt 
es in eben den Gegenden, woher die akademiſchen Juͤnglinge in 
ſo Häufige Wechſel zuftrömen,. eifrige Rationalifen! ‚und. auf. je 
den eifrigen wie viel minder eifrige, bie aber och eifrig werben 
fobald es eine Anfechtung gilt Unter denen abes, die ihre-Söhne 
mit Fo beſtimmien Anweifungen Theologie flubiren lafien, find 
gewiß ein gut Theil ſelbſt Pfarrer. ander. Schullehrer, die alſo in 
eben diefen Geiſt auf ihre Gemeinen und auf die anvertraute 
Zugend wirken. Ja wie viel Geiftliche find ſchon feit einer gro⸗ 
Gen Reihe von Jahren im Amt, die ihre Studien ganz in jenem 
Seh gemacht . haben und ihm auch treu geblieben find, Wie 
vewielfältigen fich alfe die Rationaliften, wie man ſich nur ums 
ſteht nach allen Seiten Hin! In manchen Hleineren Staat will 
mich bebünfen, würden in ſolchem Falle wie nichtunterfchreibens 
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den bie ganze Landesgemeine fein; in gidferen märbe daſſch 
wenigſtens von ganzen Provinzen gelten. Und welches ſonder⸗ 
bare Anſehen gewaͤnne dann die Sache, wenn die Aufforberung 
zum Unterſchreiben von den krchlichen Behorden ausgeht, um 
dieſe faͤnden ſich dann überhaupt oder wenigſtens provinzenweiſt 
in einer auffallenden Minoritaͤt. In welche Berlegenheit geriefk 
dann bie Regierung wegen des Sirchentegimentes! Ich will 
Ihnen nit damit beſchwerlich fallen dieſe auseinander zu feen 
und die großen Inconvenienzen bemerklich zu machen, die fich be 
jedem Auswege finden. müßten. Es bliche, daß ich es heraus 
fage, nur der einzige übrig, daß die Regierung unter foldyen Um 
fänden die eigentliche Kirchenleitung ganz aufgäbe und ſich nur 
mit der allgemeinen Staatsaufficht begnügte. Eben deshalb aber 
bin ih auch überzeugt daß fich keine evangeliſche Regierumg 
in Deutfchland zu einem ſolchen die bevenflichfie Spaltung ber 
vorrufenden Schritt wirb hinreißen laflen. 

Dafür aber kann ich feellich nicht einflehen, daß wenn bie 
fer Verſuch immer und überall mißlingt, alsdanmm nicht einige 
beſonders hizige Gemüther von jener ausſchließenden “Denfast in 
ihrem ungebulbigen Beftreben fich von der Gemeinfchaft mit rat 
artigem zu befreien, Tieber ſelbſt ſollten die Initiative ergreifen, 
um fich ihrerſeits von ber großen Kirche ausſcheidend zu eine 
befonderen Gemeinſchaft zu conflituiren. Es giebt wol Gie uns 
da unter ihnen noch fo firenge Lutheraner, weldde bie Unien zum 
Vorwand nehmen und fi auf die ungehnberte augsburgiſche 
Confeflion und. auf die teine wittenberger Agende koͤnnten baf 
ten wollen. Ja mandjes was bier Orts vor kurzem vorgefom- 
men iſt kann auf die. Bermuthung bringen, daß bald jeber fall 
geringfügige Anlaß dürfte benuzt werben, um einen Anfang zu 
machen mit einer folihen: abgefchloffenen Gemeine von gleichge⸗ 
finnten. Und daß der’ erſte Anfang auch Nachfolge finden würde, 
bezweifle Ich gar nicht. Es giebt faft in allen Hauptfläbten u 
ferer Monarchie chriftliche Bereine dieſer Art, die nur noch wit 
Widerfireben das Band der Gemeinſchaft mit unſerer Kirche in 


beren gegenwärtigen Duſtande feſthalten; und eben fo iſt in vie 
len Gegenden auf dem Rande: eine Frmmigkleit erwacht, welche 
leider m dem öffentlichen kirchlichen: Leben. ihre. Befriedigung 
nicht findet: Was alfo natürlicher als daß auch dieſe am bes 
Ren geförbekt zu werden. glauben wuͤrde durch gaͤnzliche Trennung 
von jenem, und deſto genauere und umfaſſendere Verbindung mit 
denen die ihre Denkart theilen. Sehen wir.aber. etwas weiter 
Binaus, fo muß ich doch glauben Daß dieſe Gemeinichaft,; und 
wenn ‚fie auch fehr bald alle jene Kreife umfaßte; doch nicht fange 
Zeit 'ungetheilt Eine bleiben würde. Denn die.Chriften von die 
‚fer Geſinnung koͤnnen, wenn fie ſich emmal auf. Unterfuchungen 
über die Lehre werfen, anflatt mehr nach einem teiferen und um 
gaftörten chriftlichen Leben und einer innigeren Mittheitung chrifts 
licher Erfahrung zu ſtreben, nicht. gar viel Verſchiedenheit wer 
teagen, mithin Tann auch eine auf Einſtimmigkeit in der Lehre 
beruhende Bereistigung unter ihnen nicht lange beftehen, weil fich 
BVerſchiedenheiten auf dieſem Gebiet doch immer entwilleln. Ueber 
welches Bebenniniß: fe fich auch ueſpruͤuglich bereitiiget hätten, 
nicht Tange fd. wird zu demfelben hier ein Separatanhang und 
dort ein auderer entfiehen, und feine Verſammlung wird mit ber 
in Semeinfeaft bleiben wollen, die nicht dieſen eben fo werth Hält 
als das urfpränglihe Wie Die Rationaliflen im gleichen Fall 
Immer genauer zufammemvachfen wiürben: fo würbe fich unter 
disfen die Zerfpaltung: immer weiter fortfegen, wie 26 an den 
Methediſſen Baytiften und allen ähnlichen Gemeinſchaften die 
&xfahrinig lehrt, Wie wollten nun dieſe Heinen Berbinpungen; 
-denen gegenuber die allgemeirie Landeskirche keinesweges ganz 
gationaliftiich ift, ihnen aber doch fo ſcheint, Inden fie fich alle 
von dieſer, dann aber auch jebe von: der andern immer firenger 
entfernen; zu akademiſch gebilveten Lehrern kommen? Natürlich 
werden fie das aufgeben muͤſſen, da fie ja die ganze Spaltung 
gemacht haben um fich frembe Lehre fern halten zu können; 
ihre jüngeren Geiſtlichen werben durch Privatunterricht der Altes 
zen oder anf Fleinlich eingerichteten Seminarien gebildet werden: 
44* 
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Sie werben ſich Dale in einem Zuſtanvtherlogiſcher Unbildung 
befinden, wie er bis jegt bei unſern dentſchen Gemeinen in Ame⸗ 
rika war, wie er ach; beiden diſſentirenden Gemeinen Englands 
großenthells ſein wuͤrbe, wenn nicht da auch die allgemeine Bil⸗ 
dung ganz. anders organtſirt woͤre. Neur bei diefem Mangel 
ann freilich vas wahre praltlſche Ehrifientgenn vortrefflich beſte⸗ 
hen, denn das Wehen des Geiſtes haͤngt nicht davon ab, wie wir 
alle wiſſen. Aber fie werven auch micht ihre: eigenen Gumnaftch 
Haben, und werben eben jo die öſſentlichen ſcheuen und mit Recht, 
wenn Ihre Jugend da nicht amdete- refigiöfe Borftellungen einfau- 
‚gen ſoll; ſie werben alſo auch in- ver allgemeinen: Biloung zu⸗ 
rüffbleiken, mithin weniger wirkſume und belebende Staatsbürger 
fein. Sch glaube num feſt daß alle dreſe Folgen und vie ihnen 
vorangehenden Verwirrungen ſcheuend alle: evangeliſchen Negie⸗ 
rungen, die unſerer deutſchen Kinche vorſtehen, auch nach dieſer 
Seite hin aͤußerſt vorſichtig fen, und nicht übereilte Tendenzen 
auf Errichtung beſonderer Gemeinſchaften raſch begünfligen, ſon⸗ 
dern ihre kirchlichen Organe gebrauchen werben, um Diejenigg 
die ſich fo ausfondem wollen erf. zu :einam vollfonusen klaren 
Bewußtſein daraber zu: bringen, wie ihr Gebaͤude geſtaltet ich 
fe, und was: für Mittel ihnen zu Bebote ſtehen, um es fo au⸗ 
zuführen und zu ethalten daß es ihren Zwelken entſpricht und 
zugleich auch ihren Pflichten gegen das Semeinweſen genügt 

Doch freilich ſehr viele von deuen wehche die Verpflichtung 
auf ein Bekenntniß betveiben ſehen ‚wol nicht daß daraus eine 
Spaltung entſtehen müßte, und begehren keine ſolche; fie meinen 
es nur gut mit unſern evangeliſchen Gemeinen ums mächten iß⸗ 
nen eine Schuzwehr verſchaffen gegen ihre Geiſtlichen, daß dieſe 
ihnen nicht prebigen foͤnnen was ſte wollen. Auch Sie haben 
ſchon aufmerkſam gemacht darauf daß dieſe Schuzwehr gar nicht 
hinreichend iſt, und ſchon deshulb, wenn man ſich auf ſie ver 
laͤßt, nachtheilig werden muß. Kann nicht einer ohne im minde⸗ 
ſten feine Verpflichtung zu brechen das ganze Jahr hindurch mit 
oᷣlonomiſchen und moraliſchen Plattituͤden auf der einen Seite, 
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und mit fentimentalen Naturprebigten auf ber anbern abwechſein? 
Wird die Verpflichtung hindern daß Geiftliche ihre Woche mit 
Afterbau Jagd und Spiel hinbringen, umd dann Senntags eine 
veraltete Predigt .ablefen. Das find freilich Dinge Über Die mit 
allem was man fi) non felbft Dazu denkt jedem wahren Chris 
ften dad Herz blutetz ich wuͤnſche daß Ihr fchäned Land, mein 
liebes Vaterland, ganz davon frei fein möge! aber in unfern wu 
andern Gegenden Tommen fie leiver häufig genug wor. Was 
Hilft e8 nun den Geiſtlichen an ben vortrefflietten Buchſtaben 
binden, wenn ihm der Geiſt fehlt? Ich glaube allervinge daß 
die meiften folcher Sünder jezt aus gewiſſen ratianalikifchen Schu⸗ 
len herfommen, wo faft nichts getrieben wird als Polemik gegen 
diejenigen fombolifchen Vorftellungen die man für irdig und nach⸗ 
theilig ıhält. Aber fo wird der Kelm des chriftlichen Glauben 
auch in der Geftalt die jene Lehrer felbft anerbennen nicht ent- 
voiffelt, die Jugend lernt ihr eigenes inneres nicht verftehen, fie 
wird nicht fähig einen einzigen religiöfen Gebanfen, ich bediene 
mich abfichtlih eines fo weitfchichtigen Ausdrukks, aufzufaſſen, 
geſchweige felbft zu entwilteln und zu geftalten. Aber das liegt 
nicht an ber Denfungsart felbft, fondern theild an jener falfchen 
Methove, theils an Mängeln ver PBerfönlichfeit. Friedrich Hein⸗ 
rich Jacobi war. gewiß ein Rationalifl, aber hätte er nur Fönnen 
ein Profeſſor der Theologie fein, dieſe Kunft hätte er gewiß ver- 
ftanden, und fo troffne Seelen hätte er nicht gezogen, die auf 
das niebrigfte verfallen, weil fie fich in einem Amt wie das geiſt⸗ 
liche ift Iangweilen, indem fie nur nieberreißen gelernt haben 
auch in fich felbft, und nicht aufbauen. Ich fage abfichtlich, jezt 
Tommen folche aus den rationalififchen Schulen; fie können «ben 
fo gut aus ganz reehigläubigen kommen, die wir ja eben fo geift- 
108 im todten Buchflaben verfenft gekannt. Nur jest grade giebt 
es nicht leicht ſolche; würben aber die afademifchen Lehrer ernſt⸗ 
Haft auf die Eonfeflion verpflichtet, fo würben wir fie bald has 
den und um gar. nichts gebefiert fein. So fehr ich aber über 
Das Nebel feufze, fo deutlich ich es einfehe, daß dieſer Schuz da⸗ 
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gegen feiner wäre: fo kann Ich doch den Saz, daß unfere Se 
meinen eines Schuzes gegen ihre Geiſtlichen bevürfen, nicht auf 
fommen laſſen. Er fiellt alle Berhältniffe fo auf ven Kopf, daß 
ich die Sache kaum anzufafien weiß; aber es liegt ein fo fdhrei« 
ender Borwurf darin, daß Ich mir feinen Härteren denken kann. 
Und wen trifft ee zunaͤchſt? Offenbar unfers kirchlichen Behör- 
den. Darum hat e8 mich gewundert, meine verehrten Herren, 
da Sie. beide Doch auch einer ſolchen angehören, daß Sie Die 
Gelegenheit nicht wahrgenommen haben auch diefe Seite der Sachte 
Seraugzufehren, zumal eben dies in den Aufſäzen auf welche Sie 
Sich beziehen dewtlich genug ausgefprochden war. Die Doctoren, 
Die Mitglieder einer imirten Facultät, haben fchön und waffe 
gefprochen gegen dieſe aufgeregten Symboliker; aber ich wollk 
die Eonfiftorialräthe hätten auch nicht geſchwiegen. Dver fallt 
es jo flehen mit unfern Behörden, daß es den Gemeinen an 
Schuz fehlt, daß wenn eine Gemeine jich befchwerte, fo wie fe 
wäre unterwiefen und in das Berftändniß der Schrift eingeleitet 
worden, koͤnne fie fich nicht erbauen an dem was ihr ber Prebis 
ger vorträgt den man ihr gegeben, fie könne vielmehr nur An: 
ſtoß nahmen an feiner Lehrweiſe und nur mit Kummer ihre Ju: 
gend in feine Hände geben, fie dann kurz abgewieſen würde mit 
dem Befcheive, ihr ftehe nicht zu helfen, der Mann habe Freikeit 
zu lehren was er wolle, denn er fei auf Fein Befenntniß verpflich⸗ 
tet, und ihr bleibe nichts übrig ala fich in feine Lehre hineinzus 
gewoöhnen? Es fleht ja zu hoffen, daß Fein folcher Hau ſich ex 
eignet — und befonbers in Ihrer Provinz kann ich mir es nicht 
denken — wo nicht die Billigfeit anerfannt und Vermittlung 
oder Abhülfe gefchafft würbe, fo gut e8 eben geht! Dover follen 
wir das unbebingt annehmen, was oft genug gejagt wird, biefe 
Mibserhältniffe Famen nur nicht zur Sprache, weil die Gemeinen 
nicht Magten, und fie Hagten nur nicht, weil fie Doch wüßten daß 
es nicht Hilft? Was für ein fonderbarer Zuftand müßte das 
fein, wenn fa durchaus Die Behörden und bie Geiftlichen auf 
der einen Seite flänben, und bie Gemeinen auf der andern! Dfr 
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fenbar- ganz gegen bie Natur. Denn woher kommen bie Geiß- 
Kichen und die Mitglieder der Behörden anders als wieder aus 
ben Bemeinen? Diefe kamen alfo aus Inuter, mit Beraunft zu 
fagen, ungläubigen Gemeinen, bie aus Unglauben ihre Söhne zu 
Beiftlichen erziehen laſſen durch rationatiflifche Profeſſoren? die 
rechtglaͤubigen Gemeinen aber, die doch eigentlich des Schuzes 
hebürfen, Hätten fo wenig Gemeingeiſt bei allem Verfland pen fie 
am Goangelium Haben, daß fie ihre bei dieſem Verſtand aufge 
wachſenen Kinder lieber nicht zu Geiftlichen beftimmen, da fie doch 
dem Verderben entgegenwirken fönnten? Sp kann es alfe nicht 
fein. Uber freilich bei. fo vielerlei Sinn in den Gemeinen und 
vielerlei Weife auf den Kanzeln und Kathevern, giebt es natürs 
lich aud vielerlei Marimen in den Behörden, fa daB wenn es 
nicht nur nicht an Schuz fehlen foll, fonpern auch nicht an ber 
rechten Barforge die ven Schuz unnöthig macht, vie) Weisheit 
nöthig iſt und eine Yülle des Geiftes, um richtig zu vertheilen. 
Sch meine nämlich, xichtig wird vertheilt fein, wenn @eiftliche 
und Gemeinen fo für einander paſſen wie man fie zufammenfügt, 
und wenn durch die Gefammtvertheilung verhütet wird daß bie 
Einfeitigfeiten fich nicht noch mehr fpannen und die Verwirrung 
noch höher fleigt. Dieſe Weisheit iſt ſchwer au erwerben, und 
es ift fein Wunder wenn fie ſich in der Handlungsweiſe unferer 
Behörden nicht immer zeigen Tann; denn es fehlt ihnen dazu 
größtentheild an dem nöthigften, nämlich der Gemeinſchaft. Gäbe 
ed Zufammenfünfte in denen die Vertreter der Gemeinen mit 
den Geiftlichen vereint die Eicchlichen Angelegenheiten beriethen: 
wann gäbe es ein Mittel ven Charakter der Gemeinen kennen 
zu lernen. Lebten die künftigen Geifllichen in und wit den Ge⸗ 
meinen, und leifteten in benfelben Dienft und Aushülfe: dann 
gäbe es ein Mittel zu wiflen wes Geiſtes Kind und wie zu 
brquchen jeder iſt. Ob wir aber eine Verpflichtung auf ſymbo⸗ 
liſche Ruͤcher haben oder nicht, das wird hiegu immer vollkommen 
gleichgültig fein. 

Ja, um auch das nicht gu übergehen, was doch gewiß ges 
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fehehen -würbe wenn eine ſolche Verpflichtung eingeführt werben 
ſollte, ſo gewiß als wir alle Menjchen bleiben, dag nämlich man- 
her Geiftliche, der doch Teinesweges mit dem Bekenntniß ganz 
übereinftimmte, fein Bebenfen tragen würbe zu unterfchreiben, 
und doch nichts weiter in feiner Lehrweiſe zu Anden, fo daß 
diefe Unterſchrift nur wie ein leeres Blatt wäre in feinem %e 
ben: würden Sie Sich fehr berufen fühlen den erſten Stein zu- 
werfen auf einen foldden? Ich meines Theils würde mich ſehr 
hüten, zumal fo allein wie feber unter ung fleht, daß er ben Ein⸗ 
flug ſeiner Handlung gar nicht überfehen kann. Ich follte einen 
befheidenen Munn verdammen, welcher zu füch felbft fagte: „Die 
Handlung die du begehft wenn du beime Unterfchrift verweigerk, 
fteht in gar feinem Verhältniß zu dem Zwekk der Berfügumng. 
Jedermann weiß ja, und alfo auch unfere kirchlichen Geſezgeber, 
daß nicht zwei Menfchen genau denken einer wie der andere, und 
auch die welche dieſes Bekenntniß zuerft unterſchrieben, Haben es 
theils nicht mit demfelben Grabe beftimmter Ueberzeugung gethan, 
theils nicht daſſelbe dabei gedacht. Es kommt aljo immer ner 
auf ein mehr oder weniger von Webereinfiimmung an. Wen ih 
nun glaubte, meine Abweichung wäre fo groß und von der Ad 
daß Diejenigen die ich nach meiner Ueberzeugung beiehre und aus 
rege nicht zur Gemeinfchaft der Kirche gehören könnten, die ſich 
von diefem Befenntniß aus der römifchen gegenüber gebildet Hat: 
dann wäre Grund genug das Auffehn einer Verweigerung nick 
zu fcheuen. Das ift aber nicht der Kal, und weiter als meine 
innige Weberzeugung bievon befenne ich ja nichts durch meine 
Unterſchrift.“ Unmahrheit ift ein großes Wort, aber doch nur 
ein abflractes, und es kann jedesmal nur der Natur der Sache 
nach angewendet werden. Wer nun hierin auch nur eine reser- 
vatio mentalis finden wollte, der müßte verlangen, daß im Fall 
eines folchen Gebotes mit jedem einzelnen Verhandlungen aufge 
nommen würden, die vielleicht nie zu Ende fämen, und was 
dann als gemeinfchaftlich ftehen bliebe, das würde wenig genug 
fein. Und müßte ung nicht allen, wenn einmal: irgendwo ein 
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ſolcher Mißgriff gemacht würde, dieſer fiille nichts ſagende aber 
eben deshalb auch nichts verderbende Ausgang der liebfte fein, 
Daß jeder der nur nicht in einer ‚offenen Polemik gegen den Geiſt 
unſetes Belenninifies finde ganz ruhig feine Unterſchrift lei⸗ 
ſtete? Lieber als jene Spaltung, und lieber als biefe einzelnen 
Compromiſſe; indem durch beides eine Menge von guten evanges 
liſchen Ehriften, vie aber fein gefchichtliches Leben führen und 
um den Zuftand der Kirche fih für gewöhnlich nicht fonderlich 
fümmern, nur gar zu leicht Irre gemacht werben Fönnen, wenn 
er ihnen auf einmal in diefer Geftalt entgegentritt! Gewiß wer- 
den Sie um fo mehr meiner Meinung fein, als es Ihnen ges 
wis au in Ihrer Nähe nicht entgeht, mit welcher Aufmerhſam⸗ 
Teit die römifche Kirche diefe Aufregungen innerhalb der unfrigen 
begleitet, und wie fie jede Unficherheit und Unklarheit einzelner 
unter unfen Glaubensgenofien zu benuzen, wie fie dann den 
verborgenen Katholicismus zu entwiffeln weiß, ven jeder in fich 
trägt der nicht zur Selbftändigfeit durchgedrungen ifl. 

Kann nun fo gar nichts dabei herauskommen was unfere 
Kirche fördern könnte, wenn wir wieder auf ein verpflichtennes 
Bekenntniß zurüffgehn: fo will ich nun auch das lezte nicht zus 
rüffhalten, was ich gegen Sie auf dem Herzen habe, meine vers 
ehrten Freunde. Sie führen aus, das augsburgiſche Bekenntniß 
fei nicht mehr zufammenftimmend mit ven in unferer Kirche herr- 
ſchenden Meberzeugungen; ich möchte dafjelbe behaupten, aber viel- 
leicht in anderer Beziehung als Sie. Sie behaupten, die Ans 
ſichten gingen faft viel zu weit auseinander, um ein anderes 
Symbol an die Stelle von jemem zu fegen, und darin wird Is 
nen nicht Teicht jemand widerfprechen. Aber Sie weiſen auf eine 
Zukunft hin die beffer fein werde, die Differenzen würden aus⸗ 
geglichen fein, die zuräffgebliebenen mit fortgerifien, der ſchola⸗ 
ſtiſche Wuſt ganz weggeräumt, die richtigern Einfichten allge 
mein verbreitet, und dann werde auch ein neues Bekenntniß Tön- 
nen aufgeftellt werden. Aber wozu und was wäre davon gutes 
zu erwarten? Warum näfren doch auch Sie dieſes Vorurtheil, 
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denn anders kann ich es nicht nennen, als ob ber gegenwaͤruge 
Zuſtand, in welchen wir kein allgemein anerfanntes Bekenninj 
‚haben, deshalb ein unvolllommmer wäre, alfo als ob und eir 
Bekenntniß Roth thaͤte? Auch beim Herausireten aus Der vs 
mifchen Kirche wäre es an und fie fich betrachtet nicht einmal 
nöthig geweſen; ed war nur bie Berläumbung, das falfche Ge 
traͤtſch, was doch durch die Beſtrebungen vie fih zu Tage legten 
nicht beftätigt wurde, und das Beduͤrfniß ber großen Herm, 
wenn fie fich über eiwas orientiren wollen, alles in einer mög« 
lichſt kurzen Relation beifammen zu haben, wodurch das Bekenn⸗ 
niß Hervorgerufen wurde, In Bezug auf den Kalfer und bie 
Fuͤrſten und auf alle außer unſerer Kirche freute man ſich über 
die fehöne nach den Umfländen wohlgelungene Arbeit; aber daß 
damit etwas großes für unfere Kirche felbft erreicht worben wär, 
ober ein Verlangen geftillt das fie lange gehegt hatte, Das if 
niemanden eingefallen. Am menigften, daß dadurch erft ie Mite 
glieder der Kirche ſelbſt in Erfahrung gebracht hätten, waa ir 
eigentlich glaubten oder glauben follten, denn dieſes fanden fe 

in allen Schriften Luthers und der feinigen, die ja auf Das al 

gemeinfte verbreitet waren, ‚viel Eräftiger und anregender uk i⸗ 

rem Standpunft angemefiener, wogegen vis fcholaftifirenven Fer 
mein und bie gefchichtlichen Beziehungen der Eonfeffian ifmen 
immer fremd bleiben mußten. Wozu fol uns alfo wol in irgend 
einer Zufunft eine Belenntnipfchrift nügen? Eine faldhe fcheimt 
mir lediglich eine Sache jener Epoche zu fein, und nur wenn 
‚ dne Spaltung unter und wirklich einträte, und eine weltliche 
Macht Kenntniß nehmm müßte yon den Grundſaͤzen einer neu 
zu organiftrenden Gemeinfchaft, könnte wieder ein Bekenntniß us 
tbig werden, welches aber eben deshalb weil es wieder nur eig 
kurzer Auszug fein könnte und nur in Beziehung auf Die well 
liche Macht und auf ein äußeres Publicum zufammengeftelüt, nach 
innen feine große und am wenigften eine eigenthümliche Wir 
famfeit ausüben würde. Aber von diefer Vorausſezung find Sie 
nicht ausgegangen, und fehen doch mit Wolgefallen auf die Zeit 
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I Sn, wo die Kirche ein -gemeinfames Bekenniniß aufzufezen im 
"Stande fein und wo ſie es au thun würde Ich hingegen 
1möchte mich mit aller Macht dem entgegenfegen, und ich würde 
zur Verderben davon ahnden, wenn bie Kirche dies jemals thäte 
aus freien Stüffen; denn eine foldhe Schrift kann niemals et» 
was wiänfchenswerthes fein oder ein Gut für die Kirche felbit, 
 fondern immer nur eine Sache der Noth in Außerer Beziehung. 
Fuͤr den inneren Gebrauch. der Kieche thut doch ven Erwachſenen 
ein folder kurzer Auszug nicht Noth, und für den Unterricht der 
: Zugend find doch ſcharf beftimmte auf andere Meinungen Rüft: 
. ficht nehmende Formeln nichts brauchbares, Der Katechismus 
bedarf eines anderen Tons; eine gute Confeſſion ift ein ſchlech⸗ 
ter Katechismus, und ein guter Katechismus eine fehlechte Con 
feſſton. Was fol affo vie Konfeffion? In der Gemeine die 
Nebereinſtimmung der Lehre erhalten, dadurch daß fie neuen eis 
nungen vorbeugt? Hat bie augsburgiſche Confeſſion dies nicht 
vermocht, die zu einer Zeit entflanden iſt wo wenige einzelne fo 
ſehr hervorragien uͤber eine Geſammtheit: wie foll es eine fpä- 
tere vermögen aus einer Zeit wo fp yiel mehr Gleichheit herefcht? 
Oder dadurch daß man deſto leichter diejenigen ausfcheiden kann 
pie nicht übereinftimmen? Nun, Hierüber habe ich mich fchon er. 
Härt und wieherhole nur noch einmal, daß mir das nicht einmal 
wuüͤnſchen follen zu können. Und ein anderer Mugen, als der fich 
auf die Einftimmigfeit in der Lehre bezieht, iſt doch nicht abzuſehen. 
Seven leere Gedanke if Immer mit mancherlei Unheil angefüllt. 
Hüten mir und ein Bertrauen zu nähyen auf etwas Das nichts 
ift und eben deshalb fo leicht ein Idol werben kann. Sn eines - 
" Gemeine sole die unfrige, wo freies Forſchen in der Schrift gilt 

und gelten muß, find Streitigkeiten unvermeidlich; und nach dem 

Standpunkt unſerer Kritik und unferer Auslegungsweife werben 

fie noch lange unvermeidlich fein. Aber ganz anders geftalten 

fie fi, wenn fie fich ohne weitere Rüffficht auf dieſem Gebiet 

bewegen, als wenn ein äußerlich anerlanntes Symbol aufgeftellt 

tft, und jeber feinem Gegner qufpaßt ob er eine Blöße giebt ge 
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gen dieſes; fie werden dadurch unerfreulich gehäfftg und bei we 
tem weniger förderlich für das ganze Jedem wirb ſich de 
bewähren, der unfere Gefchichte feit der Reformation hierauf = 

fieht; ja auch der gegenwärtige Augenbliff zeigt es ſchon, N 
man nur erfi danach firebt das Symbol wieder bervorzurufe 
Und wieviel Heinliche Leidenichaften fonft noch einen erwünfchten 
Vorſchub finden an ſolchem Buchflaben, wieviel Wortfrämerei da 
durch erzeugt wird, davon ſchweige ih. Was müßte eine Be 
fenntmißfchrift leiften, um dieſe Vebel gut zu machen! Und wem 
wir auf eine Zeit hoffen mo mehr Einflimmigfelt fein wird in 
unferer Kirche, dann follen wir biefe Uebel erneuern wollen far 
die Streitigkeiten vie noch fommen fönnen, und follten ein Suz 
bol aufftellen, grade wenn e8 am wenisften nöthig iſt? Leichter 
zu machen ift es freilich, wenn grabe bie Einigkeit größer if, abe 
fo flieht es überhaupt, wenn man den Werth eines Symbols für 
die Kirche felbft betrachtet; wenn es leicht zu machen ift, iſt es 
am wenigften nöthig, und wenn es am noͤthigſten wäre, if es 

nicht zu Stande zu bringen. Haben wir aber bie Unioen jür 

unfer Land zu Stande bringen fönnen ohne Symbol — mi 

zu Stande gebracht ift fie doch im wefentlichen, wenn mm I 

auch weisfich hie und da mit den Äußeren Zeichen nicht überalt 
hat, an denen ja nichts gelegen it — wozu follten wir mol cm 
neues Symbol brauchen? (8 geziemt uns nicht auf Menſchen⸗ 
wort uns erbuuen zu wollen, denn das gäbe Menfchen ein Recht 
über uns, das wir feinem einräumen bürfen. Glauben wir nur 
ſtark genug daran daß das unter ums ſcheinende Licht der Wahn 
heit immer mehr alles Dunkel erleuchten müfle, daß das Wahx⸗ 
Heit fuchen in Liebe auch wirklich zur Wahrheit führen uf, 
glauben wir nur daß jeber der Jefum einen Herm nennt es 
durch denſelben Geiſt tut, der was er von Chriſto nimmt auch 
immer mehr verflärt, und der in jedem alle Gaben wendet zum 
gemeinen Nuz: warum wollen wir uns irgend einer folchen heil⸗ 

famen Gabe muthwillig berauben? unb wenn wir das nicht wol 

in, warum löfen wir nicht den Bann eines Buchſtaben, ber 


uchts anders bezwellen Tann ‘ale Beengung? Erſt wenn wir 
ke vollſtaͤndig gethan Haben, werben wir uns mit flärferen 
Schuitten dem Zuftande nähern, den ich für das eigentliche Ziel 
saferer beutfch-evangelifchen Kirche halte, nämlich als Gegenflüff 
u der englifchen und amerifanifchen Bielfpaltigfeit in einer ganz 
reien Gemeinſchaft zu leben, welche gegenüber der Eatholifchen 
Bebundenheit nur durchdie enangelifche Freiheit zufammenhält. 
Se iſt ja fehon geſchehen, indem die Union uns alle eben fo- 
wol mit der nicht unirten lutherischen als mit der nicht unirten 
reformirten Kirche Deutſchlands und der verwandten Länder ven 
bindet, jo Daß Durch und und in: uns biefe doch unirt find, mö⸗ 
gen. ſte ed nun wiſſen und wollen ober nicht, Bald werben fie 
es merfen, und es fo wenigſtens auch wollen, bis ihnen bie Sache 
noch naͤher tritt. Aber es kann noch, viel. mehr geichehen. Giebt 
es einige Chriſten bie ie Gewiſſen verhindert zu fehwören: wa⸗ 
rum follten wir nidht für fie eintreten beim Staat, und ihn bit- 
ten, jeden evangelifchen Chriften den fein Gewiſſen in disfer Bes 
ziehung bindet, eben fo zu behandeln wie er die Mennoniten be- 
handelt? Denn warum follten foldye Chriften deshalb genöthi- 
get werden auszutreten und fich einer Heinen Gemeinfchaft ein- 
zuverleiben? Giebt es andere, die ihre Kinder nicht wollen tau⸗ 
fen lafien bis fie unterrichtet find und Bekenntniß ablegen füns 
nen: laßt es und eben fo machen, denn die Kinvertaufe ift fein 
nöthiges Stüff.e Wollen einige die Apokryphen von der Bibel 
ſcheiden: wenn fie nur ihrerfeitS dulden daß andere hierin der 
Gewohnheit folgen, was follten wir dagegen haben, da wir je 
doch von dieſen Büchern feinen Firchlichen Gebrauch machen. Füs 
gen Sie Hinzu was Sie wollen; ja wenn auch eine Gemeine 
wollte das heilige Mahl des Abends feiern, weil e8 fo eingefezt 
iſt, oder fonft etwas abfonderliches in ihrer Liturgie einrichten: 
wenn nur alles auf Chriſtum zurüffgeführt wird, wenn nur alle 
gleich feft ftehen gegen Menfchenfazungen, fo will ich mich freuen, 
je mehr Freiheit gefordert wird. Alles werde geduldet, aber als 
(es werde auch beftritten, nur fo daß wenn es einmal fcharf her⸗ 
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geht, "jeder: doch wife und merke daß Brüder mit einander Ans 
ten. Haben wir fo die bannende Kraft des Symbols überhau 
überwunden, dann erft werben alle vermögen, fo wie «8 jezt m 
wenige thun, jene Belenntnipfchrift als ein ſchöͤnes Werk ifen 
Zeit eben fo wie die That als eine erfolgreiche Blaubensthe 
mit rechter Freudigkeit zu preifen, und niemand wirb Urſachr bar 
ben gegen dieſe eier zu protefliten, weil auf der andern Geik 
niemand da fein wird der ungehörige Anfprücdhe darauf grünket. 
Do indem ih fo zu meinem Anfang zurüffehre, ſche ich daß 
Sie gewiß Ihren Proteſt ſchon zurüffgenommen haben, num Sie 
es leſen können, daß Died Bas einzige iſt worin eier von ben 
Schriftftellern der evangeliſchen Sicchengeltung mit Ihnen hanne 
nırt. Aber was ich gefchrieben Habe, Habe Ich gejchrieben, md 
glaube Im ganzen wich Ihrer Beiverfeitigen Zuſtimmung bazı 
verfichert Halten zu dürfen, daß wir nur auf biefem Wege mb 
auf feinem andern mit unfern lirchlichen Angelegenheiten ame 


geraume kommen Tönnen . 


Vorrede zu deu Predigten 
in Bezug auf 
bie Feier ber Uebergabs ber augsburgiichen Confeſſion. 


1831. 








Sehr fpät freilich erſcheinen diefe Borträge die ſich Fäntmitich 
auf das Feſt besichen, welches unfere deuiſche evangeliſche Kirche 
vor nun fehon fünf Biertelfahren gefelert hat, und beren äffent- 
liche Befanntmachung mir gleich“! damals und ſeitdem öfter von 
vielen war adgeforvert worden. Habe ich nun nicht eher bazu 
fommen Tönnen dieſem Wunſch zu genügen, fo daß kaum noch 
ein leiſer Nachklang jener feftlichen Stimmung / ih der fle gehal- 
ten und aufgenommen wunden, fest biefen Reden bei ihren Le- 
fern zu flatten kommt: fo fleht allerdings zu beforgen, daß fie ' 
fih ohne eine ſoiche Hülfe nur in fo weit werben geltend ma⸗ 
chen koͤnnen, als fie einen Wert haben auch abgeſehen von: ih⸗ 
ver nächtten Veranlaſſung. Demehnerachtet muß ich die Lefer 
bitten wentgftens fo weit jenes Fer im Sinne zu behalte, daß 
fie durch den hie und da flarf hervortretenden Dogmatifchen Ges 
halt weniger befremdet werben, der ſich freilich fonft In meinen 
Kanzelvorträgen nicht auf diefe Art herauszufondern pflegt. Auf 
der andern Seite fann Ich jezt eine ımbefangenere Aufnahme Für 
Diefe Mittheilung erwarten, da wir uns zur Zeit jenes Feſtes 
durch ein befonderes Ereigniß in unferm Firchlichen Leben in ei- 
ner Spaßnung befanden, welche fich ſeildem man darf wol fa- 
gen zur vollkommnen Befriedigung aller L2eidenfchaftlofen von 
beiden Seiten glüfffich gelöf hatz und Ich muß nur wuͤnſchen, 
daß Die Andeutungen auf jenes Ereigniß, Die wol aud in Die 
fen Vorträgen nicht fehlen mögen, auch innerhalb folcher Schran- 
fen geblieben find — denn ich habe darin nichts ändern wol⸗ 
len — daß fie auch jezt noch, ohne geradezu Erinnerungen her⸗ 
Schleim W. 1. 5. 45 
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vorzurufen, welche befier begraben werden, doch zur Begründung 


eines Acht evangelifchen Sinnes gereichen Fönnen. 

Wenn übrigens dasjenige, was ich anderwärts *) auf 
auf Beranlaffung jenes Feſtes und in Bezug auf diefelbe Ange 
fEgenheit gefagt Babe, von den entgegengefezteften Seiten aus ic 
weiß nicht ob überall mehr mißverftanden ober mißdeutet worden 
ift: fo werben über das erfle, wogegen Bebenfen erhoben wor 
den find, nämlich wie ich e8 mit dem Auspruff gemeint, daß ver 
eigentliche Gegenftand unferes lezten Jubelfeſtes mehr vie That 
der Uebergabe des Bekenntniſſes fei, ald das Werf ober der Zu 
halt jener Schrift felbft, und über manches verwandte dieſe Bırs 
digten ſelbſt die befte, Erläuterung geben; doch will ich die gute 
Gelegenheit wahrnehmen, noch folgendes ‚hierüber zu bemerken. 
Diefe Anficht der Sache if nämlich großentheild daraus bei mir 
entftanden, daß ich mir NRechenfchaft darüber geben wollte, wir 
ſich dieſes Feſt unterfcheiden müfle von dem Jubelfeft welches wir 
im Jahr 1817 gefeiert hatten. Diefes Hatte doch keinesweges 
dem Inhalt der Damals; angeſchlagenen Ihefers gegolten; ſonden 
wir hatten pem-Beifpiel der heiden früheren Jahrhunderte for 
gend Im dieſer Handlung den Anfang der. Reformation ade. 
Fragen wir uns mit welchem Rechte? da doch Luther damals 
weit ‚entfernt war, den Eniſchluß ‚zu einer folchen Umwäaͤlzung 
der firchlicen Verhaͤlmiſſe in fich gu tragen: fo läßt fich die Un 
geduld, weiche dieſen früheſten Moment wählte um eine ſolche 
Feier daran zu knuͤpfen, ſtreng genommen nur durch die Boraus 
fegung rechtfertigen, daß in jenem Theſenanſchlag ſchon der Krim 
zu den Grundfäzgen ber Reformation gelegen habe. Iſt num aber 
ber Hauptinhalt der augsburgifchen Befenntnipfchrift nichts aus 
beres als die Darlegung diefer Grundfäze, wie denn wol die me 
ften nicht nur damals jondern auch überall wo Died Gedächmiß 


jährlich gefeiert wird, jevesmal gehaltenen Predigten eben hierauf 
gehen: fo if} diefer ſchon im Jahr 1817 mitgefeiert worden. Da 


*) Studien und Kritiken, Jahrg, 1831, erſtes Heft. 


her blieb mir als das unterſcheldende dieſes Feſtes nur übrig bie 
Mebergabe der Confeffion, als diejenige That, wodurch ber Verein 
der in der Reformation. begriffenen Stände des deutſchen Reiche 
als folder in das öffentliche deutſche Staatsleben eintrat; und 
dies wird der Lefer auch leicht für meinen Hauptgefichtspunft 
bei der Behandlung des Feſtes ſelbſt erfennen. Hiemit aber ha- 
ben Melanchthons briefliche Aeußerungen über Zmingl’s Schrift 
gar nichts zu ſchaffen. Diefe hatte meines Erachtens als die 
Schrift eines einzelnen, der überdies der Reichsverſammlung völ- 
lig fremd war, feinen Anſpruch an eine ähnliche Oeffentlichfeit 
zu machen; auch hat es mir nie fo erfcheinen wollen, doch will 
ich mich hierüber gern belehren Taffen, als ob durch die Gonfef- 
fion der Zwieſpalt zwifchen den Sachfen ımd Schweizern vor 
Kaifer und Reich recht wäre an das Helle Tageslicht gefommen. 
Daher fand ih auch gar nicht, daß ich deshalb weil ich zur res 
formirten Schule gehöre in einem anderen Verhälmiß zu dieſem 
Feſt Kände, als meine Amtsbrüder aus der [utherifchen, ohner- 
achtet Churfürſt Sigismund und mit ihm die märfifchen Refor- 
mirten fih nur zu der veränberten Confeſſion bekannt haben. 
Wenn nun abgefehen von diefer Frage einige entdefft haben wol- 
fen, in jenem Sendſchreiben fei nur die Heuchelei und der Ses 
fuitismus der lange in mir geftefft habe endlich, ich weiß nicht 
recht fol es unvorfichtigerweife gefchehen fein oder abfichtlich, 
ans Tageslicht. gefommen: fo Tann ich diefe zwar fehr gern ftilf- 
ſchweigend ihrem erfreulichen Bund überlaffen. Wenn aber auch 
die beiden von mir fehr Hoch geachteten Männer, an welche ich 
jenes Sendfchreiben gerichtet, fich in meine dortigen Aeußerungen 
Nicht haben finden fönnen, weil fie Widerfprüche zwifchen biefen 
und früheren zu finden glaubten, fo daß fie meinen einen frühe- 
ren und einen fpäteren Schleiermacher unterfcheiden zu müffen: 
fo wende ich fehr gern einige Zeilen daran, mich mit ein Paar 
Worten bierüber zu erflären. Denn eine befondere Schrift zu 
perfönlicher Vertheidigung abzufaffen fchien mir nicht der Mühe 
werth; auch war mir die Sache nicht eilig, indem ich Die Wahr- 
45 * 
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heit zu fagen nicht glaube, Daß vieie von Denen Die mich einiger 
maßen kemnen ober die mein Öffentliches Leben behleitet Haben, 
es follten wahrfcheinlich gefunden haben, weder daß id mich im 
Widerſpruͤche vermwilfelt hätte, noch baß ich frühere Grunpfäge 
und Ueberzeugungen zurüffgenommen haben fellte ohne es grade 
heraus zu fagen, vielmehr fo daß ich nun die neuen Ueberzeu⸗ 
gungen wie verbotene Waare heimlich einzufchleppen fuchen müßte. 
Daher konnte ich gern bis auf biefe Gelegenheit warten. Indeß 
muß ich allerdings meine freundlichen Leſer aufmerffam darauf 
machen, daß ich mich für meine Erflärung in einer fehr nadhtbeis 
figen Stellung finde, aber ohne meine Schuld. Das erfle jener 
beiden Sendſchreiben — ich Tann fie nur fo bezeichnen, Da id 
nicht weiß wer Verfaffer eines jeden it — fügt ©. 8., nach et 
lichen Stellen des meinigen ließe ich mir gefallen, Daß Die her⸗ 
fömmliche Verpflichtung der Geiftlichen auf ſymboliſche Schriften 
fortbeftehe; aber diefe Stellen find gar nicht nachgewieſen, und 
ih weiß ſie nicht zu finden. Wenn eine folche unter ung ber 
fömmlich wäre: fo müßte ich es mir wol gefallen laſſen daß fie 
fortbeftehe; nämlich fo, wie ich mir alles in der Welt gejallen 
laſſe was ich nicht ändern kann. Aber in meinem Sentjärd- 
ben fommt nichts vergleichen vor, und ich hatte nach der gan⸗ 
zen Anlage defielben Feine Beranlaffung von diefem Fall zu w 
den. Da aber mein ganzes Sendſchreiben nichts anderes ift ald 
eine Proteftation gegen etwanige Einführung einer folchen Ber 
pflihtung, ih auch gleich anfangs ©. 6. ausdrübklich erklärt 
habe, daß ich fo weit als irgend jemand davon entfernt fei eine 
Berpflihtung auf irgend ein Bekenntniß zu unterfehreiben: fo 
müßte ich” mir nun erft eine Nachweifung erbitten, woher geyc® 
diefe Höchft deutliche Erklärung dem Herrn Verf. jener Schein 
eines Sichgefallenlaffens entftanpen fei. Denn in den angeführ⸗ 
ten Worten liegt ja wol beftimmt genug auch dieſes, daß id 
eine folche bis jezt nicht übernommen*) Habe. Das zweite Send: 
”) Mich wunderte vielmehr faft, daß Feines won beiden Sendſchreiben mir 
dieſes ald eine falſche Angabe aufgerüfft bat, da ja bie beiden Herren wijſ⸗ 
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ſchreiben fagt ©. 46. Mein Sendſchreiben ließe es in einem 
nicht aufzuflägenden Hellounfel, in wiefern ich jezt wolle zu Den 
Belennern der augsburgiſchen Confefften gerechnet fein. Allein 
da eben dieſes zweite Sendſchreiben vorher feflgeftellt hat daß ich 
ein folcher Bekenner bisher nicht gewefen: fo müßte ja mein 
Sendſchreiben eine Ungewißheit hieruͤber, denn das fol doch wol 
der Ausdrukk Helldunkel bedeuten, erſt hervorgebracht haben, und 
dann müßte auch nachzuweiſen fein wo und wodurch; aber es 
wirb feine beſtimmte Stelle hierüber angeführt. Da nun aber 
wein Sendicheeiben ©. 6 deuilich fagt, daß ˖ ich weit dhtfernt fei 
jened Bekenntniß in allen Stülken zu billigen oder ihm unbe⸗ 
dingt beizutreten, fonft abes nirgends in meinen Sendſchreiben | 
etwas über meine perjönliche Webereinfiimmung oder Abweichung 
von der augsburgiichen Confeſſion porkommt, — wozu auch bee 
Ort gar nicht war — jeder aber, der meine Glaubenslehre ans 
ders als nur dem Titel nach Tennt, ſich hort aufs gemauefle dar⸗ 
iiber unterrichten Tann: fo weiß ich auch wieber nicht wo lich Dies 
ſes Helldunkel juchen foll. Ich bin auch überzeugt, daß jeder ber 
in Bezug auf biefe und die andern Anklagen mein Smöfchreis 
den durchleſen wollte, ſich nur vergeblich abmühen würde leeres 
Stroh zu dreſchen, und weder hievon noch ven den aufgeführten 
Widerſpruͤchen ein Köruchen finden wird. Sch kann daher auch 
nur ein ganz abgefürzied Verfahren emfehlagen, um zu verſu⸗ 
chen ob ich mir und andern deutlich machen Eamı wie zwei folche 
Maͤnner dazu gefommen find Wiverfprüche zu fehen wo ich feine 
ſehe, und ob fich der Grund dieſes Scheines vielleicht auffinden 
laͤßt. Es find vornehmlich zwei Punkte worüber meine neudten 
Aeußerungen ven früheren wiberfprechen follen, nämlich Berpflichs 
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fen Sonnten daß ich bei meiner Ordination als reformirter Prediger bie Con⸗ 
feſſien des Churfürften Sigismund unterfchrieben habe. Allein fie mußten 
gewiß auch, daß dieſe Unterfchrift den Zufaz bat »fo weit fie mit ber beiligen 
Schrift uibereinjtimmt w, woburd jede laͤſtige Verpflichtung wieder aufgehoben 
wird, 
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lare. Was nun ben erften Punkt betrifft: fo habe ih mich dar 


über zuaft und ausführlicher ausgefprocden in dem Reforma 
tions⸗Almanach vom Jahr 1819; und indem ich jezt viefen Auf 
faz hervorhole, fchäme ich mich faſt wie ich in meinem Send⸗ 
ſchreiben fo fehr habe daſſelbe noch einmal fagen fünnen, was 
dort von S. 346 ab zu leſen ik. In fofeen muß Ich alte freb 
lich meinen Herren Gegnern, wenn ich fie ander fo nennen fol, 
danfen, daß fie mir die Entfchulpigung zu Gute kommen laften 
wollen, daß mir meine früheren Aenßerungen nicht gegenwärtig 
gewefen feien bei der Abfafjung des Sendſchreibens; ich Hätte 
mich fonft eben fo gut nur auf jenen Aufſaz berufen over ihm 
ftellenweife ausziehen dürfen. Indeſſen bat dieſe fonft unange 
nehme Entdeffung — denn wer wiederholt ſich gern gar zu ge 
nau? — doch bas tröftliche bei ſich, daß die Widerfprüche we 
nigftens nicht flattfinden zwiſchen dem früheren und dem fipäte 
ren, fondern daß der erftere eben fo muß damit behaftet geweim 
fein wie der andere, wodurch fich die Sache ſchon bedeutend än 
dert. Aber welches find nun die Widerfprüde? Ein greje 

Theil meines Senpfchreibens iſt ja deutlich genug eine nah Ber 

mögen kraͤftige Warnung gegen jeden Verſuch eine ſolche Ver⸗ 
pflichtung in unferer Kirche einzuführen; aber nicht ſo daß Ich Prim 
cipien aufftelle, fondern indem ich darzuftellen fuche was für Fol⸗ 
gen eine ſolche Maaßregel haben würde. Wenn ich nun hie 
wie bort fage, bei jedem neuen Verſuch dieſer Art würbe es nur 
wieber eben fo ergehen, wie es ſchon feit langer Zelt überall er⸗ 
gangen iR wo eine folche Verpflichtung beftand, daß nämlich vice 
unterfchreiben würden vie doch nicht übereinftimmten: folgt bar 
aus, daß ich es eben fo machen würde, ober auch nur daß ich 
das was fchon immer gefchehn ift billige und lobe? Wenn id 
fage, die Ihat zeige daß beide Theile die Sache ald eine bloße 
Förmlichkeit behandeln: folgt daraus, daß ich fie auch fo ange 
fehen wiffen will? ober daß ich fie feldft fo behandeln würte? 
Wenn ich fage, ich würde einen Mann nicht vervammen ver ba 
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mancherlei Abweichungen doch unterfchriebe, wenn er nur nicht 
in offenbarer Polemik gegen den Geift *). des fraglichen Belennt- 
niſſes ftehe: folgt daraus, daß Ich eben fo auch den entfchulbigen 
ı würde . der wirklich entgegengefezte Ueberzeugungen hätte? Wenn 
ich Tage, ich würde in einer ſolchen Handlung feinen Treubruch **) 
finden und feine reservatio mentalis: folgt daraus, daß ich fie 
‚ überhaupt für tabelfrei erfläre? In der That, je gegenmwärtiger 
mir meine beiden. verehrten Amtsgenoffen waren indem ich an fie 
ſchrieb, um deſto wunberlicher würbe e8 mir vorgefommen fein, 
, wenn ich darüber noch hätte Worte machen wollen, daß ich eine 
ſolche Handlungsweife als feigherzig und von aller männlichen 

Wuͤrde entblößt weit von mir weifen würde. Und eben fo we 
nig glaubte ich das wiederholen zu müflen — denn dies hatte 
ich ſchon zu oft gefagt — daß diejenigen die meiſte Schuld truͤ⸗ 


") Das heißt, wie es auch bad zweite Senbfchreiben ©. 49 richtig er- 
» ärt, das weſentliche des Inhaltes, wogegen man bie genaueren Beftimmun- 
, gen und bie unweſentlichen Ginzelheiten im Gegenſaz zu jenem ben Buchfia- 
- ben nennt. Was mir nun der weſentliche Inhalt jenes Bekenntniſſes ift, ber 
gar nicht in feinem boctrinellen Theil allein gefucht werben barf, darüber be- 
‘ zufe ich mich auf dieſe Prebigten. — Und offenbar if biefes mit dem Geiſt 
beö Berenntintffes übereinkimmen, und in einzelnem abwel- 
chen, eiwas ganz anbered als nur in einem und dem anberen über- 
einſtimmen, fo daß man (S. 33) allenfalls auch als Proteftant das tri- 
dentiniſche Goncilium feiern könnte. Diefe und einige ähnliche Folgerungen 
hätte ich, das geftche ich gern, Fieber nicht gefehen in ben Schreiben ber mür- 
digen Männer, offenbar nicht meinetwegen benn mich treffen fie nicht, ſondern 
ihretwegen. 

**) In dieſer Beziehung bitte ich um bie Verguͤnſtigung noch etwas nach⸗ 
zuholen. Wenn man Geiftlichen bie ohne eine ſolche Verpflichtung ins Amt 
gefomme find, fie hernach auflegen will, fo giebt man ein Geſez mit rüll⸗ 
wirfender Kraft. Gebt dies nun non einer Inſtanz aus bie eine höhere über 
fich bat, num fo ift jebem ber Weg gemiefen. Wo aber nicht, fo begeht ber 
den Treubruch welcher fordert wo er nichts zu fordern bat, und ich werfe 
wieber nicht ben erfien Stein auf ven ber fich in feinem wohlerworbenen Beftz 
zu ſchüzen fucht, wenn gleich durch eime Handlung, bie im höchſten Grabe vers 
werflich wäre, wenn ber andere Theil nicht durch Gewaltthat feine Anfprüche 
auf offene und rebliche Behandlung verwirkt hätte. Aber ich bitte au) das 
£ringendfe dieſe Worte recht genau zu nehmen. 
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gen an ber auf diefe Weiſe fich einſchleichenden Herabwirrbigung 
des geiftlichen Standes, an dem daraus nothwendig folgen 
Häglicden Zufland der Kirche, welche foldde Verpflichtungen ım 

der einführen wollten. Allein wenn ich auch biefes diesmal nik: 
gefagt: fo Tann ich doch zwiſchen dem was ich gejagt und ww’ 
fem nicht den mindeften Widerſpruch finden. Vielmehr Tann 4 
mir alles aneignen was barüber in den Senpichreiben ©. 17. 
fo ſchoͤn gefagt iR, nur nicht den Schein den jene Stelle he, 
als ob mir das folle zu meiner Belehrung vorgehalten werden. 
— Wenn ich früherhin die Rüge mit unterzeichnet, daß veier 
mirte Prediger welche damals die Agende angenommen hatt, 
dem Standpunkt ihrer Kirchengemeinfchaft und ber Confessie 
Sigismundi nicht treu geblieben wären: fo wieberhole ich viefe 
Rüge, wenn anders ber Fall vorgekommen iſt, auch jezt noch auf 
das unumwundenſte. Ich weiß daß fie in denen Stüffen woran 
es hier ankam, und die allerdings mit zum Geift jenes Bekennt⸗ 

"niffes gehören, wenn fie gleich auch nicht eigentlich doctrinell fin), 

ganz mit demfelben übereinftimmten; und wenn id) alje vor if 

nen fordere daß fie eine fo höchſt günftige Lage wie dieſe da fe 

fih um eine unwilllommene Zumuthung von der Hand u wo⸗ 

fen nur auf eine früher eingegangene ihrer ganzen Denkweile 

angemefjene Verpflichtung zu berufen brauchten, auch Hätten be 
nuzen follen: fo erweife ich Ihnen noch Feine befondere Ehre. Aber 
denjelben Männern würde ih, wenn fie in den Fall kämen daß 
ihnen die Unterjchrift eines Belenntniffes, wenngleich es Doc im 
mer ein proteftantifches fein mußte, aufgedrungen werben follte, 
dieſelbe Entſchuldigung angedeihen lafien, die ih allen zu gute 
fhreibe welche vereinzelt, wenigitend von Feiner organifirten Ge 
meinfchaft unterftüzt, und mit wenigem perjönlidien Muth aus 
gerüftet einen Streit mit der Gewalt beftehen follen, von wel⸗ 
chem damals aber gar nicht die Rede war. Auch Hierin aljo 
finde ich keine Spur eines Widerſpruchs. — Was aber eine füni 
tige in Zeiten größerer Uebereinſtimmung abzufafiende Befennt 
nißjchrift unferer evangelifchen Kirche betrifft: fo bat es mir auch 
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iber dieſen Punft nicht gelingen wollen anderer Meinung zu 
verden. Oefter wol Babe ich die Frage aufwerfen hören, ob 
richt eine ſolche noihwendig wäre für die unirte Kirche, und aus 
Wen Kräften habe ih mich immer dagegen geftemmt, weil mir 
mmer, wie weitfchichtig fie auch geftellt werden, wie wenig fie 
sich enthalten follte, doch bange wurde für unjere wohlerwor- 
venre Freiheit. Und doch ließe ſich jezt noch dafür fagen, daß 
nicht minder Vorurtheile gegen, die, Union zu befiegen und faliche 
Borftellungen von ihr zu berichtigen find, als Damals von der Res 
ormation. Dennoch glaube ich wird ung beſſer gerathen fein, wenn 
eder Fleinere Kreis von Gemeinen für fich Rede ficht wo es Noth 
ut, als wenn etwas allgemeines aufgeftelt würde, auch wenn 
von gar Feiner Verpflichtung darauf die Rebe fein follte. Eine 
jolche wünfchen vie beiden würdigen Männer gewiß auch nicht, 
und fchmeicheln fich ſchwerlich mit der Hoffnung, daß unfere Kin- 
der oder Enfel beifer als wir im Stande fein follten, etwas auf- 
zuitellen was die Mitlebenvden befriedigte und für die Nachkom⸗ 
men nicht veraltete. Eine Belenninifichrift aber, Die weder ein 
erſtes Zeugniß iſt, noch eine fortwährende Verpflichtung im ſich 
fchließt, erfcheint mir als etwas ganz leeres, und ſchon darum 
fürchte ich mid) davor; Denn was nicht fürdert wird immer fcha- 
den. Das gebe ih zwar gern au, daß eine Uebereinſtimmung 
die ſich nicht ausfpricht auch Feine iſtz nur möchte ich behaup⸗ 
ten daß es eine Webereinftimmung im Handeln — und Lehren 
ift doch auch ein Handeln — gar nicht geben kann ohne daß fie 
fich von felbft und unmittelbar ausfpricht durch die That. Kommt 
aljo eine Zeit, wann unfere Geiftlichen in einem befriedigenberen 
Grade übereinſtimmend venfen: fo werben fie auch übereinftim- 
mend lehren; und gefchieht dies ſchon von ſelbſt, wer ſollte dann 
eine Bekenntnißſchrift vermiſſen, wie buͤndig und vortrefflich fie 
auch fein möchte? Denn die Uebereinftimmung wird fich ja viel 
reichlicher und auf eine viel erfreulichere und lebendigere Art 
fund geben in den mannigfaltigen Formen der Lehre felbft, in 
welchen fie als, vie individuellen Verſchiedenheiten beherrſchend 
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erſcheint, wogegen der abſichtlich abgemeſſene fi) immer gleich 
bleibende Buchſtabe eines Bekenntniſſes doch nur einen troffen 
Eindrufk macht. 

Der zweite Hauptpunft nun, worin es Widerſprũche gen 
foll zwiſchen dem früheren und dem fpäteren Ich, iſt das Ber: 
haͤltniß des Beiftlichen zu den liturgiſchen Formularen. Hierüber 
habe ich in meinem Sendſchreiben, aber freilich als etwas ganı 
befanntes wogegen ich gar feinen Widerſpruch erwartete, ten 
Grundſaz aufgeftellt, daß nicht der Geiſtliche ver ſolche Forzu- 
lare gebraucht fie zu vertreten habe, fordern bie kirchliche Aute- 
rität welche fie anorbnet und einführt. ‘Dies fol nun in Wi⸗ 
derfpruch fiehen mit dem mas ich früher gejagt, daß ein evange⸗ 
liſcher Geiftlicher fich die Gedanken müfe aneignen Tonnen, 
welche er auch in folchen Formularen der Gemeine vorträgt. 
Ehe ich nun diefen Widerſpruch auseinanderfege, möchte ich auch 
hier das Zeitverhältniß berichtigen. Nämlich wie ich jenen Say 
den die Sendfchreiben nur dem fpäteren Schleiermacher zuſchri⸗ 
ben wollen, ald etwas ganz befanntes vortrug in meinem Send 
fehreiben, fo war er mir wenigſtens längft geläufig und von mir 
anerfannt. Denn feitdem ich als Univerſitaͤtslehrer Bertrüge 
halte über praftifche Theologie, und das wird ziemlich ein Vier⸗ 
teljahrhumdert ber fein, habe ich nie anders als fo gelehrt, alſo 
auch zu der Zeit da ich den zweiten Saz nieverfchrieb. Wider: 
fprechen alfo beibe einander: fo iſt der MWiverfpruch auch ein 
gleichzeitiger, und ich bin eben fihon längft in demjelben befan; 
gen. Müpte ih nun dieſen Widerſpruch eingeftehen: fo waͤre ich 
in der That in die größte Werlegenheit gebracht, weil ich Feinen 
von beiden Sägen aufjugeben wüßte anders als mit meinem 
Amte zugleich. Aber ich fehe freilich auch nicht ein wie man jenen 
eriten Saz läugnen will, ohne entweder das liturgifche Clement 
im Gottespienft ganz fallen zu laffen oder eine vollfommne Anar: 
hie einzuführen. Unter dem Auspruff ehvas vertreten verjtche 
ich nämlich diefes, daß ich ein Werk oder eine Handlung atom 
tire, fie auf meine eigne Rechnung nehme, mithin auch ald meint 
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eigene rechtfertige. Verſtehen die Herren. Verfaffer der beiden 
Sendſchreiben ehwas anderes unter diefem Ausbruff: fo find wir 
vielleicht nur in einem Wortſtreit begriffen; ich glaube aber kaum, 
wenigſtens ift mir eine anbere Gebrauchsweife ‚nicht vorgekom⸗ 
men. Sollte nun jeder Geiftliche die liturgifchen Yormularg ver 
treten: fo würde dazu offenbar weit mehr gehören als. nur daß 
ec fi die Gedanken aneignen fünne. Geſezt es würde ein Ger 
bet für irgend ein beftimmies ‚Ereigniß. von der Firchlichen. Bier 
Hörde vorgefchrieben, nun fo werde ich mich nicht, verpflichtet. ins 
ben weil ich es gebraucht habe ed auch zu vertheibigen, wenn 
Tabler dies und jened dagegen ausſtellen. Aber wenn es nur 
nichts meiner Meberzeugung zuwiberlaufenpes enthält, ich mir affg 
die Gedanken aneignen kann, gefezt auch ‚die ganze. Anordnung 
geftele mir nicht und der Stil noch weniger: fo. werde ic: mi) 
deshalb nicht für berechtigt und noch. weniger. für verpflichtet 
balten, es che ich Gebrauch davon mare: nach meiner Weife 
umzuarbeiten, und mir dadurch das Anfehn zu geben als müßte 
ich die Arbeiten der Behörde erft corrigieen Ja «8: kann auch 
wol ein einzelner Gedanke mit. meiner. befonderen Yeberzeugung 
nicht übereiftmmen, ohne daß ich deshalb Proteſtatlon einlegen 
würde, da derſelbe vieleicht vielen ‚anderen zuſagt. Kann id 
ihm. durch eine leichte. Anderung eine Wendung geben die mir 
genehm ift: fo bediene ich mich meiner Freiheit. Iſt das nicht 
thunlich, fo werbe ich, Die nächite Gelegenheit wahrnehmen, , mich 
über das was mir darin bedenklich erfcheint fo zu erflären, daß 
fh meine Gemeine bei ben betreffenden Stellen des Gebetes 
auch meiner Berichtigung erinnern fan. Und in folchen. Fällen 
wird allerdings jeder feinen Maaßſtab Haben in feinem Gersifien, 
wie weit er fich folche einzelne Abweichungen von den Ueberzeu⸗ 
gungen, die er felbft vorträgt, in einem Ficchlich vorgefchriebenen 
Formular gefallen lafien kann. Eben fo wenig aber fann irgend 
jemand einen anderen hierüber nach einem Außeren Buchftaben 
richten, al8 man vorausfezen kann daß einer eine folche Vor⸗ 
ſchrift ganz, vertret. Verallgemeinert man nun dieſes Beiſpiel 
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meinetwegen bis zu einer ganzen Sammlung liturgiſcher Form: 
lare: werden etwa dann beide Säge einander mehr widerfpreden? 
Bielmehr begrenzt nur der eine den andern, und aus beiden 


ſammengenommen entfteht folgender Canon, der evangeliſche Geht: 


liche Tann liturgiſche Formulare gebrauchen, wenn fie auch nich 
von der Art find daß er fle vertreten möchte, ſofern fle nur fo 
beichaffen find daß er ſich Die darin enthaftenen Gedanken an 
eignen Tann, und ſofern — wie dies ſchon anverwärts bevor⸗ 
wörter HE — Die Gebrauchswelſe ihn nicht nothwendig in einen 
töbtehden Mechanismus Kincinzieht. Nur wenn ich irgendwo bie 
. eine Hälfte des Canons fo gebraucht hätte daß fle mit der andern 
und dann 'alfo das ganze in -fih im Widerfpruch wäre, Tamn 
nur ware ich mit mir felbft Im Widerſpruch Dies iſt mir nm 
in zwei Fällen Schuld gegeben worben; che ih mich aber hier 
inf einlaſſe, ſeien mir noch ein Baar Worte über vie Nothwen⸗ 
digkeit des Sazes vergönnt, daß der Geiftliche die liturgiſchen 
Formulare nicht zu vertreten btaucht. Denken wir uns, ein ſol⸗ 
ches follte von mehreren gemeinfchaftlicd ausgearbeitet werben — 
und dies if} doch eigentlich Die günfligfte Vorausſezung, denn 
wieviel weniger kann Eimer e8 Allen recht machen! — fo wär 
für ein Wunder zu achten wenn das Werk zu Stanve Tüme, 
ohne daß bier ver eine dort der andere etwas nachlaffen mäfte 
von dem was allen ihn vollfommen ‚befriedigt, fo daß fie 
ſich alfo gegenfeitig Conceffionen machen. Aber dann verteilt 
auch Feiner mehr für ſich allein das ganze, fondern nur gemein- 
fhaftlich vertreten fie es. Wäre e8 nun nicht der günſtigſte Fall 
für ein liturgiſches Werk, wenn ed von allen gemeinfam her⸗ 
rührte die ed gebrauden follen? und doch wuͤrde alsdann Fein 
einzelner es ganz vertreten wollen. Wer alfo dieſe Forderung 
Aufftellt, der hebt das liturgiſche Element gänzlich auf, und for 
dert für den Fall, daß die Firchliche Autorität e8 dennoch feſtſtel⸗ 
len will, zu einer allgemeinen Anarchie auf. Je freier aber ir 
einer kirchlichen Gemeinfchaft die Entwilflung if, um deſto man 
nigfaltigere Differenzen werben auch bervortreten, und um beilo 
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weniger werben einzelne alles titurgifche vertreten wollen. Ob 
es nun unter folchen Umfländen doch em liturgiſches Element im 
Gottesdienſt geben fol, oder ob es bis auf andere Zeiten beffet 
wegfaͤllt, das ift eine Frage welche aufgeworfen werden koͤnnte. 
Faktiſch war fe gegen das Ende ded vorigen Jahrhunderts von 
vielen für das Wegfallen entfchieden worden; und ich möchte kei⸗ 
nesweges einen Geiſtlichen verdammen, der werm ed Ihm freiftand 
das Inurdifche‘ lieber beſeitigt Bat welches ihm nicht zuſagte. 
Aber eben fo wenig glaube ich, daß eine Firchliche Gemeinſchaft 
wie Vie unftige Titurgifchee Formeln und Vorſchriften im Cultus 
entrathen kann. Daß ich fie nicht ſehr hervortretend wünſche, 
ſchon an ſich vornehmllch aber auch damit es keinem zu ſchwer 
werde ſich in feinem Gewiſſen zu entſcheiben, ferner daß ich keine 
Verpflichtung zur Buchſtaͤblichkeit dabei gelten Iaffen Tanıt, daran 
erinnere ich nur ald an meine zu: allen Zeiten gleichmäßig ges 
Bmbette Meinung. : Wenn nun aber die Differenzen fich fo aus: 
Hilden daß Bartehmgen in ber Kirche entſtehn, und bie Leitung 
der Kirche kommt in die Himde der einen Partei: dann freifich 
Fönnen liturgiſche Formeln zum Vorſchein fommen, welche Ge 
danken enthalten die ein: Geifllicher von der andern Partei fich 
nicht aneignien Tann. Dies führt mich nun anf den einen Fall, 
mo man mie einen Widerſpruch von ber oben bezeichneten Art 
vorgeworfen hat. Haͤtte ich nun Im allgemeinen geſagt, daß weil 
kein Beiftlicher das liturgiſche gu vertreten brauche, jeder neolo⸗ 
giſche Geiftliche fich auch jeder altgläubigen Liturgie, und umges 
kehrt jeder orthodoxe Beiftliche fich auch jeder neologifchen Agende 
unbedenklich bedienen fünne: fo wäre der Tadel gerecht. Denn es 
gehört wenig Kunft dazu, ein Yormular fo emzurichten daß die mei- 
flen von der anderen Bartei fih bewußt fein müßten das Gegen- 
theil von dem zu denken was fie lefen. Aber diejes fteht nirgend 
weder in meinem Senbfchreiben noch fonft wo bei mir. Die bei- 
ven Antwortfchreiben fcheinen dies zwar zu folgern; allein es if 
nur ihre Folgerung und nicht meine. Ich habe, wie es auch 
der Ort dazu nicht war, weber etwas allgemeines biefer Art 
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ausgeſprochen noch irgend die Erlaubniß eriheilt son Dem befon- 
beren auf das allgemeine zu ſchließen; und von felbft verſteht 
fh das Doch nicht. Denn in meinem Sendſchreiben ift nur von 
einem fpeciellen Falle die Rede, nämlich von dem Berhältni fo 
genannter rationalijtifcher Geiftlichen zu unferer neuen preußifchen 
Agende, und zwar fo wie fie jezt ift und damals fchon war als 
ich mein Sendfchreiben abfaßte, mit allen anheim gegebenen Frei- 
heiten, mit allen Abwechfelungen zur Auswahl. Bon biefer nur 
babe ich gejagt es fer eine falſche Ausrechnung *), dag bie An⸗ 
nahme berjelben den rationaliftifchen Chriſten unter unfern Geiſt⸗ 
Ligen ihre Amtsführung verleiden werde. Diefes. hat feinen 
Grund in der befondern Beichaffenheit unferer Agende, und zwar 
in einer ſolchen welche ihr großentheils zum Rubene gereicht 
Kine. Liturgie nämlich die fo ſſörend auf die von der entgegenge⸗ 
fezten Partei wirken follte, muͤßte veichlich ausgeflattet fein wit 
ſcharfen einſeitigen dogmatiſchen Ausprüffen; und dies wäre ein 
Schler, da ſolche Ausprüffe immer polemifch find und Das pole- 
mifche eigentlich nicht erbaulich if. Unſere Agende Hingegen hält 
ſich großentheils an biblifche ober. ältere, aſcetiſche Ausbrüffe; 
und wenn auch Elemente vorkommen die man hierhin nicht rech⸗ 
nen kann, ſo haben diefe eher etwas unbeftimmtes und ſchwebendes, 
und überhaupt mehr einen aſcetiſchen Charakter als daß fe Karte 
dogmatifche Drukker hineinbrächten. Nun if es ja von den bi- 
bliichen Ausprüffen, befannt, daß die Theologen aller Schulen fie 
nach ihrer Weife auslegen; wer eine Liturgie abfaßt oder ans 
ordnet, weiß das auch, und je mehr er fich in biefem Gebiet 
hält, defto mehr Recht hat auch jeder Geiſtliche vorauszuſezen 
daß eben dieſer Zuftand berüfffichtigt worden ſei. Wäre es nun 
nicht völlig grundlos anzunehmen, ein Geiftlicher werbe fich, ober 


*) Ob ich diefe mit Recht ober mit Unrecht ſchlau genannt habe, bar- 
auf fommt mir gar nichts au. Sch bächte aber es wäre deutlich genug, daß 
ich diedmal nur die mohlbefannte Schlauheit des Vogel Strauß im Sinn 
batte, der nur in ber Meinung die Jagd fei vorüber den Kopf etwas zu zr- 
tig wieder bervorgeftefft hat. 
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müſſe ſich vielmehr wenn er ehrlich fein wolle, bei denſelben 
Ausprüffen in der Liturgie etwas anderes denken ald das was 
er für den wahren Sinn berfelben in den Sehriftfiellen hält, 
worin fie urfprünglich vorfommen und von woher fie in bie Lis 
turgie übernomunen find? Zum Veberfluß- wollte ich auch noch, 
darauf hindeuten, daß. es zu diefem Behuf, wenn die Sache ſich 
nur ſo vexhielte, sucht erft der Agende bedurft hätte, fondern: mux 

ber bihliſchen Lestionen. Denn begeht der. Geiftliche, indem er ' 
die apoſtoliſchen Texte left, feine reservatio mentalis, wenn “er 
fich den Sinn. Dabei denkt, der das Refultat feiner: exegetiſchen 
Beftreamngen ift: fo. begeht‘ er auch ‚Feine wenn er benfelben :hir. 
blifchen Ausprüffen in der Agende auch denisfhen Sinn unterlegt. 
Soll aber; ver Grundſaz feſtſtehn, Daß. ex ſich Durch den Gebrauch, 
auch auf die Auslegung des Patrono der Liturgie verpflichtet: 
nam:fo iſt er auch bei Leſung der bibliſchen Abſchnitte auf Lu⸗ 
thers Auslegung. verpflichtet. Der Ordner der Liturgie müßte 
denn ſelbſt dieſem Grundſaz zuwider gehandelt und ſich .felbft 
nicht. auf die Auslegung die Luthers Worten zum Grunde liegt 
verpflichtet, doch aber ſeine Worte beibehalben haben. Dies if 
das choͤrichte in jener Schlauheit, welches ich eben auseinander⸗ 
jegen „wollte. up: vornehmlich S. 14 eines Sendſchreibens zu 
zeigen. fuchte, kein rationaliſtiſcher Geiſtlicher werde jemals in bie. 
Berlegenheit ommen, in dem was; er Aieſt Das Gegentheil nem. 
dem zu finben mas er derlt, ſondern hoͤchſtens einen umbequemeren 
Ausuift dafür, den er felbft nicht gewählt: hahen würde, den er 
ale. and) night: nertreten will, aller mit dem en fich doch vertra⸗ 
gen Tan. , AHein, hierbei iſt freilich dem erſten von den beiden. 
Sendſchreiben etwas hegegnet, was ich anderwaͤrts leicht verfucht 
fein koͤnnte fuͤr eine grabei abſtchtliche Verfaͤlſchamg gu halten. 
Ich entſchuldige · S. 14 denjenigen ber. ſich bei den Ausdruͤt⸗ 
ken in einen, Lntegie dafſelbe denkt was er anderwaͤrts dabel zu 
denlen gewohnt iſt; Ah’ entſchuldige auch. den S. 180, ven bei. 
Ausdruͤkken bei welchen er nichts beſtimmtes denken fann, ſich 


am Lebften ſeine eignge Meinung ie hen Beet Rergegen⸗ 
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wärtigt: aber das erfte Sendſchreiben fragt nah S. 14 # 
wur, warum ich mir felbft früher nicht eben biefe Entfchufpin 
gen habe zu gute Iommen laſſen — worauf ich bereits gen 
wortet habe — fondern auch, warum Ich mir felbfe nicht «= 
ſchuldigend gefagt, „Died liefefl du nun, bu denkſt dir aber du 
Gegentheil.“ Muß nun nicht, indem dieſe Worte neben ja 
geftellt werben, jeder Lefer glauben, id; hätte tcoz des himmelne 
ten Unterſchiedes zwiſchen beiden Fällen dies Iezte twenigftens a 
andern eben fo entfchulbigt wie jenes, und eben fo behaupte, 
dabei fei feine reservatie mentalis, wie bei jenem? Uno bo 
fieht davon Kein Wort in meinem Senvfchreiben! ſondern dieie 
legten Worte fommen nur vor als folche, welche bie von mir fe 
genannten Schlauen dem rationalififchen Geiftlichen in ven Mund 
legen; ich aber thue dar, daß er nicht in den Fall kommen werte 
. fich dieſes zu fagen. Ich bin wie gefagt weit entfernt Biebei 
eine unſchoͤne Abſicht zu ahnen, denn ich fenne die beiden Dis 
ner beffer; aber das wage ich doch zu bemerfen, daß auch Der 
redlichſte und fcharfiinnigfte Mann, wenn ex ſich eben In einer 
Stimmung befindet worin es ihm begegnen kann folge Iduke. 
fehiebe zu überfehen und ſolche Zufammenfleliungen zu wachen, 
micht fehr geeignet iſt ame richtige Kritik auszuhben. Daher # 
das auch vie einzige Vermuthung bei. der. ich Habe ſtehen bielben 
können, und ich weiß auch die Leſer nicht weiter als bis hieher 
zu führen, daß nur die ungünflige Stemung Schuld an den 
verwireenden Schein von Widerſpruͤchen iſt. Und bie Cipuren 
einer ſolchen werben auch "mol: Teinem aufmerkſamen Lefer ganz 
entgangen fein. Bin ih es nun felbf geweſen bee eine ſolche 
Stimmung in biefen beiden würbigen Maͤnnern, ohnerachtet Ich 
ihnen In meinem. Senbfchreiben .gar nichts wiberwärtigeö gelant 
habe, doch unſchuldigerweiſe hervorgerufen hat: fo. kann es mir, 
freilich Teid thun daß ich ihnen unbequem gewnorben bin dadurh 
daß ich mein Schreiben am fle gerichtet habe *), da ich chen fo 





2). Auch bas fchreibe ich wol mit Recht biefer Gehhuimig zu, daß die 
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Leicht irgenẽ eine andere Form Hätte wählen koͤnnen. Allein mein 
Sendſchreiben jelbft feinem gefammten Inhalte nach ſteht mir noch 
vollig unerſchuͤttert. Ich kann nichts davon zurüffnehmen, id) 
finde alles völlig in ſich zuſammenſtimmend ohne Widerfpruch mit 
irgend welchen früheren Sägen over Handlungen; ja ich glaube 
es iR auch nicht ohne Nuzen geweien daß ich es gefchrieben 
Habe, und alles dagegen erhobene Gefchrei von Iefultismus kann 
ich gänzlich unbenchtet lafien. Gier würde ich abbrechen mit 
diefer Vertheidigung, wenn ich nicht eben angefündigt hätte auch 
über einen andern Punkt, der heftig angegriffen und ald Wider 
fpruch ausgelegt worden ift, noch ein Paar Worte zu fagen. 
Dies ift nämlich das man follte denfen wer weiß wie ſchauder⸗ 
volle Geſtaͤndniß, daß ich immer mitlefe „empfangen von dem 
heiligen Geiſt,“ und daß ich noch nicht gelernt habe mir etwas - 
beftimmtes dabei zu denken. Es war ja gar nicht nothwendig 
dieſes zu fagen: alle Säge meines Sendſchreibens konnten fich 
vortrefflich bebelfen ohne dieſes Beiſpiel; aber ich habe «8 ab- 
füchtlich gewählt, weil es fo fehr fchlagend ift für bie Beſthaffen⸗ 
heit fiturgifcher Formeln, worauf es mir hier anfam, und auch 
für die von Belenninißformeln, denn das römifche Symbolum ift 
beides. Auch habe ich keinesweges mich allein gemeint, fondern 
allgemein gefragt ob fich jemand etwas beſtimmtes dabei denft. 
Meine Herren Antwortiteller haben fich nichts vergleichen merken 
laffen; irgendwo habe ich zwar ein fehr zuverfichtliches Ja geles 
fen, aber herausgefommen ift nichts weiter und wird auch nicht *). 


Sendſchreiben — was mir fonf nicht recht Sitte zu fein fcheint — aus mei- 
nem bandfehriftlichen Begleitungsbriefe eine Stelle mitgetheilt haben. Wiewol 
nun auch dieſe fo herausgeriffen leicht mißverftanden werben Tann, Iohnt es 
mir doch nicht fie auch zu erläutern, 

*) Erſt feitvem ich dieſes fehrieb, habe ich an einem achtungswerthen Ort 
gelefen was ſich ein glüfklicherer als ich beſtimmtes bei dieſen beiden For⸗ 
mein ventt. Sch kann diefe Erflärung bier ganz auf ihrem Werth beruhen 
laſſen; aber fie iſt grabe eine ſolche, daß wer biefe Gedanken mit jenen Zor- 
mein verbindet, ſich fehr beſtimmt fagen muß daß er fich fine Derinung von 
dem Gegenſtaud babei benft, Daß aber die Urheber der Formel diefen Geban- 
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Denn das einzige was einer den Worten gemäß dabei benfen 
fann, ift grate das was die Kirche verworfen hat, daß nämlich 
Jeſus der Sohm des heiligen Geiftes M. Giebt jemand etwas 
anderes beftimmtes an was er dabei venkt, fo wirb er zugeben 
müflen daß mit demſelben Recht ein anderer fih ben Sinn 
anders beftimmen fann; und dann teitt ja ſchon der Hall ein 
den ich bevorworten wollte. Die Senpichreiben aber machen es 
mir zum Vorwurf, daß ich auöfpreche wobei ich geftehe mir nichts 
beftimmtes zu denfen, da ich mich doch fo beftimmt gegen alle 
Verpflichtungen zur Buchftäblichkeit -erflärt, da ich doch den Geiſt 
proteftantifcher Gottesverehrung, welcher dergleichen nicht leidet, 
ſelbſt ſo ſcharf gezeichnet Habe. Das Hingt theoretifch fehr fchön, 
aber praftifche Dinge wollen praftifch gerichtet fein. Zuerſt if 
auch hier nicht Die Rede von einem früheren oder fpäteren Schleier 
macher; denn ich habe es mit diefer Stelle jo gehalten dieſe fie 
ben und dreißig Jahre hindurch, feit ich das Predigtamt befleibe, 
Auch von Feiner Verpflichtung auf Buchfläblichfeit Fann die Rede 
fein, denn eben fo lange her habe ich mich auch an andern Stel⸗ 
len eben dieſer Formel nicht an die üblich gewordene und in 
allen unfern Agenven abgevruffte, fondern am die ältere Leſeart 
gehalten; nur war gar Feine Beranlaffung dies in meinem Send⸗ 
fhreiben zu erzählen! Diefe Stelle aber habe ich, in der Ueber⸗ 
zeugung daß alle gewifienhafte Geiftliche unferer Kirche fich in 
demjelben Yalle befinden wie ich, angeführt um zu zeigen wie 
ſchwierig es if über die Behandlung liturgifcher Formeln aus 
ſolchen Principien zu urtheilen, wie jene Schlauen fie gegen ras 
ttonaliftifche Beiftliche geltend machen wollten. Das Niederges 
fahren zur Hölle kann weggelaffen werden ohne großes Bedenken; 
und wenn wir die Gemeinjchaft der Heiligen nicht noch anfühs 


fen, wenn fie ihn gehabt hätten, eben fo wenig durch jme Worte würden 
ausgedrüfft haben, wie ber Verfaffer ihn in eigner Nebe gewiß auch andere 
austrüffen wirbe. Ich begrüße aljo den trefflihen Necenfenten als meinm 
Bertheidiger wider Willen, und — wenn er auch ein Geiſtlicher it — ale 
ein mverwerfliched Beifpiel fur meine Behauptung. 
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ren hinter der chriſtlichen Kicche, fo wundert ſich niemand. Haͤtte 
ich aber jene Worte werlefien wollen: fo wuͤrde Ich fire Die mei⸗ 
ſten Zuhörer endas ganz anderes gethan Haben als was ich 
wollte. Denn ein großer Thell unferer evangeliſchen Chriſten 
denkt ſich dieſe Worte mehr im allgemeinen als ein Zeugniß fuͤr 
die Urſpruͤnglichkeit der höheren Natur in Chriſto; und fie wüͤr⸗ 
den daher nicht nur dieſes ihnen wichtige Zeugniß permißt, ſon⸗ 
dern viele auch das Auslafien als ein Ablaͤugnen des Bezeugten 
angefehen haben. .Hätte ſich nun diefer Anſtoß einmal für alle 
mit einer öffentlichen Belehrung oder mit einer geſpraͤchsweiſen 
Erörterung befeitigen kaffen: fo würde ich dieſen Ausweg ergrif⸗ 
fen haben; allein für und hiefigen Ortes, ja wir Dürfen wol 
fagen für die meiften evangelifchen Geiſtüchen if ein folcher nicht 
soorhanden, da ihnen die Taufzeugen gar Häufig von außerhalb 
ihrer Gemeine herkommen. Darum habe ich wich ſelbſt zu dieſer 
Buchſtaͤblichkeit verurtheilt, die mic allerdings durch das Bewußt⸗ 
ſein erleichtert wird, daß jedesmal die melſten doch nichts ande⸗ 
res bei dieſen Worten denken als was auch meine Ueberzeugung 
iR; aber unerwünſcht bleibt fie immer. Indeß fo lange mir nicht 
etwas allgemeines zu Hüffe kommt, muß es bei dem Spruch fein 
Bewenven haben, Ich babe es alles Macht, aber es frommt nicht 
affes. Und fo finde ich denn freilich auch zwiſchen Diefem Ge⸗ 
ſtaͤndniß und meinen fonft ausgefprocdenen Grundſaͤzen und Bes 
Hauptungen nicht eine Spur von Widerſpruch. Aber fo geht es 
bisweilen mit den beften menfchlichen Abſichten! Ich wollte gern 
an diefem Beifpiel beiläufig zweierlei in Erinnerung bringen, ein⸗ 
mal daß liturgiſche Möthe für den ewangelifchen Geiftlichen nicht 
erft mit neuen oder erneuerten älteren Agenden eintreten, ſondern 
fchon mit dem Alteflen biefer Art; daher auch das aͤlteſte noch 
einer gemeinfamen Sichtung bedarf, um ſoviel möglich die Ge⸗ 
wiſſen zu erlehtern. Dann aber daß dies zarte Gegenftämbe 
find, auf die nicht mit derben allgemeinen Sprüchen gröb losge⸗ 
[lagen werden darf. Nun aber iſt es mir grade zum Gegen⸗ 
theil ausgefchlagen und mi ſelbſt hat der Stich getroffen, ben 


